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Einleitung. 


— — 


Die unumfchränfte Gewalt ded Königthums, welcher Richelieu 
Srankreih unterworfen hatte, war nicht das Merk ded Kö— 
nigs, fondern nur des Minifterd geweſen, fie erfchien durch 
die Perfönlichkeit deffelben bedingt, der fchweigende Gehorfam 
war noch nicht zur Gewohnheit geworden, und die Erinne: 
rung an den Widerftand, welcher fich früher oft dem könig— 
fihen Willen entgegengeftellt hatte, war noch lebendig. Die 
Minderjährigfeit Ludwig's XIV., die Schwäche einer Negentin, 
der Mutter ded Königs, und der Charakter ihres Minifters 
Mazarini, welcher bei vieler Klugheit und Gemandtheit doch 
nicht Furcht zu gebieten vermochte, mußte bald bei den Großen 
die Hoffnung erregen, ihre frühere Stellung wieder zu gewin- _ 
nen, und die Magiftratur, ald Vertreter des Bürgerftandes, 
ermuthigen, fich der Willfür der Regierung und der Vermeh- 
rung der fchon fehr drüdenden Abgabenlaft zu widerfegen. 
Wenn fie indeß auch darin übereinftimmten, daß fie die Macht 
des Königthums befchränfen wollten, fo bildeten fie doch fort- 
während zwei Parteien, welche dabei verfchiedene Zwede ver- 
folgten, und der Stolz ſowie die Selbftfucht des hohen Adels, 
welcher nur die Herftellung des dem Bürgerftande. cbenfo fehr 
wie dem Throne feindfeligen Lehnsſtaats beabfichtigte, machte 
eine enge Verbindung unmöglih. Mazarini wußte diefen 
Zwiefpalt und die Uneinigfeit zwifchen den Häupfern des 
Adels mit großer Gefchilichfeit zu benußen, und indem er 
* 1% 
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fi bald mit der einen, bald mit der andern Partei verband, 
gelang ed ihm, die eine durch die andere zu befiegen und die 
Vernichtung des Werkes feines Vorgängers abzuwenden. Auf 
diefer Grundlage wurde das Gebäude der abfoluten Monarchie 
vollendet, indem Ludwig XIV. felbft die Gewalt, welche der 
Krone zwei Minifter verfchafft hatten, in feine Hand nahm 
und an die Stelle der Minifterialverwaltung die Fönigliche 
Selbftherrfchaft feßte. Seine natürliche Befähigung, wenn 
auch von befchranftem Maße, wurde durch die Feſtigkeit ſei— 
ned Willend und durch das ftolze Bewußtfein, welches ihm - 
feine Würde gab, ergänzt, und er verftand es, als feine That 
auch dasjenige erfcheinen zu laſſen, was nur das VBerdienft 
feiner Minifter und Generale und die Wirfung der Umftande 
war, welche ihn, wie felten einen Fürften begünftigten. Die 
innern Unruhen während feiner Minderjährigkeit ließen Die 
Mehrzahl feiner Unterthanen eine Eräftige Einherrfchaft wün⸗ 
fhen, durch die Kämpfe gegen das Ausland war der frie- 
gerifche Geift der Nation genährt und Gelegenheit zur Aus» 
bildung großer Feldheren gegeben worden, ausgezeichnete 
Staatömänner hatten unter der Reitung Mazarini’s ihre Tas 
Iente entwidelt, ein Mann, deffen Bedeutung er erkannt 
hatte, geftaftete die Finanzverwaltung um und eröffnete neue 
Duellen für die Staatseinnahme, und auch Kunft und Wiſ— 
fenfchaft dienten dem Glanze der Krone. Unbegnügt mit 
diefem begann Ludwig bald die reichen und mannigfachen 
Mittel, über welche er gebieten Fonnte, zur Befriedigung 
feiner Ruhmbegierde zu verwenden, und die Schwäche der 
benachbarten Staaten erleichterfe die Ausführung feiner Er« 
oberungspläne ungemein. Die während der Regierung feines 
Vaters begonnenen Kriege gegen den Kaifer und gegen Spa« 
nien hatten die Grenzen Frankreichs erweitert, durch einen 
neuen Krieg gegen Spanien gab er diefen eine noch größere 
Ausdehnung, und die Siege und Eroberungen während eines 
fiebenjährigen Kampfes gegen die niederländifche Republik, 
Spanien, den Kaifer und das deutfche Reich befeftigten zu⸗ 
gleich die Unumfchranftheit feiner Gewalt im Innern feines 
Reichs, fleigerten aber auch feinen Stolz zu einem Weber: 
muthe, welcher in den Verhäftniffen zu andern Staaten fein 
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Recht, das feinem Belieben entgegentrat, anerfannte und 
überall im Auslande Haß und Erbitterung- gegen ihn hervor⸗ 
rief. Durch Die gewaltthätige, graufame Behandlung feiner re= 
formirten Unterthanen, zu welcher ihn despotifhe Sinnes⸗ 
weife und Srömmelei', eine Folge der Weberfättigung im 
Genuß, antrieben, und welche zahlreiche Ausmwanderungen 
veranlaßte, jchwächte er die innere Kraft feines Reichs, und 
die Verfolgung derjenigen Katholiken, welche ihm die Jeſuiten 
ald Irrgläubige bezeichneten, der .Sanfeniften, wurde die Ur- 
fache eines langwierigen Zwiefpalts in der Fatholifchen Kirche 
Sranfreihe. Ein dritter, neunjähriger Krieg brachte zwar 
auh Waffenruhm, vermehrte aber die Erfchöpfung des Staats 
und endete ohne Gewinn, und der Krieg, welchen er ſich 
dur die Erhebung feines Enkels auf den fpanifchen Thron 
bereitete, war mit fchweren, demüthigenden Unfällen verbun- 
den, deren nachtheilige Folgen nur durch unerwartet eintres 
tende, günftige Ereigniffe vermindert wurden. Der Herzog 
von Orleans, welcher ald Regent während der Minderjährig- 
keit Ludwig's XV. die Regierung führte, übte durch die ſcham— 
loſeſte Unfittlichkeit einen fehr verderblichen Einfluß aus; 
dur einen, mit Gewaltftreichen verbundenen Verſuch, einen 
beſſern Zuftand der Finanzen herzuftellen, vergrößerte er nur 
die Noth des Landes, und perfünliches Intereſſe beftimmte 
ihn zu einer, nicht dem Intereſſe Frankreichs entfprechenden, 
Politit. Die Verwaltung des bejahrten Cardinals Fleury 
wurde, wenn fie auch die Uebel, an welden der Staat 
franfte, nicht zu heilen vermochte, wenigftend durch feine 
Sparfamfeit und feine friedliche Politif wohlthätig, und ein 
Krieg, zu welchen er fi) nur widerftrebend entfchloß, berei- 
tete die Erwerbung Lothringend vor. In dem öftreihifchen 
Erbfolgefriege fuchte Frankreich vergeblich die Macht des öft- 
reichifchen Staats zu vernichten; die Unfälle, welche die fran« 
zöſiſchen Waffen Anfangs in Deutfchland erlitten, wurden 
zwar fpäfer durch Siege und Eroberungen in den Nieder: 
landen aufgewogen, aber diefe wurden im Frieden wieder auf: 
gegeben, und der Krieg hatte den Untergang der franzöfifchen 
Seemacht herbeigeführt und dem Lande aufs neue eine ſchwere 
Schuldenlaft aufgebürdet. Die, ſchwache und verächtliche Per- 
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fönlichfeit des Königs, welcher immer tiefer in den Schmuß 
des Lafterd verfant und einer Buhlerin die Regierung über: 
ließ, würdigte das Königthum immer mehr herab. Ein nur 
zum Vortheil Defterreichs in Deutfchland unfernommener Krieg 
bewies durch feinen unrühmlichen Verlauf ebenfo die Schwäche 
der Regierung wie den Verfall des Militairweſens, und ein 
gleichzeitiger Krieg mit England zerftörte nicht allein Die 
wiederhergeftellte Seemacht, fondern verhinderte auch auf 
immer die Erhebung Frankreichs zu einer bedeutenden Colo- 
nialmacht durch WVerlufte, für welche die fpätere Erwerbung 
Gorfifas Fein Erfat war. Die Parlamente, welche feit dem 
Tode Ludwig’ XIV. wieder begonnen haften, einzelnen Maß: 
regeln der Regierung zu widerfprechen, namentlich der Be: 
günftigung der Anſprüche des Papftthums und der Foderun- 
gen der Jeſuiten in den janfeniftifchen Streitigkeiten mit 
Verlegung der Freiheiten der gallifanifhen Kirche und der 
fortwährenden Vermehrung der Auflagen, traten jegt mit 
immer größerer Entfchiedenheit der Willfür und den Uebel- 
ftänden in dem gefammten Finanzweſen und dem despotifchen 
Regierungsfpftem überhaupt entgegen, fodaß fie fogar die 
Herftellung der reichöftändifchen Verſammlungen verlangten. 
Durch ihre Auflöfung oder Umgeftaltung wurde zwar gegen 
das Ende der Regierung Ludwig's XV. ihre Oppofition be— 
feitigt, allein eine andere, mächtigere Oppofition, welche fich 
in der Literatur ausfprach, und_deren Angriffen der Iefuiten- 
orden erlag, hatte bereits die Grundlagen des bisherigen Zu— 
ftandes nicht allein des Staats, fondern auch der Kirche er- 
fchüttert und untergraben. 


Erſte Abtheilung. 
Die Zeit Ludwig's XIV. (1643— 1715). 


Erſtes Capitel, 


Die Zeit der Minderjährigkeit Ludwig's XIV., der Unruhen 
der Fronde und der Staatöverwaltung des Cardinals Mazarini 
(1643 — 1661). 


Ludwig XIV. hatte noch nicht ein Alter von fünf Jahren 
erreicht, als er durch den Tod ſeines Vaters König von 
Frankreich wurde. So wenig ſeine Mutter, die Königin 
Anna, wegen geringer Fähigkeit und Einſicht und wegen 
Abneigung gegen angeſtrengte Thätigkeit im Stande war, die 
Regierung eines Staates zu leiten, ſo ſehr war doch ihr 
Stolz durch die Verordnung ihres Gemahls gekränkt, welche 
ihr nur den Namen, aber nicht die Gewalt einer Regentin 
übertrug, und ſie hatte ſchon vor ſeinem Tode den Entſchluß 
gefaßt, dieſe Beſtimmung umzuſtoßen. Die Erinnerung an 
die Regentſchaften der Königinnen Katharina und Maria von 
Medici und die unbedeutende, verächtliche Perſönlichkeit des 
Herzogs von Orleans, des einzigen Prinzen, welcher, und 
zwar als Oheim des jungen Königs, begründete Anſprüche 
auf die Regierung erheben konnte, erleichterten ihr die Aus- 
führung ihrer Abficht. Da der Herzog felbft feine Schwäche 
fühlte, und da er nicht erwarten Fonnte, für feine Anfprüche 
wirffame Unterftügung zu finden, fo ließ er fih um fo eher 
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bewegen, diefelben aufzugeben, obwol nicht wenig Perfonen 
ihn auffoderten, fie geltend zu machen. Der Prinz von Conde 
ſah ſich dadurch genöthigt, der Königin den vollen Befig der 
Regentichaft zuzugeftehen, und die von Zudwig XII. ernann- 
ten Mitglieder des Regentſchaftsrathes haften ihr ſogleich nad) 
dem Tode deffelben die Verficherung gegeben: fie hätten dem 
Könige bei der Abfaffung des Edict5 nur Folge geleiftet, um 
ihr die Regentfchaft zu erhalten; ed hänge ganz von ihr ab, 
ob fie fich ihres Rathes bei der Verwaltung ded Reichs be— 
dienen wolle. Die beiden Prinzen und die Minifter erklärten 
ed nicht für angemeffen und nöthig, daß die Königin der 
Einladung des Parlaments folge und fich in daſſelbe begebe, 
allein die Gegner der Minifter, namentlich der Bifchof von Beau- 
vais, welcher ihr Groß-Almofenier und ihr vertrautefter Rath: 
geber war, ftellten ihr vor, daß ihre Regentſchaft eine größere 
Beftigkeit erhalten werde, wenn das Edict ihres Gemahls von 
ihrem Sohne in einer Füniglichen Sisung im Parlament auf: 
gehoben und auch von diefem ihr die Regierung zuerkannt 
werde, ald.wenn fie diefelbe nur den Miniftern zu verdanken 
fcheine. Sie ließ dem Generaladvocaten Talon die Mitthei- 
lung machen: der Herzog von Drleand und der Prinz von 
Conde hätten ihre Beiftimmung dazu erflärt, daß fie alleinige 
und unbefchränfte Regentin fei, und fie hoffe, daß das Par- 
lament Feine Schwierigkeit machen werde, ihr diefe Gewalt 
zu erhalten. Am 18. Mai fand die Fönigliche Sitzung ftatt, 
welcher Orleans, Conde, der Sohn deffelben, der Prinz von 
Conti, acht Herzöge, der Kanzler, drei Staatöfecretaire, der 
Dber-Intendant Bouthillier, der Erzbifhof') von Paris, die 
Bilhöfe von Senlis und Beauvais, die Staatöräthe und 
Requetenmeifter beimohnten. Der junge König ſprach die 
Worte: er fei gefommen, um dem Parlamente feine Gewo- 
genheit zu bezeugen; der Kanzler. werde das Uebrige fagen. 
Zunächft redete indeß die Königin, fie fchmeichelte dem Par- 


1) Auf den Antrag Ludwig’ KIIL. war durch den Papft Gregor XV. 
das Bisthum Paris im Februar 1623 zum Erzbisthum erhoben wor« 
den, und 1674 wurde es Pairie und Herzogtum. Isambert XVI, 145. 
XIX, 155. Me&moires complets et authentiques du duc de Saint- 
Simon. Paris 1829. 30. X, 80. 
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lamente durch Die Verficherung, daß fie fich fehr gern bei jeder 
Gelegenheit der Rathſchläge deflelben bedienen werde, und fie 
bat, ihrem Sohne und ihr denjenigen Rath zu geben, welchen 
es nad) feinem Gewiljen dem Wohle ded Staats am ange- 
meſſenſten erachte. Der Herzog von Drleand wiederholte dar- 
auf, was er bereits in Gegenwart von Deputirten des Par- 
laments erklärt hatte, daß er keinen andern Antheil an den 
Staatögefchäften verlange ald den, welchen ihm zu geben der 
Königin gefallen werde, und daß er wegen der befondern 
Beftimmungen in der Declaration ded verftorbenen Königs 
für ſich feinen Vortheil in Anspruch nehme. Conde Außerte, . 
daß er gleichfalld eine Theilung der Gewalt den Staatöge- 
haften für nachtheilig halte. Iebt erft nahm der Kanzler 
das Wort, er pries in feiner Rede die großen Eigenschaften 
der Königin und fügte hinzu, daß man alle Urfache habe zu 
wünſchen, daß fie die Negentfchaft übernehme, jedoch mit der 
Macht und der vollen Freiheit, welche der Herzog von Dr« 
leans vorgefchlagen und der Prinz von Conde gebilligt habe. 
Der Generaladvocat Zalon, den Generalprocurator vertretend, 
frug nunmehr im Namen ded Königs darauf an, daß die 
Königin, gemäß dem Willen des verftorbenen Königs, zur 
Regentin des Neiched erflärt werde, damit fie die Sorge für 
die Erziehung ihres Sohnes und die unumfchränfte und ganze 
liche Verwaltung der Staatögefchafte während feiner Minder- 
jährigkeit habe, daß der Herzog von Orleans, ihr untergeordnet, 
Generallieutenant in allen Provinzen und Chef der Confeils 
fei und in feiner Abwefenheit der Prinz von Conde Diele 
Stelle einnehme, und daß ed der Königin überlaffen bleibe, 
die Mitglieder der Confeild zu wählen, ohne daß fte jedoch 
verpflichtet werde, der Stimmenmehrheit zu folgen. Die 
Königin Ichnte ed ab, ihre Meinung zu jagen, da fie’ Feine 
andere habe ald den Befchluß, welchen die Verfammlung 
faffen werde. Einftimmig erklärte ſich diefe für den Antrag, 
welcher darauf von dem Kanzler ald Fönigliches Decret aus- 
gefprochen wurde’). 


1) Isambert XVII, 2—13. Talon LX, 238—243. Montglat XLIX, 
407—409. La Chätre LI, 207. Joannis Labardaei Matrolarum ad 
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Die Erhebung der Königin zur unumfchranften Regentin 
erregte bei denen, welche fich ftetd ihr ergeben gezeigt und 
welche von Nichelieu deshalb zurück geſetzt und verfolgt wor- 
den waren, die Hoffnung, fich jet dafür an feinen Ver— 
wandten, Freunden und Günftlingen zu rächen und diefe aus 
ihren Aemtern und Würden zu verdrängen; befonders fchmei- 
chelten fich der zweite Sohn des Herzogs von Vendome, der 
Herzog von Beaufort, welcher fogar glaubte, die Zuneigung 
der Königin zu befigen, und der Bifchof von Beauvais mit 
der Erwartung, großen Einfluß bei ihr und auf die Staats: 
verwaltung zu erlangen. Allein wenn die Königin auch den 
Gardinal Richelieu gehaßt hatte, jo entiprachen doch die Grund: 
füge, nad) welchen er den Staat regiert hatte, ihrer Sinnes— 
weife, und fie war bei ihrer hohen Vorftellung von dem Kö— 
nigthum Feineswegs Willens, die Macht wieder aufzugeben, 
welche er demfelben verfchafft hatte: Da fie ſelbſt fich nicht 
fähig fühlte, die Regierung zu leiten, fo bedurfte fie eines 
Minifters, welcher jene Macht zu erhalten und nach denfelben 
Grundfagen die Staatögefchäfte zu führen vermochte, und 
diefen Mann Eonnte fie nur in Mazarini finden. Er hatte 
. mehr ald irgend ein Anderer das Vertrauen Richelieu's bes 
feffen, er war durch feine Talente, durch feine Erfahrung und 
feine unermüdliche Arbeitfamfeit im Stande, ihr die Laſt der 
Regierung abzunehmen, und er ließ fie durch fein feines, ein= 
nehmendes und nachgibigeds Wefen vergeffen, daß er feine 
Beförderung ihrem verhaßteften Feinde verdankte. Nachdem 
fie überdies von ihm die Verficherung feiner unbegrenzten Er: 
gebenheit erhalten hatte, ließ fie ihm fehon am 18. Mai mit- 
theilen, daß fie ihn ald Minifter beftätige und ihn zum Chef 
\ ihres Rathes in Abwefenheit des Herzogs von Drleans und 
des Prinzen von Conde wähle‘). Alle, welche fich dadurch 
in ihren Hoffnungen und Erwartungen getäufcht fahen, To 
verfchieden übrigens auch ihre Beftrebungen und Abfichten 


Sequanam marchionis (Sean de la Barde, Marquis von Marolles ) 
regis ad Helvetios et Rhaetos extra ordinem legati (nämlich feit 
1646) de rebus Gallicis historiarum libri decem ab anno 1643 ad 
annum 1652. Parisiis 1671, 27 - 29. 

I) Brienne fils I, 296— 308, Labardaeus 37. 


Die Zeit der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. ıc. (1643—61). 11 


waren, wurden jet durch gemeinfamen Haß gegen Mazarini, 
durch den gemeinfamen Zwed, ihn zu flürzen, zu Einer Partei 
vereinigt, deren Mitglieder man die Eingebildeten (les 
importants) nannte, weil fie feit dem Tode anigd RT 
bemüht gewefen waren, fich geltend zu machen, und weil fie 
der Königin ihren Rath in den Angelegenheiten der Regie: 
rung aufdringen wollten. Ihr Haupt war der Herzog von 
Beaufort, welcher, ungeachtet feines befchranften Verftandes 
und feiner geringen Bildung, eitel genug war, fich zur Ver: 
waltung eines Staates befähigt zu glauben, und welcher auch 
Andere durch fein zuverfichtliches Selbftgefühl täufchte. Selbft 
Damen fchloffen fich diefer Partei an, namentlich die infri- 
gante Herzogin von Chevreufe, welche die frühere Freund» 
Ihaft der Königin durch ihre fortwährenden Galanterien ver- 
ſcherzt hatte, und ihre Stiefmutter, die Herzogin von Mont- 
bazon, deren Geliebter Beaufort war‘). Mazarini-fuchte fich 
zunächſt mit großer Klugheit duch Milde, Güte und An 
fpruchlofigkeit in feiner Stellung zu befeftigen. Er bewies 
dem Herzoge von Orleans und dem Prinzen von Conde große 
Achtung, er zeigte fich gegen Jedermann höflih, zuvorfom« 
mend und gefällig, er fchien ftetd geneigt, jede an ihn ge- 
richtete Bitte zu erfüllen, er fügte abfchlägigen Antworten 
wenigftend Hoffnungen hinzu, und er vermied in feiner außern 
Erjcheinung jeden Prunf. Er veranlaßte, daB die noch Ver: 
bannten zurüdgerufen, die noch Gefangenen freigelaffen, die 
abwejend Verurtheilten, wie Die Herzöge von Elbeuf, Guife 
und 2a Valette, welcher durch den Tod feines Vaterd Herzog 
von Epernon geworden war, für fehuldlos erklärt, und dag 
denen, welche von Richelieu ihrer Aemter beraubt waren, 
dieſe zurüdgegeben wurden. Durch feinen Verſtand und feine 
Arbeitfamkeit, durch feine angenehme, geiftreiche Unterhaltung 
und durch den Schein einer völligen Uneigennügigfeit gewann 
er fich immer mehr das Vertrauen und Wohlwollen der Kö- 


1) M&emoires du duc de la Rochefoucauld (geboren 1613, bis 
zum Zode feines Vaters, 1650, Prinz von Marfillac, geftorben 1680, 
als Schriftfteller ebenfo fehr durch feine maximes et reflexions mo- 
rales, wie durch feine Memoiren berühmt) bei Petitot LI, LI. — LI, 
372. 378. Motteville XXXVI, 30. 33. Montglat All. 
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nigin, und felbft das Beftreben feiner Gegner, feine Entfer: 
nung zu bewirken, erhöhte ihre Gunft gegen ihn, weil fie 
Dadurch beleidigt war, daß man ihre Wahl zu misbilligen 
wagte. Er befänftigte ihren Zorn gegen die Verwandten 
Richelieu's Durch die Vorftellung, daß fie dieſe durch ihren 
Schub ſich zur größten Ergebenheit verpflichten werde; er 
verschaffte fich Dadurch felbft viele mächtige Freunde, und er 
bewog die Königin auch, den ihr jüngft verhaßten Kanzler, 
Seguier, welcher ihm durch feine Erfahrung nüglich, aber als 
Haupt einer zahlreichen Partei ein gefährlicher Gegner wer- 
den Eonnte, in feinem Amte zu beftätigen. Dagegen trug die 
Entlaffung Bouthillier's zur Erweiterung feines Einflufjes bei, 
weil von den beiden Männern, denen das Amt deijelben über: 
fragen wurde, Avaur bald darauf ald Bevollmächfigter zur 
Friedensunterhandlung nach Münfter gefhidt wurde und der 
Präfident Bailleul fo wenig feiner Stelle gewachſen war, daß 
er die Verwaltung der Finanzen gänzlich dem Generalcontro- 
leur Emery, Heren von Particeli, einem Vertrauten Maza- 
rini's, überlaffen mußte. Die VBerabfchiedung des der Königin 
im höchſten Grade widerwärtigen Staatsſecretairs Chavigny, 
in welche er nur fcheinbar widerftrebend willigte, befreite ihn 
endlich von einem Nebenbuhler, welcher felbft nach dem erften 
Plage im Minifterium ſtrebte). Als alle Verſuche, Mazaräni 
aus der Gunft der Königin zu verdrängen, erfolglos blieben, 
faßte Beaufort in Gemeinfchaft mit den Herzoginnen von 
Chevreufe und von Montbazon, und wieleiht von dieſen 
überredet, den Entjchluß, ihn ermorden zu laffen; allein es 
wurde dem Cardinal wenigftens verrathen, daß ein Anfchlag 
gegen ihn beabfichtigt werde, wenn ihm auch die nähern Um— 
ftände unbekannt blieben, und -er benußte die Gelegenheit, um 
die Königin zu beftimmen, die ganze Partei der Eingebildeten 
mit Einem Schlage zu vernichten. Beaufort wurde im Sep: 
tember 1643 verhaftet und nach Wincenned gebracht, fein 
Vater, fowie fein älterer Bruder, der Herzog von Mercoeur, 
und die beiden Herzoginnen wurden vom Hofe verbannt, und 


1) La Rochefoucauld 374. Motteville 18. 19. 22.23. La Chätre 
213. 216. Labard.-53. 54. Retz XLIV, 156. 157. 
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mehre andere Mitglieder der Partei wurden in die Baftille 
gefegt oder flüchteten ind Ausland. Ein im Namen des Kö- 
nigs erlafleneds Schreiben theilte dem Parlamente mit, daß 
Diejenigen, welchen die Königin am meiften Vertrauen und 
Gnade bewiefen habe, ihre Güte gemisbraucht und fortwäh. 
rend Cabalen und Parteiungen am Hofe angeftiftet hätten; 
er habe ed nicht länger verjchieben fünnen, ihren geheimen 
Umtrieben ein Ende zu machen und den Herzog von Beau- 
fort, welcher durch fein Benehmen ihm am meiften Anlaß zu 
Unwillen und Mistrauen gegeben, verhaften zu laſſen, um der 
Ausführung feirier Abſichten zuvorzukommen, welche unbeil- 
bare Verwirrung verurfacht haben würde. Der Bifhof von 
Beauvais, welcher der frühern Gunft der Königin die Er- 
nennung zum Minifter verdankte, wurde nach feiner Didcefe 
verwiefen, und ald er fich weigerte, diefem Befehle zu ger 
borhen, wenn man ihm den Grund defjelben nicht mittheile, 
fo wurde ihm erflärt, daß ed wegen feiner Unfähigkeit ge 
fchehe'). Bei der bisherigen Milde der Regierung machte 
dieſes Fräftige Verfahren großen Eindrud. Das Gehäffige, 
was mit demfelben verbunden fein konnte, fuchte Mazarini 
dadurch) wenigftend von ſich abzuwenden, daß .er ſich den 
Schein gab, als fei er dazu gezwungen worden, als häfte 
die Meinung des Herzogs von Drleand und Conde’3 bei der 
Königin den Sieg über die feinige davongetragen. Er be 
mühte fich, noch gefalliger und anfpruchslofer ald früher zu 
ericheinen; er legte alle wichtigen Staatöfachen den beiden 
Prinzen vor, und er erlangte dadurch, daß fie ihm gern und 
ohne Eiferfucht die Gefchäfte, welche ihnen nur läftig waren, 
überließen, zumal er ſtets bereit war, die Königin zur Er- 
fülung ihrer Wünfche zu bewegen. Der Herzog erhielt das 
Gouvernement von Languedoc, und dem Abt La Riviere, 
welcher ihn völlig- beherrfchte, wurden auch große Gunft- 
deyeugungen zu heil und noch größere Verfprechungen ge: 


1) Motteville 41. 46—56. Montglat 419. 420. La Rochefou- 
cauld 388. 389. Manche glaubten damals, der Mordanfchlag fei eine 
Erfindung Mazarini’3, allein er wird auf das beftimmtefte durch einen 
Mann bezeugt, welchem Beaufort benfelben mittheilte. Extrait des mé- 
moires de Henri de Campion (bei Petitot LI) 257273. 
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geben; Condée's vorherrſchende Leidenſchaft, feine Habgier, 
wurde durch reiche Geſchenke befriedigt, und ſein Sohn, der 
Herzog von Enghien, wurde Gouverneur der Champagne; an 
andere Großen wurden freigebig Herzogstitel und andere 
Ehren und Würden vertheilt; dem Parlament ſchmeichelte 
Mazarini durch die wiederholte Verſicherung, daß die Königin 
ſtets den Rathſchlägen deſſelben folgen werde, und auf Alle, 
welche dem Miniſter, der Niemandem den Zutritt zu: ſich ver: 
weigerte, ſich näherten, machten feine Freundlichkeit und Zu. 
vorfommenheit einen ihm um fo günftigern Eindrud, als fein 
Benehmen einen fcharfen Gegenfag zu der ernften und flolgen 
Haltung bildete, welche feinem Vorgänger eigen gewefen und 
überhaupt bei den Gardinälen gewöhnlich war. 

Daß es Mazarini gelang, durch folche Mittel während 
der erften vier Jahre der Negentfchaft jeden Widerftand ge 
gen feine Verwaltung abzuwenden und die innere Ruhe des 
Reiches zu erhalten, verdankte er meiftens Der fortwirfenden 


' Kraft und Bedeutung, welche Richelieu dem Königthum ge 
ı geben hafte, und dem im Ganzen glüdlichen Fortgange des 
' Krieges, in welchem wenigftend einzelne glänzende Waffen- 


thaten die Unfälle auf andern Schauplägen vergeffen ließen, 
und durch welchen Richelieu’8 Eroberungspläne zunächit we— 
nigftens gegen Deutfchland ausgeführt wurden. Der Kampf 
gegen Spanien wurde mit größerer Thätigkeit fortgefeßt, als 
die frühere Vorliebe der Königin für ihren Bruder Philipp IV. 
hatte erwarten laſſen; fie opferte diefe, feitdem fie Regentin 
geworden war, dem Ruhme und dem Interefle Frankreichs 
und ihres Sohnes auf. Den Befehl über die bedeutendfte 
franzöfifche -Armee, über diejenige, welche an der niederlandi- 
chen Grenze aufgeftellt worden war, hatte noch Ludwig XII, 

auf Mazarini’d Antrag, dem Herzoge von Enghien gegeben, 
obmwol er noch nicht 22 Jahre alt war. Allein ſchon Riche- 
lieu, mit deffen Nichte Clemence, der Tochter des Marfchalld 
von Breze, er fich nach dem Willen feines Vaters vermahlt 
hatte, äußerte von ihm, daß er einft der erſte Feldherr Eu- 
ropad werden würde; er hatte in den Feldzügen der letzten 
drei Jahre glanzende Tapferkeit und unermüdliche Thätigfeit 
‚bewährt, und bald bewies. er, daß er auch die Eigenfchaften 
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eines genialen Feldherrn befige, namentlich eine Geifteögegen- 
wart, welche felbft im gefährlichften Augenblid raſch den 
paſſenden Entfchluß erkannte und ergriff‘). Um die Feſtung 
Rocroy, welche Die Spanier eingefchloffen und deren Außen- 
werfe fie fhon genommen hatten, zu retten, befchloß er eine 
Schlacht zu liefern, obwol der Marfchal von W’Hopital, 
welcher ihm, um feinen jugendlichen Ungeftüm zu mäßigen, 
beigegeben war, ihm vorftellte, wie gefährlich eine Niederlage 
im Anfange einer vormundfchaftlichen Regierung werden Fünne. 
Als er im Angeficht der Feſtung erfchien, ließen die fpani«- 
fhen Feldheren nur einen einen Theil ihrer Zruppen vor 
berfelben zurüd und ftelten fi) mit den übrigen — am 
19. Mai — ihm entgegen. Der linke franzöfifche Flügel 
unter LHopital wurde zwar befiegt, allein Enghien, welcher 
den rechten befehligte, hatte zu gleicher Zeit die ihm gegen« 
überftehenden Feinde geworfen und wandte ſich nunmehr, 
ohne diefe zu verfolgen, gegen den fiegenden Theil der feind« 
lichen Armee, welcher dad genommene Gepäd plünderte, und 
beftürzt über den unerwarteten Angriff, eine gänzliche Nie 
derlage erlitt. Das feindliche Centrum, aus alten fpanifchen 
Soldaten beftehend, wurde erft nach längerm Kampfe über 
wältigt und größtentheild niedergehauen. Man ſchätzte den 
Verluft der Spanier auf 8000 Todte und 6000 Gefangene, 
und ihre ganze Artillerie, aus 20 oder 24 Kanonen beftehend, 
fowie ihre Bagage fielen in die Hände der Sieger. Wäh« 
rend Enghien felbft darauf Maubeuge und Binch einnahm, 
ließ er Zhionville, einen der fefteften Plage Europas, durch 
die in Burgund verfanmelten Truppen einfchließen; nad 
einiger Zeit vereinigte er fi mit dieſen und nöfhigte die 
Feſtung endlich am 10. Auguft zur Erasbung’). In Deutfch- 
land war fhon am Ende des Jahres 1642, bei einer Zuſam⸗ 
menfunft Guebriant's und Zorftensfon’s, befchloffen worden, 
daß die ſchwediſche Armee nach der Oberpfalz vorrüden und 


l) Desormeaux, histoire de Louis iI. de Bourbon, prince de 
Conde, surnomme& le Grand, 2. &d. 1768. I, 38—53. Gramont 
LVI, 425. 

2) Montglat 421—438. Labard. 35. 36. 49—53. Desormeaux 
97—118. 131. 
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die franzöfifche zu gleicher Zeit gegen Heilbronn marfchiren 
fole, um fi den in diefer Gegend ftehenden feindlichen - 
Truppen entgegenzuftellen; allein während Zorftensfon erft 
die Belagerung von Freiburg unternahm und dann von den 
Kaiferlichen nach der Niederlaufig zurüdgedrängt wurde, von 
wo er im Sommer in Böhmen und Mahren einbrach, fah 
fih Guebriant, welcher den Main überfchritten hatte, durch 
die Meberlegenheit des bairifchen Heered unter Franz Mercy, 
am Ende des Februar, genöthigt, mit bedeutendem Verluſte 
nach) dem Breisgau und gegen Ende des Auguft hinter den 
Rhein nach dem untern Elfaß zurüdzugehen. Erft nachdem 
ihm Enghien 5500 Mann unter dem Grafen von Rantau 
gefchiet hatte, und feine Armee dadurch auf 20,000 Mann 
gebracht war, konnte er wieder, in den erften Tagen des No: 
vember, nach dem rechten Rheinufer zurüdfehren. Er nahm 
am 19. Rothweil ein, aber er ftarb ſchon am 24. an einer 
während der Belagerung erhaltenen VBerwundung. An dem: 
felben Tage wurde feine Armee in ihren Quartieren in und 
um Zuftlingen von den Baiern, welche durch den Herzog 
von Lothringen und durch Faiferliche Truppen verftärft wor- 
den waren; plöglich überfallen; faft das ganze Fußvolk wurde 
niedergehauen oder, wie auch beinahe alle Generale, gefangen, 
und auch ein großer Theil der Cavalerie wurde vernichtet. 
Nur 4000 Dann, der Ueberreft der weimar’fchen Armee, ret- 
teten fih nach Breifach, und außer diefem Plate blieben auf 
der rechten Seite des Rheins nur Freiburg, Ueberlingen und 
einige andere Eleinere Teften den Franzoſen). Die Verftär: 
kung der fehr ſchwachen franzöfifchen Armee in Piemont 
wurde durch die Verwendung größerer Streiffräfte gegen die 
Niederlande unmöglich gemacht. Der fpanifche Gouverneur 
von Mailand fchloß fchon im Februar Zortona ein und um- 
gab die Stadt fowie fein Lager mit fo ftarfen Ummallungen, 
daß der Prinz Thomas von Savopen, auch nachdem die fran- 
zöfifchen Truppen unter dem Grafen du Pleffis-Praslin und 
Zurenne zu ihm geflogen waren, die Stadf nicht zu entjegen 


1) Histoire du mar&chal de Guebriant 556. 557. 570. Mont- 
glat 428-——431. Pufendorf, de rebus Suecicis 520. 521. 
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vermochte. Dagegen bemächtigte er fich noch vor dem Fall 
derfelben, im Mai, der Stadt Afti, und durch die Eroberung 
von Trino und Ponteflura eröffnete er im Herbfte eine ganz 
freie Verbindung zwifchen Turin und Caſale). In Spanien 
endete der Feldzug für die Franzoſen unglücklich. La Mothe- 
Houdancourt dehnte zwar Anfangs feine Eroberungen bis 
an den Fluß Cinca und bis in die Nahe von Huesca aus, 
allein eine überlegene fpanifhe Armee, an deren Spike ſich 
Philipp IV. felbft ftellte, entriß ihm diefe Eroberungen wie- 
der und nöthigte auch die franzöfifche Befagung in Moncon, 
diefe Stadt gegen freien Abzug zu übergeben’). 

Die Gefahr, welche in Folge der Niederlage bei Zutt- 
lingen den von den Franzoſen in der Gegend des Oberrheind 
bejegten Plägen drohte, machte ed nothwendig, im Jahre 
1644 die bedeutendften Anftrengungen nad) diefer Seite zu 1644 
rihten. Noch am Ende des vorigen Jahrs hatte Zurenne, 
welcher ſich ſchon früher die Liebe und Achtung der deutfchen 
Soldaten erworben hatte, den Befehl am Rhein erhalten, 
und er war zugleich zum Marfchall von Frankreich ernannt 
worden, obgleich Ludwig XII. wiederholt erflärt hatte, daß 
ihm weder der Marfchallftab noch ein Gouvernement zu Theil 
werden würde, fo lange er Proteflant bleibe’). Zurenne 
fonnte wegen der Schwäche feiner Armee nicht verhindern, 
dag die Baiern Ueberlingen und am 28. Juli auch Freiburg 
einnahmen, denn erſt zwei Zage fpäter traf Enghien, wels- 
chem der Dberbefehl am Rhein übertragen war, mit 10,000 
Mann im Elfaß ein und vereinigte fi) mit Turenne. Am 
2. Auguft gingen fie über den Rhein, und fchon am folgen- 
den Tage griffen fie die feſte Stellung der Baiern bei Frei- 
burg an. Nach einem blutigen Gefechte gelang ed ihnen 
endlih, einen Theil. der Verfchanzungen der Feinde zu er- 
Fürmen; diefe zogen ſich in der Nacht zurüd, erwarteten aber 
in einer nicht minder ftarfen, der Stadt nähern Stellung 
den zweiten Angriff, welcher am 5. Auguft unternommen, 


* 


1) Montglat 433. Du Plessis LVII, 194— 199. Muratori, 
annali d’Italia. Milano 1749. XI, 192. 193. 
2) Montglat 434 — 436. 
3) Brienne, XXXVI, 109. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich IV. 3 
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jedoch zurüdgefchlagen wurde. Erſt ald die Franzofen fich 
nach einigen Tagen in Bewegung ſetzten, um die Baiern zu 
umgehen, ſahen fich diefe, zumal fie durch die bisherigen 
Kämpfe fehr geſchwächt waren, genöthigt, fich bis nah Vil—⸗ 
lingen zurüdzuziehen. Rah dem Rathe Turenne's befchloß 
Enghien jet nicht Freiburg zu belagern, fondern ſich der 
Rheinpfalz und des ganzen mittlern Laufs des Rheins zu 
bemächtigen, ein Unternehmen, welches um fo eher gelingen 
fonnte, als die Taiferliche Kriegsmacht durch Zorftensfon, 
welcher von feinem Kriegszuge nad) Dänemark damals zu— 
rückkehrte, im nördlichen Deutſchland fFeftgehalten wurde. 
Bereitd am 3. September ergab fih Philippsburg, welches 
nicht einmal mit den nöthigften VBertheidigungsmitteln ver- 
fehen war, nach dreimöchentlicher Belagerung den Franzofen, 
und faft ohne Widerftand bemächtigten fie ſich darauf der 
Städte Worms, Oppenheim, Mainz, Landau, Manheim 
und anderer Drte, fodaß fie am Ende des Detober im 
Beſitz ded ganzen linden Nheinuferd von Straßburg bis 
Coblenz und des Landes zwifchen dem Rhein und der Mofel 
waren’). Die Thaten der Sranzofen in den Niederlanden, 
wo der Herzog von Drleand, durch Enghien’d Kriegsruhm 

zur Nacheiferung angereist und durch erfahrene Generale ge— 
leitet, den Dberbefehl übernahm, befchränften fi) auf die 
Eroberung von Gravelingen, welches zur Seefeite von dem 
boltändifchen Admiral Tromp angegriffen wurde und fich nad) 
zweimonatlichem Widerſtande am 29. Juli ergab, und auf 
die Einnahme einiger Fleinen Plätze). Der Krieg in Pie 
mont wurde von beiden Theilen nur mit geringen Mitteln 
fortgefeßt. Der Prinz Thomas nahm nach längerer Ein 
Schließung Santia ein und entriß den Spaniern die Citadelle 
von Afti wieder, deren fie ſich durch nächtlihen Ueberfall 
bemächtige hatten, wogegen diefe Nizza della Paglia einnah- 


1) Montglat 440-444. Pufendorf 538—540. Ramsay, histoire 
de Turenne. Paris 1735. IL. 90—116. Memoires de Turenne (bei 
Ramsay II) 4—19, Relation de la campagne de Fribourg par le 
Marquis de la Moussaye (bei Ramsay II) 183—199. Desormeaux I, 
159—218. Gramont LVI, 350-360. 

2) Montglat 445—449. 
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men und fchleiften‘). In Catalonien war bei fortmwährender 
Ueberlegenheif der fpanifchen Armee an Zahl das Kriegöglüd 
den Sranzofen noch ungünftiger ald im vorigen Jahre. Als 
die Spanier im Mai Lerida, den Schlüffel zu Aragonien wie 
zu Gatalonien, eingefchloffen hatten, gelang.ed zwar La Mothe, 
vor Vollendung ihrer Linien die Beſatzung zu verftärfen; 
als er fi aber zurüdzog, wurde er von den Feinden ver: 
folgt und gefchlagen. Die Stadt ergab fih am 31. Juli 
und bald darauf auch Balaguer und einige Fleinere cataloni- 
fche Feften. La Mothe wurde jeßt abberufen und mußte 
durch mehrjährige Gefangenfchaft dad Unglüd büßen, welches 
er durch Ungefchidlichkeit Doch nur zum geringen Theil ver- 
ſchuldet hatte’). Indeß erhielt der Krieg im Jahre 1645 für 1645 
die franzöfifchen Waffen dadurch eine günftigere Wendung, 
daß der Graf von Harcourt ald Vicekönig und zugleich bedeu- 
tende Verftärfungen nach Gatalonien gefhict wurden. Du 
Pleſſis, welcher unter demjelben diente, nahm Roſas, den 
einzigen Pla zwiſchen Rouffilon und Barcelona, welcher 
fih noch nicht in franzöfifchen Händen befand, nad) zwei- 
monatlicher Einfchließung am 31. Mai. Harcourt, welcher 
bisher die Belagerung gedeckt und den Entfag verhindert 
batte, vereinigte jegt feine Armee, ging über den Gegre, be 
fiegte die Feinde am 23. Juni bei Lorenz in der Gegend 
von Balaguer und beendete im Detober den Feldzug mit der 
Miedereroberung diefer Stadt’). Du Pleffis aus Italien 
nach Gatalonien zu ſchicken, war dadurch möglich geworden, 
dag in Folge eines am 3. April gefchloffenen Vertrages, wel- 
cher dad Bündniß zwifchen Frankreich und Savoyen erneu: 
erte, die bisher von den Franzofen in Piemont befeßten 
Plage, nur mit Ausnahme der Eitadele von Zurin, der 
Herzogin-Regentin übergeben worden waren, und Mazarini 
ſchien die Abficht zu haben, ihr die Fortfegung des Krieges 
alein zu überlaffen. Nach der Eroberung von Rofas Fehrte 
zwar du Pleffis, damals zum Marfchall ernannt, mit eini- 


1) Muratori 202. Montglat 451—453. 
2) Montglat 453—455. 
3) Montglat L, 19—24. Du Plessis 209-232. Chouppes, re- 
lation du siege de Rosas, bei Petitot L. VII, 442—449. 
2* 
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gen Truppen nad) Italien zurüd und vereinigte ſich mit dem 
Prinzen Thomas, welcher Vigevano eingenommen hatte, je- 
doch die vorgerüdte Jahreszeit verhinderte weitere Unterneh 
mungen und Vigevano wurde während des MWinterd von den 
Spaniern wiedererobert'). In den Niederlanden täufchte der 
Herzog von Orleans, welcher hier wiederum den Dberbefehl 
hatte, die Spanier über feine eigentliche Abficht, er ſchloß 
am 20. Juni Mardyf ein, welches ſich am 10. Juli ergab, 
und nahm bis zum Ende des Auguft Bourbourg, Caſſel 
und Bethune ein. Als er darauf nach Paris zurückkehrte, 
eroberten die ihm bisher untergeordneten Marſchälle von 
Rantzau und Gaffion noch Zend, Orchies und l'Ecluſe, jedoch 
am Ende ded Feldzugs wurde ihnen Caſſel und durch nächt« 
lichen Ueberfall auch Mardyk wieder entriffen?). In Deutjch- 
(and verfprachen die Siege der Schweden auch den franzöft- 
ſchen Waffen glüdtiche Erfolge. Als Torſtensſon, welcher 
noch im vorigen Jahre weine Faiferliche Armee im nördlichen 
Deutfchland größtentheild vernichtet hatte, in Böhmen einge- 
drungen war und nach einem zweiten Siege — bei Jankau 
im März — binnen wenigen Wochen ganz Mähren und 
Defterreich bis zur Donau erobert hatte, fo ging Zurenne bei 
Speier über den Rhein; jedoch bei dem Dorfe Marienthal 
unweit Mergentheim wurde er am 5. Mai unerwartet von 
Mercy angegriffen, bevor er feine, in ausgedehnte Quartiere 
zerftreute, Eavalerie zufammenziehen Fonnte, der größte Theil 
feiner Infanterie wurde niedergehauen, feine ganze Artillerie 
und Bagage wurde genommen, und nur mit einem Xheile 
feiner Cavalerie entfam er über den Main nach Heffen, wo 
fih beffiihe Truppen mit ihm vereinigteu und im Anfang 
ded Juli Enghien mit 12,000 Mann zu ihm fließ. Der 
Prinz fand die gewünfchte Gelegenheit zur Schlacht, als 
Mercy fich ihm bei Allersheim in der Nahe von Nördlingen 
entgegenftellte, um ihm das Eindringen in Baiern zu ver- 
wehren. Nach einem hartnädigen, blutigen Kampfe, in wel— 
chem Mercy fiel, erfochten die Franzofen und Helen am 


1) Du Plessis 233235. Montglat 4—2. 
2) Montglat 13—18. 
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3. Auguft einen theuer erfauften Sieg, welcher ihnen nur 
den Befis von Nördlingen und Dinkelsbühl verfchaffte. 
Enghien kehrte bald darauf wegen Erkrankung nad Franf- 
reich zurüd; die baier’fche Armee wurde, nachdem Torftensfon 
wieder aus Defterreich zurüdgedrängt war, durch Eaiferliche 
Truppen verftärft, Zurenne ſah fi) dadurch zum Rückzug 
nah Philippsburg genöthigt, und er konnte den Verluft aller 
auf dem rechten Rheinufer gemachten Eroberungen nicht ab» 
wenden, jedoch erzwang er im November die Hebergabe von 
Zrier, welches nur von einer ſchwachen fpanifchen Befagung 
vertheidigt wurde '). 

Im Jahre 1646 wurde eine franzöfifche Armee von 1646 
35,000 Mann gegen die Niederlande aufgeftelt; die Königin 
fonnte zwar auch Diesmal dem Herzoge von Orleans den 
verlangten Dberbefehl nicht verweigern, jedoch gefellte fie ihm 
den Herzog von Enghien bei. Um die reichften niederländi= 
ſchen Landfhaften brandfchagen und der holländifchen Armee 
leichter die Hand bieten zu Fünnen, wurde die Belagerung 
von Courtrai befchloffen. Die Spanier, nur um 5000 Mann 
fchwächer, lagerten fich zwar in der Nähe und beunruhigten 
die Franzoſen unabläffig, fie machten aber feinen kräftigen 
Verſuch, den Entfab zu bewirken, und die Feſtung, welche 
überdied nur eine ſchwache Befakung hatte und nicht mit 
binreichendem Kriegäbedarf für eine längere Vertheidigung 
verfehen war, capitulirte am 20. Suni. Der Herzog von 
Drleand rüdte darauf bis an den Canal von Brügge vor, 
während die Spanier fi) unter die Kanonen diefer Stadt 
zurüczogen, und er war dadurch im Stande, ein Corps von 
6000 Dann zu dem Prinzen von Dranien floßen zu laſſen, 
um diefen zur Belagerung von Antwerpen zu verftärken; al- 
lein der Prinz, obwol erft dreiundfehszig Jahr alt, war 
durch Geiſtesſchwäche zu jedem Entfchluffe unfähig, und er 
ließ den Feinden Zeit, eine Stellung zu nehmen, durch welche 
fie die Stadt vor jedem Angriff ficherten. Orleans nahm 
indeß im Juli und Auguft Bergued und Mardyf ein, und 
ald er barauf in der Meinung, daß der Feldzug beendigt ſei, 
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nach Paris zurückkehrte, fo beſchloß Enghien, ſich noch allein 
den Ruhm einer glänzenden Unternehmung zu verfähaffen. 
Durch die Einnahme von Furnes (am 5. September) bahnte 
er fih den Weg nah Dünfirchen, er belagerte diefe Stadt 
auf der Landfeite, während eine holländiſche Flotte fie zur 
See einfchloß, und er nöthigte fie, fi) am 12. Detober zu 
ergeben‘). Der Herzogin von Savoyen entzog Mazarini in 
dieſem Jahre faft alle Unterftügung, dagegen verwandte er in 
Italien ein Heer und eine Zlotte zu einem Unternehmen, 
welches nur feinem eigenen Intereffe diente. Won dem Papfte 
Innocenz X. dadurch beleidigt, daß derjelbe feinem Bruder 
Michael Mazarini, Erzbifchof von Air, die Cardinaldwürde 
verweigert hatte, gewährte er den von Immocenz verfolgten 
Neffen des letzten Papftes, Urban's VIII., den Barberini, 
eine ehrenvolle Aufnahme in Frankreich, und um den Papft 
zu fchreden und zur Nachgibigkeit zu nöthigen, beſchloß er 
die Eroberung der fpanifchen Befigungen in Toscana an 
der Grenze des Kirchenftaats, der Stati degli Prefidj, welche 
aus ‚einigen, in ungefunder Gegend gelegenen Drten, der klei⸗ 
nen Stadt Drbitelo, Zelamone, Porto Ercole und einigen 
anderen Forts, beftanden. Eine zahlreiche Flotte unter dem 
Admiral Herzog von Brezd wurde zu Diefem Zweck ausge: 
rüftet, und der Prinz Thomas erhielt den Befehl über die 
Zandungdtruppen. Im Mai bemäkhtigte er fi des Fort 
Zelamone und er fchloß darauf Orbitello ein; allein der Platz 
wurde fehr gut werfheidigt, Breze fiel in einem unentfchiede- 
nen Seetreffen, die Zapferfeit ded Prinzen wurde zu wenig 
durch Kenntniß in der Belagerungskunſt unterftügt, Mangel 
und Krankheiten verminderten die Zahl feiner Truppen, und 
ald ein ihm überlegened ſpaniſches Corpd von Neapel aus 
durch den Kirchenftaat heranzog, blieb ihm Fein anderer Ent» 
ſchluß, als fich einzufchiffen und nach Frankreich zurüdzufeh- 
ten. Diefer umglüdliche Ausgang war für Mazarini um fo 
empfindlicher, ald er fich dadurch auch dem Spofte der Rö— 
mer preisgegeben fah, und er ließ bald eine zweite Erpedition 

1) Gramont 485 — 399. Montglat 32 —44. Les Me&moires de 
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ausrüften, Deren Leitung die Marfchälle von La Meilleraye 
und du Pleffis erhielten. Einer Wiederholung des Angriffs 
auf Drbitello entjagte man, weil Die Umgegend des Ortes 
weder einen Hafen noch Unterhalt für die Truppen darbot. 
Man zog ed vor, Piombino, welches einem Neffen des Papftes, 
dem Zürften Zudovifio, gehörte und eine fpanifche Beſatzung 
hatte, anzugreifen, und im Defober wurde zunächſt dieſe 
Stadt und dann noch Porto Kongone auf der Inſel Elba, 
damald einem ſpaniſchen Beſitzthum, erobert. Mazarini er- 
reichte dadurch feinen Zweck: fein Bruder. wurde zum Gar: 
dinal ernannt und die Barberini erhielten die ihnen genom— 
menen Güter zurüd. Die nachtheiligen Folgen der Entfernung 
faft aller franzöſiſchen Truppen aus Piemont hatten ſich 
wegen der Schwäche der fpanifchen Kriegsmacht auf den 
Verluft von Acqui beſchränkt). Wahrfcheinlih aus Mis- 
vergnügen über den geringen Beiftand, welchen Frankreich 
den Gataloniern leiftete, Fnüpften mehre Einwohner von Bar: 
celona ein geheimes Einverftändnig mit dem Gouverneur von 
Zarragona an, um dem Könige von Spanien die. Stadt zu 
überliefern; die Verſchwoͤrung wurde indeß entdeckt, und die 
Theilnehmer theils hingerichtet, theild ald Gefangene nad 
Sranfreich gefickt. Harcourt begann im Mai die Belage- 
rung von 2erida, und er feßte fie den ganzen Sommer bin: 
durch fort, obwol eine ftarke feindliche Armee in geringer 
Entfernung fand; aber ald ed Diejer enblih im November 
gelang, die franzöſiſchen Linien zu durchbrechen und Lebens⸗ 
mittel in die Stadt hineinzubringen, jo war er genöthigt, die 
Belagerung aufzuheben’). In Deutfchland ging Turenne im 
Sommer wieder über den Rhein vor, und er vereinigte fich 
im Auguft mit der ſchwediſchen Armee unter dem General 
Brangel, dem Nachfolger Torſtensſon's, welcher wegen Kranf- 
beit den Oberbefehl niedergelegt hatte. Um den Kurfürften 
Rerimilian von Baiern zu zwingen, fih von dem Kaifer zu 
tremmen und Der Theilnahme am Kriege zu entjagen, Drangen 


1) Montglat XLIX, 458. L, 44-53. 84. Du Plessis 238—249. 
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die beiden Feldherrn über den Main und die Donau nach 
Baiern ein, fie verwüfteten das Land bis in die Gegend von 
München, indem fie die Anführer der Faiferlichen und baier: 
Then Armee über die Richtung ihres Marfches täufchten, 
und fie nahmen dann ihre Winterquartiere in Schwaben. 
Der Kurfürft, welcher fein Land nicht einer zweiten Ver- 
1647 heerung preisgeben wollte, ſchloß am 14. März 1647 für fich 
und feinen Bruder, den Kurfürften von Cöln, mit: Franf- 
reich, Schweden und den Verbündeten diefer Mächte einen 
MWaffenftilftand bis zum allgemeinen Frieden, indem er den 
Franzoſen und Schweden für die Zurüdgabe der von ihnen 
in Baiern eroberten Plätze mehre Neichöftädte übergab’). 
Während MWrangel ſich nach Franken und fpäter nah Böh- 
men wandte, zwang Zurenne im Mai den Kurfürften von 
Mainz zur Neufralität und erpreßte mit großer Härte in der 
Landgrafichaft Heflen : Darmftadt bedeutende Geldfummen. 
In den Niederlanden war in diefem Jahre der Krieg ohne 
Erfolg für die Franzoſen, weil Mazarini den Befehl den 
Marſchällen von Gaffion und von Rankau übertrug, deren 
Zufammenwirken durch gegenfeifigen Haß unmöglich gemacht 
wurde, und weil diefen ein Mann gegenüberftand, welcher 
durch feine fürftlihe Geburt noch höheres Anfehen als feine 
Vorgänger befaß, der Bruder des Kaiferd Ferdinand IU., der 
Erzherzog Leopold Wilhelm, welchen der König von Spa- 
nien zum Statthalter der Niederlande ernannt hatte. Indem 
er den Branzofen zuvorfam und früher ald diefe ins Feld 
rüdte, zwang er zunächft Armentieres, nach faft dreimöchent: 
licher Vertheidigung, fih am 31. Mai zu ergeben; vier Wo- 
chen darauf fchloß er Landrecied ein, er ſchlug einen Angriff 
der Franzofen auf feine Linie zurüd, und die Feftung mußte 
am 18. Juli capituliven. Die beiden Marfchälle hatten fich 
nach ihrem vergeblichen Angriffe getrennt, Rantzau hatte 
Dirmuiden, Gaffion la Baflee eingenommen, und fie verei- 
nigten fich jeßt zur Belagerung von Lens, welches am 3. 
Detober fich ergab, aber während derfelben hatten die Spa- 
nier Dirmuiden wiedererobert, und durch den Tod Gaffion’s, 
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welcher an einer vor Lens erhaltenen Wunde farb, verlor 
Frankreich einen feiner beften Generale‘). Für den Krieg in 
Gatalonien wurden in diefem Jahre bedeutendere Mittel als 
bisher verwandt, weil der Herzog von Enghien, welcher durch 
den Tod feined Vaters (am 26. December 1646) Prinz von 
Gonde geworden war, zum VBicefönige an Harcourt's Stelle 
ernannt wurde. Was diefem midlungen war, gelang indeß 
auh ihm nicht. Auch er unternahm die Belagerung von 
Lerida und fchloß es am 12. Mai ein; allein ed wurde durch 
eine zahlreihe Befagung und einen ebenfo tapfern wie er- 
fahrnen Commandanten vertheidigt, die felfige Befchaffenheit 
des Bodens ftellte den Arbeiten der Belagerer unüberwind- 
lihe Schwierigkeiten entgegen, viele von dieſen fielen im 
Gefecht oder farben an Krankheiten, welche zum Theil eine 
Folge ded Mangeld waren, eine noch größere Zahl deferkirte, 
und die Annäherung einer fpanifchen Armee nöthigte den 
Prinzen endlich, die Belagerung am 17. Juni aufzuheben. 
Wegen der übermäßigen Hiße mußte er feine Truppen für 
die folgenden Monate in Erholungsquartiere legen, und Die 
Erftürmung der Heinen Fefte Ager war feine letzte That 
während dieſes Feldzug’). In Italien hatte der Herzog von 
Modena, beleidigt durch die folge Behandlung von Seiten 
Spaniens, ſchon im September des vorigen Jahres mit 
Srankreich ein Bündniß gefchloffen, durch welches er fich ver- 
pflichtete, 4500 Mann aufzuftellen, mit welchen eine gleiche 
Zahl franzöfifcher Truppen unter feinem Befehl vereinigt 
werden follte. Der Angriff, welchen er 1647 auf das Her: 
zogthum Mailand unternahm, nöthigfe den fpanifchen Gou- 
verneur nach der Eroberung von Nizza della Paglia fich 
gegen ihn zu wenden, jedoch behauptefe er den Befig der 
eingenommenen Drte, da Spanien wegen zwei Empdrungen 
in feinen ifalienifchen Rändern außer Stande war, Verftär- 
tungen nach Mailand zu fchiden. Die im Mai 1647 durch 
Theuerung und durch drüdende Auflagen auf die gewöhnlich- 
fien Lebensbedürfniffe in Palermo veranlaßte Empörung 
wurde zwar nach einigen Monaten beruhigt und unterdrüdt; 
1) Montglat 64-74. | 
2) Gramont 399—409. Montglat 79-82. 
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allein noch bevor dieſes geſchah, bewirkten diefelben Urſachen 
und dad Beifpiel Palermos im Juli in Neapel einen Auf- 
ftand des Volkes, an deflen Spige ein Fifcher Mas Aniello 
trat, welcher jelbft viel zum Ausbruch defjelben beigetragen 
hatte. Die Verheißung einer allgemeinen Verzeihung und 
der Abfchaffung der drüdenden Auflagen ftellte bald die Ruhe 
einigermaßen wieder ber, und der Vicefönig konnte es wagen, 
Mas Aniello tödten zu laſſen, weil diefer fich felbft bei fei- 
nen Genofien durch Hochmuth und Grauſamkeit Tächerlich 
und verhaßt gemacht hatte. Da aber die gegebenen Verfpre- 
ungen nicht erfüllt wurden, fo brad die Empörung von 
neuem aus, dad Volk wahlte Gennaro Annefe, einen Büch— 
fenmacher, zum Dberhaupte, und diefer rieth, gegen die Macht 
Spaniens franzöfiihen Schuß und Beiftand zu fuchen. Der 
Herzog von Guiſe, ein treues Abbild der alten Paladine und 
herumziehenden Ritter‘), bielt fih damals in Rom auf; er 
fchmeichelte fi) mit der Hoffnung, die Anſprüche geltend zu 
machen, welche er ald Nachfomme René's von Anjou auf 
Neapel zu haben glaubte, weil diefer einft den Königstitel 
von diefem Reiche geführt hatte, er ſchickte Agenten an Die 
Neapolitaner, er foderte fie, um ihre Verföhnung mit Spa- 
nien zu verhindern, auf, eine Republik zu errichten, und er 
bot ihnen feine Hilfe an, indem er für fich und feine Nach— 
fommen feine andere Gewalt in Anfpruch nahm, ald welche 
der Prinz von Dranien in der niederlandifchen Republik. be- 
fie. Sein Anerbieten wurde mit Freuden angenommen, er 
wurde im Detober durdy ein Schreiben, welches unterzeichnet 
war: „Das Volk von Neapel und fein Königreich, aufge: 
fodert, der Vertheidiger defjelben zu werden, wie ed ber 
Prinz von Dranien in Holland fei, und indem er zuverfücht- 
Lich auf Unterftügung durch den franzöftfchen Hof rechnete, 
begab er fich im November über Das Meer nad) Neapel, nur‘ 
won 22 Perfonen begleitet und nichts ald einiges Pulver und 
eine nicht bedeutende Geldfumme mit ſich führend. Der Zu- 
ftand, welchen er vorfand, fegte ihn in eine fehr fchwierige 
Lage: Die Zahl der zum Kriegsdienſt Brauchbaren betrug 
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nur 4300, und dieſe waren von unfähigen und untauglichen 
Dffizieren befehligt und weigerten fich, ded Nachts auf ihrem 
Poſten zu bleiben, wenn fie nicht täglich ihren Sold empfin- 
gen; ed fehlte an Geld wie an Pulver, die Häupter des 
Volks waren durchaus uneinig, und Annefe wurde bald mid- 
vergnügt über Die Ehrenbezeugungen, weldhe vom Volke dem 
Herzoge erwiefen wurden. Diefer ftellte größere Drdnung 
ber, vertrieb die Spanier aus mehren Punkten, welche fie 
noh in der Stadt befeßt hielten, und brachte die Stadt 
Averfa in feine Gewalt; jedoch feine Hoffnung auf franzöfi- 
hen Beiftand wurde nicht erfüllt, denn die Königin und 
Mazarini waren nicht geneigt, Hilfe zu leiften, um ihn zum 
Herrn von Neapel zu machen. Am Ende des Jahres 1647 
erſchien zwar eine franzöfifhe Flotte vor Neapel, fie brachte 
aber weder Geld noch Truppen, fondern nur etwas Pulver, 
und ohne die in der Nähe Liegende fpanifche anzugreifen, 
fegelte fie ſchon im Anfange des folgenden Jahres wieder 1648 
nah Porto Longone. Guife fuchte die beftürzten Neapolita- 
ner vergeblich) Dadurch wieder zu ermuthigen, Daß er fich vie 
fer Eleinen Drte in der Umgegend bemächtigte; die Abfeung 
des biöherigen, verhaßten fpanifchen Vicekönigs und die von 
feinem Nachfolger verheißene Verzeihung bewogen Annefe 
und andere Volkshäupter, welche Überdies des Herzogs von 
Guife überdrüffig geworden waren, geheime Unterhandlungen 
anzufnüpfen und gegen dad Verſprechen befonderer Wortheile 
öffneten fie am 6. April ein Thor, durch welches der Vice: 
könig mit fpanifchen Truppen ohne Widerftand einzog. Guife, 
welcher damals fich nicht in der Stadt befand, wurde auf 
die Nachricht von diefem Vorgange von allen feinen Solda- 
ten verlaffen, er wollte nah Rom flüchten, wurde aber in 
Capua feftgehalten und ald Gefangener nad) Spanien ge— 
braht'). In Oberitalien vertrieben der Herzog von Modena 
und der Marfchall du Pleſſis die fpaniiche Armee am 30. 


l) Memoires du duc de Guise (bei Petitot LV_ und LVID), in 
welden berjelbe die Ereigniffe in Neapel während feines Aufenthalts 
daſelbſt ſehr ausführlich erzählt, jedoch zum Theil die gefchichtliche 
Wahrheit zu feinen Gunften verlegend. Muratori 215 — 234. Montglat 
75—79. 102—108. 
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Juni aus der feſten Stellung, durch welche ſie Cremona vor 
einem Angriff ſichern wollte, und ſie unternahmen dann die 
Belagerung dieſer Stadt, allein wegen der tapfern Verthei— 
digung derſelben, und wegen Mangels an Lebensmitteln, 
Kriegsbedarf und Geld mußten fie die Belagerung am 9. 
Detober aufheben‘). Nach Catalonien ſchickte Mazarini im 
Anfange diefes Jahres feinen Bruder Michael ald Vicekönig; 
bald gab diefer eine Stelle auf, für welche er völlig unbe- 
fähigt war, und fehrte an den Hof zurüd; er wurde darauf 
von feinem Bruder, welchem feine Gegenwart unangenehm 
war, weil er fich Durch fein ungeſchicktes und unüberlegtes 
Benehmen lächerlich machte, angeblih in Gefchäften nach 
Rom gefandt, wo er kurze Zeit darauf flarb. Der Marfchall 
von Schomberg, welcher ihn in Catalonien erfegte, erftürmte 
im Juli die Stadt Tortofa, deren Citadelle auch nad) einigen _ 
Tagen capitulirte?). Conde, welcher wieder an die Spige 
‚der Armee in den Niederlanden geftelt war, ſchloß am 13, 
Mai HYpern ein, um durch Einnahme diefer Stadt eine Ver- 
bindung zwifchen den franzöfifchen Eroberungen an der Lys 
und denen am Meere berzuftellen. Der Erzherzog Leopold 
Wilhelm, welchem Spanien nur geringe Kriegsmittel gewäh— 
ren fonnte, vermochte nicht den Fall der Stadt (29. Mai) 
zu verhindern, dagegen nahm er noch vor demfelben Courtrai 
ein, deſſen Beſatzung auch größtentheild zu jener Belageruug 
herangezogen war. Der Marfchall von Rankau fchlug jebt 
eine Unternehmung gegen Dftende vor, und obwol Conde 
und der Marfchall von Gramont fie für fehr gewagt erflär- 
ten, wurde fie vom Hofe und von Mazarini gebilligt; 
Rantzau brach mit einem Theile der Armee auf, er wurde 
von den. Spaniern gefchlagen und faft alle feine Soldaten 
wurden gefödtet oder gefangen. Der Erzherzog benubte Die: 
fen Sieg, um Furnes zu nehmen, er rüdte darauf gegen 
Artoid vor und belagerte Lens. An demfelben Tage, an 
welchem Conde, deſſen Armee durch einige Zaufend Mann 
verftärft worden war, in der Nähe erfhien, um die Feſtung 
zu entjegen, ergab fich diefelbe, und er fand die Feinde in 

1) Muratori 235—237. Gramont 256—2%. Montglat 108—111. 

2) Montglat I11—114. 


Die Zeit der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. ıc. (1643—61). 29 


einer durh Hohlwege und Verhaue fo geficherten Stellung, 
daß er die Unmöglichkeit eines erfolgreichen Angriffs einfah 
und am Morgen des folgenden Tages, des 20. Auguft, fei« 
nen Rüdzug antrat. Kaum hatte er denfelben angetreten, 
als feine Cavalerie, welche die Nachhut bildete, angegriffen 
und mit großem Werluft in die Flucht getrieben wurde, und 
fogleich ſetzte ſich das ganze feindliche Heer zu einem allge 
meinen Angriff in Bewegung. Mit großer Geiftesgegenwart 
ließ Conde jetzt die zweite Linie feiner Infanterie in die 
Stelle der erften rüden, welche auch in Verwirrung gerathen 
war. Die Franzofen, durch feine glänzende Tapferkeit ermu= 
thigt, warfen ihre Gegner nicht allein zurück, fondern erfoch- 
ten einen vollftändigen Sieg; die Spanier ließen 3000 Todte 
auf dem Schlachtfelde; fie verloren 5000 Gefangene, unter 
diefen fait alle höheren Offiziere, die ganze Artillerie von 
achtunddreißig Kanonen nebft dem gefammten Gepäd fielen 
in die Hände der Sieger, Lens ergab fich fogleich nach der 
Schlacht und nicht lange darauf auch Furnes). Der Kur 
fürft von Baiern hatte fehon im September des vorigen 
Jahres den Schweden den Waffenftiliftand aufgefündigt, da 
diefer nicht ihm, fondern nur feinen Gegnern zum Vortheil 
gereichte und nicht, wie er gehofft, den Abfchluß des von ihm 
erfehnten Friedens herbeiführte, und er hatte fich aufs neue 
mit dem Kaifer verbunden. Dbwol' er zugleich erklärte, daß 
er gegen Frankreich auch fernerhin Neutralität beobachten 
werde, fo war ihm doch von franzöfifcher Seite am Ende 
des Jahres der Waffenftillftand aufgefagt worden; Zurenne 
und Wrangel vereinigten fich wieder, fie befiegten am 17. 
Mai bei Zusmarshaufen unweit Augsburg das Faiferliche und 
baierfche Heer, drangen darauf zum zweiten Male in Baiern 
ein und verheerten dad Land zwifchen Lech und Inn auf 
eine fo furchtbare MWeife, daß fie felbft im Detober durch 
Mangel an Unterhalt zum Abzuge nach Schwaben genöthigt 
Maren’). 

Noch in demfelden Monat wurde nad) mehrjährigen 
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Unterhandlungen endlich der Friede zwiſchen Frankreich und 
dem Kaiſer zu Münſter unterzeichnet. Der Papſt Urban 
VIII. hatte ſchon im Jahre 1636 die Beiſtimmung des Kai— 
ſers, ſowie der Könige von Frankreich und von Spanien zur 
Verfammlung eined Friedenscongrefled in Cöln erlangt, er 
hatte den Gardinal Ginetti ald Vermittler dahin gefchickt, 
und auch fpanifche und Faiferliche Bevollmächtigte hatten fich 
eingefunden ; franzöfiiche Gejandte wurden zwar ernannt, fie 
begaben fich aber nicht nach Cöln, weil Ludwig XIII. nicht 
ohne feine Verbündeten, Schweden und Holland, unterhan- 
deln wollte und diefe die Zheilnahme an einem Congreſſe 
verweigerten, welcher unter päpftlicher Wermittlung und in 
einer ftreng=Fatholifchen Stadt gehalten werden follte. Ueber- 
dies war zu befürchten, daß eine allgemeine Unterhandlung 
an demfelben Orte an Rangftreitigkeiten fcheitern werde, da 
Schweden nicht geneigt war, der franzöfifchen Krone den 
Vorrang, den Rang unmittelbar nach dem Kaifer, zuzuge— 
ftehn. Von Seiten Frankreichs wurde deshalb vorgefchlagen, 
daß die Unterhandlung zwiſchen Schweden und dem Kaifer 
zu Lübeck oder Hamburg ftattfinde und dag, um von dem 
Gange der Verhandlungen Kenntniß zu nehmen, ein franzd- 
fifcher Gefandter dahin, fowie ein fehwedifcher nach Cöln ge 
fchit werde. Schweden nahm diefen Vorfchlag an, verlangte 
aber, daß zunächſt die Bevollmächtigten beider Theile durch 
genügende Geleitöbriefe fichergeftellt würden. In Hamburg 
begann endlich 1638 unter danifcher Vermittlung zwifchen 
einem Faiferlichen und einem ſchwediſchen Gefandten die vor- 
läufige Verhandlung, welche hauptfächlich die Zulaffung der 
deutſchen Reichsftände zum Congreß und die Form der Voll: 
machten und der Faiferlichen Geleitöbriefe betraf. Der Graf 
von Avaur, welcher an derjelben Theil nahm, hafte von Ri- 
chelieu, der damals einen Frieden feinem perfünlichen und 
dem franzöfifchen Intereffe nicht entfprechend fand, die Wei- 
fung erhalten, die Sache durch immer neue Schwierigkeiten 
in die Länge zu ziehen. Der Kaifer gab endlich der franzd- 
ſiſchen Foderung nad) und bewilligte allen ehemaligen Mit- 
gliedern des heilbronner Bundes, auch denen, welche fich noch 
nicht mit ihm verfühnt haften, für beide Congreſſe Geleits- 


Die Zeit der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. ıc. (1643—61). 31 


briefe; jedoch ald man fich größtentheild über die Form der- 
felben geeinigt hatte, trat eine neue Verzögerung ein. Riche: 
fien befürchtete namlich, daß die Verfammlung zweier Frie- 
denscongrefie an zwei weit voneinander entfernten Orten 
dem öfterreichifchen Haufe Gelegenheit geben werde, die Ver: 
bündeten untereinander zu entzweien, und er ließ deshalb 
1640 mehre einander näher liegende Städte vorfchlagen. 
Schweden wählte aus diefen Münfter und Dönabrüd, und 
cd war nunmehr nothwendig, die Beiftimmung der betheilig- 
ten Mächte und der Vermittler einzuholen und die Geleits- 
briefe umzuändern. Der Faiferliche Gefandte in Hamburg 
fchloß endlich, nachdem er fich zuvor vergeblich insgeheim 
bemüht hatte, Schweden zu einer befondern Unterhandlung 
zu bewegen, am 25. December 1641 mit dem fchmwedifchen 
und dem franzöfifchen Gefandten einen Präliminarvertrag, 
durch weichen beſtimmt wurde, daß Die Friedendverhandlung 
in Münfter und Dsnabrüd flattfinden, die Befagungen aus 
beiden Städten fortgeführt und dieſe ſich zur Neutralität 
gegen beide Theile während der Dauer der Congrefje ver: 
pflichten, daß die Geleitöbriefe binnen zwei Monaten zu Ham⸗ 
burg durch den dänifchen Gefandten ausgewechfelt und daß 
die beiden Eongreffe am 25. März 1642 eröffnet und als Einer 
betrachtet werden follten'). Der König von Frankreich ratificirte 
den Vertrag am 26. Februar 1642, der Kaifer entſchloß fich 
dazu erft am 22. Juli, nachdem er noch einmal einen wiederum 
vergeblichen Verſuch gemacht hatte, Schweden von Frankreich 
zu trennen, und die Eröffnung der Friedensverhandlungen 
wurde nunmehr auf den 11. Juli 1643 feſtgeſetzt). Mün⸗ 
ſter war der Verſammlungsort für die Bevollmächtigten des 


1) Adami relatio historica de pacificatione Osnabrugo - Mona- 
steriensi. Lips. 1737. (Der Verfaſſer, Prior der Benedictinerabtei 
Nurhard war nad dem Eongreß Bevollmaͤchtigter der würtemberg’fchen 
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res et des negociations qui précédèrent le trait& de Westphalie. 
Composte sur les m&moires du comte d’Avaux. Paris 1751. (T. DI 
—VI haben den Zitel: Histoire du trait& de Westphalie.) II, 37— 
54. 105—107. 196— 236. Pufendorf 270. 301— 303. 343. 349. 381. 
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Kaiferd, der Könige von Frankreich und von Spanien, der 
niederländifchen Republik, der Kurfürften von Baiern, Cöln 
und Trier, des Pfalzgrafen Karl Ludwig und feiner Brüder 
und aller deutfchen Reichsſtände, welche Verbündete oder 
Anhänger Frankreichs waren. Mazarini, welcher früher felbft 
nebft dem Grafen von Avaur zum Bevollmächtigten ernannt 
worden war, beftimmte jeßt zum zweiten Bevollmächtigten 
Abel Servien, Grafen von La Noche-ded-Aubierd, welcher 
früher Generalprocurator im Parlament von Grenoble ge— 
weien, von Richelieu zum Staatöfecrefair erhoben, in Die 
Gefchäfte eingeführt und befonders in Italien in diplomati- 
Then Gefchäften gebraucht worden war, und bei welchem fich 
mit lebhaftem Geifte, fcharfem Verftande und rafcher Ent- 
Tchloffenheit Hartnädigkeit, anmaßender Stolz und ein zu— 
rüdftoßendes Benehmen vereinigte. Zum Haupte der Ge 
fandtfchaft ernannte die Königin den Herzog von Longueville, 
um derſelben mehr Glanz zu geben und um zugleich einen 
Prinzen, welchem fie miötraute, vom Hofe zu entfernen’). 
Wegen der fich verzögernden Ankunft der Gefandten konnten 
die Gonferenzen nicht an dem beftimmten Zage begonnen 
werden, und erft nachdem im Laufe des Jahres 1643 die 
Faiferlichen und die fpanifchen Bevollmächtigten und der Ve— 
netianer Gontarini, welcher mit dem erft fpäter eintreffenden 
papftlichen Nuntius Fabio Chigi die Vermittlung übernahm, 
in Münfter angelangt waren, erfchien endlih im März 
1644 der Graf von Avaux, welchem Servien im April 
folgte. Sowie fie in den Vollmachten der Faiferlichen und 
fpanifchen Gefandten mehre Mängel fanden, fo gefchah daffelbe 
auch von Seiten diefer in Betreff der franzöfifchen Voll— 
machten, und der Streit über diefen Punkt wurde erft im 
November durch Nachgibigkeit der Faiferlichen und fpanifchen 
Gefandten beendet’). Bald entftand zwifchen Avaur und 
Servien ein heftiger Zwiefpalt durch die Schuld des letztern, 
welcher Avaur das diefem als erſtem und älterm Mitgliede 
der Gefandtfchaft zuftehende Recht, die Vorfchläge vorzulegen, 
die Antworten zu erteilen und die Depefhen an den Hof 
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zu fchreiben, flreitig machte. Auch dag Avaur ihm die Ab- 
“ faffung der Depefchen überließ, konnte ihn nicht zu einem 
freundſchaftlichern Werhältniß beftimmen, denn fein Stolz 
wurde dadurch fortwährend beleidigt, daß feinem Genoffen 
größere Ehre und Rüdficht bewiefen wurde, nicht allein wegen 
feines Ranges, fondern weil er mit Allen in ihrer Sprache 
reden fonnte, und weil er fchon feit langer Zeit in Deutfch- 
land befannt war. Die Feindfchaft zwiſchen den beiden Ge- 
fandten ging fo weit, Daß fie einander gar nicht mehr fahen, 
daß jeder von ihnen befonderd an den Hof berichtete, und 
daß fie fogar Schmähfchriften gegeneinander befannt mäd)« 
ten. So anftößig und fo nachtheilig für die Verhandlungen 
ein folhes Verhältniß auch war, fo wurde doch Feiner von 
ihnen abgerufen, weil Avaux wegen feiner genauen Kenntniß 
der Gegenftände der Unterhandlung unentbehrlich war, und 
weil Servien in größerm Maße das Vertrauen Mazarini’s 
beſaß, und erſt durch die Ankunft Longueville's wurde Ser- 
vien genöfhigt, fich in den Schranken der Mäßigung und des 
Anftandes zu halten’). 

Am 4. December 1644 hatten die Faiferlichen, die fpanie 
nifhen und die franzöfifchen Bevollmächtigten — fowie gleich: 
zeitig zu Osnabrück die fchwedifchen — den Bermittlern ihre 
erften Propofitionen übergeben. Der Kaifer und Spanien 
verlangten gegenfeitige Zurüdgabe aller Eroberungen und 
Herftellung der in den Verträgen von Chateau -Cambrefis, 
Vervind und Regensburg enthaltenen Beftimmungen. Frank⸗ 
reich und Schweden äußerten fi) noch gar nicht über Frie- 
densbedingungen, fie fprachen nur die Foderung aus, auch der 
Kaifer folle zunächſt dazu beitragen, daß die deutſchen NReiche- 
fände, von welchen ungeachtet der Faiferlichen Geleitöbriefe 
erſt fehr wenige erfchienen feien, fich in: größerer Zahl ein- 
finden oder Abgeordnete ſchickten; und franzöfifcher Seite 
war noch das. Verlangen hinzugefügt, daß vor Allem der 
Kurfürft von Zrier, welcher von den Spaniern dem Kaifer 
übergeben worden war, feine völlige Freiheit: erhalte und in 
den Befig feiner Länder und Würden wiedereingefeßt werde, 
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damit er ſelbſt oder durch Abgeordnete an dem Congreß 
Theil nehmen könne). Nachdem die Zahl der Geſandten 
der Reichsſtände fih zu Münfter und Dsnabrüd bedeutend 
vermehrt hatte und der Kurfürft von Trier im April in Frei— 
heit gejegt worden war, fo hatten die franzöfifhen Bevoll- 
mächtigten Feinen Vorwand mehr, den Beginn der Unter- 
bandlungen noch weiter hinauszufchieben. Mazarini hielt es 
indeß auch jet noch nicht für angemeffen, die Abfretungen, 
welche er von dem Kaifer zu verlangen beabfichtigte, audzu- 
fprechen; er 309 es vor, darauf allmalig vorzubereiten und 
die Faiferlihen Gefandten zu ermüden und auf ſolche Weife 
dahin zu bringen, daß fie felbft Anerbietungen machten, und 
um nicht Durch die zunächft geftellten Foderungen gebunden 
zu fein, wurde dieſen der Vorbehalt vorangefept, zu ihnen Zu- 
füge machen und fich über fie ausführlicher erflären zu kön— 
nen in Betreff Deflen was man für den allgemeinen und be- 
fondern Vortheil der Reichöftände, nachdem man deren Mei: 
nung vernommen, nothwendig erachten würde. Der Inhalt 
jener, am 11. Juni übergebenen, Foderungen war folgender: 
Es folle eine allgemeine, immerwährende Amneftie ohne irgend 
einen Vorbehalt, eine Befchränfung und Ausnahme von Per- 
fonen und Sachen vom Kaifer bewilligt und in Folge der- 
felben in Deutichland Alles wieder in den Zuftand geſetzt 
werden, in welchem ed vor dem Anfange des Krieges im 
Jahre 1618 geweien war; alle Fürften und Stände des Rei- 
ches follten in ihre alten Rechte, Freiheiten und Privilegien 
wieder eingejegt und in allen ihnen zuftchenden Hoheitsrech- 
ten erhalten werden, insbefondere in dem Rechte, Bündniffe 
unfereinander und mit ben benachbarten Kürften zu ihrer 
Sicherheit zu fihließen; den beiden Kronen Franfreih und 
Schweden jollte für ihre Anftrengungen, Verlufte und Aus- 
gaben während des Krieged eine angemefjene Entſchädigung 
beftimmt werden und zwar in der Weife, daß diefe ſowol zu 
ihrer befondern Sicherheit ald auch zu der ihrer Verbündeten 
und Anhänger im Reiche diene, auch für eine angemeffene 
Entfchädigung der Landgräfin von Heflen und der andern 
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Verbündeten der beiden Kronen, welche gegenwärtig gemein: 
ſchaftlich mit ihnen den Krieg führten, fowie für Bezahlung 
der fremden Truppen, welche in ihren Armeen dienten, folle 
geforgt werden, und nach Herftellung bes Friedens. und der 
Sreundfhaft zwifchen ihnen umd dem Kaifer und dem Könige 
von Spanien folle fih der Kaifer auf Feine Weife, weder 
mittelbar noch unmittelbar in Die Streitigkeiten und Kriege, 
welche zwifchen Franfreih umd Spanien entftehen könnten, 
einmifchen und unter ‚Feinem Worwande ben Seinden Franf: 
reih8 und Schwedens Beiftand Ieiften ’). Erſt im Septem⸗ 
ber wurde von den kaiſerlichen Geſandten eine Antwort auf 
dieſe Vorſchläge gegeben: Die von dem Kaiſer 1641 bekannt 
gemachte Amneftie?) — von welcher die Stände und Unter- 
thanen in feinen eigenen Ländern und bie pfälzifche Sache 
ausgenommen war, -und welche für die Zurückgabe ber welt- 
lichen Güter das Jahr 1630, für die der. geiftlichen das 
Jahr 1627 als Norm feftfegte — fole aufs neue beftätigt 
und in Folge derfelben Alles in den Zuftand wiederherge- 
ftellt werden, welcher vor dem Anfange des Krieges zwifchen 
dem Kaifer und dem Könige von Frankreich ftattgefunden 
babe; die Fürften und Stände follten in den erwähnten Rech— 
ten erhalten werden, jedoch ohne Verlegung der Worrechte 
des Kaiferd und des Furfürftlichen Collegiumd und gemäß 
dem von Alters her im Reiche angenommenen Brauche, und 
fie folten keine Bündniffe fchließen, welche gegen den Kaifer, 
dad Reich und den allgemeinen Frieden deflelben gerichtet 
feien und ihre eidliche Verpflichtung gegen den Kaifer und 
das Reich verlegten; der Kaifer fei der franzöfifchen Krone 
nicht zu irgend einer Entſchädigung verbunden, vielmehr habe 
er die gerechtefte Urfache, für fich auf einer folchen zu be- 
ftehen, wie ed auch feine Gefandfen in Erwarfung einer an- 
gemeffenen Antwort thäten, und noch weit weniger fähen fie 
ein, aus welchem Grunde die franzöfifchen Gefandten eine 
Entihädigung für die Verbündeten Frankreichs in Anſpruch 
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nahmen; der Kaifer wolle fich endlich nicht in die Streifig- 
feiten und Kriege zwifchen Srankreich und Spanien mifchen, - 
jedoch mit Vorbehalt der Nechte, welche ihm, dem Reiche 
und den Reichsſtänden fowie dem Könige von Spanien nach 
den Gefeßen und Eonftitutionen des Reiches zufämen, und 
ed wurde dagegen verlangt, daß auch Frankreich fich weder 
mittelbar. noch unmittelbar in die Streitigfeiten und Kriege 
zwifchen dem Kaifer und Reich und der fehwedifchen Krone 
mifche und unter Feinem Vorwande die Feinde des Kaijers, 
ded Reiches und des Königs von Spanien unterftüge ). 
Diefe Antwort bewies, daß der Kaifer keineswegs fo lebhaft 
nach dem Frieden verlangte, wie, die franzöfifchen Bevollmäch- 
tigten geglaubt hatten; fie zügerten jedoch noch Jänger, fich 
über die verlangte Entfchadigung näher auszufprechen, weil 
fie e8 nicht eher ald Die Schweden thun und Diefe einen fo 
wichtigen Schritt nicht übereilen wollten; der - Kaifer aber 
hoffte noch immer darauf, die beiden verbündefen Kronen zu 
trennen. Ä 

Die Anfunft ded Grafen von Trautmannsdorf zu Mün- 
fter im December 1645 erregte die Hoffnung, daß die Unter 
handlung einen vafchern Gang gewinnen werde, weil er mit 
einem offenen und milden Charakter die Eigenfchaften eines 
ausgezeichneten Diplomaten vereinigte und das Vertrauen 
und die Gunft des Kaiferd im höchſten Grade befaß. Er 
verlangte bei feiner erften Unterhaltung mit den franzöfifchen 
Gefandten, daß Frankreich Alles zurüdgebe, was es im deut⸗ 
fhen Reiche innehabe, er erflärte, daß der Kaifer nie in Die 
Abtretung ded Elſaß willigen werde, und er bot nur die drei 
Bistümer Meß, Toul und Verdun an, welchen man etwa 
Pignerol und Moyenvic, nach) Zerftörung der Feftungswerfe, 
hinzufügen könne, eine Anerbieftung, welche die Franzofen 
lachend aufnahmen und Feiner ernftlihen Antwort würdigten. - 
Vergeblih bemühte ſich Zraufmannsdorf, alle Reichsftände 
für die Partei ded Kaiferd zu gewinnen, um dann gemein- 
fchaftlich mit diefem die Fremden zu zwingen, ihre Eroberun- 
gen ohne Entfchädigung aufzugeben; vergeblich fuchte er die 
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Schweden‘ zu einem ‚befondern Tractat zu bewegen‘). Erft 
am 7. Januar 1646 theilten. die franzöfifchen Gefandten den 
Vermittlern ihre Replik auf die im September erhaltene Ant- 
wort mit: Sie nahmen die Verpflichtung des Kaiferd, Spa- 
nien nicht gegen Frankreich zu unterflügen, an, wiefen aber 
die Koderung, daß Frankreich nicht den Schweden Hilfe 
leifte, zurüd ; fie verlangten, daß der Herzog von Lothringen 
aus dem Frieden völlig ausgefchloffen werde, weil. die Sache 
dejjelben nichtd mit der. gegenwärtigen Unterhandlung gemein 
babe, fie ‚beftanden auf der Wiederherftellung des Zuftandes 
vom Sahre 1618 im. deutfchen Reiche, fie foderten außer der 
ihnen gemachten Anerbietung von Befigungen, welche Frank: 
reich längſt gehörten, die Abtretung des obern und untern 
Elſaß mit Einfhluß des Sundgaus, Breiſachs und des 
Breisgaus, der Waldftädte und der Feftung Philippsburg 
mit ihrem Gebiete, indem fie die Erklärung binzufügten, daß, 
wenn Kaiſer und‘ Reich es ihrem Intereſſe angemefjen 
glaubten, daß: diefe Befigungen Reichslehen blieben und wegen 
derjelben. Sid und Stimme auf: dem deutfchen Reichötage 
dem Könige von Frankreich zugeftanden werde, diefer es nicht 
zurüdweifen würde, und endlich nahmen fie noch eine Ent- 
Schädigung für die Kandgräfin von Heffen und Befriedigung 
der fremden Söldner Frankreichs in Anſpruch“). Ungeachtet 
der Iebhafteften Klagen der kaiſerlichen Gefandten über fo 
unmäßige Foderungen gab Mazarint den Befehl, feſt bei 
denfelben zu beharren, da er erfahren, daß der Kaiſer dem 
Könige von Spanien erflärt habe, es fei bei feiner bedräng- 
ten Lage für ihn eine Nothwendigkeit, bafdigft Frieden zu 
fehließen, und--daß der Kurfürft von Baiern der Meinung 
fei, man müffe den Franzoſen das Verlangte bewilligen; das 
Einzige, 'wasd er den Gefandten erlaubte, wenn ed zur Er: 
leichterung des Briedens unumgänglich nothwendig fei, war 
das Anerbieten einer- Geldfunme zur Entfchadigung der Erz- 
berzöge, welche die Befiger des Elfaß waren, und ſpäter ge- 
ftattete er auch noch, in Beziehung auf Philippsburg nad: 
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zugeben‘). Zrautmannsborf machte jest noch einen Verſuch, 
die Schweden zu einem Separatfrieden zu beflimmen, indem 
er ihnen Vorpommern, Bremen und Verden zugefland; als 
Died aber erfolglos war und auch die Einwilligung in die 
Abtretung des untern Elſaß von den Franzoſen mit großer 
Kälte aufgenommen wurde, fo erklärte er endlich wenige Tage 
darauf, am 14. April 1646, Daß der untere und der obere 
Elſaß nebft dem. Sundgau unter dem Titel der Landgraf- 
ſchaft Elfaß mit dem ganzen. Rechte, mit welchem diefe Land- 
Ichaften bisher von den Fürſten des öſterreichiſchen Haufes 
bejeffen worden feien, an. den König von Frankreich, abgefre- 
ten werden follten, aber unter der Bedingung, daß dem öfter- 
reichiſchen Haufe die Waldſtädte, der ganze Breisgau, Die 
ganze Ortenau und überhaupt alle feine auf dem rechten 
Rheinufer liegenden. Beftgungen blieben; daß alle. geiftlichen 
und weltlichen; Stände, welche vor dem Kriege in ‚den beiden 
Elſaß reichsunmittelbar geweien feien, in dieſes Verhältniß 
wieder eingeſetzt; Daß Benfeld und Zabern wieder an Straß- 
burg und Philippsburg an das Bisthum Speier, deſſen Be— 
figer Damals der Kurfürft von Trier war, zurüdgegeben; daß 
die bisherigen Befiker des Elſaß, die Söhne des verftorbenen 
Erzherzogs Leopold von Inspruck, von Frankreich durch fünf 
Millionen. Reichsthaler entfchädigt würden; daß der König 
von Frankreich; Die Landgrafſſchaft Elſaß für ſich und feine 
fegitimen, von Ludwig XUH. abftammenden Erben vom Reiche 
zu. Lehn empfange und diefelbe nach, deren Erlöfchen an. das 
öfterreichifche "Haus zurückfalle; daß gleichzeitig der Friede 
zwiſchen Frankreich und Spanien unterhandelt und auf billige 
Bedingungen abgeſchloſſenz daß ein allgemeiner, Waffenſtill- 
ſtand im ganzen Reiche mit Einſchluß des burgundiſchen 
Kreiſes unterzeichnet werde, und daß das pfälziſche Haus ſich 
mit der: Zurückgabe der Unterpfalz begnüge und dem ‚Kurfür- _ 
ſten von. Baiern die Kurwürde mit Der Oberpfalz bleibe). 
Der franzöfifche Hof. war ſehr befriedigt und erfreut, 
den Zweck, für welchen er fo: niel verwandt hatte, den Beſitz 
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des Elſaß, wenigftend des öfterreichifchen, erreicht zu haben, 
und er war geneigt, in mehren Punkten nachzugeben, nicht 
allein die Erzherzöge durch Geld zu entichädigen, fondern 
auch in die Schleifung der Feſtungswerke von Philippsburg 
oder jelbft in die Zurüdgabe der Stadt in ihrem Dermaligen 
Zuſtand zu willigen und den Anfprühen auf Breiſach und 
die Waldftädte zu entfagen. Die franzöftfchen Benollmächktig- 
ten zu Münfter zögerten indeß, den ihtien in diefem Sinne 
gegebenen Inftruckiotien zu folgen, und fie erlangten noch 
mehr als den Elfaß, da die Faiferlichen ihren nicht eine be- 
harrliche Feſtigkeit entgegenftellten und fie dagegen nicht allein 
von ihren Verbündeten nachdrüdtich unterftügt, fondern auch 
duch das Interefie des Kurfürften von Baiern begünftigt 
wurden. Diefen lenkten fie dadurch nach ihrem Willen, daß 
fie bald drohten, ihm den Beſitz der Kumvürde und der Ober- 
pfalz ftreitig zu machen, bald fich bereit zeigten, ihn in dem— 
felben gegen die Anfprüche des pfälzifchen Hauſes zu erhal- 
ten, und ald die von ihnen gefoderte Abtretung von Brei- 
fach verweigert wurde, fo ließ Mazatini dem Kurfürften 
mitteilen, daß durch dieſe Abtretung Das ganze Friedensge— 
ſchäft beendet und ihm zugleich jener Beſitz zugefichert werben 
würde. Der Kurfürft und auf feine Veranlaffung fein Bru- 
der, der Kurfürft von Cöln, fowie einige aridere angefchene 
deutfche Fürften foderten jetzt die kaiſerlichen Gefandten 
dringend zur Nachgibigkeit auf, und diefe erklärten fich end: 
lich am 26. Mai dazu. bereit, wiederholten jedoch die für bie 
früher zugeftandenen Abtretungen geftellten Bedingungen und 
fügten noch einige hinzu, namentlich, daB das Amnefliedecret 
vom Jahre 1641 aufrecht erhalten und der Herzog von Loth— 
ringen in feine Länder wieder eingefeßt werde‘). Die 
franzöfifchen Gefandten hatten mehrmals verfichert, daß jene 
Bedingungen erfüllt werden würden; jedoh Das, was fie 
verlangt hatten, wurde jetzt für fie nur eine Veranlaffung, 
noch mehr zu fodern, und fie erfheilten auf die Erflärung der 
Faiferlichen vom 26. Mai nach einigen Zagen eine diefen fehr 
unerwartete Antwort. Richts von demjenigen — hieß es in 
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derfelben — was verhandelt werde, könne als abgefchloffen 
betrachtet werden, bevor die Angelegenheiten, welche den ge- 
fammten Zuftand. des deutfchen Neiches beträfen, geordnet 
feien; zu gleicher Zeit müfle man. ſich über die Entſchädigung 
für Schweden und die Landgrafin von Heflen einigen, und 
Alles, worüber man mit diefen übereingefommen fein würde, 
müffe von den Reichsſtänden beftätigt werden. Sodann 
wurde verlangt, daß. die beiden Elfaß nebft dem Sundgau 
und Breifah ohne alle Beſchränkung und Ausnahme, abge- 
freten und. Niemandem außer den Städten Straßburg und 
Baſel und deren Bifchöfen Befreiung von der franzöfifchen 
Gerichtöbarkeit bewilligt werde; eine beflimmte Erklärung 
über die Entfchädigung für die Erben des Erzherzogs Leopold 
wurde verfchoben, weil diefe nach Maßgabe der Schuld be- 
flimmt werden müſſe, mit welchem der Fiscus des Elſaſſes 
befaftet fei. Die Einmifchung der Sache des Herzogs von 
Kothringen-in Die gegenwärtigen Verhandlungen wurde aufs 
neue-zurüdgewiefen, ed wurde nur verfprochen, daß. er am 
franzöfischen Hofe gehört werden folle, wenn er fih nad 
Entlaffung feined Heeres zur Unterhandlung mit dem Könige 
dahin begebe, jedoch müſſe der Kaifer die Sache des Herzogs 
aufgeben. Endlich wurde erklärt, daß Frankreich den Frieden 
mit Spanien zu gleicher Zeit wie mit dem Kaifer fchließen 
wolle, jedoch dürften die Spanier nicht behalten, was fie ſich 
in frühern Kriegen angemaßt, noch zurüdfodern, was die 
Sranzofen in dem gegenwärtigen Kriege erobert hätten. Am 
14. Zuli wurden diefen Foderungen noch einige ganz neue 
und einige andere hinzugefügt, auf welche fie längſt verzichtet 
zu baben fchienen, namentlich daß die vom Kaifer zu be 
willigende Amneftie auf das Jahr 1618 zurüdgehe, daß auch 
die Reichsftädte im Elfaß der franzöfifchen Herrfchaft unter- 
worfen und daß den Franzofen das immerwährende Be: 
fagungsrecht in Philippsburg zugeftanden werde‘). Die Auf: 
ftellung folcher Friedensbedingungen ließ glauben, daß Franf- 
reich noch gar nicht Willens fei, einen: Vertrag zu fehlie: 
Ben, und wenn Zongueville und Avaux auch bisweilen Zeichen 
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einer aufrichtigen Neigung gaben, den Abfchluß des Friedens 
zu befördern, fo gab Servien dagegen, welchen der Nuntius 
Chigi den Vernichtungsengel des Friedens nannte, eine ganz 
entgegengefegte Gefinnung Fund, fodaß man allgemein über: 
zeugt war, er babe die geheime MWeifung, mehr für die Fort: 
dauer ald für die Beendigung des Krieges fich zu bemühen ''). 
Zraufmannddorf wied Anfangs alle jene Propofitionen der 
Franzofen mit größter Entfchiedenheit zurüd; allein‘ da das 
Glück die Faiferlihen Waffen nicht begünftigte, und da der 
Kurfürft von Zrier fih durch eine nicht bedeutende Geld: 
fumme beftimmen ließ, in einem Vertrage vom 19. Zuli dem 
Könige von Frankreich auch nach dem Frieden die Befchügung 
und Befegung von Philippsburg zu überlaffen, fo fah er ſich 
aufs neue zum Nachgeben genöthigt. Er geftand am 31. 
Auguft den Zranzofen das Beſatzungsrecht in Philippsburg 
zu und begnügfe fich mit der angebotenen Entfchädigung von 
drei Millionen Livres für die Söhne des Erzherzogd Leopold, 
indem er nicht ahnte, daß die franzöfifchen Gefandten be- 
vollmächtigt waren, diefe Summe bis auf ſechs Millionen 
zu erhöhen; jedoch fügte er die Erflärung Hinzu, daß die 
von dem öfterreichifchen Haufe gemachten Abtrefungen un: 
giltig fein folten, wenn die Franzofen nicht die Schweden 
und Proteftanten bewegen fünnten, auf die dieſen vorgefchla- 
genen Bedingungen einzugehen, oder wenn fie nicht auch mit 
Spanien Frieden fchlöffen oder dem Herzoge von Lothringen 
fein Land nicht zurüdgäben?). Jetzt endlich machten Die fran- 
zöfifchen Bevollmächtigten, zufrieden mit dem was fie er- 
langt hatten, Feine weitern Anfoderungen an den. Kaifer, 
und fie begaben fi) nach Dsnabrüd, um die Schweden und 
die Proteftanten zum Abfchluß ded Friedens mit demfelben 
zu bewegen. Die ſchwediſchen Gefandten, eiferſüchtig auf 
die großen Wortheile, welche Frankreich vom Kaifer erlangt 
batte, während die Befriedigung Schwedens noch unentſchie⸗ 
den war, beklagten fich über das übereilte Verfahren der 
franzöfifchen fo nachdrücklich, daß dieſe von ihrem Hofe den 
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Befehl erhielten, die Wünfche der Schweden zu unterftügen, 
und im Anfange ded Jahres 1647 wurde endlich die Ent- 
fhadigung für Ddiefelben feftgeftelt.e Die Unterhandlungen 
über die Entfchädigung derjenigen, welche dadurch beeinträch- 
tigt waren, und der Landgräfin von Heſſen, über Die deut- 
fchen Religionsangelegenheiten, die pfälziſche Sache, die Be— 
friedigung der im fchwedifchen Dienfte ftehenden Soldaten 
und die Sicherftellung und Ausführung des Friedens zogen 
fih noch bis in das folgende Jahr hinein. Darauf wurde 
mit größerer Thätigfeit die Verhandlung über die zwifchen 
"dem Kaifer und den Franzofen noch ımerledigten Punkte 
fortgefeßt, namentlich über die Foderung der letztern, daß 
nicht allein die deutfchen Reichsftände, fondern auch der Kai- 
fer dem Könige von Spanien Feine Hilfe leiften und daß 
der burgundifche Kreis und der Herzog von Rothringen von 
dem Frieden ausgefchloffen werden follten. Der Kaifer hatte 
dem fpanifchen Hofe verfprochen, daß er nie in das Verlan- 
gen der. Sranzofen, Spanien nicht. zu unterflügen, willigen 
werde, allein er fah fich dennoch dazu gendthigt, da ſämmt⸗ 
liche Kurfürften aus Abneigung gegen Spanien oder aus 
dringendem Wunſch nad Frieden einftimmig. der Meinung 
waren, daß man die auswärtigen Angelegenheiten von denen 
ded deutfchen Reichs fondern müfle. Es wurde feftgefeßt, 
daß die lothringifche Streitfache entweder durch den Ausspruch 
von Schiedörichtern, welche von: beiden Theilen ernannt wer: 
den follten, oder durch den fpanifch=franzöfifchen Zractat oder 
auf andere freundichaftliche. Weife beigelegt, daß der burgun- 
diiche Kreis nach Beendigung ded Krieged zwifchen Franf- 
reih und Spanien ein Glied des Reiches fein und bleiben, 
jedoch in den gegenwärtig in demfelben flaftfindenden Krieg 
weder der Kaifer noch irgend ein Reichöftand fich einmifchen 
folle'). Darauf wurde am 24. Detober zu Münfter der 
Friede zwiſchen dem Kaifer und Frankreich, ſowie zu Döna- 
brüd zwifchen dem Kaifer und Schweden, und den beiderfei- 
tigen Verbündeten und Anhängern unterzeichnet. Die den 
Sranzofen während ded Verlaufs der Unterhandlungen gemach— 
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ten Zugeftändniffe wurden in folgender Weife beftimmt: Die 
oberfte Herrfchaft, die Hoheitd- und alle andern Rechte auf 
die Städte und Bisthümer Meg, Toul und Verdun und 
deren Gebiete, namentlich) Moyenvic, follten in derfelben 
Weiſe, wie fie bisher dem römifchen Reiche zufanen, der 
feanzöftfchen Krone zuftehen und derfelben einverleibt werden. 
Der Kaifer und das Neich traten das Recht des Eigenthums, 
der Hoheit und jedes andere auf Pignerol an den König von 
Frankreich und feine Nachfolger ab. Der Kaifer, für fich und 
das ganze öfterreichifche Haus, und das Reich entfagten allen 
ihren bisherigen Rechten auf die Stadt Breiſach, die Land- 
grafichaft im obern und untern Elfaß, den Sundgau und Die 
Zandoogtei über die zehn im Elſaß liegenden Reichöftädte 
und übertrugen diefelben auf den König von Frankreich und 
auf diefed; der Stadt Breifach wurden die früher von dent 
öfterreihifchen Haufe erhaltenen Freiheiten und Privilegien 
zugefihert, die Landgraffchaft im Elfaß und im Sundgau 
und die Landoogtei, alle Rechte, Negalien und Pertinenzien 
folten ohne irgend Jeinen Vorbehalt mit jeglicher Gerichts: 
barkeit, Hoheit und. der oberſten Herrfchaft dem Könige von 
Frankreich gehören; dieſer follte verpflichtet fein, nicht allein 
die Bilchöfe von Straßburg und Bafel, fondern auch Die 
übrigen reichsunmittelbaren Stände im Elfaß in der bisher 
genofjenen Freiheit und Reichdunmittelbarkeit zu laſſen, fo: 
daß ex weiter Fein königliches Hoheitsrecht gegen fie in An 
Ipruch nehmen könne, fondern ‚mit denjenigen Rechten zufrie- 
den bleibe, welche dem öfterreihifchen Haufe bisher, zugeftan- 
den, und welche durch diefen Freiheitstractat der franzöftichen 
Krone abgetreten wurden; indeß follte durch diefe Beftim- 
mung. nichts. won dem zugeſtandenen Rechte der oberften 
Herrfchaft genommen : werden. Der Lehnsverband diefer ab- 
getretenen Beſitzungen mit dem; Reiche wurde völlig aufge: 
(öt, da. den; franzöſiſche Hof den Vortheil, vermitteld der 
Reichsſtandſchaft Einfluß auf daffelbe auszuüben, der Anficht 
aufopferte, daB die Würde der franzöfifchen Krone den fou- 
verainen Befig verlange. Der Kaifer und dad Reich gaben 
ihre Beiftimmung dazu, daß Frankreich) auf immer das Recht 
habe, eine Befakung in Philippsburg zu halten, jedoch von 
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fo beſchränkter Zahl, daß fie den Nachbarn nicht gerechte 
Urfache zum Verdacht gebe, und ed wurde dem Könige freier 
Durchgang durch die Neichsländer bewilligt, um Soldaten, 
Zebensmittel und alles Uebrige, was und fo oft es nöthig 
fei, nach Philippsburg zu fchicen‘'). 

Die Unterhandlungen zwifchen Frankreich und Spanien 
hatten zwar auch ſchon im Jahre 1644 zu Münfter begon- 
nen, allein bald waren fie bis zur Ankunft der Bevollmädh- 
figten der vereinigten Niederlande ausgefeßt worden, welche 
fic) bid zum Januar des Jahres 1646 verzögerte. Mazatini's 
Plan war zunächft, den fchon von Richelieu gefaßten Gedan- 
fen auszuführen, nämlich die fpanifchen Niederlande nebft der 
Franche-Comté gegen die Grafihaft NRouffilon und gegen 
Gatalonien, welche Länder er ald geficherten franzöſiſchen 
Beſitz betrachtete, einzutauſchen, und außerdem eine Vermäh- 
lung Ludwig's XIV. mit der. älteften Tochter Philipp’s IV. 
zu Stande zu bringen. - Er knüpfte zu dieſem Zwecke eine 
geheime Unterhandlung mit dem Prinzen von Dranien an, 
welchen er die Abtretung von Antwerpen oder Maftricht für 
die Republik hoffen ließ. Der Prinz ſchien für den franzö— 
fifchen Plan günftig geſtimmt; da er aber. denfelben ald eine 
ihm aus Frankreich zugefommene Nachricht den Generalftaa- 
ten mittheilte, fo wurden diefe durch die Ausficht, Frankreich 
zum unmittelbaren Nachbarn zu befommen, im höchften Grade 
beunruhigt, und auch feine Erklärung, daß man beiftimmen 
müffe, fobald der NRepublif der ihr Durch den Tractat von 
1635 beftimmte Theil der fpanifchen Niederlande abgetreten 
werde, vermehrte nur den gegen ihn gefaßten Argwohn?). 
Mazarini fah ficd dadurch um fo mehr genöthigt, jenen Ge- 
danken wenigftend feheinbar aufzugeben, als er. beforgen mußte, 
daß die Republik, ungeachtet der eingegangenen Verpflichtung, 
nur gemeinfchaftlich mit Frankreich Frieden zu fchließen, einen 
Separatvertrag eingehen werde, indeß wollte er doch jedenfalls 
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den größten Theil der franzöfifchen Eroberungen für Trank: 
reich behaupten. Der fpanifche Hof, welcher ungeachtet des 
Verfalls und der Erfchöpfung des Staatd dem. durch Die 
frühere Macht veranlaßten Stolze nicht entjagt hatte, fträubte 
fi) dagegen, durch ein fo großes Dpfer den Frieden zu er: 
kaufen; er hoffte, daß die Minderjährigkeit des Königs von 
Franfreih Unruhen in dieſem Lande veranlaffen werde; er 
arbeitete befonders darauf hin, Die niederländifche Republik 
von Frankreich zu trennen, und er 309 deshalb die Unter: 
handlungen foviel wie möglich in die Länge. Während er 
im März 1646 nur die Abtretung von vier niederländifchen 
Städten unter der Bedingung. der Herausgabe aller übrigen 
franzöfifchen Eroberungen anbieten ließ, fo verlangten die 
franzöfifchen Bevollmächtigten Abtretung aller diefer Eroberun- 
gen in den Niederlanden, der Grafihaft Rouffillon und der 
Stadt Rofas, und Abfchluß eined Waffenftilftandes für Por- 
tugal und Catalonien. Die Gefandten der Republif, welche 
ihre Unterhandlung mit Spanien fehr thätig ‚betrieben und 
zum Theil vor. den Franzoſen geheim hielten, übernahmen 
fpäter die Wermittelung zwifchen Spanien und Frankreich. 
Die Spanier zeigten fich bereit, größere Zugeftändniffe als 
früher zu machen, aber fie waren entichloffen, diefe nur dann 
zu erfüllen, wenn es ihnen nicht gelinge, ihre Feinde zu fren- 
nen, und um dies zu bewirken, fuchten fie befonders die Ei- 
ferfucht der Holländer gegen Frankreich zu nähren. Mazarini 
hatte der Abficht, die Spanier zu einem Zaufch der Nieder- 
lande gegen Gatalonien zu beftimmen, noch nicht entjagt, und 
er hoffte durch Die Fortfegung des Krieges, durch neue Er- 
oberungen in ben Niederlanden dies Ziel raſcher ald durch 
Unterhandlungen zu erreichen; jedoch wenn. der - Feldzug des 
Jahres 1646 den Franzofen auch den Beſitz mehrer Pläge 
verichaffte, fo. entſprach dagegen der Erfolg des Krieges im 
Sahre 1647 den aufgewandten Mitteln und den Erwartungen 
des Cardinals nicht. Man näherte fich jegt durch Nachgibig⸗ 
feit von beiden Seiten einander mehr, und die Cinigung, 
welche bis gegen dad Ende des lebten Jahres über die mei: 
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ften flreitigen Punkte zu Stande Fam, fchien einen baldigen 
Frieden zu: verheißen. Die Spanier willigten in die Abtre- 
tung der franzöftifchen Eroberungen in den Niederlanden und 
in einen 30jährigen Waffenftillftand in Catalonien, und fie 
geftanden den Franzofen das Recht zu, den König von Por: 
fugal zu unferftügen; allein fie- machten in Betreff der De: 
pendenzen jener Eroberungen immer neue Schwierigkeiten, fie 
wollten den Franzofen nicht geftatten, die Plätze, welche fie 
in Catalonien befeßt hielten, zu befeftigen, umd fie verlang- 
ten, daß fich diefelben bei der fernern Unterftügung Portugals 
auf die Vertheidigung des Landes beſchränken follten. Obwol 
nun auch über diefe Differenzen durch die Vorfchläge der Ver- 
mittler eine Ausgleichung herbeigeführt werden zu Fünnen 
fhien, fo blieben dagegen alle Bemühungen, die Tothringfche 
Sache zu ordnen, fruchtlos; die Spanier verlangten die Zu: 
rüdgabe des Landes an den Herzog fogar mit allen Damals 
vorhandenen Feflungswerken, und Mazarini war um fo mehr 
entfchloffen, der Herausgabe Lothringens auch ohne den Bei- 
ftand der Holländer die Fortfegung des Kriegs vorzuziehn, 
als er an den Aufftand in Neapel große Hoffnungen Tnüpfte. 
Jetzt erlangte die Friedenspartei, ungeachtet die Franzofen ihr 
auf alle Weiſe enfgegenwirkten, in der niederländifchen Re— 
publif das Vebergewicht, und am 30. Januar 1648 wurde 
von den holländifchen Bevollmächtigten der Friede mit Spa- 
nien unterzeichnet. Die Unterhandlungen zwifchen Frankreich 
und Spanien wurden, auch jebt noch fortgeſetzt; Mazarini 
wünfchte wegen des ihm unerwarteten Ausgangs der Empö- 
rung von Neapel und wegen des Ausbruchs von Unru— 
ben in Paris nunmehr einen baldigen Abfchluß des Frie- 
dend, und er gab Servien, welcher nach Abberufung der bei- 
den andern Gefandten im Anfange des Jahres 1648 allein 
in Münfter zurüdgeblieben war, den Befehl, ſich nachgibiger 
zu zeigen, allein eben jene Umftände gaben den Spaniern die 
zuverfichtliche Hoffnung, den Franzoſen ihre Eroberungen zu 
enfreißen, und die Unterhandlungen wurden nunmehr gänzlich 
abgebrochen '). 
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Mazarini war zwar ald erfter Minifter der Nachfolger 
Richelieu’d5 geworden, allein feine Stellung war fehr verfchie- 
denartig und weit weniger ficher, weil er ein Fremder war, 
weil er im Namen einer Frau regierte, und weil er nicht die 
Furcht gebietende, energifche Perfönlichkeit feines Vorgängers 
befaß, fondern durch Fleinliche Mittel fich zu behaupten fuchte, 
in weldhen man bald ein Eingeftändniß der Schwäche erblickte. 
Die Großen haften die Zeiten noch nicht vergeflen, in welchen 
fie der Krone mehr gegenüberftanden ald untergeordnet wa- 
ren, oder doch wenigftens einen großen Einfluß auf die Re- 
. gierung befaßen; ihre frühern Anfprüche mußten, fobald fie 
nicht mit Kraft und Entfchiedenheit zurückgewieſen wurden, 
bald aufd neue fich hervordrangen, und ihre Wünſche und 
Foderungen gingen bald über das Maß deſſen hinaus, was 
Mazarini gewähren Fonnte oder wollte, Die allgemeine Un- 
zufriedenheit über die Laſt der Abgaben, über die Willfür und. 
Härte der Finanzbeamten und Finanzpächter flieg um fo mehr, 
ald die Fortdauer des Krieges die Vergrößerung jener Laſt 
nothwendig machte, und indem man dem Minifter Schuld 
gab, daß er.nur in feinem Intereffe den Krieg verlängere, fo 
begann man ihn ald den alleinigen Urheber der in allen Pro- 
vinzen berrfchenden Noth zu betrachten und zu haſſen. Der 
Drud der Abgaben wurde die Veranlaſſung, daß der Re 
gierung und dem Minifter zunächft das parifer Parlament 
entgegentrat, deſſen Selbftgefühl dadurch fehr gefteigert wor: 
den war, daß man ihm gewiflermaßen die Enticheidung über 
die Regentfchaft eingeräumt hatte. Das Volk ergriff fogleich 
die Partei einer Behörde, von welcher ed Erleichterung feines 
unglücklichen Zuftandes erwartete, einzelne ehrgeizige Männer 
reisten aus felbftfüchtigen Abfichten dad Misvergnügen gegen 
die Regierung noch mehr auf, und ed Fam endlich zum offe- 
nen Aufftande gegen diefe. Das parifer Parlament, welches 
bei diefen Unruhen eine fo bedeutende Rolle fpielte, und deſſen 
Zufammenfegung zum Verftändniß derfelben zu erwähnen nö- 
thig ift, zerfiel in zehn Abtheilungen. Die große Kammer 
(grand’ chambre), welche hefonderd über die Sachen der 
Paird und über Majeftätöverbrechen richtete und die obere 
Leitung der Parlamentögefchäfte hatte, beftand aus dem erften 
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Parlamentöpräfidenten, aus neun andern Präfidenten (pre- 
sidens à mortier nad) ihrer mörferfürmigen Mütze, dem uns» 
terfcheidenden Zeichen der höchſten Juſtiz, genannt), und fünf 
undzwanzig weltlichen und zwölf geiftlihen Räthen, welche 
fammtlihd Männer von reiferm Alter und größerer Erfah- 
rung waren, weil fie erft nach längerer Dienftzeit in den 
Unterfuchungsfammern in die große Kammer einfraten; außer 
dem hatten Siß in diefer die Prinzen, Herzöge und Pairs, 
der Kanzler oder Siegelbewahrer, die Staatöräthe, vier vom 
Könige ernannte Requetenmeifter ded Hofes (maitres des 
requötes de I’hötel), der Erzbifhof von Paris und der 
Baili von Cluni. Die Mitglieder der fünf. Unterfuchungs- 
fammern (chambres des enquetes), welche die Gerichtö- 
barfeit über die Appellationen in Civil» und Polizeifachen 
hatten, und in deren jeder fich zwei Präfidenten und fünfund« 
zwanzig Räthe befanden, waren meift junge und deshalb lei— 
denfchaftliche und ehrgeizige Männer, welche fi) nur wider 
ftrebend der von der großen Kammer in Anſpruch genommenen 
Dbergewalt unterorbneten. Diejenige Kammer, an welche die 
Appellationen in Criminalfachen gingen, wurde chambre de 
la tournelle genannt, weil die Mitglieder der großen Kam⸗ 
mer und der Unterfuchungsfammern der Reihe. nach (& tour) 
in fie eintrafen. Die zwei Bittfchriftenfammern (chambres 
des requetes du palais), jede aus zwei Präfidenten und 
funfzehn Räthen beftehend, entfchieden in erfter Inftanz über 
die Sachen der Adligen und der Kronbeamten und derer, 
welchen außerdem diefer Gerichtöftand befonders bewilligt wor- 
den war. Die Edictfammer (chambre de l’edit), gebildet 
durch Räthe, welche aus der großen Kammer gewählt wur« 
den, und einen reformirten Rath, richtete über die Prozefle, 
in welchen die Reformirten die Haupfpartei waren. Alle 
Kammern traten zufammen, wenn Edicte regiftrirt, in Die 
Protofolle des Parlaments eingetragen werden follten, ‚oder 
wenn Dafjelbe über Staatsfachen zu berathen hatte. Die 
große Kammer nahm für fi) allein das Recht in Anfpruch, 
über die Nothwendigkeit einer- allgemeinen Verfammlung zu 
entfcheiden, wogegen die Unterfuchungsfammern behaupteten, 
dag, wenn eine von ihnen eine folche verlange, fie nicht ver- 
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weigert werden dürfe. Der Generalprocurator repräfentirte 
die Perfon ded Königs und wachte über die Beobachtung der 
Geſchäftsordnung, die beiden Generaladvocaten waren feine 
Räthe und fprachen in den Sigungen, während er die fchrift- 
Gen, an das Parlament zu richtenden Foderungen, Klagen 
und andern Mitteilungen abfaßte. Diefe drei Beamten (les 
gens du roi, oder nach dem Drt, wo fie fich zur Berathung 
verfammelten, le parquet genannt) fprachen oft felbft gegen 
die Föniglichen Edicte, welche fie dem Parlamente vorzulegen 
beauftragt waren, trugen dann aber, um ihrer Amtöpflicht zu 
genügen, auf Regiftrirung an’). 

Als Ludwig XII. ftarb, waren die Ginfünfte der Drei 
nächſten Jahre bereitd verausgabt, die Freigebigkeit der Kö- 
nigin, welche den Großen alle Bitten erfüllte, erſchöpfte bald 
das im Schag vorhandene Geld, und doch waren zur Be- 
ftreitung der Kriegskoften große Summen erfoderlih. Der 
Generalcontroleur Emery entſprach den Erwartungen Maza- 
rini's, welher ihm die gefammte innere Verwaltung überließ; 
er wußte immer neue Hilfsquellen ausfindig zu machen, ver- 
fuhr dabei aber auch oft mit großer Willkür und Härte. Es 
wurden überflüffige Aemter errichtet und verkauft, ed wurden 
für eine Summe von zwölf Millionen Livres Renten aus- 
geboten, welche indeß nur zu einem Zindfuß von fünfund- 
zwanzig vom Hundert Abnehmer fanden, der Hofftaat des 
Königs und felbft die LKieferanten für feine Tafel wurden 
nicht bezahlt, Penfionen wurden eingezogen und Renten herab: 
gefegt, und die Taille wurde verpachtet, indem man zugleich 
den Vermögenden die Verpflichtung auflegte, Diefe Abgabe 
für die Unvermögenden zu zahlen, und den Pächtern ges 
ftattete, felbft durch Wegnahme des Viehes und des Haus: 
geräthd der Steuerpflichtigen fi) bezahlt zu machen, ſodaß 
viele Landleute ihre Heimat verließen und der Boden unans» 
gebaut liegen blieb’). Im Jahre 1644 ergriff Emery eine 
Maßregel, welche die Hauptftadt allein traf, große Unzufrie⸗ 


1) Notice sur Omer et Denis Talon bei Petitot LX, 17-—23. 
De statu Galliae, auctore Philippo de Mornay, domino du Plessis; 
s. l. et a. 22. Mercure historique et politique CLXX, 302. 303. 
2) Forbonnais I, 246. Montglat 116. 117. Isambert XVII, 37. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 4 
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denheit in derfelben veranlaßte und auch Widerftand im Par- 
famente fand. Ein Fönigliched, auch im Parlamente regi- 
ſtrirtes Edict hatte 1548 verboten, in den VBorftädten von 
Paris neue Häuſer zu bauen, bei Strafe der Niederreißung 
derfelben, der Confiscation der Materialien und einer will 
fürlihen Geldbuße; allein dies Edict war bald in Vergeflen- 
beit gerathen, und eine große Zahl von Neubauten war in 
den VBorftädten ausgeführt worden. Cine Verfügung des 
Staatsraths legte im März 1644 den Eigenthümern derfelben 
wegen der Verlegung jened Edictd eine beftimmte Abgabe für 
jede Zoife des Grundes und Bodens auf, es wurden Com» 
mifjarien mit der Ausmeffung beauftragt und diefen zur Be 
feitigung des zu erwartenden Widerflandes zwei Gardecom- 
pagnien beigegeben. Die Hauseigenthümer, welche überdies 
meift zu arm waren, um die verlangte Abgabe zahlen zu 
können, fuchten Hilfe bei dem Parlament, und dieſes machte 
der Königin Vorftellungen über die Härte der Maßregel und 
die zu befürchtenden Folgen der Unzufriedenheit, welche fich 
über diefelbe, namentlich gegen Emery, ausſprach. Die Kö— 
nigin verbarg ihr Misfallen über dieſe Norftellungen nicht, 
und fie wollte da8 Parlament mit Drohungen zur Ruhe ver- 
weifen, jedoch gab fie endlich ihrem Minifter nach, welcher der 
Meinung war, daß man während der Minderjährigfeit des 
Königd bei manchen Dingen thun müſſe, ald ob man fie 
nicht bemerfe, und eine zweite Verfügung des Staatsraths 
nahm die gefoderte Abgabe zurüd gegen die Zahlung von 
einer Million Liores‘). Da diefe Summe, welche viel gerin- 
ger war, ald .der Ertrag jener Abgabe gewelen wäre, der 
Geldverlegenheit der Regierung nicht abhalf, fo wurde die 
Taille um eine neue Auflage?) von fünf bis fehs Millionen 

1) Talon LX, 305° —327. Brienne XXXVI, 111. 

2) Diefe Auflage wurde subsistance oder subsistance des troupes 
genannt, weil fie zum Unterhalt der Zruppen in den Winterquartieren 
dienen follte; aber da8 damit verbundene Verfprechen, dagegen den Zah: 
lenden die Laft der Einquartierung abzunehmen, wurde nicht erfüllt. Das 
Zaillon, für deffen Zahlung die Unterthanen von der Einlagerung der 
Gendarmerie befreit werden follten, hatte ſchon Heinrich II. der Taille 
hinzugefügt. Forbonnais I, 248. Estat de la France (in Archiv, 
cur. VI) 448. 
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vermehrt und außerdem befchloffen, eine und eine halbe Mil« 
fion Renten, welche auf den Eingangszoll, der in Paris vom 
Wein erhoben wurde, und 800,000 Livres Renten, welche auf 
die Aided angewiefen wurden, zu verkaufen; weil man aber 
bei dem feftgefeßten Zinsfuß von 8% vom Hundert nicht er- 
warten konnte, freiwillige Käufer zu finden, fo follte der Kauf 
der erften den wohlhabendften Einwohnern von Paris, und 
der Kauf der zweiten den Einwohnern der andern größern 
Städte befohlen, und das Edict, welches diefen Befehl ent 
hielt, in einer königlichen Sigung vom Parlamente regiftrirt 
werden. Da indeß der Generaladvocat Talon, welchem einer 
der Staatsfecretaire diefe Abficht mittheilte, ed für ganz un« 
gewöhnlich und beifpiellos erklärte, daß ein minderjähriger 
König im Parlament erfcheine, um kraft feiner unumfchränf- 
ten Macht Edicte regiftriren zu laffen, und da das ganze 
Parlament dieſe Anficht teilte, fo wurde die königliche Situng 
aufgegeben, und man begnügte fi, den Herzog von Orleans 
und den Prinzen von Condé in dad Parlament zu fchiden, 
um den Verhandlungen. über. das Edict beizumohnen. Das 
Ergebniß derfelben war, daß die beabfichfigte Zwangsanleihe 
für Paris auf den Kauf von einer Million Renten und für 
die andern Städte auf. eine halbe Million befchranft und 
außerdem hinzugefügt wurde, DaB zu derjelben nur Diejenigen 
verpflichtet fein follten,. welche feit 20 Jahren Finanzpachter 
oder Finanzbeamte geweſen feien, dem Könige freiwillige 
Vorſchüſſe oder Darlehen gemacht oder fonft. königliche Gel- 
der in Händen gehabt, jowie Diejenigen, welche jeit 20 Jah— 
ten. Großhandel getrieben hätten. Die Königin wollte fi 
die Verminderung der Renten auf anderthalb Millionen ge 
fallen laſſen, allein fie verlangte, daß alle Reiche ohne Aus- 
nahme zum Kauf derfelben verpflichtet werden follten. Das 
Parlament gab endlich dieſer Foderung nad), jedoch nur fo 
wet, daß dadurch das perjönliche Interefje feiner Mitglieder 
nicht beeinträchtigt wurde: ed änderte feinen: Beſchluß dahin 
ab, da nur die Witwen, die Handwerker, die der Univerfität 
Angehörenden, die Kaufleute und Bürger, welche Fein bedeu- 
tendes Vermögen befäßen und nicht ſchon lange Zeit Handel 
trieben, und — die Mitglieder der vier ar Behörden in 
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Paris fowie alle Zuftizbeamte von jener Verpflichtung aus- 
genommen werben ſollten). Obwol die Regierung durch Dies 
fen Rentenverfauf 18 Milionen Livres erhielt, fo ſah fie fich 
doch bald genöthigt, fich noch auf andere Weite Geld zu ver: 
Schaffen: die Zahl der gefchworenen Kohlenmefjer und Kohlen 
träger, Holzmefler!, Holzauffeger, Holzzähler und Holzprüfer 
wurde vermehrt und andere Aemter ähnlicher Art noch in 
diefem und in den folgenden Jahren errichtet und verkauft, 
den Mitgliedern des großen Rathes (grand conseil) wur: 
den die Adelsrechte und fpäter auch denen der Rechentanimer 
der Adel verfauft, und die Geiftlichfeit wurde genöthigt, 
außer ihrer jährlichen Geldhilfe von 1,300,000 Livres, noch 
ein fogenanntes freiwilliged Gefchen? von vier Millionen zu 
zahlen’). 

Der begonnene Zwieſpalt zwifchen der Regierung und 
dem Parlamente erneuerte fi im Frühlinge des Jahres 1645 
mit größerer Heftigkeit. Mehre Eigenthümer von neugebauten 
Häufern in den Vorftädten weigerten fich, den auf fie fallen- 
den Theil der verlangten Million zu zahlen, und wandten ſich 
mit der Bitte um Befreiung von diefer Abgabe an das Par: 
lament. Abgeordnete deffelben wurden an den Hof berufen, 
und der Kanzler erflärte ihnen: die Abgabe fei über alle, von 
welchen fie zu leiften fei, vertheilt, und fie befrage für den 
Einzelnen nur wenig; die Königin wolle, daß das Parlament 
von diefer Sache nicht Kenntniß nehme und den erhobenen 
Widerfpruh an den Staatsrath verweife. Da indeß nicht 
ein Fönigliches Schreiben über die Erhebung jener Abgabe an 
dad Parlament geſchickt und von diefem regiftrirt war, fo 
verlangten die Mitglieder der Unterfuchungstammern eine all» 
gemeine Verfammlung aller Kammern, um über diefe Sache 
zu berathen. Die Mehrheit der Stimmen in der großen 
Kammer entfchied, daß die Sache nicht dazu geeignet fei, 
und der erfte Präfident Mole, ein Mann von flrenger Recht: 
lichkeit und unerfchütterlicher Feftigkeit, welcher die Befugniffe 
des Parlaments ſtets aufrecht zu erhalten entſchloſſen war, 


1) Talon 348-— 361. 
2) Forbonnais 248-—252. Isambert XVII, 49. | 
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ohne jedoch in die königlichen Rechte einzugreifen, verweigerte 
ftandhaft die Werfammlung, weil die Königin einen Auffchub 
in der Erhebung der Abgabe verfprah. Darauf vereinigten 
ſich 94 Mitglieder der Unterfuhungs: und Bittfchriftenfam- 
mern und faßten den Beſchluß: im Falle die große Kammer 
bei ihrer Verweigerung, die Sache zur Berathung zu brin- 
gen, beharre, fich an den älteften Präfidenten in den Unter- 
fuhungstammern, Gayant, wegen der Berufung einer allge- 
meinen VBerfammlung zu wenden, und diefer erklärte fich 
bereit, ihr Verlangen zu erfüllen. An dem Zage, an welchem 
diefer Befchluß ausgeführt werden follte, berief die Königin 
alle Präfidenten und einige Räthe des Parlaments zu fich, 
indem fie diefem zugleich befahl, feine Verfammlungen einft- 
weilen einzuftellen und nicht über öffentliche Angelegenheiten 
zu berathen. Deflenungeachtet traten die Unterfuchungstam- 
mern zufammen, bevor fich die Berufenen an den Hof bega- 
ben, und befchäftigten ficy mit den Vorftellungen, um deren 
Mittheilung an die Königin fie Gayant erfuchten. Der 
Kanzler fprach in Gegenwart ded Königs und der Königin 
zu den Deputirten ded Parlamentd, indem er fich über die 
Mitglieder jener Kammern auf eine fehr feharfe und beleidi- 
gende Weife äußerte: zu der Auflegung der Hausfteuer fei 
der König durch das auch vom Parlament regiftrirte Bau- 
verbot berechtigt; die Verſammlung und Berhandlung der 
Unterfuhungstammern, durch welche dad Parlament in fich 
gefpalten werde, fei beifpiellos, die Königin caffire die Ver: 
handlung als einen frevelhaften Angriff auf die gefegliche Ge- 
walt ded Königs und fie wolle, daß das Protokoll über Die 
felbe in ihrer Gegenwart zerriffen werde; die wider ihr Verbot 
gehaltene Verfammlung fei aufrührerifh. Die Königin fügte 
diefen Worten die Drohung hinzu‘, daß fie dem Könige Ge- 
borfam zu verfchaffen wiffen und Diejenigen, welche gegen ihre 
Mühe handelten, züchtigen werde, und fie gebot dem Präfi- 
denten Gayant, ald er dad Wort nehmen wollte, zu ſchwei⸗ 
gen. In der folgenden Nacht erhielt er den Befehl, fih nach 
Montargis zu begeben, zwei Räthe wurden nach andern Or⸗ 
fen verwiefen, der Prafident Barillon, welcher bis zum Zode 
Ludwig's XIII. die größte Ergebenheit gegen die Königin be- 
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wiefen, dann aber fein Misfallen darüber, daß fie fih gar 
nicht um die Regierung bekümmerte, fondern diefe ganz dem 
Gardinal überließ, offen ausgefprochen hatte, wurde verhaftet 
und nah Pignerol gebracht. Auch Died Verfahren etregte 
nicht, wie Mazarini gehofft hatte, Schreden und Furcht, fon- 
dern vielmehr eine Vereinigung ded gefammten Parlament. 
Mole berief jebt alle Kammern zufammen, und dem von den— 
felben gefaßten Beichluffe gemäß begab es .fich zu Fuß nach 
dem Palais-Royal und bat die Königin um die Rückkehr 
feiner verbannten Mitglieder, inden ed verfprach, ihnen den 
Proceß zu machen, wenn es fie eined Ungehorfams oder einer 
Pflichtvergeſſenheit fhuldig finde. Die Königin erwiderte, 
daß fie ihren Entfchluß nicht ändern werde; da aber das 
Parlament aufs neue Vorftelungen machte, und da die Un- 
terfuchungsfammern fogar ihre Amtsgefchäfte einftellten, fo 
rieth Mazarini zur Nachgibigfeit, aber nur zu einer halben 
Maßregel: dem Präfidenten Gayant und. den beiden Räthen 
wurde die Rückkehr zur Ausübung ihrer Amtögefchäfte ge 
ftattet, aber Barillon's Freilaffung wurde verweigert, weil er 
Ihuldiger fei ald jene. Das Parlament machte mehrmals 
neue und eindringlichere Vorftellungen, Mole äußerte gegen 
die Königin, Daß weder ein Füniglicher Beamter noch irgend 
ein Anderer auf bloßen Verdacht, fondern nur in Folge eines 
öffentlichen, ‚gewöhnlichen gerichtlichen Verfahrens gefangen 
gefeßt werden dürfe, und daß die Verordnung Ludwig's XI., 
nad) -welcher die Abjegung eines Beamten nur im Fall einer 
Pflichtverletzung ftattfinden folle, ein feftes, unabänderliches 
Staatsgeſetz fei, und die Unterſuchungskammern weigerten fich, 
ihre Geſchäfte wieder zu beginnen. Erft nad) drei Monaten, 
im Suni, entfchloffen. fie fic) dazu, und der Streit wurde da- 
durch beendigt, daß Barillon in Pignerol ftarb; jedoch das 
Gerücht, daß er vergiftet fei, fand um fo ‚mehr Glauben, da 
auch Gayant in derfelben Zeit ſtarb). Weil bei der Stim- 
mung ded Parlaments nicht zu erwarten. war, daß ed. zur 
Regiftrirung neuer Finanzedicte bereitwillig fein werde, fo. be= 
ſchloß Mazarini jebt, eine königliche Sigung halten zu laſſen. 


. 1) Talon 394—431, ‘Montglat 117. Motteville XXXVIL, 79. 
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Die Königin begab fih am 7. September 1645 mit ihrem 
Sohne in das Parlament und ließ auf einmal 19 folcher 
Edicte bekannt machen; dad Parlament fügte fich zwar Dem, 
was bisher üblich geweſen war, allein die Erbitterung gegen 
die Regierung und namentlich gegen den erften Minifter- mußte 
dadurch fehr erhöht werden, daß man die Unumſchränktheit 
der Föniglihen Macht auf den Befehl und Willen eines fieben- 
jährigen Knaben fügte. Dem beginnenden Hafle gegen Ma— 
zarini gefellte fich bald auch Verachtung bei, indem man mehr 
und mehr in ſeinem gefälligen, entgegenfommenden Benehmen 
nur einen Beweis von Mangel an Kraft und Entfchloffenheit 
erblickte; nicht Wenige hatte er dadurch beleidigt, daß er feine 
Veriprehungen nicht erfüllte, man warf ihm vor, daß er als 
Fremder nicht wiffe, was in Frankreich Gefeb und Brauch 
fei, und man befchuldigfe ihn, daß er die Wohlfahrt und das 
Intereſſe des Staates feinem perfönlichen Wortheil aufopfere, 
wogegen Richelieu feinen Ruhm nur in dem Ruhme Frank⸗ 
reiche geſucht habe’). 

Eine neue Finanzmaßregel Emery’s veranlaßte nad) eini- 
ger Zeit wieder Streit zwifchen der Regierung und dem Par- 
lament. Die Vertheilung der Abgaben war eine foldhe, Daß 
der Druck am meiften die Landbewohner traf, und die Bela- 
ftung derfelben war ſchon fo hoch geftiegen, daß es unmöglich 
fhien, fie noch zu vergrößern. Emery wollte deshalb Die 
Bewohner der Städte mehr in Anfpruch nehmen und zwar 
dur Verbrauchöfteuern, welche von allen Conſumenten ohne 
Rüdfiht auf Rang und Privilegien gezahlt werden follten. 
Er beſchloß, diefe Einrichtung zunächft in Paris einzuführen. 
Eine Verfügung des Raths der Finanzen beftimmte im Deto» 
ber 1646, daß von allen zu Lande und zu Wafler eingehenden 
Waaren eine Steuer, ftatt des bisher auf einzelne gelegten 
Zolls, erhoben werden folle, und ald das Parlament diefer 
Veordnung widerfprach, jo wurde fie in Form eines Edicts 
(edit du tarif) von dem Steuerhofe im December regiftrirk. 
Das Parlament beftritt diefer Behörde die Befugniß dazu 
und behauptete auch, daß ed dad Recht habe zu prüfen, ob 


1) Talon 449—458. Motteville 246. 247. Retz XLIV, 187. 
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Abgaben, welche den Parifern aufgelegt würden, den Ver» 
mögensumftänden derfelben angemefjen feien, und ob nicht 
durch fie Unruhen veranlaßt werden könnten. Der Streit; 
welcher jebt begann und ein Jahr lang dauerte, gab Veran- 
loffung, daB im Parlamente Meinungen und Anfprüche ge- 
äußert wurden, welche die monarchiſche Gewalt weit mehr 
gefährdeten ald der bisher gegen einzelne Mafregeln derfelben 
gerichtete Widerſpruch. So erklärte namentlich der Präftdent 
Le Coigneur'): Es fei für die Fürften der größte Vortheil, 
ihren Unterthanen fo viel Freiheit wie irgend möglich zu be= 
wahren, weil bei einem folchen Zuftande der Gehorfam derfel- 
ben freiwilliger, rafcher und nüglicher fei; deshalb hätten die 
Könige von Frankreich ihren Unterthanen früher Feine Abga- 
ben aufgelegt, ald mit Beiftimmung bderfelben vermitteld der 
gefeglihen Ständeverfammlungen, und da dieſes Verfahren 
almälig fich verloren babe, fo feien die Parlamente durch 
Regiftrirung der Föniglichen Willensaußerungen an die Stelle 
der Neichöftände getreten. Ed war felbit vergeblich, daß 
Emery einer Deputation des Parlaments die Lage ‚der Finan⸗ 
zen mittheilte, um feine Maßregel zu rechtfertigen, und die 
Königin mußte befürchten, daß das Parlament die Ausfüh- 
rung des Zarifedictd unterfagen und das Volk diefem Bes 
fehle Folge leiften werde und fie dann gezwungen fein werde 
nachzugeben. ‚Um wenigftend den Schein zu retten, nahm 
fie das Edict zurüd, allein einige Tage darauf ſchickte fie fünf 
andere Finanzedicte, welche das Intereffe des Parlaments noch 
mehr verlegten, an daffelbe, um ed zu nöthigen, auf jenes 
zurüdzufommen. Died geſchah auch, jedoch wurde dad Ta—⸗ 
rifedieit auf zwei Jahre befchränft, und ed wurde außerdem 
auf folche Weife abgeändert, daß ed nur einen geringen Er- 
frag gewährte”). Die wiederholte DOppofition ded Parlaments 


1) Er war nad) dem Tode Ludwig's XIII. aus feiner Verbannung, 
aus den ſpaniſchen Niederlanden, nad) Paris zurüdgefehrt, dad Parla- 
ment hatte erklärt, daß feine Verurtheilung nicht dem Rechte gemäß fei, 
und er war wieder in fein Amt und feine Güter eingefegt worden. 
Labard. 46. 

2) Talon LXI, 75—109. Retz XLIV, 192. 193. 
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gegen die Regierung und die Schwäche, welche diefe Durch 
ihre Nachgibigfeit verrieth, Fonnten nicht ohne Rückwirkung 
auf ‘die leicht erregbare Bevölkerung der Hauptftadt bleiben. 
Das bisher durch die Gewohnheit des Gehorchens zurückge—⸗ 
baltene Misvergnügen begann offener und zuverfichtlicher her⸗ 
vorzufreten; immer lauter fprach fich die Unzufriedenheit über 
die Fortdauer ded Krieges fowie der Haß gegen Mazarini, 
welchem man diefelbe zur Laſt legte, aus; man äußerte fogar 
Freude über die Unfälle, welche die franzöfifchen Armeen er- 
litten, und das Verbot, über Staatdangelegenheiten zu fpre= 
chen, wurde verfpottet). Gegen dad Ende ded Jahres 1647 
verweigerten mehre Bürger die Zahlung einer Abgabe, welche 
ihnen durch eins der in der königlichen Sigung 1645 regi- 
ftrirten Edicte aufgelegt war; ald deshalb die Miethen ihrer 
Häufer in Beichlag genommen wurden, fo erfuchten fie das 
Parlament, ihnen Recht zu verfchaffen, und da der Eivil- 
Lieutenant von Paris einige von ihnen verhaften wollte, fo 
rottete fi dad Volk zufammen, zog die Sturmglode und 
nöthigte die Soldaten, ſich zurüdzuziehen?). Die Zahl derer, 
welche jene Abgabe verweigerten, flieg im Januar 1648 auf 
800, und fie ließen durch Abgeordnete dem Herzoge von Dr- 
leans erklären, daß fie die Abgabe nicht entrichten würden. 
Da er ihnen nur eine unbeftimmte Hoffnung auf Ermäßigung 
gab, fo begaben fie fih am folgenden Tage nach dem Par: 
lamentöpalafte, Tprachen gegen den in demfelben anwefenden 
Sohn Emery’s, den Präfidenten Thoré, welchen fie ald den 
Sohn ded Tyrannen bezeichneten, die heftigften Drohungen 
aus, und nur mit Mühe gelang es Diefem, den jihmTzuge- 
dachten Mishandlungen ſich zu entziehen. Die Nequeten- 
meifter, welche Kunde davon erhalten hatten, daß man die 
Zahl ihrer Stellen vermehren wolle, und welche fürchteten, 
dag dadurch der Werth ihrer theuer gekauften Aemter fich ver- 
mindern werde, unterzeichneten am 8. Januar 1648 eine eidliche 
Verpflichtung, fich einer folchen Mafregel zu widerfegen, und 
erklärten dieſe Abficht auch gegen Mazarini in fehr nach: 


1) Motteville 255. 262. 


2) Memoires de Guy Joly, conseiller au chatelet de Paris 
(1648—1665) bei Petitot XLVII, 9. 
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drüdlicher Weife. Die Aufregung unter den Bürgern wurde 
immer bedenflicher ; öffentlich äußerten manche, daß fie dem 
Beifpiel der Neapolitaner folgen würden, wenn man Geld 
von ihnen verlange, und als die Königin am 11. Januar 
nach der Kirche Notre» Dame fuhr, folgten ihrem Wagen an 
200 Frauen, welche mit lautem Gefchrei Gerechtigkeit fo» 
derten. Truppen wurden in der folgenden Nacht an vielen 
Punkten aufgeftelt, ſodaß die Stadt einem Lager glich; fie 
wurden wieder zurüdgezogen, da der Prevot der Kaufleute 
anzeigte, daß alle Einwohner im Begriff feien, die Waffen 
zu ergreifen; allein die Königin, welche über. jene: Vorfälle 
fehr aufgebracht war, wollte zeigen, daß fie einmal gefaßte 
Entihlüffe nicht aufgebe und den Widerftand der Beamten 
wie des Volks verachte; fie entfchied fich dafür, in einer kö— 
niglihen Sigung am 15. Sanuar das Edict über die Ver- 
mehrung ‚der Requetenmeifter und vier andere Finanzedicke 
regiftriren zu laffen, durch welche noch andere Aemter errich- 
tet und den Pfandinhabern von Domainen die Zahlung einer 
Sahreseinnahme aufgelegt wurde‘). Der Kanzler legte in 
einer langen Rede die Bedürfniffe des Reiches dar, er äußerte 
fih ſehr nachdrüdlich über die Macht und Bedeutung des 
Königthums und erklärte den Gehorfam der Unterthanen für 
das Grundgefeb des Staated. Der Generaladvocat Talon 
frug zwar der Pflicht feines Amtes gemäß auf die Regiſtri— 
rung der Edicte an, fprach fich aber zuvor in einer kräftigen 
und freimüthigen Rede, welche man ald den Ausdrud der 
Anfiht aller befonnenern, nicht durch Leidenſchaft aufgeregten 
Mitglieder des Parlaments . betrachten fonnte, über die kö— 
niglihen Sigungen und über die Noth ded Landes aus: 
früher hatten die Könige, wenn fie in dad Parlament ge: 
fommen feien, ihren Unterfhanen die großen Staatögefchäfte, 
die Verhandlungen über Krieg und Frieden mitgetheilt, und 
darüber die Meinung deſſelben zu willen verlangt; dieſe 
Sigungen feien damald nicht fo wie jet ald Ausübungen 
der jouverainen Gewalt, welche überall Schreden einflößten, 
betrachtet worden, fondern ald VBerfammlungen zur Ueberle— 


1) Talon 109—111. Motteville 313—318. 
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gung und Berathung, wobei Die Gegenwart des Königs nicht | 
dem Parlamente den Mund verfchloffen hätte. Die Re 
giftrirung beftehe in der Freiheit der Abflimmung, und es 
fei Täufhung :und Widerfpruch zu glauben, daß Edicte, 
deren Ausführung nad) den Geſetzen ded Königreichs nicht 

zuläffig feien, bevor fie in die hohen Gerichtshöfe gebracht 
und von diefen berathen worden feien, für regiftrirt gelten 
fünnten, wenn ſie nur der König in feiner Gegenwart habe 
vorlefen und bekannt machen laſſen. Die Macht des Königs 
fomme von oben, er fei nächſt Goft nur feinem Gewiffen 
Rechenſchaft von feinen Handlungen fchuldig, allein für ſei— 
nen Ruhm fei es von Wichtigkeit, daß die. Franzoſen freie 
Männer und nicht Sklaven feien, und für die Größe feines 
Staated und die Mürde feiner Krone fei die Befchaffenheit 
derer, welche ihm gehorchten, der Maßſtab. ine. beichränfte 
Gewalt gewinne fi) das Wohlmollen der Unterthanen, und 
diefed vermindere und verliere fich Leicht, wenn die Menfchen 
überzeugt feien, daß die Ginrichtung der Regierung das Elend, 
welches fie erduldeten, über fie bringe. Seit zehn Jahren 
fei das platte Land zu Grunde gerichtet, die Landleute feien 
genöthigt, auf. Stroh zu Schlafen, ihre bewegliche Habe fei 
zur Bezahlung der Auflagen, welche fie nicht zu entrichten 
vermöchten, verkauft worden; um den Luxus von Paris zu 
unterhalten, feien Millionen rechtlicher LZeute dahin gebracht, 
daß fie nur von Brot, Kleie und Hafer lebten und nur. no 
von ihrem Unvermögen Schuß hofften, und diefen Unglüdli« 
chen fei Zein anderes Eigenthum geblieben ald ihre Seele, 
welche nicht verfteigert werden könne. Auch die Einwohner 
der Städte feien durch mannigfache Abgaben und durch Ein- 
lagerung und Unterhaltung der Truppen bedrüdt. Die Kö- 
gin möge das allgemeine Elend in Betracht ziehen und er- 
wägen, daß der. Durch gewonnene Schlachten und. eroberte 
Provinzen erlangte Ruhm Diejenigen nicht ernähren könne, 
welhe fein Brot hätten, und welche die Myrten, Palmen 
und Borberen nicht unter die gewöhnlichen Fruchtbäume der 
Erde rechnen könnten). Die Edicte wurden regiftrirt, die 


J) Talon 114—121. Motteville 319. Labard. 323. 
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Königin und Mazarini glaubten, ihren Zwed erreicht zu 
haben; jedoch ſchon am folgenden Tage verfammelten fich die 
Requetenmeifter und erneuerten ihren Beſchluß, die Vermeh— 
rung ihrer Aemter nicht zuzugeben. Die Königin ließ fie zu 
fih entbieten, der Kanzler gab ihnen einen firengen Verweis, 
unterfagte ihnen die Ausübung ihrer Gefchäfte und befahl 
ihnen, die von ihnen unterzeichnete Schrift der Königin zu 
überbringen, und diefe felbft, den Kanzler unterbrechend, fagte: 
Sie feien fpaßhafte Leute, daß fie die Gewalt des Könige 
beſchränken wollten; fie werde ihnen zeigen, daß fie jo viele 
Aemter errichten könne, wie ihr beliebe. Statt dem erhalte 
nen Befehle Folge zu leiften, begaben fich die Requetenmei⸗ 
fter nach der großen Kammer ded Parlaments, und legten 
gegen das fie betreffende Edict Widerfpruh ein‘). Diefer 
wurde nicht allein von Mole angenommen, fondern das Par: 
lament befchloß auch, über alle in der königlichen Sitzung 
regiftrirten Edicte zu berathen, weil die königliche Declaration 
vom Jahre 1641 zwar befehle, daß die Edicte, welche der 
König felbft im Parlamente bekannt machen laſſe, ohne ir- 
gend eine Verhinderung ausgeführt werden follten, jedoch 
Vorftelungen gegen die Ausführung geftatte. Die Königin 
und ihre Minifter, welche die Folgen eines folchen Schrittes 
nicht hinlänglich würdigten und nicht einfahen, daß durch 
folhe Berathung die Wirkung der vom Könige felbft befoh- 
lenen Regiftrirung aufgehoben und auch die Befugniß zu 
Modificationen begründet werde, ließen fich dadurch zufrieden 
ftellen, daß Mold das Verfahren des Parlaments durch Bei- 
fpiele aus der Praris deffelben rechtfertigte. Als aber eines 
der Edicte in einer Weife abgeändert wurde, welche den Zweck 
defjelben völlig vereitelte, fo ließ die Königin dem Parlamente ver- 
bieten, die Berathung fortzufeßen, bevor es eine beftimmte Er- 
Märung darüber gegeben habe, ob ed das Recht in Anfpruch 
nehme, den Willen ded Königs zu |befchränfen. Ein Theil 
des Parlaments war Willens, diefe unüberlegte Auffoderung, 
welche eine Prüfung der Verfaffung des Staates und der. 
Begründung der königlichen Macht herbeiführen konnte, durch 
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eine bejabende, auf frühere Vorgänge geſtützte Erflärung zu 
beantworten; indeß entfchied die Mehrzahl fich dafür, nicht 
über diefen Punkt einen Streit mit der Regierung zu bes 
ginnen und Dadurch Verwirrung im Staate zu veranlaflen, 
und der erfte Präfident wurde beauftragt, die Königin der 
Treue und ded Gehorſams ded Parlaments zu verfichern und 
ihr zu erflären, daß ed die Edicte nur modificire unter dem 
Vorbehalt des Gutbefindens des Königs und ohne die ge- 
ringfte Abficht, Die Ehrfurcht zu verlegen, welche ihm gute 
und gefreue Unterthanen fchuldig fein. Die Berathung 
wurde fortgefegt, und ihr Ergebniß war die Verwerfung der 
Edicte; aber die Königin erwiderte auf die ihr überreichten 
Vorftelungen am 22. April: Der König könne denfelben 
wegen der Bedürfniffe des Staates nicht willfahren. Da 
das Parlament über diefe Antwort nicht verhandelte, fo glaubte 
fie, daß es fich ihrem Willen fügen werde, und fie ließ die 
Edicte durch den Herzog von Drleand der Rechenfammer und 
durch den Prinzen von Conti dem Steuerhofe überbringen; 
allein die erften Präfidenten beider Behörden fprachen ſich 
fehr Eraftig und freimüthig gegen die im Staate herrfchenden 
Unordnungen, Erpreflungen und Verunfreuungen aus, fie er- 
klärten ausdrüdlih, daß eine befohlene Regiftrirung der 
Edicte keineswegs eine Beiftimmung zu denfelben fei, und 
einer von ihnen tadelte die Habgier und Willkür des erften 
Minifterd mit großer Schärfe. Die Aufregung unter der 
Magiftratur wurde dadurch noch vermehrt, daß die Königin 
den Requetenmeiftern ihr Gefchäft, im Staatsrathe zu refe- 
tiren, entzog, um ihnen zu zeigen, daß man ihrer entbehren 
inne. Sie mußten jest die völlige Aufhebung ihrer Aemter 
befürchten, und die andern Magiftrate hegten die Beforgniß, 
daß eine folhe Mafregel auch gegen fie ergriffen werden 
koͤnnte; Schon durch Verwandtſchaft großentheild miteinan- 
der verfnüpft, hielten fie eine enge Vereinigung für das 
geeignetfte Mittel, um fi) gegen eine folche Gefahr zu 
ſichern, und um die Öffentliche Meinung für ſich zu gemin- 
nen, erflärten fie die Erleichterung des Volks und die Ver- 
minderung ded allgemeinen Elends für ihren Zwed. Die 
Mitglieder des Steuerhofes vereinigten fich zunachft mit denen 
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des großen Rathes'), und auf ihre Auffoderung ſchloß fich 
ihnen am 30. April die Nechenfammer an.. Un das Parla- 
ment von einem gleichen Schritte zurüdzuhalten, wurde an 
demfelben Zage eine königliche Declaration erlaffen, durch 
welche den Mitgliedern der hohen Gerichtshöfe die Verlänge— 
rung ber mit dem Ende des vorigen Jahres abgelaufenen 
Erblichkeit der Aemter nur unter der Bedingung zugeftanden 
wurde, daß fie vier Jahre lang auf ihr Gehalt verzichteten, 
dad Parlament aber von diefer Bedingung befreit wurde. 
Diefe Maßregel vermehrte nur die Erbifterung der Magiftra- 
fur gegen die Regierung und verfehlte den beabfichtigten 
Zweck gänzlich, denn als jene drei Behörden durch Deputirte 
am 4. Mai dem Parlamente vorfchlugen, fich mit ihnen zu 
verbinden, fo beauftragte ed zwei Räthe, mit den Depufirten 
fih zu befprechen, und auf den Bericht derfelben, daß die 
VBerbundenen nur das allgemeine Wohl und das Wohl der 
Einzelnen befördern und die Misbräuche im Staat abftellen 
wollten, fprach das Parlament am 13. Mai feinen Beitritt 
zu derfelben aus und faßte zugleich den Befchluß, daß zwei 
Räthe aus jeder Kammer mit den Depufirten der drei ans 
dern Behörden im Saale des heiligen Ludwig conferiren 
und einftweilen Niemand zu einem richterlihen Amte zuge: 
laffen werden ſolle als mit Beiftimmung der Witwe und der 
Erben deflen, welcher dieſes Amt befeflen habe’). 


1) Im Iahre 1477 wurde zur Erledigung der Rechtsfachen, welche 
die Könige, auch nah Errichtung der Parlamente, felbft zu entfcheiden 
pflegten, nachdem fie ihr Eonfeil darüber gehört hatten, eine Abtheilung 
deffelben ausgefchieden und auf ſolche Weife ein, von Ludwig XII. be 
ftätigter, neuer hoher Gerichtshof unter dem Vorſitze des Kanzlerd ges 
bildet, welcher der große Nath (le grand conseil) genannt wurde, Er 
entſchied Über die Appellationen vom Prevot des Hofes (prevöt de l’hötel) 
in Civilfahhen, Über die Streitigkeiten zwifchen den obern Behörden in 
Betreff ihres Neffort, über die Proceffe, welche ſich auf die Pfründen, 
die der König zu vergeben hatte, bezogen, und über die Sachen, welche 
der König ihm ſonſt noch zuwies. La Loupe, Livre des Dignites, Magi- 
strats et Offices du royaume de France (aus der Mitte des 16. 
Sabhrhundertö; in Archiv. curieus. II, 4, 433. Aubery, Mazarin Il, 
259. Isambert XXI, 471. 523. | 

2) Talon 122—150. Du Portail (Parlamentsrath), P’histoire du 
temps ou le veritable r&cit de ce qui s’est passe dans le Parle- 
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Mazarini ſah ein, welche. gefährliche Folgen dies Ereig- 
niß nach fich ziehen Tonnte, er fürchtefe, Daß die andern 
Parlamente, Rechenkammern und Steuerhöfe der Union bei- 
treten, daß alle. Misvergnügte, Beamte und Andere, fid) mit 
ihren Klagen an diefe wenden, daß die Geiftlichen und Städte 
jenem Beifpiele folgen, daß man Nechenfchaft über die Ver- 
waltung fodern und über die Frage. verhandeln werde, ob 
ein Fremder in Frankreich) Minifter fein dürfe. Die Königin 
verbot fogleih die VBerfammlungen im Saale des heiligen 
Ludwig fowie auch das allgemeine Zufammenfreten der 
Kammern ded Parlaments, indem fie erklärte: Die Vereini— 
gung der vier Behörden zu einer fünften, ohne Befehl des 
Königs, fei beifpiellos und hieße eine Art von Nepublik in 
der Monarchie einführen. Als deffenungeachtet zunachft der 
große Rath und der Steuerhof über dieſes Verbot mitein- 
ander verhandelten, jo ließ fie mehre Mitglieder diefer beiden 
Behörden verhaften und aus Paris fortführen. Die Magi« 
firate betrachteten dieſes Verfahren ald eine Mishandlung 
ihred gefammten Standes; Mole gab endlich dem Andringen 
der Unterfuchungsfammern nad), er berief zum. 8. Juni eine 
allgemeine Berfammlung des Parlaments, und obwol die 
Königin diefem mittheilen ließ, daß fie zwar die Vorftellun- 
gen und Vorfchläge der einzelnen vier Gerichtshöfe anhören, 
aber die Vereinigung derfelben nicht dulden und die außer- 
ften Mittel anwenden werde, um ihrem Sohne die ihr jest 
anverfraute Eöniglihe Macht zu erhalten, fo wurde dennoch 
die Verfammlung an dem folgenden Tage fortgefeßt. Die 
“Königin, welche eine große Verachtung gegen.die Magiftra- 
tur hegte und oft gegen ihre Vertrauten äußerte: Ste werde 
nie einwilligen, daß dieſes Gefindel fich an der Macht des Kö— 
nigs vergreife; fie wollte durch Strenge, durch Gefängniß und 
Verbannung der MWiderfeglichfeit ein Ende machen, und nur 
widerftrebend ließ fie fich bewegen, der Anſicht Mazarini’s 
zu folgen, welcher von ihr fagte: Sie fei fapfer wie ein 
ment depuis le mois d’Aoust 1647 jusque au mois de Novembre 
1648. Paris 1649 (auch abgedrudt in Arch. cur. II, 7, 5—272), 34 
—50. Motteville 323. 324. 331. 334. Retz 195—197. 267. Joly 
10—12. Labard. 327. Montglat 119. 
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Soldat, welcher Muth habe, wenn er die Gefahr nicht Eenne. 
In der Abficht, die aufgeregten Gemüther dur Milde und 
Güte zu beruhigen, berief er einige Mitglieder des großen 
Raths und des Steuerhofd zu fich, ſprach freundlich zu ihnen 
und rieth ihnen, die Gnade der Königin für fih und für 
die Verbannten nachzufuchen; jedoch feine fanften Worte ver: 
anlaßten nur Verachtung und Spott über fein ungleiches, 
bald hochfahrendes, bald Fleinmüthiges Benehmen, und nun- 
mehr wurde am 10. Juni der Parlamentöbefhluß vom 13. 
Mai durch eine Fönigliche Verfügung für nichtig erflärt und 
feine Ausführung verboten. Einige Mitglieder ded Parla- 
ments, namentlich Brouffel, Rath in der großen Kammer, 
verlangten deflenungeachtet die unverzügliche Ausführung, die 
Mehrheit flimmte indeß für die Meinung, der Königin durch 
den Generalprocurator und die Generaladvocaten die in den 
Protokollen aufgefundenen Beifpiele einer Wereinigung der 
vier Gerichtshöfe — aus den Jahren 1594, 1597 und 1618 
— vorzulegen und fie zu bitten, die Ausführung jenes Be: 
fchluffes genehmzuhalten. Obwol fie Dies aufs entjchiedenfte 
verweigerte, und obwol fie drohte, bei Fortſetzung der Ver- 
bandlungen über diefen Gegenftand die Dinge auf einen fol- 
chen Punkt zu bringen, daß die Wunde lange bluten werde, 
fo befchloß dennoch das Parlament am 15. Juni, daß der 
Beihluß vom 13. Mai ausgeführt werden folle.. Die Kö— 
nigin verjuchte nach dem Rath ihrer Minifter, Died durch 
nachdrüdliche Wiederholung ihres frühern Verbots zu ver: 
hindern, und auf ihren Befehl begab fich das Parlament am 
folgenden Zage nach) dem Palaid-Royal, von vielen Zaufend 
Parifern begleitet, welche ihm dankten und Heil und Segen 
wünfchten. Dem erften Prafidenten wurde gar nicht geftattet 
zu reden, der Kanzler machte in Gegenwart ded Königs und 
der Königin dem Parlament die ftrengften Vorwürfe über 
feine Undanfbarkeit und feine Verachtung der königlichen 
Macht, er ließ eine Verfügung des Confeil vorlefen, welche 
den Beihluß vom 15. Juni, caffirfe und bei Strafe Der 
Rebellion die allgemeinen Verfammlungen ded Parlaments 
fowie das Zufammentreten mit den Abgeordneten der andern 
hohen Gerichtshöfe unterfagte, und er befahl dem Parlamente 
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im Namen ded Königs, ſich nur mit der Rechtspflege zu be 
ſchäftigen und fich nicht mehr in Staatsangelegenheiten ein⸗ 
zumifchen. Die Hoffnung der Minifter, auf folhe Weife 
das Parlament einzufchüchtern und zum Gehorfam zu be- 
fimmen, wurde völlig getäuſchtz noch am Nachmittage deffel- 
ben Zaged traten die Abgeordneten aller vier Gerichtshöfe - 
im Saale ded heiligen Ludwig zufammen, um fi) zunächft 
gegenfeitig zu begrüßen, und das Parlament verhandelte in 
einer allgemeinen Verſammlung über die ihm mitgetheilte 
Verfügung. Die Königin wünfchte die Vollziehung der aus- 
gefprochenen Drohungen, allein die Miniſter fürchteten, daß 
bei der damaligen Stimmung in Paris und im ganzen Reiche 
gewaltfame Maßregeln nicht allein einen Widerftand, welchen 
zu überwältigen man nicht im Stande fein werde, bervor- 
rufen, fondern auch große Umwälzungen veranlaffen Fünnten. 
Faſt die ganze Bevölkerung von Paris, die wohlhabendern 
Bürger wie die große Mafle, betrachtete und ehrte das Par: 
lament, durch welches fie eine Verringerung der übermäßigen 
Abgaben zu erlangen hoffte, ald ihren einzigen Befchüger und 
war bereit, e8 gegen jede Gewalt zu verkheidigen; die allge: 
meine Unzufriedenheit über den Drud der Auflagen hatte 
fih in der Ießten Zeit noch um Vieles vermehrt und ſprach 
ſich ebenfo rückſichtslos aus wie die verminderte Achtung vor 
der Königin und der Regierung; Reform war das Lieblings: 
wort der rechtlichen, verftändigen Leute wie der Thoren und ° 
Ehrgeizigen geworden, und an allen Öffentlichen Orten äußerte 
man ſich laut und Heftig gegen die königlichen Edicte. Wenn 
die Königin zur Meffe nach Notre-Dame fuhr, verfammelten 
fh Scharen von Frauen vor der Kirche, welche durch den 
Ruf: Neapel! den Eindrud zu erkennen gaben, den die Em: 
pörung in Diefer Stadt auf die niedern Volksklaſſen in Paris 
gemacht Hatte; auch die Ereigniffe in England blieben nicht 
ohne Einwirkung auf die Stimmung des Landes, namentlich 
der Haupfftabt, und wenn man auch das Teidenfchaftliche, 
über alles Maß hinausgehende Verfahren der Engländer 
midbilligte, fo war man doch von der Berechtigung derfelben 
zum Widerftande gegen den König überzeugt, und die Mei« 
nung, daß Bewaffnung und Vertheidigung gegen Willkür 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich IV. 5 
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und Gewaltthätigkeit der Obrigkeit erlaubt fei, verbreitete ſich 
mehr und mehr. Unter ſolchen Umftänden wagten die Mi- 
nifter nicht, zu Mafregeln zu rathen, welche die gefährlichften 
Folgen nach fich ziehen Fonnten, und Der Herzog von Orleans 
übernahm ed, zwifchen der Regierung und dem Parlament 
zu vermitteln. Er erfuchte die Präfidenten, fih am 21. Juni 
zu ihm zu begeben, verhandelte mit ihnen in Gegenwart 
Mazarini's und des Kanzlerd und machte ihnen im Namen 
der Königin Vergleihsvorfchläge: die Erblichfeit der Yem- 
ter folte, ebenfo wie dem Parlamente, auch den andern hohen 
Gerichtshöfen unentgeltlich bewilligt, den Requetenmeiftern 
die Ausübung ihres Amtes wieder geftattet und die Verbann⸗ 
ten zurüdgerufen werden, wenn Dad Parlament um Diele 
GSewährungen die Königin bitte. Das Parlament ſah in 
dieſer Nachgibigkeit nur einen Beweis, daß ed von den 
Miniftern gefürchtet werde, daß diefe entmuthigt feien und 
den Ausbruch eined Aufftandes beforgten; es verwarf Die 
Vorfchläge, weil es nicht die Befriedigung eines befondern 
Intereffe, fondern dad Wohl des Staates bezwede, und es 
beihloß am 26. Juni, fofort Abgeordnete an die Königin zu 
ſchicken, um ihr die Gerechtigkeit. des Befchluffes vom 13. 
Mai darzulegen, das Verfahren ded Parlaments zu rechtfer- 
tigen und fie zu bitten, die Confeilverfügung zurüdzunehmen. 
Die Königin gab den Deputirten am folgenden Tage Audienz: 
der erfte Prafident beklagte fi) nachdrüdlich darüber, daß 
man die Magiftrate, welche die Vermittler zwifchen den 
Edicten des Königs und den Bitten der Unterthanen feien, 
der Ehre und Freiheit ihrer Functionen beraubt habe, daß 
das Konfeil dad Anfehen des Parlaments habe vernichten 
wollen, weil diefes allein ficy den Unordnungen entgegenftelle, 
welche die Macht ded Königs bedrohten, er bat die Königin, 
die Gonfeilverfügung vom 15. Juni zu widerrufen und bie 
Schuldlofigkeit ded ungerecht angeklagten Parlaments auszu« 
fprechen, und er gab die Verficherung, daß die Verfammlung, 
welche im Saale des heiligen Ludwig ftattfinden werde, 
nichts thun werde, was nicht das Intereſſe und den Dienft 
des Königs und die Ruhe ded Reiches bezwecke. Die Köni« 
gin erwiderfe nur: fie werde binnen wenigen Tagen dem 


Die Zeit der Meinderjährigkeit Ludwig's XIV. ıc. (1643—61). 67 


Parlament ihren Willen mittheilen; es blieb ihr jet Fein 
anderer Entſchluß ald dem Rathe und der Meinung ihrer 
Minifter nachzugeben, fo ſchwer ihr Died auch wurde, und fie 
fieß am 29. Juni dem Parlamente die Antwort geben: ba 
fie von der Aufrichtigkeit der Abfichten deſſelben hinreichend 
unterrichtet fei, und da fie nicht zweifle, daB dad, was ge- 
fhehen werde, den gegebenen Verſicherungen entfprechen 
werde, jo finde fie ed gut, daß man den Beſchluß vom 13. 
Mai ausführe; weil indeß die Armeen ded Königs an der 
Grenze den feindlichen gegenüberftänden und nicht ohne Geld 
unterhalten werden könnten, fo wünfche fie, daß die Ver- 
fammlung unverzüglich ftattfinde und noch in der begonnenen 
Woche beendigt werde, und fie bitte, die gegenwärtigen Bes 
dürfniffe des Staats zu erwägen‘). 

Die Abgeordneten der vier Gerichtöhöfe begannen ihre 
Berathungen im Saale des heiligen Ludwig am folgenden 
Zage, einem Dienftage, und bis zum 12. Juli einigten fie 
fi) über fiebenundzwanzig Artikel”), unter welchen folgende 
die wichtigften waren: 

1) Die Intendanten und alle andern außerordentlichen 
Commiffionen, welche nicht in den hohen Gerichtöhöfen regi- 
ſtrirt find, werden abgefchafft. 

2) Die Pachtverträge über die Taille und die derfelben 
hinzugefügten Auflagen (Zaillen und Subfiftance) und über 
alle andern Abgaben werden widerrufen, die Zaille wird in 
ber alten Weiſe aufgelegt und erhoben, fie wird um ein 
Viertel vermindert, in Betracht, daß diefe Summe geringer 
ift ald der Vortheil, welchen die Pächter für ſich haben?), 


1) Talon 150— 203. Du Portail 51—9%. Journal, contenant 
tout ce qui s’est fait et pass€ en la cour du Parlement de Paris, 
toutes les chambres assemblees, sur les affaires du temps present 
(vom 13. Mai 1648 bis zum 1. April 1649) Paris 1649. 14. Mot- 
terille 357—360. 366. 374—397. Joly 14—17. 

2) Diefe Artikel, zwar nicht ganz in berfelben Reihenfolge und 
Faffung, aber im MWefentlichen übereinftimmend, find abgedbrudt im 
Journal 5—12. 1719, bei Sainte-Aulaire, histoire de la F'ronde. 
Paris 1827, pieces justific. II, 293—311 und bei Du Portail 94—105. 

3) Nach der mäßigften Berechnung hatten die Pachter der Taille 
für fi einen Gewinn von 35 vom Hundert. S. Aulaire I, 87. 
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und alle Rückſtände bis zum Ende des Jahres 1646 werden 
erlafien. | 

3) Es werden Feine Abgaben und Steuern erhoben als 
kraft Edicte und Declarationen, welche in den hohen Ge: 
richtshöfen in gehöriger Form und mit freier Abftimmung 
regifteirt worden find, und bei Zodesftrafe wird Jedem um: 
terfagt, Steuern und Abgaben, bei welchem dies nicht Der 
Fall ift, aufzulegen oder die Erhebung berfelben fortzufegen. 

4) Es werden Feine Aemter in den hoben Gerichtehöfen 
ertichtet als durch Edicte, welche in dieſen mit voller Frei- 
heit der Abftimmung vegiftrirt worden find, und die alte 
Einrichtung dieſer Behörden kann nicht durch Vermehrung 
ihrer Mitglieder, Beſchränkung ihres Amtsbezirks oder auf 
andere Weife geändert werben. 

5) Kein Unterihan des Königs, welches Standes und 
welcher Befchaffenheit er fei, darf länger ald vierundzwanzig 
Stunden gefangen gehalten werben, ohne nach den Gefegen 
verhört und feinem gefeglihen Richter übergeben zu werden; 
diejenigen, welche ohne fürmliche gerichtliche Unterfuhung im 
Gefaängniß ſich befinden, follen fogleich freigelaffen und in die 
Ausübung ihres Amtes umd in den Genuß ihres Gehalts 
und ihrer Rechte wieder eingefeßt werden. 

6) Die Verordnung des Staatsraths in Betreff der 
von den Neubauten zu Paris — Abgabe wird auf⸗ 
gehoben. | 

7) But Herſtellung der Freiheit des — werden alle 
Monopole abgefchafft. 
8) Es ſoll eine Juſtiztammer, Seen Mitgi eder die 4 vier 
hohen Gerichtöhöfe aus. ihrer Mitte beftimmen, errichtet wer⸗ 
den, um über die Misbräuche und Unterſchleife in der Ver— 
waltung der königlichen Einkünfte und über Erpreſſungen 
von den Unterthanen zu richten. 

Das Parlament, welchem die Artikel zur Berathung 
und Entſcheidung vorgelegt wurden, nahm am 4. Juli 
den erſten derſelben an und beauftragte zugleich den Gene— 
ralprocurator, Unterſuchungen gegen Die ſchlechte Verwal⸗ 
tung der Finanzen anzuſtellen. Die Miniſter hatten wahr- 
—* einen ſolchen Gang der Dinge nicht erwartet, und 
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die Königin ließ am folgenden Tage Durch den Kanzler Dem 
Parlamente erklären: fie flimme damit überein, daß die den 
Intendanten estheilten und alle andern nicht in den hohen 
Gerichtshöfen regiftrirten Vollmachten widerrufen und daß 
Drdnung in bie Sinanzverwaltung eingeführt werde, allein 
man möge überlegen, ob dieſe Maßregeln jebt an der Zeit 
feien, da durch Die augenblidliche Abfegung der Intendanten 
und durch Einfegung neuer Beamten die Erhebung der Ab- 
gaben verzögert werden und man außer Stande fein würde, 
das erfoderliche Geld zur Beſtreitung der Kriegskoſten und 
zur Bezahlung der Subfidien an Schweben berbeizufchaffen, 
und die Unterfuchungen gegen die bei der Finanzverwaltung 
Betheiligten werde die Gapitaliften beftimmen, der Regierung 
ihre Unterflügung zu entziehen. Der Herzog von Orleans 
veranlaßte Das Parlament, einige Deputirte zu ernennen, um 
in feiner Wohnung und in feiner Gegenwart mit den Mini- 
ftern über die Erleichterung des Volks und über die im 
Saale ded heiligen Ludwig gemachten Worfchläge zu con- 
feriren. Wergeblich fehmeichelte Mazarxini ben Magiftraten, 
indem er fie die Miederherftellee Frankreich und Die Väter 
des Landes nannte, wergeblich bemühen ſich der Herzog und 
der Kanzler, fie von der Nothwendigkeit zu überzeugen, Die 
Entlaffung der Intendanten wenigftens noch, einige Monate 
aufzufchieben. Auch Die Abſetzung Emery’d und die Ernen- 
nung des Marſchalls von La Meillerane zum. Oberintendan- 
ten der Finanzen befriedigfe nicht, das Parlament verfolgte 
den eingefchlagenen Weg umd beftatigte jet einftimmig auch 
den zweiten der angeführten Artikel. Die Minifter fuchten 
nunmehr 'wenigftend den Schein zu retten, ald wenn bie 
Boderungen der hohen Gerichtöhöfe von: dem Willen der 
Königin ausgingen, und es wurden während der folgenden 
Tage einige Föniglihe Dedarationen nach einander. an Das 
Parlament geſchickt, welche dad Verlangte, jedoch nur zum 
Theil und nicht unbedingt, zugeſtanden. Durch die erfte 
wurden Die Intendanten in den meiften dee Provinzen, welche 
zu dem Amtsbezirk des pariſer Parlaments gehörten, abge: 
Schafft; Die Champagne, die Pirardie und Lyon wurden aus⸗ 
genommen, weil man in Diefen Provinzen wegen des häufigen - 


70 Bud) 5. Abth. 1. Erftes Eapitel. 


Durchzuges und Aufenthalts der Truppen die Intendanten 
nicht entbehren könne, und man fuchte dieſe Ausnahme durch 
den Zufag annehmlich zu machen, daß Diefelben nur die Ge- 
richtöbarfeit über die Streitfachen zwifchen Soldaten und 
Bürgern haben und fich nicht in Rinanzangelegenheiten mi- 
ſchen ſollten; außerdem wurde ein Achtel der Taille für die 
Sabre 1648 und 1649 und die Rüdftäande für die Jahre 
1644 bis 1646 erlaffen. Ale Bemühungen des Herzogs von 
Drleand, die Regiftrirung dieſer Declarafion zu erlangen, 
waren erfolglos; die Unzufriedenheit über ihre Verfchiedenheit 
von den gefaßten Beichlüffen und bejonderd darüber, daß 
einer Unterfuchung der Misbräuche in der Finanzverwaltung 
gar nicht erwähnt war, äußerte fich fo flarf, daß zwei Tage 
darauf, am 13. Juli, eine zweite Declaration dem Parlament 
zugefandt wurde, welche das allgemeine Verfprechen enthielt, 
daß aus Beamten der vier hohen Gerichtöhöfe und der an- 
dern Parlamente eine Juſtizkammer zu jenem Zwecke gebildet 
werben folle. Nach lebhaften Debatten wurden die beiden 
Declarationen zwar regiftrirt, aber zugleih wurde der Be 
ſchluß gefaßt, daß die Regierung alle Intendanten im ganzen 
Reihe mit Ausnahme der drei vorbehaltenen, deren Vollmachten 
jedoch zur Regiftrirung vorgelegt werden follten, abfchaffe, 
daß fie die Rüdftände der Taille überhaupt bis zum Ende 
ded Jahres 1646 und ein Viertel diefer Auflage für die 
drei nächften Jahre erlaffe, und daß fie Die verfprochene Ju— 
fligfammer nur aus Mitgliedern ded Parlaments, der Rechen- 
fammer und des Steuerhofs zufammenfeße. Die Minifter 
hatten durch die bewilligte Herabfegung der Taille wenig oder 
nichts aufgeopfert, denn da faft ein Viertel des Betrages, zu 
welchen diefelbe ausgefchrieben wurde, nicht einzugehen pflegte, 
fo Fonnten fie diefen Ausfall ald Erlaß in Rechnung bringen, 
und den Zwed der Juſtizkammer hofften fie auch zu verei- 
teln, da der Königin die Ernennung der Mitglieder geblieben 
war. In Beziehung auf den dritten Artikel bewilligten fie 
eine neue Declaration, welche die Regiftrirung aller Steuer- 
edicte von jetzt an für nothwendig erklärte, aber die Aufhe- 
bung der bisher ohne eine folche gefoderten Abgaben nicht 
erwähnte. Da das Parlament, in Uebereinftimmung mit dem 
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in dem Saale bed heiligen Ludwig aufgeftellten Artikel, 
einen Befchluß faßte, welcher die Erhebung diefer Abgaben 
bei Zodeöftrafe verbot, fo fuchten die Minifter ed dadurch 
zum Nachgeben zu bewegen, daß fie ihm die beiden erften 
Declarationen mit Erweiterung ‘-der in denfelben gemachten 
Bewilligungen zufandten, fo namlich, daß auch außerhalb 
ded Amtsbezirks des parifer Parlaments, nur niit Ausnahme 
von Languedoc, Provence und Burgund, dad Amt der In- 
tendanten abgefchafft und alle Rüdftände der Taille bis zum 
Ende des Jahres 1646 erlaffen wurden. Auch diefe Gewäh— 
rungen konnten das Parlament nicht zufrieden ftelen, weil 
die Ermäßigung der Zaille für die Jahre 1648 und 1649 
auf ein Achtel beſchränkt blieb, weil der Regiftrirung der 
Vollmachten der vorbehaltenen Intendanten nicht gedacht 
wurde und die Königin darauf beftand, in die Juſtizkammer 
neben Mitgliedern der hohen Gerichtöhöfe zu Paris auch 
einige aus den andern Parlamenten aufzunehmen. Zwar 
entfchied, befonderd in Folge der Einwirkung des Herzogs 
von Drleans, eine Mehrheit von 91 Stimmen gegen 87 
dafür, daß die Negiftrirung der beiden umgeftalteten Decla- 
rationen den über jene Punkte zu machenden Vorftellungen 
vorhergehen folle, allein ed wurde fogleich darauf, am 20. 
Juli, auf Brouſſel's Antrag der Beichluß. gefaßt, daß 
in Zukunft feine neuen Auflagen und Steuern ald gemäß 
den Gefegen des Königreichs, den Eöniglichen Verordnungen 
und den Befchlüffen des Parlaments eingeführt; daß die Er- 
bebung der Auflagen, welche durch Confeilverfügungen, EDdicte 
und Declarationen, ohne Regiftrirung in den hohen Gerichtö- 
höfen, angeordnet feien, nicht fortgefegt werden; daß Diejenigen 
Abgaben, welche durch Edicte und Declarationen, die nicht 
dad Parlament, fondern die andern hohen Gerichtshöfe regi- 
feirt Hätten, aufgelegt feien, in dieſem und dem folgenden 
Jahre, wenn der Krieg fo lange währe, fortdauern und daß 
ein Verzeichniß derjenigen Abgaben, welche Eraft diefes Be 
Schlufjes gefodert werden könnten, abgefaßt und bekannt 
gemacht werden fole. Das Parlament zeigte jet auch Die 
Abficht, Die von der Regierung gemachten Anleihen, weil die 
auf diefelben bezüglichen Declarationen nicht regiftrirt worden 
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feien, für ungiltig zu erklären; wenn dies geſchah, fo verlo- 
ren die Minifter, jowie viele Hofleute, welche dabei mit be: 
deutenden Summen betheiligt_ waren, einen großen Theil 
ihred Vermögens, und fie waren deshalb, um ihr perfönliches 
Intereffe zu fichern, jetzt bereitwilliger, den Maßregeln, welche 
die Königin wünfchte, beizuftimmen.. Diefe ſah in dem Ver: 
" fahren des parifer Parlaments nur eine Nachahmung des 
von dem englifchen gegebenen Beifpiels, fie hielt es für höchft 
nothwendig, ohne Verzug und auf jede Weile neue Foderun⸗ 
gen zu verhindern und namentlich. der Verhandlung über den 
Artikel, welcher die willfürlichen Verhaftungen unterfagte, zu: 
vorzufommen; fie wollte zunächſt verfuchen, durch eine Fünig- 
liche Sigung und einige meift nur feheinbare Zugeftändniffe 
den Berfammlungen im Saale ded heiligen Ludwig und 
den Verhandlungen im Parlament über die Beichlüffe derfel- 
ben ein Ende zu machen, und wenn dieſer Verſuch nicht 
gelinge, war fie entichloffen, dur) Strenge Gehorfam zu er: 
zwingen. Am 1. Zuli führte fie den König in das Parla- 
ment, und fie ließ eine Declaration befannt machen und re- 
giftriren, welche in einer folchen Weife abgefaßt war, daß fie 
die im Saale des heiligen Ludwig aufgeftellten und vom 
Parlamente angenommenen Artikel, wenigftens zum Theil, 
zu beftätigen fchien, im Grunde aber Alles der Willkür der 
Minifter überließ: die Beftimmungen der Drdonnanzen. von 
Drleand, Moulind und Blois über die NRechtöpflege follten 
genau beobachtet werden; ed wurde verfprochen, Daß in Zu- 
kunft Feine neuen Abgaben aufgelegt werden follten ald nur 
kraft folcher Edicte, welche in-gehüriger Form regiftrirt wor- 
den feien, jedoch der freien Abftimmung dabei wurde nicht 
erwähnt, und es wurde hinzugefügt, daß die gegenwärtigen 
Auflagen fo lange fortbeftehen follten, bis die Lage. der Dinge 
eine Verminderung geftatten werde; ed wurde ein Viertel der 
Zaille erlaffen, aber erft vom 1. Sanuar 1649 ab und unter 
der Bedingung, daß von 1650 an der übrige Betrag immer 
in den erften zwei Monaten des Jahres gezahlt werde; den- 
jenigen Beamten, welchen ihr Gehalt gänzlich entzogen war, 
wurde für das laufende Jahr nur ein Viertel, für das nächte 
anderthalb und für 1650 zwei Viertel verfprochen; um die 
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Yarifer günftig für die Regierung zu flimmen, wurde ber 
Eingangszol vom Wein und die Auflage für die Neubauten 
aufgehoben; das Edict über die Ernennung von zwölf neuen 
Requetenmeiftern wurde widerrufen, und die Aemter, welche 
nicht durch regiftrirte Edicte errichtet waren, wurden abge- 
Schafft; ed wurde verheißen, daß, fobald ed möglich fein werde, 
die Prinzen, Herzöge, Paird und andere Kronbeamte, Die 
Mitglieder des Töniglichen Rathes und die angefehenften Mit- 
glieder der hohen Gerichtshöfe zu Paris verfammelt werden 
würden, damit. der König nach ihrem Rathe für eine Ein’ 
richtung der Finanzverwaltung und der Juſtiz forge, welche 
den Untertanen eine große Erleichterung gewähre; die fer- 
nern Verfammlungen im Saale des heiligen Ludwig wur- 
den unterfagt und das Parlament angewiejen, ſich unverzüg- 
lich mit den lange unterbrochenen Rechtsfachen zu befchäftigen. 
Am Schluffe der Sigung verfündigte der Kanzler, daß der 
König den vwier hohen Gerichtöhöfen die Verlängerung der 
Grblichfeit Der Aemter auf neun Iahre unter den frühern 
Bedingungen bewillige'). Wenn die Minifter geglaubt hat— 
ten, durch ſo befchränfte und fo unfichere Gewährungen das 
Parlament befriedigen zu können, fo verfannten fie, wie fehr 
in den legten Monaten das Selbftgefühl und die Anfprüche 
deſſelben geftiegen waren. Daß felbft die befonnenften Mit- 
glieder es als eine politifche Macht, welche die frühern Reiche» 
tage erjeße, betrachteten, ſprach fich ſehr beftimmt in der 
Rede aus, welche der Generaladvocat Zalon bei dem Erfchei- 
nen ded Königs im Parlament an diefen richtete, und in 
welcher er unter Anderm Folgendes äußerte: Frankreich ift 
eine Monarchie, jedoch gibt es Staatögefege, welche Die 
Grundlage derfelben find; ehemald wurde den Willenserkla- 
tungen der Könige nicht von den Unterthanen Folge geleiftet, 
wenn diefelben nicht von allen Großen des Reichs, von den 
Prinzen und von den Beamten der Krone, welche fih im 


l) Journal 5—33. Du Portail (welcher im Sinne der meiften 
Parlamentsmitglieder die Declaration une illusion, une fourbe et une 
tromperie depuis le commencement jusque & la fin nennt) 94 — 
160. Talon 203-—237. Motteville 398—436. Retz 201-203. 
Labard. 365, 
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Gefolge des Hofes befanden, unterfchrieben waren; jet ift 
diefe politifche Jurisdiction dem Parlament zugefallen, wir 
genießen diefer zweiten Gewalt, welche durch die Zeit ihre 
Berechtigung erhalten hat, und welche die Unterthanen ach— 
tungsvol ehren. Der Widerfpruch, der ehrfurchtvolle Wider: 
ftand, deflen ſich das Parlament bisweilen bedient, ift nicht 
Ungehorfam, fondern nur eine nothmwendige Wirkung feiner 
Amtöbefugniffe und der Abfichten derer, welche es errichtet 
haben; die Könige ftehen nicht unter Vormundſchaft, wenn 
fie den Staatdordnungen fi) fügen, und die Majeftät der 
Herrfchaft wird nicht vermindert, wenn fie den von ihnen 
erlaffenen Verordnungen nachgeben, wenn ihre Regierung die 
Herrfchaft des Gefeges ift. — Schon am 1. Auguft erfchie- 
nen die Mitglieder der Unterſuchungskammern in der großen 
Kammer und verlangten, weil in der Föniglichen Sigung 
nicht ein: Jeder feine Meinung habe frei fagen Fünnen, eine 
allgemeine Verfammlung ded Parlaments, um über die kö— 
niglihe Declaration zu verhandeln. Da ſich die übrigen 
Kammern gleichfalld für dieſe Foderung erklärten, fo willigte 
Mole in diefelbe ein. Brouſſel ſtellte jetzt !drei Anträge: 
man folle einige Mitglieder ded Parlaments beauftragen, die 
Declaration zu prüfen und darüber Bericht zu erftatten, der 
Generalprocurator folle bevollmächtigt werden, gegen die Un- 
terfchleife in der Finanzverwaltung Unterfuchungen anzuftellen, 
und dad Parlament folle verfammelt bleiben, um über die 
‘ jenigen ‘in dem Saale ded heiligen Ludwig aufgeftellten 
Vorfchläge zu berathen, über welche die Deckaration nichts 
beftimmt habe. Die Vorftellung ded Herzogs von Orleans, 
daß man dadurch der Declaration zumwiderhandeln und die 
Autorität ded Königs verlegen werde, war faft ohne Erfolg; 
dur) dad Verfprechen, daß die verheißene Juſtizkammer bal- 
digſt gebildet werden folle, bewirkte er zwar die Verwerfung 
des zweiten Antrags, übrigens erlangte er aber nur, daß die 
Verhandlung über die Declaration und über jene Vorfchläge 
bis auf den 17. Auguft verfchoben wurde. An Ddiefem und 
dem folgenden Tage einigte fi) das Parlament nur darüber, 
der Königin Vorftellungen gegen einige Beftimmungen der 
Declaration zu machen; am 19. Auguft faßte ed den Be— 


Die Zeit der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. ıc. (1643—61). 75 


ſchluß, daß an die Stelle der- Anordnung, welche die im 
Reihe zu erhebenden Abgaben betreffe, der frühere Parla- 
mentöbefchluß über diefen Punkt gefeßt werden folle. Ber: 
geblich fprach der Herzog von Drleand das Miöfallen der 
Königin darüber am folgenden Tage aus; als der Präfident 
yon Mesmes vorfchlug, dem gefaßten Befchluffe die Worte 
hinzuzufügen: unter der Vorausfegung des Gutbefindens des 
Königs und der Königin-Regentin, fo widerfpracdhen ihm bie 
Prafidenten Ze Coigneur und Novion, weil man annehmen 
müffe, daß Alles, was im Parlament gefchehe, denfelben an- 
genehm fei und ihrem Gutbefinden entfpreche, und als er fei- 
nen Vorfchlag rechtfertigen wollte, fo gaben Mehre ihre Un- 
zufriedenheit darüber fo laut zu erkennen, daß er ſchweigen 
mußte. 

Dbwol die Minifter den Unmwillen der Königin über 
diefe Vorgänge im Parlament theilten, fo ſchwankten fie doch 
noch, 0b fie zu den Außerften Mitteln greifen follten, um 
Gehorfam zu erzwingen, weil fie jest um fo mehr einen Auf» 
ftand in Paris fürchteten, ald das Glück bisher die franzöſi⸗ 
hen Waffen in den Niederlanden nicht begünftigt hatte; in 
diefem Augenblid traf aber die Nachricht von dem Siege ein, 
welchen der Prinz von Conde bei Lens am 20. Auguft erfoch- 
ten hatte, und nunmehr zögerten fie nicht länger, zu den von 
der Königin begehrten Gewaltmaßregeln ihre Zuftimmung zu 
geben. Am 26. Auguft verwies die Königin mehre Mitglie- 
der des Parlaments nach verfchiedenen Provinzialftädten und 
ließ Brouffel, ſowie einen der Präfidenten der Unterfuchungs- 
fammern, Potier von Blancmenil, verhaften. Brouffel war 
ein Mann, wenn auch nicht von bedeutendem Geifte, doch 
von ehrenwerther Rechtlichkeit; nicht Eigennutz und Ehrgeiz, 
ſondern aufrichfiger Eifer für das Wohl des Landes hatte 
ihn beftimmt, ſich oft aufs fchärffte gegen dad Verfahren der 
Minifter auszufprechen, und man betrachtete ihn ald das 
Haupt der denfelben im Parlament entgegentretenden Partei; 
fein hohes Alter und feine genügfame Xebensweife bei gerin- 
gem Vermögen vermehrten noch die Achtung, deren er genoß, 
und das Volk, deſſen Lage zu erleichtern er fich befonders 
angelegen fein ließ, chrte ihn wie einen Water und pflegte 
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ihn auch fo zu nennen. ‚Seine Verhaftung veranlaßte bei 
feiner Wohnung einen ſolchen Auflauf, daß es dem Offizier, 
welchem diefelbe aufgetragen war, nur mit Mühe gelang, ihn 
aus Paris nah) S. Germain zu bringen. Die zufammenge: 
ftrömte Volfömenge vermehrte fich in Furzer Zeit fehr bedeu- 
tend, fie drangfe die an. mehren Punkten aufgeftelten Trup⸗ 
pen zurüd, erfchien bald vor dem Palais-Royal, fließ Die 
beftigften Verwünſchungen gegen die Königin aus, foderte Die 
Freilaffung ihres Befchügerd und drohte in den Palaft ein- 
zudringen, um Brouffel, welchen fie dahin gebracht glaubte, 
zu befreien. Der Marſchall von La Meilleraye, welcher. die 
Zobenden izu beruhigen fuchte, wurde durch einen Stein— 
wurf verwundet, und ebenfo erfolglos waren die Be: 
mübungen anderer höheren Beamten; auch Gondi, Coadjutor 
feines Oheims, des Erzbifchofs von Paris, vermochte unge 
achtet feiner geiftlichen Würde nicht, die Ruhe herzuftellen, 
und ald er in den Palaft zurüdfehrte und von feinem Be: 
mühen und der Größe der Gefahr fprach, jo behandelte ihn 
die Königin, welche fchon feit längerer Zeit feinem ehrgeizi- 
gen und ränkeſüchtigen Charakter miötraute, auf eine fo ſpöt— 
tifche und höhniſche Weife, daß fie ſich dadurch einen neuen 
und fehr gefährlichen Feind bereitete. Gegen Abend zerftreute 
fih der Volkshaufen größtentheild, und die Königin glaubte, 
daß die, Unruhen beendet feien; jedoch während der Nacht 
waren die Freunde und Verwandten der Verhafteten und 
Verbannten, fowie die Agenten Gondi’s fehr thätig, um auch 
die Bürger aufzuregen, welche fich bisher noch meift ruhig 
verhalten hatten. Als fich der. Kanzler am Morgen des 27. 
Auguft nach dem bereits verfammelten Parlament begeben 
wollte, um diefem den Befehl der Königin zu überbringen, 
daß ed. fich nicht mit Staatdangelegenheiten beſchäftigen folle, 
fo wurde er von einem Volkshaufen erkannt; er flüchtete ſich 
vor der. Wuth deffelben in-ein Haus, das Volk folgte ihm, 
und nur mit großer Mühe wurde er durch den Marfchall von 
La Meilleraye, welcher mit ‚einigen Gardecompagnien berbei- 
eilte, gerettet. Der Marſchall felbft wurde von dem Wolfe 
fo bedrängt, daß er fich eilig entfernen mußte, und er ficherte 
feinen Rüdzug nur dadurch, daß er feine Sofdaten auf Die 
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Andringenden feuern ließ. Im irrigen Vertrauen auf Die 
Eroebenheit der Bürger hatte die Königin befohlen, diefelben 
duch Trommelſchlag zu den Waffen zu rufen; aber auch fie 
theilten den Haß des Volks gegen die Minifter, fie waren 
nicht geneigt, gegen die Sache des Parlaments zu fechten, 
und fie flimmten in bie Foderung ein, daß Brouffel feine 
Sreiheit wiedererhalte. Um dem Vorrüden der Soldaten zu 
mehren, wurden überall Keften über die Straßen gefpannt, 
ed wurden Barritaden aus Balfen und aus Fäffern, welche 
mit Sand, Erde und Steinen gefüllt waren, errichtet, und 
jelbft die Garden äußerten laut: fie würden nicht gegen die 
Bürger kämpfen. Das Parlament, welches fich insgefammt 
nah dem Palais-Royal begab, um die Rückkehr feiner ver- 
hafteten und verbannten Mitglieder zu verlangen, wurde auf 
feinem Wege überall mit dem jubelnden Zurüfe: Es lebe der 
König, ed lebe dad Parlament! begrüßt, und an vielen Or— 
ten hörte man auch den Ruf: Es lebe Brouffel! Die Köni- 
gin verweigerte dieſes Verlangen anfangs in fehr entjchiede- 
ner Weife, obwol Mole ihr aufs eindringlichfte die Gefahr 
vorftellte, welche der Aufruhr, drohe; endlich gab fie unter 
der Bedingung nach, daß. die allgemeinen Parlamentöverfamm: 
fungen zur Berathung über Staatsangelegenheiten eingeftellt 
würden. Das Parlamerit wollte, um über diefe Bedingung 
zu berathen, fich jeßt nach dem Juſtizpalaſte begeben, allein 
es wurde zur Rückkehr nach dem Palais-Royal von dem 
Volke genöthigt, welche ed und namentlich den erften Präfi- 
denten zu ermorden drohte, wern ed Brouſſel nicht mit- 
bringe, und auch die Bürger erflärten, daß fie die Waffen 
nicht eher niederlegen würden, als bis fie ihn wiederfähen. 
Ungeachtet das Parlament ſich nur bereit zeigte, die begon- 
uenen Verhandlungen bis zum Anfange der Ferien im Sep- 
tember auf einige beftimmte Gegenftände zu beſchränken, fo 
mußte fich die Königin doch jetzt entfchließen, die Zurückbe— 
rufung der Verbannten und die Freilaffung der Verhafteten 
äuzugeftehn. Zwei Parlamentsräthe wurden bevollmächtigt, 
diefelben nach) Paris zurückzuführen, und das Wolf wurde durch, 
die Bekanntmachung diefer Bewilligung beruhigt; es blieb 
indeß noch die ganze Nacht hindurch unter den Waffen, bis 
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am folgenden Tage Brouffel, welcher mit dem größten Jubel 
begrüßt wurde, ankam. Jetzt wurde auch dem Befehle des 
Parlaments, die Waffen niederzulegen und die Ketten und 
Barrikaden fortzufchaffen, fogleih Folge geleiftet, und die 
Ruhe war in der Stadt völlig wiederhergeftelt’); allein der 
Zwiefpalt und die gegenfeitige Erbitterung zwifchen Regierung 
und Parlament war durch die legten Ereignifje fo vergrößert 
worden, daß das baldige Eintreten eined neuen und heftige: 
ren Kampfes zu erwarten war. Die Königin hatte nur, mit 
dem größten Widerftreben fih zu einer Nachgibigkeit ent« 
fchloffen, in welcher fie eine tiefe Herabwürdigung des Kö⸗ 
nigthums fah, und fie hegte nur den einen. Gedanken, das 
Bewilligte wieder zurüdzunehmen und fih am Parlament 
und an den Parifern zu rächen. Die Mehrzahl im Parlas 
mente war dagegen nicht Willens, fi) mit dem Erlangten 
zu begnügen und auf dem eingefchlagenen Wege fchon jebt 
ftehen zu bleiben; die Parifer, und felbft der geringfte Hand- 
werfer?), hatten durch den über die Regierung davongetra- 
genen Sieg ein trogiges Selbftgefühl erlangt; .der Haß gegen 
den Premierminifter, welhem man allein das verfuchte ge- 
waltfame Verfahren zur Laſt legte, war fo Hoch geftiegen, 
daß fein Name felbft bei dem niedern Volfe zu einer Ver- 
wünfhung gegen alles Misfallige wurde, daß die Fuhrleute 
ihre trägen und wibderfpenftigen Pferde mit demfelben zu 
fhimpfen pflegten, und Mazarind wurde die Benennung, mit 
welcher man die Anhänger und Freunde des Hofes belegte, 
während für die Gegner dejjelben der Name Frondeurs 
üblich wurde. Zu diefem Parteinamen gab ein Witzwort des 


1) Talon 237—260. Motteville 437”—441. 455. XXXVIU, 1— 
33. Retz 210-236. Montglat 124—132. Joly 19—34. Journal 
29—69. Du Portail 185— 202. Capefigue VI, 223— 281; über 
Brouffel insbefondere La Rochefoucauld 435. 

2) In einem Liede auf. die Barricaden heißt ed (in Sautreau de 
Marsy, nouveau siecle de Louis XIV, ou po6sies-anecdotes du 
regne et de la cour de ce prince. Paris 1793 I, 98): 

Le moindre petit artisan 

Parlant de ce soulevement 

Dit qu’il fit mirabilia. 
Alleluja. 
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Parlamentsraths Bachaumont die Veranlaffung. Damals 
pflegte fi) die Jugend auf verfchiedenen Plätzen von Paris 
zu verfammeln und fih mit Schleuderwürfen (a coups de 
fronde) zu befämpfen, und die Polizeibeamten bemühten fich 
vergeblich, Died zu verhindern, Denn wenn fich bei ihrem Er- 
Iheinen die Knaben auch zerftreuten, fo kehrten dieſe doch 
nah Entfernung der Beamten fogleich wieder zu ihrem Spiele 
zurüd. Da e8 nun dem Herzoge von Drleand, zwar wenn 
er in das Parlament Fam, einige Mäßigung zu bewirken ge 
lang, dad Parlament aber, fobald er nicht anweſend war, 
die Verhandlung in der frühern, dem Hofe unangenehmen 
Weiſe wieder fortjegte, fo äußerte Bachaumont einft: 
Der Herzog werde ebenfo wenig zu feinem Ziele gelangen wie 
die Polizeibeamten in Betreff der Schleuderer (frondeurs). 
Dies Wort fand Beifall, und man nannte zuerft diejenigen 
Parlamentömitglieder, welche fi) am Iebhafteften und nach- 
drüdlichften gegen das Verfahren der Minifter ausfprachen, 
dann überhaupt die Gegner Mazarini’d und des Hofes Fron- 
deurs, und bald wurden Stoffe, Bänder, Waaren jeder Art, 
jelbft Brot à la fronde verkauft, und man wußte feine Fraf- 
tigere Benennung für einen ehrenwerthben Mann ald den 
Namen eined guten Frondeurs'). 

Am 13. September reifte die Königin plöglich nach dem 
nahgelegenen Luſtſchloß Ruel, nachdem fie noch kurz zuvor in 
einer an das Parlament gerichteten Erklärung dem Gerüchte 


1) Joly 36. La Rochefoucauld LII, 4. Retz XLV, 38. An« 
ders außert fich die Herzogin von Nemourd (M&m. XXXIV, 421, und 
mit ihr ſtimmt Monglat 123 überein) Über die Entftehung des Namens: 
L’on commenga & mettre le mot de fronde en usage, apres que 
Bachaumont, en faisant comme les autres de ces huées ordinaires, 
eut dit qu’il alloit fronder l’avis de son pere. Außerdem, gibt fie 
noch zwei andere Erklärungen, von benen die eine folgende ift: die dem 
Hofe günftigen, im Parlament abgegebenen Meinungen wurben durch 
keine befferen Gründe beantwortet, fondern nur durch de longues hudes 
semblables à celles que font les laquais & la porte du cours ou de 
la comedie, et c’&toit la proprement ce que l’on appelloit fronder; 
nad) der andern verglih man den Krieg ber Parifer gegen den Hof 
mit dem Kampfe der Canaille in Paris unter ſich vermittels Schleuder · 
würfe, und dieſe Deutung gibt auch Labard. 603. 
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widerfprochen hatte, daß der Hof Paris zu verlaffen beab- 
fihtige; fie begab fi) bald darauf nah ©. Germain, und 
der König, alle Prinzen, die Minifter und der ganze Hof 
folgten ihr dahin. Zu gleicher Zeit Fam die Nachricht nad 
Paris, dag A000 Mann von der Armee in Deutfchland und 
andere Truppen fich der Stadt näherten, und daß der Prinz 
von Condé fi an den Hof begeben werde. Auch wurde 
Mistrauen und Unzufriedenheit noch durch eine Mafiregel 
Mazarini’d gegen zwei Männer erhöht, von welchen er, wahr: 
Tcheinlich nicht ohne Grund, glaubte, daß fie den Geift der 
MWiderfeglichkeit im Parlament nährten, um ihn aus dem 
Minifterium zu verdrängen: am 18. September wurde näm— 
lich der ehemalige Siegelbewahrer Chateauneuf auf 50 fran- 
zöſiſche Meilen von Paris verbannt und der frühere Staats: 
fecretair Chavigny wurde verhaftet und nach Wincennes 
gebracht. Als fi) das Parlament am 22. September mit 
dem Berzeichniß der Abgaben beichaftigte, welche ferner er: 
hoben werden follten, erflärte Viole, einer der Präfidenten 
der Unterfuchungsfammern: es gebe wichtigere Gegenftände 
zu berathen, nämlich das geringe Vertrauen, welches man zu 
dem Worte der Königin haben könne, die Entfernung oder 
vielmehr die Entführung des Königs aus Paris, die An- 
näherung vom Kriegsvolk und das Verfahren gegen Chateau: 
neuf und Chavigny. Blancmenil äußerte: man. müffe bis 
zur Quelle des Uebels zurüdgehen, um diefes zu heilen; alles 
bisherige Unheil rühre nur von der fchlechten Verwaltung des 
Cardinals Mazarini her, welcher ald Fremder wenig Liebe 
für Frankreich habe und fich nicht darum kümmere, wenn 
auch Alles zu Grunde gerichtet werde, fo lange er nur fei- 
nen Zwed erreiche und fich behaupte. Um diefem Uebelftande 
abzuhelfen, müffe man den Beihluß vom Sahre 1617, wel: 
cher Fremden bei Zodesftrafe die Verwaltung des Minifte- 
riums verbiefe, erneuern und die Königin durch eine Depu- 
tation darum bitten, daß fie den König nach Paris zurüdführe 
und den Gardinal aus ihrem Rathe und aus ihrer Nähe 
entferne. . Obwol ein Theil des Parlaments diefen VBorfchlä- 
gen beiftimmete, fo entichied fich doch die Mehrzahl nur dafür, 
daß der Herzog von Drleans, der Prinz von GConde, welcher 
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am 20. September am Hofe zu Ruel eingetroffen war, und 
fein Bruder, der Prinz von Conti, eingeladen werden follte, 
der Sigung am folgenden Zage beizumohnen, um über die 
zur Sicherheit des Staates erfoderlichen Maßregeln zu bes 
vathen, und daß die Königin gebeten werden follte, den König 
nach Paris zurüdzuführen und die Truppen aus der Umge— 
gend der Stadt zu entfernen. Die Königin fchlug Diefe 
Bitten nicht allein ab, fondern ſprach auch in fehr nachbrüd- 
licher Weife ihr Miöfallen über das Benehmen des Parla- 
ments aus; die Prinzen wiefen die Einladung zurüd, fie er- 
Härten, daß fie das Unterfangen deffelben nicht dulden, fondern 
der Königin Gehorfam verfchaffen würden, und am 23. Sep: 
tember wurde dem Parlament eine Confeilverfügung zugefchickt, 
welche die Verhandlung über den Beſchluß vom Jahre 1617 
unterfagte. Defjenungeachtet wurde an demfelben Tage mit 
71 Stimmen gegen 67 befchloffen, daß der Königin fchrift- 
liche Vorftelungen gemacht, daß der Prevot der Kaufleute 
beauftragt werden folle, für die Sicherheit der Stadt und für 
die Zufuhr von Lebensmitteln zu forgen, daß alle Bürger fich 
bewaffnen und daß am folgenden Zage über jenen Beſchluß 
verhandelt werden folle. Die Feftigkeit, welche dad Parlament 
zeigte, und die Unterftügung, welche es bei der Bevölkerung 
der Hauptftadt fand, erregten bei dem Herzoge von Orleans 
die Beforgniß, daß man nicht im Stande fein werde, Gehor: 
fam zu erzwingen; Conde, welcher ſich durch augenblicliche 
Heftigkeit hatte hinreißen laſſen, war nicht geneigt, dem In— 
tereffe Mazarini’s ald Werkzeug zu dienen, ed war vielmehr 
feine Abficht, fi) das Vertrauen des Parlaments zu gemwin- 
nen, um vermitteld defjelben den Gardinal zu flürzen und 
fi) zum Haupt ded Cabinets zu machen oder wenigftens die 
Rolle eined Schiedsrichterd zwifchen Parlament und Regie: 
rung zu übernehmen, und Mazarini fowie die übrigen Mi- 
nifter waren der Anficht, daB man der Nothwendigkeit nach: 
geben müffe. Die Königin fah ſich auch jetzt genöthigt, dieſer 
Meinung ihre Wünfche unterzuordnen, und fie bevollmächtigte 
Drleand und Condé, dad Parlament zu einer Conferenz ein- 
zuladen, um über die dermaligen Unordnungen im Staate zu 
berathen. Diefer Vorſchlag wurde angenommen; der erfte 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 6 


e 
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Präfident, der Generalprocurator, die Generaladvocaten und 
mehre andere Mitglieder des Parlaments begaben fih am 
25. September nad) S. Germain, und noch an demfelben 
Tage begannen die Conferenzen, an welchen von Seiten des 
Hofes die Herzöge von Drleand und von Rongueville, Conde 
und Conti, der Kanzler und der Marfchall von La Meilleraye 
Theil nahmen. Gegenftand der Berathung waren vornämlich 
diejenigen im Saale des heiligen Ludwig aufgeftellten Ar- 
titel, welche nicht in der Föniglichen Declaration bewilligt 
worden waren. Den langwierigften Streit veranlaßte Der 
Artikel über die öffentliche Sicherheit, weil die Königin und 
ihre Minifter das Recht, nach Belieben zu verbannen und zu 
verhaften, als einen wefentlichen Beftandtheil der Föniglichen 
Macht und ald nothwendiges Erfodernif für die Regierung 
betrachteten, fie konnten jedoch nichts weiter erlangen, als daß 


. die Parlamentödeputirten in eine von der urfprünglichen ab: 


weichende Faſſung des Artikels willigten. 2a Meilleraye legte 
denfelben eine Ueberficht des Zuftandes der Finanzen vor: er 
gab die Einnahme auf 92 Millionen Livres an, von denen 
jedoch nach Abzug der auf beftimmte Einkünfte angewiefenen 
Renten, ded Gehalts der Beamten, des bewilligten Erlaffes 
an der Taille und der Zinfen, welche für 120 Millionen 
Schulden zu zahlen waren, nur 35 Millionen disponibel bfie- 
ben, während die nothwendigen Ausgaben auf 59 Millionen 
angefeßt waren; deflenungeachtef gaben die Deputirten nur 
nach, daß die Verminderung der Zaille auf ein Fünftel be- 
ſchränkt wurde, übrigens beftanden fie auf der Abfchaffung 
der Abgaben, deren Aufhebung früher verlangt worden war. 
Alles, was ihnen zugeftanden war, wurde in einer unter dem 
22. Detober gegebenen Füniglichen Declaration zufammenge- 
ftellt, welche dad Parlament am 24. regiftrirte. Sie enthielt 
15 Artifel, unter welchen folgende die wichtigften waren: Die 
Zaille und die mit ihr verbundenen Auflagen werden in Den 
Provinzen, in welchen Feine Ständeverfammlungen flattfinden, 
für das Jahr 1648 um ein Fünftel, nämlich im Ganzen um 
10 Millionen herabgefegt und zwar fo, daß jedem Steuer: 
pflichtigen ein Fünftel deffen, was er bisher gezahlt hat, er- 
laffen wird, und fie werden auch im folgenden Jahre nicht 
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erhöht. Mehre Auflagen, namentlih Abgaben, welche auf 
Wein, Bier, Vieh, Papier und Salz gelegt waren, werden 
vermindert oder aufgehoben. Die Finanzpachten werden im 
föniglihen Conſeil den Meiftbietenden zugefchlagen. In den 
nächften vier Jahren werden Feine neuen Finanz: und Juftiz- 
ämfer errichtet und auch fpäterhin nur durch Edicte, welche 
in gehöriger Form regiftrirt worden ſind. Alle Monopole 
werden abgeichafft, und Einfuhr, Kauf und Gebrauch der 
englifhen und holländifchen leinenen und wollenen Stoffe, 
der niederländifchen Pofamentierarbeiten und der fpanifchen 
und ifalienifchen Spigen wird verboten. Der den Beamten 
bis zum Ende des Kriegs zu zahlende Theil ihres Gehalts 
wird feftgeftellt. Zur Beſchützung der Unterthanen gegen 
Beläftigung durch Zruppenmärfche wird Die Beobachtung der 
föniglichen Verordnungen befohlen, welche früher darüber ge- 
geben worden find. Die willfürlichen Eingriffe des Confeils 
in den regelmäßigen Gerichtögang hören auf, alle außer: 
ordentlichen Juſtizcommiſſionen werden widerrufen, und in 
Betreff der öffentlichen Sicherheit wird beflimmt, daß in 
Zufunft Fein Unterthan, welches Ranges und Standes er fei, 
gerichtlich verfolgt werden darf ald gemäß den durch die Ge- 
feße des Königreich und die Föniglichen Verordnungen vor« 
gefchriebenen Formen und nicht durch Commiffarien und 
befonderd ausgewählte Richter, daß die Verordnung‘) Lud—⸗ 
wig’d XI. vom October 1467 nach Form und Inhalt beob: 
achtet werden fol, und dieſe wird dahin erflärt, daß Fein 
Beamter der hohen und andern Gerichtöhöfe in der Aus: 
übung feines Amtes durch Cabinetöbefehle oder auf irgend 
eine andere Weife geftörf oder beunruhigt werden dürfe. 
Chavigny und die übrigen — u wurden wieder 


in Freiheit gefegt‘). 2 


1) Siehe Band II, 19 biefer Gefchichte. 

2) Motteville 37—69. Retz 243—257. Talon 275—343. Mont- 
glat 132 135. Journal 70—99. Du Portail, bei welchem auch bie 
Declaration 281 —297 abgedrudt ift, 211—336. Der Inhalt der 
Declaration, aus deren letztem (15.) Artikel die oben angegebene Bes 
ftimmung ‘über bie öffentliche Sicherheit entlehnt ift, widerfpricht der 
Aeußerung St. Aulaire's, daß fie völlig mit den im —— des heiligen 

* 
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Die Declaration vom 22. Detober ſetzte der Willkür 
und dem Misbrauch der monarchifchen Gewalt Schranken, 
fie fehien eine gefegliche Regierungsweife und eine geregeltere 
Verwaltung zu verheißen und den Grund zu einer, dem all 
gemeinen Wohl entfprechenden Staatdordnung zu legen; aber 
fehr bald zeigte fich, daß die Bedingungen nicht vorhanden 
waren, unter denen allein ed möglich werden konnte, die 
neuen Einrichtungen zu befeftigen und weiter auszubilden. 
Die Königin, im höchften Grade. darüber entrüftet, daß fie 
dem beliebigen Gebrauche der Macht hatte entjagen müſſen, 
batte ihre frühere Abficht keineswegs aufgegeben, fondern nur 
die Ausführung auf eine günftigere Zeit verfchoben. Dem 
Parlamente fehlte die Berechtigung zu der Stellung, welde 
ed dadurch einnehmen wollte, daß ed für ſich die Befugniffe 
und Gefchäfte der NReichsftande in Anfpruh nahm. Meochte 
auch der Theil der Bevölkerung des Landes und befonders 
der Hauptftadt, auf welchem hauptfächlich der Drud der Ab: 
gaben laftete, das Parlament ald eine folche Macht im Staate 
anerkennen, weil durch den Muth und die Feſtigkeit deſſelben 
eine Verminderung jener Laſt bewirft worden war, fo theilte 
dagegen der Adel diefed Intereffe nicht, er verachtete überdies 
die Magiftratur und fah in ihren Anfprücen nur eine unge ı 
bührliche und Lächerlihe Anmaßung. Diejenigen Mitglieder 


Ludwig aufgeftellten Vorfchlägen übereinftimme. Auch fagt er felbft an 
einer andern Stelle feines Werks (I, 264): der Artikel über die öffent: 
liche Sicherheit fei nicht wörtlich in jene Declaration aufgenommen wor: 
den, fondern eine befondere Declaration — welche ich in den von mir 
benugten Quellen nicht Igefunden — habe feftgefest: wenn Semand auf 
willfürliche Weife gefangen gefegt oder verbannt worden fei, fo Fünnten 
die Verwandten deffelben ficy darüber bejchtweren und irgend einem von 
ihnen gewählten Parlamentsmitgliede eine Bittfehrift übergeben, damit 
über diefe dem Parlamente berichtet und von demfelben beftimmt werde, 
was Rechtens fei. Nur in den Memoiren der Mabemoifelle von Mont: 
penfier, Zochter des Herzogd von Drleans (bei Petitot XLI, 39) und 
Montglat’8 (135) habe ich die, dem erwähnten Artikel der Declaration 
widerfprechende Angabe gefunden, daß nach einem Artikel derſelben Nie: 
mand länger als 24 Stunden gefangen gehalten werden follte, ohne ver- 
hört zu werden, oder, wie Montglat fi ausbrüdt, ohne dem Parlamente 
übergeben zu werden, damit diefes dem Verhafteten, wenn er fehuldig 
fei, den Proceß mache oder andernfalls ihn freilaffe. 
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des höhern Adels aber, welche mit dem Parlamente gemein- 
fame Sache machten, thaten dies nur aus felbftfüchtigen Ab- 
fihten, und dadurch mifchten fih dem offenen Kampfe des 
Parlaments gegen die Regierung jegt Ranke und Umtriebe 
bei, welhe nur die Befriedigung perfünlicher, ehrgeiziger 
Wünfhe bezwedten, und bei welchen fih Niemand thätiger 
und gewandter zeigte ald Paul von Gondi, deſſen Ehrgeiz 
danach ftrebte, eine bedeutende Rolle zu fpielen und die Car— 
dinaldwürde ſowie die Stelle eines erſten Miniſters zu erlan⸗ 
gen. Geboren im Jahre 1614 und einer Familie angehörend, 
welche aus Florenz herſtammte, durch Katharina von Medici 
an den franzöſiſchen Hof gezogen und von ihr und ihren 
Söhnen ſehr begünſtigt worden war, wurde er als jüngerer 
Sohn wider ſeine Neigung zum geiſtlichen Stande beſtimmt; 
er bekam ſchon als Kind mehre Abteien und wurde im 13. Le— 
bensjahre Domherr bei der Kirche Notre-Dame und 1643 
Coadjutor ſeines Oheims, des Erzbiſchofs von Paris, indem 
er zugleich den Titel eines Biſchofs von Korinth erhielt. 
Ungeachtet feines‘ Standes Hatte er ſich ſchon im Jünglings⸗ 
alter einem ausfchweifenden Leben hingegeben, und er hatte 
in einer Umarbeitung von Mascardi’d Gefchichte der Ber: 
fhwörung des Genueferd Fiesco diefe in einer Weife gerecht: 
ferfigt und verherrlicht, daß Nichelieu ihn für einen gefähr- 
lichen Kopf erflärte. Gondi gefteht felbft in feinen Memoiren: 
er habe, ald er die geiftlihen Weihen hätte empfangen follen, 
die Nothwendigfeit geregelter Sitten für einen Bifchof ein⸗ 
gefehen, fich aber zu folchen nicht fähig gefühlt, und er fei 
überzeugt gewefen, daß ihn weder Gewiſſen noch äußere Ehre 
dazu beftimmen könnten; deshalb habe er nad) fechstägiger 
Ueberlegung befchloffen, das Böfe mit Abfiht zu thun, was 
zwar vor Gott das größte Verbrechen, vor der Welt aber 
dad Kügfte fei'). Mit diefer tiefen Unfittlichkeit, welche er 
jedoch gefchickt zu verbergen wußte, vereinigte er ausgezeich- 
nete Eigenfchaften des Geiftes und Charakters: eine große 


l) Retz XLIV, 149. 150. Seine Perfönlichkeit prägt fih auch 
in feinen Memoiren aus und bedingt dad oft geringe Maß der Buver- 
löffigkeit derfelben; feine Bearbeitung von Mascardi's Geſchichte ift bei 
Petitot XI,VI, 476— 520 abgedrudt. 
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Befähigung für Behandlung von Gefchäften, Muth und 
Entfchloffenheit, ein feltenes Talent für fchriftliche und münd- 
lihe Darftelung, welches er felbft ald geiftlicher Redner be: 
währte, und einen Scharfblid, welcher die verwideltiten Ver: 
baltniffe und den Charakter der Menfchen leicht und raſch 
durchfchaute, und welcher ihn befonders bei feinen unaufhör— 
lichen Intriguen unterſtützte, aber auc von abenteuerlichen 
Entwürfen nicht zurüdhielt, zu denen ihn feine lebhafte Ein- 
bildungskraft, fein Ehrgeiz "und feine Eitelkeit verleiteten. Zur 
Zeit Richelieu’$ hatte er die Rolle eined Verſchwörers gefpielt, 
jegt reizte ihn: die Stellung eines Parteihaupts. Er hätte 
vielleicht dem Intereffe der Königin gedient, wenn dieſe ihn 
nicht aufs empfindlichfte beleidigt und ihn dadurch zu ihrem 
unverfühnlichen Feinde gemacht hätte, denn die ihm von ihr 
widerfahrene Behandlung entfchied ihn Dafür, ihr enfgegen- 
zufrefen und von ihr durch Intriguen und Gewalt zu er: 
zwingen, was fie ihm nicht freiwillig gewähren wollte. Ob— 
wol er mit vielen Mitgliedern des hohen Adels verwandt 
und befreundet war und die Weberlegenheit feines Verſtandes 
fowie feine geiftlihe Würde ihm großen Einfluß gab, fo ver: 
kannte er doch nicht, daß er zur Erreichung feines Zield fich 
zunächft auf dad Anfehen oder wenigftend den Namen eines 
Prinzen vom Geblüt ftügen müſſe. Zum Haupte der Partei, 
welche er bilden und leiten und in welche er auch das Par: 
lament aufnehmen wollte, hatte er zuerft den Prinzen von 
Condé auserfehen. Er ftellte diefem vor: die Abfiht Maza- 
rini's, einen Despotismus, wie derfelbe ihn in Italien kennen 
gelernt habe, in Frankreich einzuführen, entipreche weder Dem 
Interefle des Staats noch dem der Prinzen vom Geblüt, und 
fie jei wegen des allgemeinen Hafles und der allgemeinen 
Verachfung gegen ihn nicht ausführbar; das Parlament, 
der Abgott des Volks, fei Feineswegs gering zu achten, und 
das Volk fei durch daſſelbe im höchften Grade aufgeregt; 
Alles wanke, und nur Gonde fei im Stande die Bewegung 
zu hemmen und ihre Richtung zu beftimmen; wenn er in Die 
Pläne der Königin und des Cardinals eingehe, fo werde der 
allgemeine Haß gegen dieſe auch ihn freffen, und wenn Ma- 
zarini feine Abficht nicht ausführen könne, werde er ihn in 
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fein Verderben hineinziehen, im entgegengefeßten Kalle aber 
ibn verderben. Indem er ihn an die Macht erinnerte, welche 
einft der Herzog von Mayenne zur Zeit der Ligue befeflen 
hatte, foderte er ihn auf, an der Spige der Armee fi) zum 
Haupte einer Partei, welcher auch das Parlament angehöre, 
zu machen, und dann werde er auch dieſes leiten. Den 
Prinzen Iodte einen Augenblid der Ruhm eines Wiederher- 
ſtellers des Staats, allein bald zog er eö vor, fidh den Ruhm 
eines Erhalters der Föniglichen Macht zu erwerben. Die 
Königin und Mazarini, jene duch Schmeicheleien, dieſer 
durch fcheinbare Unterwürfigfeit, mußten ihn mehr und mehr 
an fih zu fefleln; vor Allem aber wurde fein Prinzenftolz 
durch die Anfprüche und das Benehmen des Parlaments be- 
leidige, und er erklärte gegen Gondi, daß man die Unver- 
Ihämtheit diefer Bürger, welche ed auf die Vernichtung der 
Eöniglichen Autorität abgefehen hätte, nicht länger dulden 
dürfe; fo lange er geglaubt, daß nur Mazarini ihr Ziel fei, 
wäre er für fie gewefen,.er könne fich aber nicht entfchließen, 
der General einer Armee von Narren zu fein, er fei Prinz 
vom Geblüt und wolle den Staat nicht erfchüttern. Gondi 
richtete jegt fein Augenmerk auf Eonde’s jüngern Bruder, den 
Prinzen von Conti, welcher zwar noch in fehr jugendlichen 
Alter und von einer fehr unbedeutenden Perfönlichkeit, aber 
doch ein Prinz vom Geblüt war. Er wandte ſich deshalb 
an die Schwefter der beiden Brüder, welche den ältern we: 
gen feiner anzüglichen Aeußerungen über ihre Lebensweiſe 
ebenfo fehr haßte, wie fie den jüngern liebte, an die Herzogin 
von Zongueville, eine fehr anmuthige und geiftreiche, aber auch 
leichtfertige und intriguante Frau. Chrgeiz und Haß gegen 
die Königin bewogen fie fogleich, in feine Pläne einzugehen, 
und fie wußte Conti, über welchen fie große Gewalt hatte, 
leicht zu gewinnen, zumal er misvergnügt darüber war, daß 
de Königin ihn von ihrem Rathe ausfchloß, und er feinem 
Druder zeigen wollte, daß er auch ohne ihn große Dinge zu 
thun vermöge. Sie war ed auch, welche der Partei, Die 
Gondi zufammenbringen wollte, den Sohn des Herzogs von 
La Rochefoucauld, den Prinzen von Marfillac, damals ihren 
begünftigten Xiebhaber, fowie ihren Gemahl zuführte, welcher 
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zwar ein Mann von beſchränkten Fähigkeiten, aber Gouver- 

neur der Normandie war. Ferner fchloffen fich der Marfhall 
von La Mothe-Houdancourt aus Ergebenheit gegen den Her: 
30g von Zongueville und aus Unwillen über die von Mazarini 
erlittene Behandlung und der Herzog von Bouillon, welcher 
nach Wiedererlangung des Beſitzes von Sedan trachfete, an 
Gondi anz auch auf den Herzog von Beaufort, welcher im 
Juni aus Vincennes entflohen war, fonnte er rechnen, und 
einige Mitglieder ded Parlaments, namentlich Brouffel und 
Viole, waren mit ihm einverftanden. Das Parlament rügte 
auch die geringfte Verlegung der Declarafion aufs nachdrüd- 
lichfte, und bald verlangten die Unterſuchungskammern, weil 
unter dem Vorwande der nothwendigen Errichtung von Mi- 
litatrmagazinen die Taille erhöht und der bemilligte Erlaß 
dem Volke entzogen werde, und weil fich in der Umgegend 
von Paris zahlreiches Kriegsvolk befinde, eine allgemeine Ver: 
fammlung, welche am 16. December ftaftfand. Drleand und 
Conde begaben fich nebft einigen Herzögen und Pairs in die 
felbe; Orleans ſuchte dad Parlament durch die Verficherung 
zu beruhigen, daß dasjenige, was man dem Volke zur Er- 
richtung der Magazine aufgelegt habe, nur ein Vorfchuß fei, 
und daß er die Unordnungen, welche von den Soldaten ver: 
übt würden, abftellen werde; da aber Gonde fich ftolz und 
drohend ausfprach und unfer Anderm äußerte, daß das Par- 
lament fich nicht in Staatdangelegenheiten zu mifchen, fon: 
dern nur über die Streitfachen zwifchen Privatperfonen zu 
‚richten habe, fo gaben die Mitglieder der Unterfuchungstam- 
mern ihr Misfalen euf lärmende Weife zu erkennen, das 
Parlament unterfagte durch ein Decret den Soldaten jede Er: 
preflung und befahl Unterfuchungen gegen die ftattgehabten 
Unordnungen, und bald darauf widerfegte es fi) auch dem 
einzigen Mittel, durch welches fi die Königin noch Geld 
verfchaffen Fonnte, nämlich neuen Anleihen. Unter folchen 
Umftänden konnte ihr nichts willfommner fein ald das An- 
erbieten Conde's, ihr gegen das Parlament Beiftand zu lei⸗ 
ften; feinen Vorſchlag, eine Armee in Paris einrüden zu 
laſſen, vermitteld derfelben den Widerftand des Volks zu über- 
wältigen und die widerfpenftigften Mitglieder des Parlaments 
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su verhaften und zu richten, hielten indeß manche ihrer Räthe, 

ah wol Mazarini, für zu gewagt; fie zog es vor, ſich aus 

der Stadt zu entfernen und diefe blofiren zu laflen, in der 
Hoffnung, fie Durch, Abfchneidung der Zufuhr binnen 14 Ta— 

gen zur Unterwerfung unter ihren Willen und zur Auölie- 
ferung der fchuldigften Aufwiegler zu zwingen. Am 6. Ja: 

nuar 1649 verließ fie plößlich vor Tagesanbruch mit ihren 1649 
Söhnen Paris und begab fih nad) S. Germain, wohin ihr 

die Prinzen, auch Conti, durch feinen Bruder dazu genöfhigt, 

und der ganze Hof folgten‘). 

Menn über died unerwartete Ereigniß die Mehrzahl im 
Parlamente auch fehr beftürzt war, fo erließ ed dennoch fo= 
gleich den Befehl, daß die Bürger für die Sicherheit der 
Stadt Wachen aufftellen und die Thore befeßen und daß im 
Nothfall die Straßen durch Ketten gefperrt werden follten; _ 
es verbot, Gepaͤck und Waffen forkzuführen, und ed beauf- 
tragte dad Stadtgericht, für Herbeifchaffung von Xebensmit- 
ten Sorge zu tragen, und den Prevot der Kaufleute und 
andere Beamte, das Kriegsvolf aus den Dörfern und Städ- 
ten 20 Lieued um Paris zu entfernen. Das Volk bewaff- 
nete fi) mit Stöden, Haden und ähnlichen Dingen, mis- 
handelte diejenigen, welche fi) noch aus Paris entfernen 
wollten, verhöhnte die Anhänger des Hofes und fprach die 
heftigften Verwünſchungen gegen die Königin und Mazarini, 
gegen den König und die Prinzen aus. Noch am 6. Januar 
fchrieb die Königin dem Prevot der Kaufleute und den Echer 
vins: fie habe Paris verlaffen müſſen, um nicht _den verderb- 
fichen Anschlägen derjenigen Mitglieder ded Parlaments länger 
ausgefegt zu fein, welche mit den Feinden des Staatd' einver- 
ftanden feien und fich fogar verfchworen hätten, der Perjon 
des Königs ſich zu bemächtigen. Ein königlicher Befehl vom 
folgenden Tage gebot dem Parlament, fich nad) Montargis, 
und den andern hohen Gerichtshöfen, ſich nach andern Pro- 
vinziolftädten zu begeben. Das Parlament fchidte den Ge- 
neralprocurator und die Generaladvocaten nah ©. Ger: 


1) Motteville 118— 142. 156. Retz, XLIV, 260— 282. Talon 
365—381. La Rochefoucauld 454—460. Journal 99— 101. 
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main, um die Königin zu bitten, daß ſie die Namen derer 
nenne, welche ſie in ihrem Schreiben gemeint habe, und die 
Beweiſe gegen dieſe mittheile, damit man ihnen den Proceß 
mache, und daß ſie das Kriegsvolk aus der Umgegend von 
Paris entferne. Mazarini bewog die Königin, die Abgeord— 
neten gar nicht vor ſich zu laſſen; ſie wurden ſehr verächtlich 
behandelt, und der Kanzler erklärte ihnen: die Königin ſei 
entſchloſſen, das Parlament um jeden Preis zum Gehorſam 
zu nöthigen, und wenn es dem Befehl der Verlegung nicht 
Folge leiſte, ſo werde Paris belagert werden; alle Zugänge 
zur Stadt ſeien ſchon beſetzt, und binnen 24 Stunden wür— 
den 25,000 Mann bei derſelben verſammelt ſein. Dadurch 
wurde dem Parlament jede Hoffnung auf einen Vergleich 
entzogen, und ed erklärte am 8. Januar den Cardinal Ma— 
zarini ald den offenbaren Urheber aller Unordnungen im 
Staate für einen Störer der öffentlichen Ruhe und einen 
-Feind ded Königs und Staats, ed gebot ihm, fich fogleich 
vom Hofe und binnen acht Tagen aus Frankreich zu enffer: 
nen, und eö befahl allen Unterthanen des Königs, nach Ab- 
lauf diefer Zeit über ihn berzufallen. Am Nachmittage des- 
felben Tages wurde in einer Verfammlung der Depufirten 
des Parlaments, der Rechenfammer und des Steuerhofes, des 
Gouverneurs von Paris, Montbazon, ded Prevot der Kauf: 
leute, der Echevind und der Faufmännifchen Innungen be: 
fchloffen, daß der Prevot und die Echevins Vollmachten er: 
theilen follten, um 4000 Reiter und 10,000 Fußgänger zu 
werben. Das Parlament und die Bürger brachten bereit- 
willig zu dieſem Zwecke eine bedeutende Geldfumme zufam- 
men, und mehre angejehene Herren übernahmen die Voll: 
machten zur Werbung. Ein Fönigliched Schreiben, welches 
der Stadt befahl, das Parlament zu nöthigen, fih nad 
Montargis zu begeben, wurde diefem von den ftädtifchen 
Behörden mit der BVerficherung überbracht, daß die Stadt 
nur von dem Parlamente Befehle annehmen werde. Alle 
Gorporationen, fowie die Dberften und Gapitaine der Bür- 
germiliz bejchwuren eine Union für gemeinfame Vertheidigung, 
und dad Parlament befahl, daß die Eöniglichen Gelder in Be- 
Schlag genommen und zur Verfheidigung der Stadt verwandt 
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werden follten. Schon feit dem 9. Januar verließen viele 
Herren den Hof, begaben fi nad) Paris und boten dem 
Parlament ihre Dienfte an: zuerft der Herzog von Elbeuf, 
welcher bei den innern Unruhen eine Gelegenheit zu finden 
hoffte, feine zerrütteten Vermögensumſtände wieder zu ver: 
befiern, die Herzöge von Briffac und von Bouillon, der 
Prinz von Conti, der Prinz von Marfillac, der Herzog von 
Longueville, deſſen Gemahlin unter dem Vorwande ihrer be- 
vorftehenden Niederkunft in Paris geblieben war und fogar 
ihre Wohnung im Stadthaufe nahm, und der Marfchall von 
La Mothe: Houdancourt; auch der Herzog von Beaufort, 
welcher fich bisher auf feinen Schlöffern verborgen gehalten 
hatte, fand fich in Paris ein. Auf Gondi’d Betrieb wurde 
Conti zum Generaliffimus „der Armeen der. Stadt Paris für 
den Dienft ded Königs” und Elbeuf, Bouilon, Beaufort 
und La Mothe zu feinen Generallieutenants von Dem Par: 
lament ernannt, Am 18. Januar unterzeichneten die in Paris 
anwefenden Prinzen und Herren eine Unionsacke, in welcher 
fie fich eidlich verpflichteten, ihre Gut und Leben daran zu 
wenden, um die Geſetze ded Königreich und die hohen Ge: 
tichtöhöfe, welche beide von Mazarini aufd unwürdigſte un- 
terdrückt feien, aufrecht zu: erhalten, fich nie voneinander zu 
trennen und feinen Vergleich anzunehmen, bevor der Cardinal 
aus dem Reiche entfernt fei. Die in Parid begonnene Be: 
wegung verbreitete fi) auch nach einigen Provinzen, deren 
Parlamente in die Auffoderung des parifer Parlaments ein- 
gingen, gemeinschaftlich mit ihm die Abficht des Gardinals 
Mazarini, welcher Alles im Staat feiner Tyrannei unter- 
werfen wolle, zu vereiteln, die Erhaltung ded Staats zu 
fihern und den Bürgerkrieg zu verhindern. Das Parlament 
von Yir war miövergnügt, weil auf Emery’s Veranlaffung 
die Zahl feiner Mitglieder verdoppelt worden war, fodaß diefe, 
halbjährlich wechfelnd, die Gefchäfte verfehen follten; der Gou- 
verneue der Provence, der Graf von Mais, hatte ſich nicht 
allein dadurch verhaßt gemacht, daß er jene Einrichtung durch: 
gefegt, fondern noch mehr dadurch, daß er mit Genehmigung 
der Regierung die von jeher freie Wahl der Confuln der 
Städte diefen entzogen und fich die Ernennung diefer Beamten 
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felbft angemaßt hatte. Als er jebt zur Ausführung des vom 
Hofe erhaltenen Befehls, ſich der Stadt Air zu verfichern, 
ein Corps von 2000 Mann fich derfelben nähern ließ, fo 
fperrten die Einwohner durch Ketten die Straßen, errichteten 
Barrifaden, befegten die Thore und verhinderten das Ein- 
rüden der Truppen. Alais felbft, die von ihm eingefeßten 
Conſuln und ihre Anhänger wurden gefangen genommen, das 
Parlament erklärte feine Verdoppelung für nichtig und ftieß 
die neuen Mitglieder aus, ed befahl, nicht mehr dem Grafen 
von Alais, fondern nur dem Grafen von Carcas, Lieutenant 
‚des Königs, zu gehorchen, es erließ gleichfald ein Decret ge— 
gen Mazarini, es ſchickte Depufirte nach Paris, um fih mit 
dem parifer Parlament zu verbinden, und dieſes befchloß am 
28. Ianuar die Vereinigung. Auch das Parlament von 
Rouen hob die ſchon von Richelieu eingeführte Verdoppelung 
auf, indem der Herzog von Longueville felbft dazu auffoderte 
und beiftimmte, ed unterftüßte dafür in Verbindung mit den 
andern hohen Gerichtöhöfen zu Rouen die Unternehmungen 
des Herzogs, es befahl Truppen zu werben, es bemächtigte 
fih der königlichen Einfünfte, ließ die Föniglichen Forften 
niederhauen und ließ das Salz aus den Föniglichen Maga: 
zinen zu einem geringern Preife verfaufen, es verband ſich 
mit dem parifer Parlament und regiftrirte dad von dieſem 
gegen Mazarini erlaffene Deere. Am Hofe fehlte ed zwar 
nicht an Perfonen, welche der Königin die Nothwendigfeit 
vorftellten, den Gardinal zu entlaffen, fie wies aber einen 
folhen Rath mit der größten Entfchiedenheit zurüd, weil fie 
beforgte, daB es ihr wie dem Könige von England ergehen 
und man nad) dem Sfurze ihres Minifterd ſich gegen fie 
felbft wenden werde; überdied war fie feiner Treue und Er: 
gebenheit völlig verfichert, dagegen waren diejenigen Männer, 
welche befähigt fchienen, ihn zu erfegen, Anhänger des Her: 
3098 von Drleand oder Condé's. Sie beſchloß deshalb bei 
den bisherigen Verfahren, zumal dies allein ihren Anfichten 
entfprach, zu beharren: die Mitglieder ded Parlaments wur: 
den, weil fie dem Befehl, fid) nach Montargis zu begeben, 
nicht gehorcht, für Majeftätöverbrecher erklärt, ihre Aemter 
wurden aufgehoben und die demfelben untergeordneten Ge: 
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rihte wurden bevollmächtigt, in letzter Inftanz zu richten; 
jene Erffärung wurde auch gegen Conti, weil er nicht, wie 
ihm befohlen, fih nad) ©. Germain zum Könige begeben 
hatte, und gegen alle andern Prinzen und Edelleute, welche 
fi) mit dem Parlament vereinigt hatten, ausgeſprochen, und 
die Einziehung ihrer Güter wurde befohlen. Die Hoffnung 
der Königin, daß eine Blofade von Paris in kurzer Zeit das 
Volk gegen das Parlament aufregen werde, wurde nicht er 
fült; die Erbitterung gegen Mazarini war fo groß und all» 
gemein, daß man die dadurch veranlaßten Unannehmlichkeiten 
gern und willig erfrug, und jene Erbitterung wurde noch ge- 
nährt durch Straßenanfchläge, durch fatirifche Kupferftiche, 
durch Lieder, welche den Cardinal verfpotteten und ihn als 
den alleinigen Urheber aller Uebel in Frankreich anklagten, 
und durch Flugfchriften, welche zum Zheil felbft gegen das 
Königthum gerichtet waren, indem fie ed für erlaubt erflär- 
ten, den Königen den Gehorfam- zu verweigern, wenn fie ihre 
Verpflichtungen gegen die Unterthanen verlegten und durch 
Grauſamkeit Gehorfam erzwingen wollten‘). Der Preis der 
Lebensbedürfnifie flieg Anfangs nicht bedeutend, da die kö— 
niglihe Armee, welche höchftens 14,000 Mann betrug, nicht 
binreichte, um die Stadt völlig einzufchließen, und die Bauern 
fortwährend zur Nachtzeit Lebensmittel hineinbrachten. Die 
Armee des Parlaments erhielt zwar binnen wenigen Tagen 
eine Stärke von 12,000 Mann, allein fie ftand der könig— 
- lihen an Kriegszucht und Uebung weit nach; befonderd war 
die Savalerie, welche dadurch zufammengebracht war, daß für 
jeden Thorweg ein Reiter geftelt wurde, von fehr fchlechter 
Beihaffenheit, und man nannte den Befehlöhaber derfelben, 
den Marquis von La Boulaye, fpottweife den General der 
Thorwege. Nach mehren Fleinen Gefechten erflürmte Conde 
am 8. Februar Charenton, wobei mehre Regimenter des Par- 
laments niedergehauen wurden, und dies Ereigniß verbreitete 
um fo größere Beftürzung in Paris, ald dadurch auch der- 
jenige Weg verfperrt wurde, auf welchem bisher hauptfächlich 

1) Auszüge aus ſolchen Klugfchriften theilt Capefigue VI, 259 — 
295 mit, und einige gegen Mazarini gerichtete Lieder finden fich bei 
Sautreau I, 0— 92. 
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Zebensmittel hineingebracht worden waren. Im Parlament 
mehrte fich die Zahl derer, welche die Herftellung des Frie— 
dens wünfchten, denn die ältern, befonnenern Mitglieder wa- 
ren ed überdrüffig, durch die Leidenfchaftlichkeit und das Ge- 
fehrei der jüngern beherrfcht zu werden, und auch manche von 
diefen wurden darüber misvergnügt, daß das Parlament nicht 
mehr ald das Haupt der dem Hofe und dem Gardinal ge: 
genüberftehenden Partei galt, fondern fi) den Prinzen und 
Herren unterordnen follte, welche fich mit ihm verbunden 
hatten. 

Am 12. Februar erfchien ein vom Hofe geſchickter Herold 
vor den Thoren und verlangte, zum Parlament zu reden. 
Gondi, um einen Vergleich zu verhindern, bewirkte, daß dem- 
felben Einlaß in die Stadt und Gehör verweigert wurde, in- 
dem er durch Brouffel vorftellen ließ, daß Herolde nur an 
Zürften oder Feinde gejchidt würden und das Parlament 
weder zu jenen noch zu diefen zu rechnen ſei; deffenungeachtet 
ging der Beichluß durch, daß fich der Generalprocurator und - 
die Generaladvocaten zur Königin begeben follten, um ihr 
mitzutheilen, daß das Parlament nur deshalb den Herold 
nicht angenommen habe, Damit ed nicht al& rebellifch erfcheine, 
und um fie der ehrfurchtsvollen, gehorfamen und unterwür— 
figen Gefinnung defjelben zu verſichern. Der bisherige ge: 
ringe Erfolg der Blofade von Paris und die Beforgniß, daß 
die Unruhen weiter um fich greifen und zu ähnlichen Ereig- 
niffen, wie fie damals in England ſich zufrugen, führen 
könnten, machten die Königin zu einem Vergleich geneigter 
ald früher, fie bewilligte den Abgeordneten ficheres Geleit, 
fie empfing fie höflich, bezeigte ſich mit der Rechtfertigung 
wegen der Abweifung des Herolds zufrieden und erklärte, 
daß fie dem Parlamente, wenn es die ihr gegebene Ver— 
fiherung bewähre, im Einzelnen und im Allgemeinen Be— 
weife ihrer Güte geben wolle, und daß ein Jeder feined Le— 
bens, Eigenthums und Amtes ficher fein könne. Der Kanzler 
(ud die Abgeordneten ein zurüdzufehren, um über die Mittel 
zur Herftelung des Friedens zu berathen. Um diefen zu ver: 
hindern, wollte Gondi dad Parlament in eine Verbindung 
mit Spanien verwideln; um fich felbft aber foviel wie mög- 
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lich ficher zu ftellen, veranlaßte er, daß der ſchon vor einiger 
Zeit nach Paris gefommene fpanifche Agent fich zuerft an den 
Herzog von Elbeuf wandte und fodann Conti die Anhörung 
defielben im Parlament verlangte. Ungeachtet ded Wider: 
ſpruchs des erften Präafidenten und vieler andern Mitglieder 
erklärte fih die Mehrzahl dafür, jedoch wurde zugleich der 
Beſchluß gefaßt, nicht über Das, was der Agent fagen werde, 
zu verhandeln, fondern die Königin von feinen Mittheilungen 
duch Deputirte zu benachrichtigen und fie um Entfernung 
der Truppen aus der Umgegend und um Geftaftung freier 
Zufuhr zu bitten. Der Agent übergab ein Beglaubigungs- 
fhreiben des Erzherzogs Leopold Wilhelm und theilte im 
Auftrage deffelben mit: Mazarini habe jetzt viel vortheilhaftere 
Friedensbedingungen als früher angeboten, weil er wünfche, 
daß der Erzherzog ihm bei dem Abfchluffe des Friedens ver- 
fpreche, ihn mit Zruppen gegen das Parlament und die Stadt 
Paris zu unterftüßen; der Erzherzog habe indeß feine Anträge 
zurüdgewiefen, und der König von Spanien werde fehr gern 
mit dem Parlament, welches der natürliche Vormund der Kö— 
nige während ihrer Minderjährigkeit fei, unterhandeln, er 
werde demfelben die Entfcheidung über die Schwierigkeiten, 
welche bei der Friedensverhandlung eintreten würden, über: 
faffen, und er fei bereit, 18 bis 20,000 Mann vorrüden zu 
lafien, um die Aufhebung der Blofade von Paris zu bewir- 
fen. Ungeachtet dieſes Anerbietend und obwol diefe Botfchaft 
der Eitelkeit und dem Selbftgefühl nicht weniger Parlaments» 
mitglieder fchmeicheln mußte, wurde doch der erwähnte Be- 
ſchluß ausgeführt, und der erfte Präafident begab fich nebft 
mehren andern Depufirten am 24. Februar nad S. Germain, 
und fie wurden von der Königin empfangen, fo misfallig ihr 
auch die Zulaffung des fpanifchen Agenten in das Parlament 
geweien war. Mole äußerte, daß das Parlament fich Feines 
andern Vergehens ald des Beftrebend, die Lage ded armen 
Volks zu erleichtern; fchuldig gemacht und daß ed den Agen» 
fen nur angehört habe, um feine Vorfchläge der Königin mit- 
zutheilen, damit fie die Darauf zu ertheilende Antwort beftimme, 
und er bat fie um Zurüdziehung der Truppen. Die Depu— 
firten conferirten ſodann über die von ihr geftellten Bedin⸗ 
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gungen mit dem Herzoge von Orleans, mit Conde und Ma- 
zarini; man konnte fi) zwar micht einigen, da die Königin 
nur dann jene Bitte erfüllen wollte, wenn fi) das Parlament 
zum Könige begebe, und nur denen, welche dies thun würs 
den, Sicherheit für Perfon, Vermögen und Amt verfprad), 
jedoch erflärten die Prinzen, daß fie die freie Zufuhr nad 
Paris geftatten würden, wenn man bevollmächtigte Deputirte 
zu einer Unterhandlung ſchicke. Die Nachricht, daß Mole mit 
Mazarini conferirt habe, bewirkte in Paris unter dem Wolfe 
eine große Aufregung, und dieſe wurde noch durch die Her- 
ren von der Fronde genährt, welche entweder feinen Frieden 
wollten oder doch nur einen folchen, welchen fie felbft fchließen 
würden, namentlich durch Elbeuf und Beaufort. Mole trat 
dem Toben und den Drohungen ded Volks mit großer Ruhe 
und Feftigkeit entgegen, und er foderte Beaufort felbft auf, 
den Zumult zu befchwichtigen, fonft werde die Unordnung fo 
groß werden, daß er bald nicht mehr Herr über, diefelbe fein 
würde. Auch im Parlament wurde Mole mit den heftigften 
Vorwürfen über Das, was er gethan überhäuft, jedoch trat es 
immer deutlicher hervor, daß die Mehrzahl zu einer Unter 
handlung und einem Vergleih mit dem Hofe fich hinneige. 
Mehre Herren von der Fronde fihlugen deshalb gewaltfame 
Mafregeln vor: der Herzog von Elbeuf foderte, daß man 
das ganze Parlament nach der Baftille bringe, und der Her 
z0g von Bouillon war der Meinung, daß man ed fowie die 
ftadtifchen Beamten, deren Haupt, der Prevot der Kaufleute, 
der Präfident Le Feron, gleichfalls eine Verfühnung mit dem 
Hofe zu wünſchen ſchien, immer mehr in der Meinung des 
Volks herabjegen und dann die erfte günftige Gelegenheit be- 
nugen müſſe, um Alle, welche eine ſolche Gefinnung hegten, 
zu verbannen oder zu verhaften. Gondi hielt die Ausfüh- 
rung dieſes Vorfchlagd zwar nicht für unmöglich, aber er fah 
auch ein, welche gefährliche Folgen daraus hervorgehen könn— 
ten; er ftellte dem Herzoge von Bouillon vor, daß das Volk, 
wenn man durch Ddafjelbe dad Anſehen der Magiftratur ver: 
nichtet habe, fich auflehnen werde, fobald man von ihm Geld 
verlange; durch ein ähnliches Verfahren, wie das vorgefchla- 
gene, fei der Herzog von Mayenne von Spanien abhängig 
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geworben; das Zwedmäßigfte fei, dem Parlament nichts Uebeles 
zujufügen, um nicht Spaltung in die Partei zu bringen, aber 
zugleich fo zu handeln, daß es fich überzeuge, nur in Gemein- 
{haft mit den derſelben angehörenden Herren feine Zwecke 
erreichen zu Fünnen. Wenn Gondi vielleicht auch hoffte, daß 
bie fortdauernde Aufregung in Paris zunächſt Die friedlich 
gefinnte Partei im Parlament einfchüchtern werde, fo erfuhr 

er fehr bald, Daß er fich geirrt habe, Obwol das Wolf in 
großer Zahl den Parlamentöpalaft umringte und Alle zu er- 
morden drohte, welche fich für eine Unterhandlung erklären 
würden, bevor fi) Mazarini aus dem Weiche entfernt habe, 
obwol ed ſogar mit dem Rufe: Fein Friedel Fein Mazarin! 
in den Verfammlungsfaal eindrang, wurde der Beſchluß ge- 
faßt, daB die Friedensconferenzen an einem fichern, dem Kö— 
nige beliebigen Drte gehalten und zu denfelben Deputirte mit 
Vollmacht zu verhandeln und zu beichließen, nämlich Mit- 
glieder des. Parlaments und der andern hohen Gerichtähöfe, 
ein oder zwei Generale, der Prevot der Kaufleute und der 
erfte Echevin, gefchicht werden folten. Nachdem die Königin 
dad Schloß Ruel, zwifchen Parid und S. Germain, gewählt 
und nachdem fie bewilligt hatte, daß während der Dauer 
der Conferenzen täglich 100 Malter Getreide nach Paris 
bineingebracht würden, fo begaben ſich die Abgeordneten des 
Parlaments, des Steuerhofes, der Rechenfammer und des 
ſtädtiſchen Magiftratd — die Zulaffung der Generale war 
vom Hofe abgefchlagen worden — am 4. März dorthin. Zu 
den von der Königin Berollmächtigten gehörten außer An- 
dern der Herzog von Drleand, Condé, der Kanzler und Ma- 
jarini. Da die Parlantentödeputirten fich weigerfen, mit dem 
legten wegen ded gegen ihn erlaffenen Decretö zu verhandeln, 
fo verglich man fich dahin, daß über die beiderfeitigen Bor- 
ſchlage zwei Deputirte von jeder Seite in der Wohnung des 
Herzogs conferiren und dann den übrigen berichten follten. 
Die Königin verlangte ald vorläufige Bedingung der Auf- 
bebung der Blokade, daß das Parlament entweder dem Befehl 
der Verlegung nach Montargis Folge leifte oder ſich verpflichte, 
feine Sigungen, fo lange es dem Könige gefalle, in ©. Ger- 
main zu halten, und daß es drei — lang nicht zu e einer 
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allgemeinen Verfammlung, um über Staatdangelegenheiten zu 
verhandeln, zufammentrete. Die Deputirten verwarfen Diele 
beiden Foderungen einftimmig, und es traten jet Creignifle 
ein, welche ebenfowol den Hof nöthigten, feine Anſprüche 
berabzuftimmen, als fie den Muth der Frondeurs erhöhten. 
In Guienne begannen die Vorgänge zu Paris Nachahmung 
zu finden, namentlich veranlaßte zu Bordeaur der Zwiefpalt 
zwifchen dem Parlament und. dem Gouverneur ‚der Provinz, 
dem Herzöge von Epernon, dem Sohne des Günftlings Hein- 
rich's III. welcher fich Durch feinen Hochmuth und fein gemalt 
thäatiged Verfahren allgemein verhaßt gemacht hatte, einen 
Aufftand der Einwohner gegen diefen, und auch. in andern 
Provinzen erklärten fich mehre Städte, wie Poitierd, Tours, 
Angers und. Le Mans für das parifer Parlament. . Der Mar- 
ſchall von Zurenne hatte. Schon früher, obwol die Königin ihm 
gefchrieben, daß er ihr volled Vertrauen befige und fie über: 
zeugt fei, daß er nicht an der Nebellion des Parlaments und 
feines Bruders, des Herzogs von Bouillon, Theil nehmen 
werde, und obwol Mazarini ihm die Verficherung feiner höch— 
ften Achtung gegeben, Diefem erwidert: er billige die Ein- 
Schließung von Paris nicht, er werde die Armee aus Deutich- 
land. dem Befehle des Hofes gemäß über den Rhein zurüd: 
führen, er werde weder den Aufftand des Parlaments noch 
das ungerechte Verfahren. des Minifterd gegen daffelbe unter: 
ftügen, feine Abficht fei nur, die Herftelung des Friedens zu 
bewirken. Jetzt bot .er .dem Parlament feine Perfon. und feine 
Truppen gegen Mazarini, als einen Feind des Staats an, 
und durch diefe Erklärung wurde der Abfchluß einer Verbin- 
dung Conti's und der andern Generale der Fronde mit Spa- 
nien :entfchieden. Sie unterzeichneten mit einem Damals nach 
Paris gekommenen Bevollmächtigten des Erzherzog einen 
Vertrag, durch welchen. beflimmt wurde, daß der Erzherzog 
bis in die Gegend von Rheims, und wenn fie ed wünfchen 
würden, noch weiter vorrüden folle,: und fie: verpflichteten fich, 
Alles. zu thun, um dad Parlament zu beſtimmen, in diefen 
Vertrag. einzutreten; die Königin ‘von Frankreich ſolle gend: 
thigt werden, auf-billige Bedingungen Frieden mit dem. Kö— 
nige von Spanien zu fchließen und diefer die Entfcheidung 
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über den Inhalt derfelben dem fchiedsrichterlichen Ausfpruche 
de3 Parlaments zu überlafjen. In derfelben Zeit erhielt das 
Parlament die Anzeige, daß der Herzog von Zongueville bin- 
nen wenigen Tagen mit 10,000 Mann von Rouen gerade 
auf ©. Germain marfchiren werde, und der Herzog von La 
Tremouille, welcher durch feinen Schwager, den Herzog von 
Bouillon, für die Fronde gewonnen worden war, ließ dem— 
jelben mittheilen, daß er fogleich mit einer gleichen Zahl Trup- 
pen aufbrechen Fünne, wenn es ihm die — auch unverzüglich 
ertheilte — Erlaubniß gäbe, die königlichen Caſſen in Poitiers, 
Niort und andern Orten, deren er fich bereits verfichert habe, 
in Beichlag zu nehmen. 

Die Beforgniß, daß die Partei der Fronde eine größere 
Stärke und Feftigkeit erlangen werde, das Einrüden DW 
Erzherzogs in Frankreich) und die Unmöglichkeit, unter den 
damaligen Verhältniſſen, zugleich die nothwendigen Mittel 
zur Belagerung von Paris und zum Kriege gegen Spanien 
berbeizufchaffen, nöthigten die Königin zu größerer Nachgi- 
bigfeit, die drohende Gefahr einer weitern Verbreitung des 
Bürgerkriegs beftimmte den Prafidenten Mole, den Abſchluß 
eined Vergleichs zu befchleunigen, und Ddiefer wurde am 
Abend des 11. März von den Deputirten und für die Kö- 
nigin von Dem Herzoge von Drleand, Conde, Mazarini und 
den übrigen Miniftern unterzeichnet. Der Inhalt war fol- 
gender: Alle Feindfeligkeiten hören auf, ale Wege merden 
freigegeben, und der Verkehr wird wiederhergeftellt; das 
Parlament begibt fih nad) ©. Germain, wo der König eine 
Sigung halten wird, in welcher nur eine Declaration, näm- 
(ih diejenige, welche die von ihm bewilligten Artikel enthält, 
befannt gemacht werden wird, und dad Parlament kehrt dar⸗ 
auf nach Paris zurüd, um feine gewöhnlichen Gefchäfte zu 
verfehen.. Im Jahre 1649 findet Feine allgemeine Verſamm⸗ 
fung der Kammern ftatt, ald nur zur Aufnahme neuer Mit« 
glieder und zur üblichen Prüfung der Beamten. Die im 
Parlament regiftrirten Eöniglichen Declarationen vom Mai 
und Detober werden ausgeführt; der König kann jedoch Die 
Gelder, welche er zur Beftreitung der Staatsausgaben für 
nothwendig halt, mit & vom Hundert anleihen, aber nur 
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während des laufenden und des folgenden Jahres. Alle 
Parlamentöbefchlüffe feit dem 6. Ianuar, mit Ausnahme de- 
rer, welche mit Theilnahme des Generalprocuratord oder in 
Betreff anmefender Privatperfonen in Civil- und Criminal: 
fachen gefaßt find, werden für ungilfig erklärt und ebenfo 
die königlichen Declarationen und Confeilverfügungen ſeit 
dem 5. Ianuar.. Die Truppen, welche kraft der vom Par: 
fament und der Stadt Paris ertheilten Bollmachten geworben 
worden find, werden entlaffen, und der König entfernt darauf 
auch die feinigen aus der Umgegend der Stadt. Die Ein 
wohner legen die Waffen nieder und können fie nur auf aud- 
drüdlichen Befehl des Königs wieder ergreifen, und dieſem 
wird die Baftile übergeben. Der Prinz von Conti und 
Die andern Prinzen, Herzöge, Paird, Kronbeamten, Edel: 
leute, Städte und alle andern Perfonen, welche während der 
Bewegungen in Paris feit dem 5. Januar zu den Waffen 
gegriffen haben, bleiben im Befiß der Güter, Rechte, Aem— 
ter und Ehren, welche fie vorher gehabt haben, und können 
aus Feiner Urfache zur Unterfuchung gezogen und beunruhigt 
werden, wofern fie vier Tage nad) Eröffnung des freien Ver- 
kehrs erklären, daß fie in Diefe Artikel einbegriffen fein wol: 
len. Es wird ein allgemeiner Erlaß für die weggenommenen 
und erhobenen Gelder des Staats und-der Unterthanen und 
für die zur Werbung von Kriegsvolk erfheilten Vollmachten 
bewilligt. Der König wird feinen Aufenthalt wieder zu Pa— 
ris nehmen, jobald ed die Staatögefchäfte erlauben; wenn er 
zur Friedensunterhandlung mit Spanien Bevollmächtigte 
ſchickt, fo fol unter diefen ein Mitglied des parifer Parla- 
ments mit gleicher Vollmacht wie die übrigen fein. Wofern 
dad Parlament von Rouen binnen zehn Tagen dieſen Ver: 
frag annimmt, fo wird der König für die Aufhebung der 
Stellen, durch welche daffelbe verdoppelt ift, oder für wie 
Vereinigung der neuen Mitglieder, oder eines Theils von 
diefen mit dem Parlament Sorge tragen, und ein füniglicher 
Befehl zur Abfchaffung der Verdoppelung ded Parlaments 
von Air wird erlafien werden. — Die Generale der Fronde, 
welche fogleich nach Unterzeichnung dieſes Vergleichs Nach» 
richt davon erhielten, waren im höchften Grade überrafcht 
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und unwillig, befonders über die Vernachläffigung ihrer In⸗ 
tereffen und über die Theilnahme Mazarini’s; fie befchloffen 
indeß, fich nicht überhaupt und offen gegen den Frieden zu 
erklären, fondern nur einzelnen Beftimmungen zu widerfpre- 
Üben, um dadurch Zeit zu gewinnen, bis Turenne mit feiner 
Armee eingetroffen fein würde. Gondi ließ durch feine Agen- 
ten ſogleich die gehäffigften Artikel und die Unterzeichnung 
duch Mazarini unter dem Wolfe bekannt machen und be- 
wirkte Dadurch die leidenfchaftlichite Aufregung. Als die zu- 
rückgekehrten Deputirten am 13. Marz ſich in das Parlament 
begeben hatten und Mole das Protocol der Friedensconferen- 
zen vorlefen wollte, rief man ihm von allen Seiten zu: es 
gebe Feinen Frieden, die Deputirten hatten ihre Vollmacht 
überfchritten, fie hätten feige die Generale und Alle, welche 
fi) mit dem Parlament verbunden hätten, aufgeopfert. Conti 
beffagte fich in gemäßigten Ausdrüden darüber, daB man 
ohne ihn und die Generale abgefchloffen habe; das in großer 
Zahl den Suftizpalaft umringende Volk Tarmte und tobte und 
foderte Die Artikel, um fie durch den Henker verbrennen zu 
laſſen; im Saale, auf den überfüllten Galerien und auf dem 
Hofe hörte man den Ruf: fein Friede, Fein Mazarin! Alle 
Mazarind müfjen in die Seine geworfen werden! Nach einer 
zehnftündigen heftigen Debatte, welche noch nicht -zu einem 
Beihluß führte, wurde die Verfammlung aufgehoben. Mole, 
welcher fortwährend die größte Geiftesgegenwart und Feftig- 
keit gezeigt hatte, wies den Rath, fich durch eine Hinterthür zu 
entfernen, zurüd; von Gondi begleitet, welcher etwas das 
Volt beruhigte, Tehrte er auf dem gewöhnlichen Wege nach 
feinem Haufe zurüd, indem er dem tobenden Gefchrei, in 
welhem man auch das Wort Republik vernahm, die uner- 
fhütterlichfte Ruhe entgegenfegte. Am 14. März wurde dem 
Parlament ein Fönigliches Schreiben übergeben, welches die 
Boderung enfhielt, daß der Vertrag ohne Verzug genehmigt 
und ausgeführt werde, und daß dann die Deputirten fir 
nah &. Germain begeben follten, um über die etwaigen 
Schwierigkeiten in Betreff der Intereffen Conti's und der an- 
dern mit dem Parlament verbundenen Prinzen und Beamten 
zu verhandeln. Die Vorlefung des Conferenzprotocolls und 


102 Buch 5. Abth. 1. Erftes Capitel. 


der feftgefeßten Artikel wurde endlich nach lebhaftem Wider: 
fpruch befchloffen, jedoh, da ed fchon fpat war, auf den 
folgenden Zag verfchoben. An diefem wurde nad) langen 
Debatten der Beſchluß gefaßt, daß die Deputirten ſich nach 
©. Germain begeben follten, um die Abänderung einiger 
Artikel zu erlangen, nämlich derjenigen, welche die Fönigliche 
Sitzung an diefem Drte, das Verbot der allgemeinen Ber: 
fammlung der Kammern und die Geftattung von Anleihen 
‚ betrafen, und um über die Intereffen der Generale und über- 
haupt derer, welche fich dem Parlament angefchloffen hatten, 
zu unterhandeln. Mazarini’d wurde in diefem Befchluffe gar 
nicht gedacht, und zwar auf den Vorſchlag Brouſſel's, gegen 
welchen man deshalb den wahrfcheinlich unbegründeten Ver- 
dacht faßte, daß er vom Hofe insgeheim gewonnen fei. Vier 
Abgeordnete der Generale begleiteten die Deputirten nah ©. 
Germain und übergaben die Foderungen den Prinzen und 
Herren, welche von fo großer Zahl und fo übermäßig wa- 
ren, daß fie dadurch nur lächerlich wurden und den Eigennuß 
und die SHabgier derer, welche ſolche Anſprüche machten, 
aufd deutlichfte verriefhen. So verlangte Conti einen feften 
Platz in der Champagne, eine Geldfumme und Aufnahme in 
den geheimen Rath der Königin, der Herzog von Zongueville 
eine Feftung in der Normandie und ein Kronamt, Beaufort 
für fih die Würde eines Admirald von Frankreich und für 
feinen Vater dad Gouvernement der Bretagne, Bouillon 
für fih Sedan und das Gouvernement von Auvergne und 
für feinen Bruder das des Elſaſſes; ebenfo übertrieben waren 
die Foderungen der übrigen Herren und felbft der geringften 
Edelleute, und außerdem wurde die Entlafjung Mazarini’s 
verlangt. Ohne Zweifel glaubte man im zuverfichtlichen Ver: 
frauen auf die Hilfe Turenne’s und des Erzherzogs folche 
Anſprüche machen zu können, allein diefe Hoffnung wurde 
nicht erfüllt, der Einfluß Conde’s, welcher Turenne's Truppen 
früher befehligt hatte, Geldgefchenke an die höhern Dffiziere 
und das Verfprechen, den fchuldigen Sold zu zahlen, bewirf- 
ten, daß der Marfchall von feiner Armee verlaffen wurde, 
und. dieſe Fonnte nunmehr dem Erzherzog entgegengeftellt 
werden, welcher bi8 in die Gegend von Rheims vorgerüdt 
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war, fich jeßt aber, auch wegen der eingetretenen Näſſe und 
Kälte, wieder zurücziehen mußte. Das Parlament wurde 
dadurch befriedigt, daß die Königin in die verlangten Abän- 
derungen des Vertrags von Ruel willigte: in Beziehung auf 
die Anleihen wurde beftimmt, daß in jedem der beiden fol- 
genden Jahre nur eine Anleihe von zwölf Millionen Livres 
gemacht und Niemand zu derfelben gezwungen werden folle; 
die fönigliche Sigung in ©. Germain wurde aufgegeben und 
der Artikel, welcher die allgemeinen Verfammlungen der Kam: 
mern wegen Staatsangelegenheiten unterfagte, wurde dahin 
befehrankt, daß folche bis zu den Parlamentöferien nicht ftatt- 
finden follten und nur unter der Bedingung, daß: fie nicht 
durch Verlegungen der frühern Declarationen, namentlich der 
vom Detober, nöthig gemacht würden. Einige von den Prin- 
zen und Herren der Fronde wurden von dem Hofe durch ge- 
heime Zufagen gewonnen, die übrigen, welche nur allgemeine 
und unbeftimmte Verfprechungen erhielten, konnten den Frie- 
den, welchen der größte Theil der Bevölkerung. von Paris 
wünschte, nicht verhindern, und. ungeachtet ‚die Generale er: 
Härten, daß fie nicht befriedige feien, wurde am 1. April im 
Parlament und am 3. in der Rechenkammer und im Steuer: 
hofe die königliche Declaration regiftrirt, welche die feftge- 
ſtellten Friedendbedingungen enthielt und den Willen und die 
Abſicht des Königs ausſprach, daß die Declaration vom 
Dctober, fowie diejenigen vom Mai und Juli, in fofern fie 
nicht durch jene abgeändert feien, nach Form und Inhalt aus- 
geführt werden follten'). Die Abgeordneten ded Parlaments, 
welche der Königin dafür danften, daß fie dem. Reiche den 
Frieden wiedergegeben habe, baten fie, mit dem Könige nad) 
Paris zurüdzufehren; allein wegen der daſelbſt unter dem 

1) Talon’381—471. Retz 283-445. XLV, 1-33. Joly 45— 
6%. La Rochefoucauld 460—475. Montglat 140—174. Motteville 
12— 265. Journal 102—114. 1—30. Procès -verbal de, la confe- 
rence faite a Ruel, bei Petitot XLVI, 339-428. Procez verbaux 
des deux conferences tenues à Ruel et à S. Germain en Laye. 
Paris 1649. 3—91. Extraits des registres de l’hötel de ville, in 
Archiv. curieus. VII,:296—359. Isambert XVII, 109-122. Cape- 
figue VI, 305 —419. | 
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Volke fortdauernden Aufregung war fie nicht geneigt, Diele 
Bitte zu erfüllen, und fie begab ſich bald darauf mit dem 
Hofe nach Compiegne, um, wie fie vorgab, dem Hauptſchau⸗ 
1649 plage ded Krieges gegen Spanien näher zu. fein. Bei 
dem Anrüden der Truppen, welche bisher Paris eingefchloffen 
hatten, zog fich der Erzherzog über Die Lys nach den Nie: 
derlanden zurüd, jedoch nahm er im Mai Ypern und ©. 
Venant ein, da die franzöfifche Armee wegen der Befchwer- 
den jener Blofade auf einige Zeit in Erholungsquartiere ge 
legt werden mußte. Um zu beweifen, daß die innern Un⸗ 
ruhen eine kraftvolle Fortfegung des Krieges nicht verhin- 
derten, befchlog man darauf am Hofe die Belagerung von 
Cambrai, welches nur eine Schwache Beſatzung hatte, und der 
Graf von Harcourt erhielt das Commando, welches Conde 
ablehnte, weil er das Unternehmen für unausführbar hielt. 
Am 24. Juni erfhienen die Franzofen vor der Stadt, jedoch 
vor dee Vollendung der Ummwallung warf der Erzherzog, 
durch einen dichten Nebel begünftigt, 1500 Mann hinein, 
und die Belagerung wurde jetzt aufgegeben, da man eine, 
für die Armee verderbliche, lange Dauer derfelben befürchten 
mußte. Im Auguft nahm Harcourt das fchlechtbefeftigte 
Conde ein, er räumte ed indeß am Ende des folgenden Mo- 
nats wieder und zog fi) nach Frankreich zurüd. Die Ver- 
flärfung der franzöfifchen Zruppen in Italien, welche durch 
Krankheiten und Defertion fich fehr vermindert hatten, war 
wegen der innern Unruhen unmöglid. Die Spanier fielen 
ſchon im Anfang des Jahres in das Herzogthum Modena 
ein, und der Herzog Schloß, indem Mazarini ihm felbft dazu 
rieth, im Februar mit Spanien einen Frieden, in welchem 
er. dem franzöfifchen Bündniffe entfagte. Da indeß die fa- 
voyiſchen Pläge in gutem VBertheidigungszuftande und die 
fpanifche Armee wenlg zahlreich war, fo beſchränkten fich ihre 
Unternehmungen während des ganzen Feldzugd auf die Ein- 
nahme der Städte Oneglia und Ceva, von denen die erfte 
ihr bald wieder entriffen wurde. In Catalonien bedrohte Die 
fpanifche Armee, durch) Truppen aus Neapel und GSicilien 
verftärkt, nach Eroberung einiger Eleinen Plätze Barcelona 
mit einer Belagerung; diefe wurde jedoch dadurch abgewandt, 
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daß die Magiftrate der Stadt einen Theil der in der Nähe 
ftehenden franzöfifchen Truppen, welche der Generallieutenant 
Marfin befehligte, aufnahmen und außerdem ſelbſt Truppen 
warben; Die Entfendung eined kleinen franzöfifchen Corps 
nad der Küfte von Valencia nöthigte den fpanifchen Gene: 
tal, au einen Theil feiner Armee dahin zu fchiden, und 
bald darauf bezog er Winterquartiere in der Gegend von 
Lerida'). 

Der Friede von ©. Germain hatte zwar dem Bürger: 
kriege ein Ende gemacht, "aber nicht der Aufregung der Ge- 
müther, den geheimen Umtrieben und Intriguen. Die Köni- 
gin hatte den Vergleich nur gefchloffen, weil fie einen allge: 
meinen Aufftand im Reiche befürchtete, das Parlament, weil 
es beforgte, ganz unter die Gewalt der Generale und des 
Volks zu gerathen. Mistrauen, Haß, Verlangen nad) Rache 
und der Geift der Parfeiung, fowie die Parteinamen der 
Frondeurs und Mazarind dauerten fort. Die Feinde des 
Friedens und ded Hofes fuchten die Erbitterung des Volkes 
zu erhalten und zu fleigern, indem fie Gerüchte von beabfich- 
tigten neuen Auflagen ausfprengten und Schriften, welche 
nicht allein gegen Mazarini und die Königin gerichtet waren, 
fondern fogar zum Aufruhr, zum Umſturz der Monarchie, 
zue Nachahmung des ‚englifchen Parlaments auffoderten, in 
großer Zahl befonders in Paris verbreiteten; vergeblich fuchte 
ber Hof durch Schriften im enfgegengefegten Sinne denfelben 
entgegenzumwirken, vergeblich erließ das Parlament Decrete 
gegen Berfaffer und Druder aufrührerifcher Schriften; ein 
Schuldiger, welchen ed zum Strange verurtheilt hatte, wurde 
von dem Wolfe auf dem Richtplatze befreit. An vielen 
Drten wurde die Zahlung der Abgaben verweigert, und man 
wagte nicht, fie Durch gemwaltfame Maßregeln zu erzwingen. 
In Guienne vertrieben die Einwohner von Bordeaur den 
Herzog von Epernon aus der Stadt; ald er darauf: die 
Umgegend verheerte, erklärte ihn das Parlament für einen 
Störer der öffentlichen Ruhe, und die Bürger bemächtigten 
fih des Schloffes Trompete und zerftörten die nach der 


1) Montglat 175—183. Retz 45. Muratori XI, 238. 
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Stadt zu liegenden Befeftigungen defjelben. Auch in der 
Provence brach der Bürgerkrieg aufs neue aus. Die Stände 
von Languedoc frachtefen danach, die alten Privilegien der 
Provinz wiederherzuftellen, befonderd um fie gegen alle nicht 
von ihnen genehmigten Auflagen ficherzuftellen; in der Dau- 
phine ſprach man ſich fehr entfchieden gegen alle Abgaben 
aus, welche nicht von den Ständen bewilligt worden feien, 
und auch in allen andern Propinzen begehrte man VBermin- 
derung der übermäßigen Laft der Abgaben’). Von den Herren 
der Fronde haften fi) bald nach dem Abjchluß des Friedens 
Conti, Bouillon, Elbeuf und mehre andere an den Hof be: 
geben; fie waren von der Königin Falt, von Mazarini dagegen 
freundlich) und zuvorfommend empfangen worden, und er 
hatte fogar gegen fie geäußert: er glaube, Unrecht gegen fie 
gehabt zu haben, und ihr Unwille fei zu entfchuldigen. Der 
Herzog von Drleand begab fih nach Paris, und da man 
ihm wegen feines leuffeligen, gutmüthigen Wefend nicht übel 
wollte, jo wurde er jehr ehrenvoll aufgenommen; gegen Gonde 
Dagegen, welcher fich Durch feinen Stolz gegen den Bürger: 
ſtand und die Magiftratur verhaßt gemacht, und welchem die 
Parifer hauptfächlich die Blofade der Stadt zur Xaft Iegten, 
fprad) fi) die Abneigung fehr Ddeutlih aus. Die Königin, 
welche durch ihre Gegenwart in Paris den Geift ded Unge— 
horfams unterdrüden und das Eönigliche Anfehen berftellen 
zu können glaubte, Fam endlich am 18. Auguft dahin, von 
dem Könige und Mazarini begleitet. Sie wurde mit großem 
Subel empfangen, und auch gegen den Gardinal, welcher vor: 
ber insgeheim hatte Geld vertheilen Yaffen, gab ſich fein Zei- 
chen des Haſſes Fund, aber die Hoffnung, zu welder ein 
folcher Empfang fie zu berechtigen fchien, ging nicht in Er: 
füllung; Gondi und Beaufort nebft mehren andern Herren, 
welche bisher einer Verfühnung mit Mazarini ausgewichen 
und nicht an den Hof gekommen waren, erfchienen auch jeßt 
nicht an demfelben, fie blieben die Häupter einer zahlreichen 
Partei, welcher auch fortwährend manche Mitglieder des Par- 
laments angehörten, und welche ſich auf die große Mafle des 


1) Talon 471. 475. Joly 69. 
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Volks ſtützte). Wegen der Stärke diefer Partei Fonnte die 
Königin es nicht wagen, mit Strenge gegen dieſelbe zu ver: 
fahren, zumal fie nicht mehr auf die unbedingte Ergebenheit 
ded Mannes rechnen konnte, welcher biöher ihre und ihres 
Minifterd vornehmfte Stüge gewefen war. Conde hatte ſich 
nicht lange nach dem Frieden mit feinem Bruder und jeiner 
Schwefter verfühnt, und diefe benußte den großen Einfluß, 
weichen fie bald über ihn erlangte, um ihn der Partei der 
Königin zu entfremden. Sie fchmeichelte feiner Eitelkeit und 
feinem Ehrgeiz und ftellte ihm vor, daß er, im Einverftänd- 
nig mit feiner Familie, fih zum Heren des Hofed machen 
fönne, flatt daß er jeßt nur der Diener des Cardinals fei. 
In ähnlicher Weiſe fuchten auch Andere auf Conde einzu: 
wirken, namentlich der Herzog von Bouillon, welcher durch 
Erneuerung der innern Unruhen den von Mazarini ihm ver: 
weigerten Befig von Sedan zu erlangen hoffte, und Cha: 
vigny, welcher danach trachtete, den Cardinal zu verdrängen, 
und welchem diefer auf die Foderung des Prinzen die Rück— 
kehr an den Hof hatte geftatten müſſen. Ueberdies war die 
Achtung, welche Conde früher gegen Mazarini gehegt hatte, 
dadurch bereits fehr vermindert worden, daß er wahrend des 
Kriegs die Schwäche und Furchtſamkeit deflelben Fennen ge: 
lernt hatte; er erlaubte fich die beißendften Spöttereien gegen 
ihn, er behandelte ihn bei dem geringften Widerfpruch auf 
verächtlihe Weife, und er zeigte fich felbft gegen die Königin 
fol; und anmaßend, indem er im Bewußtfein der ihr gelei- 
fteten Dienfte verlangte, daß fie fich feinen Anfichten un- 
terordnen folle, und indem er fogar die Regierung des Staats 
für fih in Anfpruh nahm’). Sobald ed im September zum 


1) Montglat 183 —195. Motteville 270. 288. 322—324. Me- 
moires de la duchesse de Nemours (Tochter des Herzogs von Lon— 
gueville aus feiner erften Ehe, geboren 1625, vermählte fie fi 1657 
mit Heinrich von Savoyen, welcher durch den Zod feines Altern Bru— 
ders Karl 1652 Herzog von Nemourd geworden war, und lebte nad) 
defien Zode 1659 zurüdgezogen, nur mit den Wiffenfchaften und der 
Verwaltung ihrer Güter befchaftigt; ihre Memoiren über die Jahre 
1645 bis 1652 finden fich bei Petitot XXXIV.) 425. 

2) Montglat 192. Motteville 272. 277. 278. La Rochefoucauld 
477. Benjamini Prioli ab excessu Ludovici XII. de rebus gallicis 


108 Buch 5. Abth. 1. Erftes Eapitel. 5 


offenen Bruch zwifchen Mazarini und Conde gekommen war, 
boten Gondi und Beaufort diefem, in der Hoffnung mit 
feiner Hilfe endlich den Minifter zu ftürzen, ihre Dienfte an, 
und er nahm ihren Antrag mit großer Freude auf; allein 
Mazarini' wußte ihre Abficht zu vereiteln, indem er den 
Prinzen zu einer Verfühnung bewog, theild durch die Ver: 
mittelung des Herzogs von Drleand, theild dadurch, daß er 
noch mehr, ald früher von demfelben gefodert war, zugeftand: 
er bewilligte dem Herzog von Xongueville dad Gouvernement 
von Pont de l'Arche und verfprach, daß ohne Conde's Bei- 
ſtimmung weder feine Nichten verheirathet, noch irgend ein 
Amt, eine Offizierftelle oder eine bedeutendere Pfründe ver- 
geben werden follte‘). Conde, fowie feine Schweſter hatten 
fih durch ihr ftolged Benehmen und durch fpöftifche und be 
Veidigende Aeußerungen, mit welchen fie Niemanden verfchon- 
ten, zahlreiche Feinde auh am Hofe gemacht; jeht erbitterte 
er durch jene Verfühnung auch die meiften Frondeurs fo fehr 
gegen fih, daß fie und namentlich Gondi den Entſchluß faß- 
ten, fih mit Mazarini gegen ihn zu verbinden, zumal fie 
glaubten, daß der verhaßte und furchtfame Minifter für fie 
ein weit weniger gefährlicher Feind ald der Prinz fei. Zwei 
infriguante Frauen, die Herzoginnen von Chevreufe und von 
Aiguillon, deren Feindfchaft fi) Conde auch zugezogen hafte, 
vermittelten eine folche Verbindung und fchlugen fogar feine 
Verhaftung der Königin vor. Diefe lopferte ihre Abneigung 
gegen die Zrondeurd ihrem lebhaften Verlangen, fich an 
Conde zu rächen, und Mazarini hielt jene Partei für weniger 
gefährlich ald den Prinzen. Gondi verhandelte in zwei ge: 


historiarum libri XII. Paris. 1665, IV, 4. (Priolo, der Sohn eines 
Benetianerd, welcher, aus feinem Baterlande verbannt, fi in Frank: 
reich niebergelaffen hatte, diente Anfangs dem Herzoge von Longueville 
und wurde zu geheimen Unterhandlungen gebraudt, welche ihm eine 
genaue Kenntniß der Perfonen und Intriguen verfchafften; fpäter er: 
bielt er von Mazarini eine Penfion, allein wenn er dadurch auch ver: 
anlaßt wurde, feine Gefchichte, deren erfter Entwurf eine fcharfe Satire 
auf den Gardinal war, in eine Lobfchrift auf diefen umzugeftalten, fo 
gibt fie doch manche wichtige Aufklärungen über die Ereigniffe der 
Zeit.) Nemours 490. Brienne fils II, 1—15. S. Simon I. 75. 
1) Retz XLV, 58. 59. Nemours 434. 
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heimen Unterredungen mit der Königin und dem Minifter 
über die Bereinigung der Fronde mit dem Hofe; ohne für 
ſich etwas zu verlangen, erhielt er Bewilligungen für mehre 
feiner Freunde. Der Herzog von Drleand gab auch feine 
Beiftimmung, weil er auf den Einfluß, welchen Condé auf 
die Regierung ſich anmaßte, eiferfüchtig geworden war, und 
weil man es ihm als fehr vortheilhaft worftellte, eine fo mäch⸗ 
fige Partei. wie die Fronde für den Hof zu gewinnen und 
dadurch den drohenden Ausbruch eined blutigen Kampfes in 
Paris zu verhindern. Es wurde befchloffen, zugleich mit 
Conde auch Conti und den Herzog von Longueville zu ver- 
haften, damit fie fich nicht an die Spige einer Partei ftell- 
ten und einen Bürgerkrieg veranlaßten; diefer Befchluß wurde 
am 18. Sanuar 1650 ausgeführt, ald die drei Prinzen zu 1650 
einer Sitzung des Staatsraths nach dem Palais royal ge 
fommen waren, und fie wurden jogleich nach Vincennes ge- 
bracht). Eine Fönigliche Declaration rechtfertigte dies Ver— 
fahren ald eine Maßregel, welche nothwendig geweſen fei für 
das Wohl des Staats fowie wegen der großen Macht, der 
immer neuen Foderungen und Anmaßungen und der offen- 
baren Abficht Conde’s, in Gemeinfchaft mit den beiden an- 
dern Prinzen dad Anfehen des Königs zu vermindern, und 
fie enthielt außerdem die Verficherung, daß die Deckarationen 
vom Detober 1648 und vom April 1649 beobachtet werden 
würden. Die Gouvernementd der Verhafteten, Burgund, 
Champagne und Normandie, erhielten der Herzog von Ven— 
dome, der Marquis von !’Hopital und der Graf von Har- 
court. Das Volk zu-Paris zündete, ald ed Conde's Gefan- 
gennehmung erfuhr, Freudenfeuer an, das Parlament wider- 
fprach einer Maßregel nicht, durch welche die Decharation 
vom Detober verlegt worden war, und Gondi und feine 
Freunde erfchienen am Hofe, wo fie einen fehr zuvorfommen- 
den Empfang fanden). Der Herzog von Bouillon, Zurenne 
und der Prinz von Marfillac enfgingen der Verhaftung durch 
ſchleunige Flucht aus Paris, und mehre andere Anhänger 
1) Retz 94. 96. 99. 100. Nemours 437. 438. 442. 446. Motte- 


Ville 428—435. Montglat 214—216. Priolus V, 4—7. 
2) Talon LXII, 53. Capefigue VII, 163. 
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und Freunde Conde’s folgten ihnen; dagegen wurde die Her: 
zogin von Bouillon, welche wegen ihrer bevorftehenden Ent: 
bindung ihrem Gemahl nicht folgen konnte, gefangen gehal- 
ten und fpäter, ald fie zu entfliehen verfuchte, nach der 
Baftille gebracht, und auch Marfin, der Befehlshaber der 
franzöftfchen Armee in Gatalonien, wurde wegen feiner völli- 
gen Ergebenheit gegen Condẽé verhaftet. 

Bouillon begab fich nach der ihm gehörenden Vicomte 
Zurenne in Zimoufin, welche eine ſolche Ausdehnung hate, 
daß fie mehre Hundert Dörfer umfaßte und mehre Tauſend 
ftreitfähige Männer ftellen konnte; Marfillac, welcher im Fe: 
bruar durch den Tod feined Waters Herzog von La Roche: 
foucauld wurde, begleitete zunächft die Herzogin von Lon— 
gueville nad) der Normandie und ging dann nad) feinem 
Gouvernement Poitou, wo er, fowie auch in Angoumois und 
Saintonge, zahlreihen Anhang unter dem Adel hatte; Zu: 
renne ſuchte einen fichern Aufenthalt in der Feftung Stenay, 
deren Gouverneur Condé war, er nannte ſich Generallieute- 
nanf der Armeen ded Königs für die Befreiung der Prinzen, 
er foderte die Gouverneure, welche mit ihm befreundet waren 
oder misvergnügt gegen den Hof ſchienen, und die Offiziere 
und Soldaten, welche früher unter feinem und Conde’s Be: 
fehl geftanden hatten, auf, fich mit ihm zu vereinigen, und 
etwa 3000 Mann folgten diefer Auffoderung und zogen nad 
Stenay. Die Königin flellte ihm eine Armee entgegen, und 
fie brach felbft am 1. März mit dem Könige nad) der Nor: 
mandie auf. Die Herzogin von Rongueville hatte verfucht, 
Diefe Provinz für die Partei der Prinzen zu gewinnen, allein 
der Gouverneur und die Einwohner von Rouen hatten fich 
gegen fie erklärt, und fie war genöthigt gewefen, fich nach 
Dieppe zurückzuziehen; ald fie jet durch die anrüdenden 
königlichen Truppen mit einer Belagerung in dem Schloſſe 
diefer Stadt bedroht wurde, fo flüchtete fie ſich nach Holland, 
von wo fie ſich ſpäter nach) Stenay begab; die Pläge der 
Normandie, in welchen ſich Befehlshaber ihres Gemahlö be- 
fanden, ergaben fich fogleicy nach der Ankunft des Hofes, 
und der Gehorfam der ‚ganzen Provinz gegen die Königin 
war gefihert. In der Champagne wurde die Zeftung Dam— 
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villierd, welche dem Prinzen von Conti gehörfe, von den 
Offizieren der Befagung übergeben, und Clermont feinen An⸗ 
hängern entriffen. In der Hauptftadt von Burgund, in 
Dion, war ein. Theil des Parlament und der Einwohner 
geneigt, fih für Conde zu erklären, theild aus Ergebenheit 
gegen ihn, theild wegen Verlegung der Privilegien der Pro- 
vinz durch die Regierung, jedoch die Nachricht von der jehnel- 
Ien Unterwerfung der Normandie hielt davon zurüd. Der 
Herzog von Vendome nahm das Schloß der Stadt ein, zwei 
andere Pläge, welche fi) in den Händen der Freunde des 
Prinzen befanden, ergaben ſich auf die erfle Auffoderung, 
nur das gutbefeftigte Bellegarde blieb ihm freu. Die Königin 
begab fich deshalb im März mit dem Könige nad) Burgund, 
Mazarini leitete felbft die Belagerung der Feftung, und fie 
ergab fich endlich im folgenden Monat’). Die Mutter und 
die Gemahlin Conde’d3 mit ihrem Sohne, dem fechsjährigen 
Herzoge von Enghien, waren nur vom Hofe nach Chantilly, 
dem Befisthum des Prinzen, verwiefen worden, da Mazarini 
nicht glaubte, daß. fie gefährlich. werden könnten, weil jene 
furchtſam und unentfchloffen war und diefe weder Geldmittel 
noch Erfahrung hafte. Allein Chantilly wurde jeßt der Sam- 
melplatz für die Freunde und Anhänger des conde'fchen Hau- 
ſes und auch für viele und vornehme Damen, welche mit 
demfelben verbunden waren und jeßt ihren Einfluß auf einen 
Theil des Adels zu Gunften des Prinzen benugten; ed wur: 
den von bier aus Verbindungen, in den Provinzen und be- 
fonders in Paris angefnüpft, und der raftlofen Thätigkeit 
des Generalprocurators im Parlament von Dijon, Lenet, des 


1) Motteville XXXIX, 5—21.26. 32. Montglat 219—224. Ne- 
mours 454. Me&moires de Pierre Lenet, procureur general au par- 
lement de Dijon et conseiller d’etat, contenant l’histoire des guerres 
civiles des annedes 1649 et suivantes, principalement celles de 
Guienne et autres provinces (bei Petitot) LIII, 93, 94. 123. (Seine 
Familie ftand ſchon feit Tanger Zeit in enger Verbindung mit dem con: 
de'ſchen Haufe, er felbft befaß das Vertrauen und die Freundſchaft des 
Prinzen, er verdankte ihm die Ernennung zum Staatsrath, folgte ihm 

653 nad} den fpanifchen Niederlanden, Fehrte mit ihm 1659 nach Frankreich 
zurüd und ftarb 1671.) M&moires de Monsieur de Bordeaux, intendant 
de finances (eines Zeitgenoffen Mazarini's). Amsterd. 1758. II, 172: 173. 
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freuften Anhängerd Conde’s, gelang es, für diefen in Guienne 
eine Partei zu bilden, an deren Spitze er wenigftend dem 
Namen nach den Herzog von Enghien flellen wollte. Wenn 
er auch wegen Geldmangeld und wegen der großen Beftür- 
zung, welche Die Verhaftung der Prinzen bewirkt hatte, feine 
Pläne befchranfen mußte, jo konnte er doch auf die Theil: 
nahme der Herzöge von Bouillon und von La Rochefoucauld 
und eines Theild des Adels jener Provinz rechnen; die Ein- 
wohner von Bordeaur hoffte er um fo cher zu gewinnen, 
als Mazarini die Entfernung des verhaßten Herzogs von 
Epernon verweigerte, mit deffen. Sohn, dem Herzog von 
Gandale, er eine feiner Nichten verheirathen wollte, und als 
fie durch ihre Leidenfchaftlichkeit und unruhige Sinnesweiſe 
fich leicht zu rafchen und unüberlegten Handlungen binreißen 
zu laſſen pflegten‘); er glaubte auch das Parlament in die 
fer Stadt, fowie dad Parlament der Provence, zu Fräftigen 
Erklärungen gegen Mazarini bewegen zu können, und er er 
wartete endlich, daß auch die fortdauernde aufgeregte Stim- 
mung in Burgund feine Pläne begünftigen werde. Als im 
April Fönigliche Truppen ſich Chantiliy näaherten, um fich der 
jüngern Prinzeffin von Conde zu bemächtigen, fo führte Lenet 
fie und ihren Sohn zunachft nach der Feſtung Montrond in 
Berri, welche fi) noch. in der Gewalt der Anhänger des 
Prinzen, der auch Gouverneur diefer Provinz geweſen war, 
befand, und von hier wegen des Anrückens eines Föniglichen 
Heered nach der Vicomté Zurenne. Die Partei der Prinzen, 
welche man die neue Fronde nannte’), trat jebt offen 
hervor: Bouillon und La Rochefoucauld begaben ſich an ber 
Spige von vielen Adligen und acht Gefchwadern Reiterei zu 


1) Dya— fagt Mabdemoifelle von Montpenfier von Borbeaur, 109 — 
de fort honnéêtes gens et fort spirituels et qui sont n&anmoins 
plus propres pour l’ex&cution que pour le conseil: ils vont fort 
vite et n’ont pas grand jugement. Auf ähnliche Weife äußert fi 
Monglat (236) über die Leidenfchaftlichfeit der Gascogner, und Bor: 
deaur II, (315) fagt fogar: Les Bourdelois sont les peuples du 
monde les plus mutins et les plus seditieux. 

2) Retz 206 (la vieille et la nouvelle Fronde; celle-ci &toit le 
parti des princes) 218. 225. 
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der Prinzeffin, und diefe richtete an viele Edelleute der be 
nachbarten Provinzen Schreiben, in welchen fie ihnen mit- 
theilte, daß fie zu den beiden Herzögen gekommen fei, um 
ihren Sohn gegen die Gewaltthätigfeiten ded Cardinals Ma- 
zarint ficherzuftellen, welcher, nicht zufrieden mit der ungerech- 
ten Gefangenhaltung ihres Gemahls und ihrer Schwäger, fie 
auch überall durch Truppen verfolgen laffe, und fie bat, zur 
Vertheidigung des einzigen Prinzen von Geblüt beizutragen, 
welcher nicht in der Gewalt ded Fremden fei. Jetzt begann 
auch der, Krieg, und die Föniglichen Truppen, welche man 
nur mit dem Namen Epernoniften ald Soldaten des verhaß- 
ten Gouverneurs bezeichnete, wurden am 24. Mai von den 
beiden Herzögen bei Bergerac befiegt. In Bordeaur gehordh- 
ten die oberſten Magiftrate, die Jurats, dem ihnen fowie 
dem Parlamente im Namen des Königs gegebenen Befehl, 
der Prinzeffin und ihrem Sohne die Thore zu ſchließen; aber 
das Volk war dadurch für Conde gewonnen worden, daß er 
fih früher im königlichen Rathe gegen Mazarini’d Schügling, 
Den Herzog von Epernon, ausgefprochen hatte, und aufge 
reizt durch Bouillon’d zahlreiche. Anhänger, roftete es fich 
zufammen und drohte, die Thore zu erbrechen. Nur die Auf: 
nahme ‘der Herzöge und ihrer Truppen konnten die Jurats 
und dad Parlament noch verhindern; die Prinzeffin kam am 
31. Mai mit ihrem Sohne in die Stadt, und fie wurde von 
dem Volke mit großem Jubel und mit dem Rufe: Es lebe 
der König und die Prinzen! begrüßt’). Am folgenden Tage 
begab fie fi mit ihrem Sohn in das Parlament und bat 
mit Thränen um Schuß für ſich und ihn gegen das gewalt- 
thätige Verfahren Mazarini’d. Im der von ihr übergebenen 
Bittſchrift Iegte fie die Verfolgungen dar, welche fie durch 
denfelben erduldet habe, obwol fie nie vergeflen habe, daß fie 
ald Unterthanin deffen geboren, unter deflen Namen er fie 
verfolge; fie wolle nicht Krieg gegen den König führen, fon- 
bern fie ſuche nur Frieden bei denen, welchen die höchfte 


1) Lenet 119. 131: 145—169. 224. 286. Histoire veritable de 
tout ce qui s’est fait et passe en Guienne pendant la guerre de 
Bordeaux (in den Anmerkungen zu 2enet) 282. 283. Motteville 
39—41. 
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Gerichtsbarkeit anvertraut ſei; da überdies die Declaration 
vom Detober 1648 in der Perfon der Prinzen verlegt fei, 
fo bitte fie, daß das Parlament über den Inhalt ihrer Bitt- 
fchrift befchließe was angemeffen fei, und daß einftweilen fie 
und ihr Sohn unter den Schuß deſſelben geftellt würden. 
Nach langen Verhandlungen, während welcher das. in den 
Sikungsfaal eingedrungene Volk lärmte und drohte, wurde 
befchlofjen, daß die Bittfchrift und das Protocol der Sitzung 
dem Könige überfandt und diefer gebeten werde, zu geneh- 
migen, daß die Prinzeffin mit ihrem Sohne in Bordeaur in 
vollfommener Sicherheit unter der Obhut ded Königs bleibe, 
da fie ihre unverlegliche Treue gegen ihn betheuert habe. Das 
Berlangen der Prinzeffin, daB man auch die beiden Herzöge 
in die Stadt einlafje, fand bei der Mehrzahl im Parlament 
Widerſpruch, allein das Volk foderte ihre Aufnahme, indem 
ed jeden umzubringen drohte, welcher fich derfelben entgegen 


% 


ſetzen werde... Die Herzöge zögerten jeßt nicht länger, nah 


Bordeaur zu fommen, und fie übergaben dem Parlament eine 
Schrift, in welcher fie Darum erfuchten, daß man ihnen Sicher: 
beit für ihre -Perfon zufage und ihnen geftatte, ſich gegen die 
Berlaumdungen Mazarini’d zu rechfferfigen. Auch jet er- 

. Harte fich der größere Theil der Mitglieder ded Parlaments 
° gegen: die Annahme. der Bittfchrift, jedoch die Drohungen 
des Volks erzwangen den Beichluß, daß diefe dem Könige 
überfandt :werden folle. Der Generaladvocat Zavie, welcher 
am nachdrücklichſten Dagegen geſprochen hatte, rettete fih nur 
Durch Flucht aus der Stadt vor der Wuth des Volks; das 
Parlament wagte nicht einmal, die Plünderung feined Haus 
ſes zu beftrafen, :und ed ernannte vier Commiffarien, um an 
den militairifchen. Berathungen theilzunchmen, ald der. Her- 
zog von Epernon Feindfeligkeiten gegen die Stadt begann’). 
Die Mutter ded Prinzen von Eonde hatte ſich auch im April 
von Chantilly entfernt. und fich nach Lenet's Rath nach Pa- 
ris begeben, bevor die Königin und Mazarini aus Burgund 
zurüdgefehrt waren. Sie überreichte am 27. April dem 


Parlament eine Bittfchrift, in welcher fie den Schuß deſſelben 
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in Anfpruch nahm, um ficher zu Paris bleiben und Die 
Sache ihrer gefangenen Söhne gegen die Gewaltthätigfeit 
ihrer Feinde und des Gardinald Mazarini im gerichtlichen 
Wege führen zu können, indem fie zugleich verlangte, daß 
gemaß der -Declaration vom Detober diefelben dem Parla- 
mente übergeben würden, damit diefed die Unterſuchung an« 
ftele.. Das Parlament und befonderd die Frondeurs in dem: 
felben waren in Verlegenheit, was fie thun follten, jedoch der 
Herzog von Drleans legte Beweife für die Unterhandlungen 
der Herzogin von Longueville und des Marfchalls Zurenne 
mit den Feinden des Staatd, den Spaniern, vor und recht« 
fertigte dadurch das Verfahren der Regierung. Die Prin« 
zeffin gehorchte: dem Befehl, welchen die Königin, fobald fie 
am 2. Mai zurüdgefchrt war, ihr gab, Paris zu verlaflen, 
fie ging nad) Chatillon zu ihrer Freundin, der Herzogin von 
Chatilon — wo fie im December ſtarb — und das Parla- 
“ ment regiftrirte die königliche Decleration, welche die Herzogin 
von Longueville, Bouillon, La Rochefoucauld und Zurenne für 
Majeftätöverbrecher erklärte‘). Zurenne hatte nur etwa zwanzig 
bis dreißig Offiziere, unter diefen den Grafen von Boutteville?), 
und drei Infanterieregimenter für fich zu gewinnen vermocht, er 
war deshalb genöthigt, fpanifche pufe zu fuchen, und gemein- 
fhaftlih mit der Herzogin von Longueville hatte er am 20. 
April mit dem Erzherzoge Leopold Wilhelm einen Vertrag 
gefchloffen, welchen der König von Spanien am 22. Mai 
ratificirte. Diefer verfprach, ihnen eine beftimmte Geldfumme _ 
zur Werbung von Truppen, zur Unterhaltung derfelben und für 
ihre und ihrer Freunde Ausgaben zu zahlen, zu den von Zurenne 
gewworbenen Truppen 5000 Mann ftoßen zu laffen und unter 
feinen Befehl zu ftelen und nicht mit Franfreich Frieden zu 
Schließen, ohne daß die gefangenen Prinzen und ihre Freunde 
volftändig in ihre Güter, Aemter und Würden wiedereinge: 
feßt würden; die Pläbe, deren man fich im Innern Franf- 
reichs bemächtigen werde, follten von den Truppen Zurenne’s, 


1) Talon 72—80. 120. Montglat 225. Retz 105. 
2) Er war der Sohn des 1627 wegen eines Duells hingerichteten 
Grafen von Boutteville (j. III, 490 diefer Gefchichte) und wurde fpäter 
Marihall und Herzog von Luxembarg. 
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die an der Grenze liegenden von den fpanifchen befegt wer: 
den, und Stenay, mit Ausnahme der Gitadelle, wurde den 
Spaniern übergeben‘). Zurenne vereinigte fi) darauf mit 
dem Erzherzog, fie nöthigten am 15. Juni Le Catelet zur 
Uebergabe und belagerten dann Guife; die Einwohner mußten 
ſich zwar bald in das Schloß der Stadt zurüdziehen, aber der 
Marſchall du Pleffis nahm eine Stellung, durch welche er 
feinen Gegnern die Zufuhr abfchnitt, und Mangel an Lebens⸗ 
mitteln ſowie die tapfere Vertheidigung ded Schloffed nöthigte 
fie, am 1. Juli die Belagerung aufzuheben und nach den 
Niederlanden zurüdzufehren ?). 

Da für die nächfte Zeit du Pleffis, welcher ein gefchid- 
ter Feldherr war, auch mit einer Fleinen Armee die franzöfi- 
fhe Nordgrenze decken zu können fchien, fo beſchloß Mazarini, 
fih mit der Königin und dem Könige nach Guienne zu be 
geben, um bier den Aufitand fo bald wie möglich zu unter 
drüden, und er ließ ſich davon nicht durch die Vorftellungen 
der Frondeurs zurüdhalten, mit deren Abficht, ihm immer 
größere Verlegenheiten zu bereiten und das königliche Anfehn 
zu vermindern, eine baldige Unterwerfung von Bordeaur nicht 
übereinftimmte. Er hatte zwar nach ihrer Foderung dem 
Marquis von Chateauneuf die Siegel zurüdgeben müflen; 
allein wenn diefer Mann, welcher nach der Stelle eines erften 
Minifters trachtete, auch für ihn ein gefährlicher Nebenbuhler 
war, fo war derfelbe died nicht weniger für Gondi, welcher 
ein gleiches Ziel im Auge hatte, und die Rivalität zwifchen 
diefen beiden Männern mußte der Einigfeit in der Partei 
der Fronde entgegenwirken. Im Parlament hatte die Regie 
rung allerdings nur dadurch die Majorität gegen die Anhän- 
ger der Prinzen, daß die Frondeurs mit ihr verbunden waren, 
indeß mochte Mazarini hoffen, den Unruhen in Bordeaur ein 
Ende machen zu fönnen, bevor diefe Verbindung ſich auflöfe. 
Dem Herzoge von Drleand, welcher damald ganz von den 
Frondeurs, namentlich von Gondi beherrfcht wurde, konnte 
er zwar die Würde eined Generallieutenantd ded Königs - 


1) Ramsay I, 205. Memoires de Turenne 61—63. Priolus 
V, 24. Labard. 521. Motteville 39. 
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während der Abwefenheit der Königin nicht verweigern, aber 
er konnte zugleich der Ergebenheit und Gemwandtheit des 
Staatöfecretaird Le Zellier vertrauen, welchen er in Paris 
zurüdließ, um fein Intereffe wahrzunehmen und den Herzog 
fowie die Frondeurd zu beauffichtigen‘). Auch der Herzog 
von Bouillon und die Prinzeffin von Conde hatten fich mit 
der Bitte um Unterftüßung an den König von Spanien ge 
wandt, ihre Bevollmächtigten hatten mit dem Gouverneur 
von ©. Sebaftian, dem vom Könige die Unterhandlung über: 
fragen war, einen Vertrag gefchloffen, welcher gleichen In— 
halts wie der von der Herzogin von Longueville und Zurenne 
eingegangene war, und am 8. Juli erfchien bei Bordeaur ein 
fpanifcher Gefandter, Dforio, mit drei Fregatten, aber nur 
mit einem fehr Fleinen Theil des verfprochenen Gelded. Da 
das Parlament jebt den Beſchluß faßte, daB wegen der An- 
kunft diefer Schiffe und Oſorio's eine gerichtliche Unterfuchung 
angeftellt werden folle, und den Bürgern befahl, ſich des Ge- 
fandten zu bemächtigen, fo umringte eine bewaffnete Volks- 
menge von mehren Zaufenden dad Parlamentshaus, fie foderte 
drohend, daß das Parlament die Vereinigung mit der conde: 
ſchen Partei befchließe, und fie wurde weniger durch dad An- 
rücken bewaffneter Bürger ald durch die Auffoderung der 
Prinzeffin bewogen fich zu zerftreuen. Died Ereigniß fchücdh- 
terte Diejenigen ein, welche einer folchen Vereinigung und 
noch mehr einer Verbindung mit Spanien abgeneigt waren, 
und dad Parlament faßte am 28. Juli den Beſchluß, daß 
weder der Gardinal Mazarini wegen fortwährender Begün- 
fligung ded Herzogs von Epernon, noch Truppen, welche bei 
der Stadt Argwohn veranlaflen fünnten, aufgenommen wer: 
den folten, es ficherte aufs neue der Prinzeſſin und allen, 
‚welche ihr dienen würden, Schuß zu, es befahl die. thäfigften 
Kriegsrüftungen, und ed ſprach feine Vereinigung mit der 
Bürgerfchaft aus, nachdem ſchon acht Tage früher eine Ver- 
fammlung auf dem Stadthaufe den Eardinal für einen Feind 
Gottes, ded Staatd und der Menfchen erklärt und beftimmt 
hatte, daß derjenige, welcher davon rede, ihn in die Stadt 
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einzulaffen, niedergehauen werden folle. Viele Perfonen, wel- 
chen die herrfchende Partei midtraufe, wurden aus der Stadt 
gewiefen, und man fuchte die Sicherheit derfelben durch An- 
legung einiger Außenwerke zu verftärken, aber es fehlte an 
Geld, um fie in hinreichenden Vertheidigungszuftand zu fegen, 
und Spanien war außer Stande das verfprochene Kriegsvolf 
zu ſchicken, es leiftete nur eine jehr geringe Geldhilfe. Am 
1. Auguft kam der König und die Königin, welche am 
4. Juli von Paris abgereift waren, in Kibourne an, Bordeaur 
wurde immer enger eingefchloffen und am 5. September die 
Vorftadt S. Surin erftürmt‘), Schon am Ende des Juni 
war zu Paris ein Abgeordneter des Parlaments von Bor: 
deaur, Namens Voiſin, mit einem Schreiben deffelben an das 
parifer Marlament angefommen. Als fich diefes durch De- 
putirte die Befehle des Königs vor feiner Abreife erbeten 
batte, fo hatte der Siegelbewahrer erflart, dag Voifin nur 
ein Gefandter von Aufrührern ſei; deffenungeachtet beſchloß 
das Parlament am-6. Juli einftimmig, ihn anzuhören. Er 
childerte die von Epernon verübten Gemwaltthätigkeiten, er 
betheuerte die Treue ded Parlaments von Bordeaur gegen 
den König, er machte darauf aufmerffam, wie wichtig für 
alle Sranzofen die Beobachtung der im Detober 1648 zu 
Gunften der Staatögefangenen gegebenen Declaration fei, 
und drang auf eine Bereinigung der beiden Parlamente, um 
gemeinjchaftlich von dem Könige und der Königin die Freilaffung 
der Prinzen zu verlangen. Fünfundſechszig Mitglieder des 
Parlaments, die neuen Frondeurs, erklärten fich dafür, daß 
man die Königin bitte, den Prinzen, wenn der Zuftand des 
Staats es geftatte, die Freiheit wiederzugeben, das Elend der 
Provinz Guienne in Erwägung zu ziehen und die Klagen 
ded Parlaments berfelben gütig anzuhören. Die alten Fron— 
deurd, welche die Freilaffung der Prinzen nicht wünfchten, 
frugen dagegen auf den in allgemeinen und unbeflimmten 
Ausdrüden gehaltenen Beſchluß an, daß man durch Abge: 
ordnete jene Klagen bei der Königin unterflüße, um den 
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Frieden in Guienne wiederherzuftellen. Für diefen Antrag 
entfchieden ſich Hunderfunddreizehn Stimmen, da. die, Anhan- 
ger des Cardinals, welche: fich die Gemäßigten: nannten und 
vom Volke Mazarind genannt wurden, fich demjelben an- 
ſchloſſen, weil fie allein nicht zahlreich genug; warery um bie 
Verwerfung auch diefes Antrages Durchzufegen.. Die Stärfe 
und Zuverficht der Partei der Prinzen nahm indeß immer 
mehr zu, und einer der Eifrigften: unter derfelben, der Prä- 
fident Viole, ſchlug am 8. Auguft vor, die Königin zu bit- 
ten, nicht allein die. Prinzen in Freiheit zu. ſetzen, fondern 
auch den Cardinal Mazarini ald einen Fremden zu entfernen, 
zWeil er, wenn auch nicht durch böfen Willen, doch durch Un— 
fähigkeit und Unglüd den Staat in Gefahr bringe, Siebzig 
Stimmen erflärten fi für die Annahme. des Vorſchlages; 
allein die alte Fronde vereinigte ſich auch diesmal ‚mit den 
Anhängern des Cardinals; eine Majorität von hundertund- 
zwölf. wies denſelben zurüd oder verfchob wenigſtens bie 
Berathung über ihn und erflärte fi) durch das Verfprechen 
des Herzogs von Drleand befriedigt, daß er die Königin 
bitten werde, den Herzog. von Epernon aus Guienne zu ent- 
fernen, eine allgemeine Amneftie zu bewilligen und der Prin- 
zeffin. von Conde ſowie deren: Sohne Sicherheit für ihre 
Perfonen zugüfagen und den Aufenthalt auf einer ihrer Be- 
figungen. zu erlauben"); . Die Srondeurd büßten durch An 
ſolches Benehmen. die Gunft des Volkes, welches auch noch 
mehr: durch verkleidete Offiʒiere Eonde’s amdı: durch Geldver- 
theilung aufgereizt wurde, ſo gänzlich ein; daß es ſelbſt den 
Herzog won Beaufort mit dem Schimpfnamen eines Maza⸗ 
rin belegte; ſie mußten überdies befürditen, daß der Eardinal 
das Anerbieten der prinzlichen Partei, fih:mit ihm; ſobald 
er nur die Prinzen freigebe, zu verbinden, Annehnıen werde, 
fie wollten deshalb, im Einverftändniß mit dem Herzoge von 
Drleans, diefe Partei wenigftens dadurch ſchwächen, daß fie 
von ihr Bordeaur durch Herftelung des Friedens in Guienne 
trennten, aber zugleich arg — durch 
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gewaltfame Unterwerfung diefer Stadt größere Macht er- 
lange, und fie bemwirkten zu diefem Zwede, daß Deputirte 
ded Parlaments nad) Guienne gefchidt wurden, um durch 
ihre Vermittelung den Abſchluß eined Vergleichs zu beichleu- 
nigen. Die Herzöge von Bouillon und von 2a Rochefou- 
cauld und die Prinzeffin von Conde fuchten fo lange wie 
möglich einen Vertrag, welcher den Prinzen nicht die Freiheit 
wiedergab, zu verhindern; allein ihre Soldaten, welche fie 
nicht mehr zu bezahlen vermochten, verweigerten den Gehor- 
fam, im Parlament erlangten die friedlich Gefinnten, je län— 
ger die Belagerung dauerte, deſto größern Einfluß, und die 
Bürger wünfchten um fo lebhafter die Beendigung ded. Krieges, 
als fich die Zeit der Weinlefe näherte; auch die Königin und 
Mazarini hegten diefen Wunfch, weil fie beforgten‘, daß Die 
Stadt fih noch fo lange vertheidigen werde, bis. fie von 
Spanien Hilfe erhalte, und am 1. Detober wurde zu Ber: 
gerac ein Vergleich abgefchloffen. Allen Einwohnern von 
Borbdeaur, den beiden Herzögen und allen Herren, Edelleuten 
und Soldaten, welche die Waffen für die Stadt geführt, 
ſelbſt Denjenigen, welche mit Spanien unterhandelt und Ver: 
bindungen gefchloffen hatten, wurde Amneftie und Wieder- 
einfegung in alle ihre Güter und: Aemter bewilligt unter der 
Bedingung, daB fie fortan in der dem Könige Tchuldigen 
Zreue und Gehorfam beharrten; der Prinzeffin wurde ges 
ftattet, fi) mit ihrem Sohne fowie mit ihren und ihres Ge 
mahls Beamten und Dienern nad einer ihrer Befigungen 
in Anjou oder nah Montrond zu begeben, wo fie in völli⸗ 
ger Sicherheit und Freiheit leben und ihre und ihres Ge 
mahls Einfünfte genießen ſolle. Außerdem wurde von der 
: Königin dad Verfprechen gegeben, daß der Herzog von Eper- 
non von dem Gouvernement der Provinz Guienne entfernt 
werden würde, jedoch wurde ed nicht in den Vertrag aufge: 
nommen, und ed wurde erft im Frühlinge ded folgenden 
Jahres erfüllt, ald die Unzufriedenheit der Bewohner von 
Bordeaur einen neuen Aufftand drohte. Die Prinzeffin be 
gab fich zunachft nach einem Schloffe in Anjou und dann 
noch Montrond; die Anhänger Conde’d verließen Bordeaur, 
jedoch mit dem feften Entfchluß, den Krieg wiederum zu 
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beginnen, wenn die Prinzen ihre Freiheit nicht erhielten, und 
fobald fie einer kräftigen Unterftügung durch Spanien gewiß 
fein würden, und der Marquis von Luſignan reifte fogleich 
dahin, um insgeheim dem fpanifchen Premierminifter Haro ein 
Bündnig mit der Prinzeffin und ihren Freunden vorzufchla- 
gen und ihn zu bewegen, eine Flotte mit 8000 Mann nach 
der Gironde zu ſchicken). Der Erzherzog und Zurenne 
waren gegen das Ende des Juli wieder in Frankreich einge- 
rüdt, und da du Pleffis wegen der Schwäche feiner Armee 
fi) darauf befchranfen mußte, die größern Städte durch Be- 
fagungen zu fichern, jo hatten fie La Capelle, Vervins, Marle, 
Rethel und Chateau -Porcien genommen. Von Zurenne über: 
redet, daß bei weiterm Vorrücken die Freunde und Anhän- 
ger Conde's in Paris eine Umwälzung würden bewirken fünnen, 
war der Erzherzog bis nach Fismes vorgegangen, während 
Zurenne auf Vincennes marjchirt war, um die Prinzen zu 
befreien; allein dieſe wurden am 28. Auguft nach dem Schloffe 
Marcouffis, ſechs Lieued von Paris jenfeitd der Seine, ge 
bracht, der Erzherzog zog ſich wieder zurüd, da er fich bald 
überzeugte, daß fein Vorrüden nicht den gehofften Erfolg 
haben werde, und da du Pleffis Die Uebergänge über die 
Marne befebt hatte, und er ſchloß Mouzon an. der. Maas 
ein, welches ungeachtet feiner mangelhaften Befeftigung von 
der Befagung und den Einwohnern bid zum 6. November 
vertheidigt wurde?). m | 
Der Hof: kehrte am 7. November nach Fontainebleau 
und am 16. nach Paris zurüd. Mazarini glaubte, daß ihm 
jeßt, nach Beendigung der Unruhen in Guienne, die Partei - 
der Prinzen nicht mehr ‚gefährlich fei, daß er der Frondeurs 
nicht mehr bedürfe und er fich jebt an ihnen für ihr früheres 
Verfahren gegen ihn rächen könne. Bevor er indeß eine 
folhe Gefinnung gegen fie fund gab, wollte er ihnen Die 
Möglichkeit entziehen, Die Prinzen zu befreien und dadurch 
fi) zu verpflichten. Es gelang ihm, vermitteld der Schmei« 


1) Montglat 241. La Rochefoucauld 42-—46. Lenet LIV, 21 
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cheleien der Königin, welche fortwährend eine große Gewalt 
"über den Herzog von Drleand befaß, diefem die. Einwilligung 
dazu zusentloden, daß die Prinzen nad) Havre de. Grace 
gebracht wurden, wo er fie«ganz in feiner Gewalt: zu haben 
glaubte, und nunmehr verhehlte er es. nicht länger, daß er 
das früher gegebene. Verfprehen, Gondi’d Erhebung zum 
Cardinal zu unterflügen, nicht zu erfüllen, fondern vielmehr 
diefelbe auf alle. Weife zu verhindern entfchloffen ſei. Gondi 
fowie die Frondeurs überhaupt waren jebt genöthigt, ſich der 
Partei der Prinzen zu nähern; Anna von Gonzaga, Tochter 
des Herzogs von Mantua und Neverd und Gemahlin des 
Pfalzgrafen Eduard, eines Sohn. des Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz, eine geiftreiche, aber auch fehr intriguante 
und leichtfertige Frau, -vermittelte aus Freundfchaft für Die 
Herzogin von Longueville die Bedingungen der. Verbindung 
zwiſchen ‚der alten und der neuen Fronde zum Sturze Ma- 
zarini's und zur Befreiung der Prinzen, und in einer gehei- 
men, nächtlichen Zuſammenkunft in ihrer Wohnung unter- 
zeichneten der Präfident Viole nebſt zwei andern Bertrauten 
Conde's, welcher von diefen Verhandlungen in Kenntniß ge- 
fegt war und feine Beiftimmung gegeben hatte, und Gondi 
nebſt Beaufort einen Vertrag, an welchem theilzunehmen 
Gondi auch den Herzog von Orleans bewog, indem er ihm 
die Beſorgniß einflößte, daß Mazarini nach dem Eintritt der 
Volljährigkeit des Königs ihn ebenfo wie die‘ gefangenen 
Prinzen: behandeln. werde, "E8 wurde beftimmt, daß feine 
Tochter mit dem Herzoge von Enghien, und. die. ochter der 
Herzögin von Chevreufe mit Conti vermählt werden, daß die 
Prinzen: ſich der Ermeinung Gondi's zum Gardinal nicht 
widerſetzen und Beaufort die Admiraldiwürde erhalten folle'). 
Mazarinti wußte zwar, daß die Brondeurs ‚den ‚Herzog von 
Orleans aufzureizen fuchten,: er fah, daß im Parlament die 
günftige Stimmung für die Prinzen zunahm, aber er ahnte 
die Vereinigung der beiden Fronden nicht, und: er glaubte, 
feine Stellung und fein Anfehen vollfommen zu ie 
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wenn es ihm noch gelinge, durch eine glüdliche Waffenthat 
den ihm naththeiligen Eindrud des bisherigen Kriegsunglücks, 
welches man ihm zur Laſt legte, auszulöfchen. In Italien 
hatten namlich die Spanier im Juni Piombino und im Au- 
guſt Porto Longone wieder eingenommen, und in Barcelona, 
wohin der Herzog von Mercveur ald Vicekönig geſchickt wor: 
den war, wurde zwar eine Verſchwörung, welche die Ueber- 
lieferung der Stadt an den König von Spanien bezwedte, 
entdeckt und beftraft, allein die Feinde eroberten die Feftung 
Flir auf einer Infel des Ebro). ES war Mazarini’s Ab- 
fiht, den Spanieen Rethel wieder zu entreißen, um. ſie zu 
verhindern, in der Champagne Winterquartiere zu beziehen. 
Am 1. December reifte er zur Armee des Marſchalls du 
Pleifis ab, welche Durch die Garnifonen der Grenzpläge und 
durch die aus Guienne zurückgekommenen Truppen: faft bis 
auf 20,000 Mann verftärkt wurde, und durch eine fünftägige 
Belagerung wurde die Uebergabe von Rethel am 14: Decem— 
ber erzwungen. Zurenne, welcher fogleich nach der Einſchlie— 
Bung der Stadt feine Truppen -aus ihren Duartieren zufam: 
mengezogen und fpanifche Verſtärkung erhalten haffe, traf 
erst jegt in Nähe von Rethel ein. Schon im Begriff fi) 
wieder zurüdzuziehn,. fah ev: fich unerwartet am. 15. Decem- 
ber von du: Pleffis, - weichen Mazarini zu. einer Schlacht 
nöthigte, angegriffen; in kurzer Zeit war er befiegt, faft jeine 
"ganze Infanterie wurde getödtet oder gefangen, feine. Cavale— 
rie zerftreut, feine Bagage-und. Artillerie. genomnien, und 
mehre ausgewanderte Framzofen, namentlich Boutteville, fie 
len in die Hände der Sieger, denen fi) audy Chatcau=Por- 
cien fogleih nach der Schlacht ergab?). Schon ram 2. De 
cember, dem Tage der Wiedereröffnung des Parlaments nad) 
Ablauf der Ferien, hatte ein Rath eine Bittfchrift der Prin- 
zeifin von-EConde übergeben, welche das Parlament. erfuchte, 
gemäß der Declaration vom October 1648 für die Freilaffung 
der Prinzen Sorge zu tragen, wofern ‚der Generalprocurator 
nichtd gegen dieſe vorzubringen habe, er hatte bei der am 
1) Montglat 232—235. | 
2) Montglat 256—258. Du Plessis 345—356. Motteville 
101. 102. 
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14. darüber beginnenden Verhandlung darauf angefragen, 
dag man der Königin Vorftellungen wegen der Freilaffung 
der Prinzen mache, und die alten Frondeurd, am nachdrüd: 
lichften Brouffel, hatten in die von neuem gegen Mazarini 
* erhobenen Befhuldigungen, welchen die Mehrzahl ald Störer 
her öffentlichen Ruhe anflagte, eingeftimmt'). Noch war die 
Berathung nicht gefchloffen, ald am 18. December die Nach—⸗ 
richt von der Schlacht bei Rethel eintraf und im erften Au⸗ 
genbli große Beftürzung und Muthlofigkeit bei den Geg- 
nern ded Cardinald im Parlament wie unter dem Volke ver: 
breitete. Gondi hob indeß den gefunfenen Muth vderfelben 
wieder, indem er fi), wenn auch ohne Mazarini zu nennen, 
fraftig gegen die Unordnungen im Staate und gegen die 
Bedrückung ded Volks ausfprach und wenigftend darauf an- 
trug, die Königin zu bitten, daß fie die Prinzen wegen der 
ungefunden Luft in Havre nach einem andern, gefundern 
Drt bringen laffe. Seine Rede machte einen foldhen Ein- 
drud, daß bei fortgefegter Verhandlung bald Mazarini der 
Unbefonnenheit befchuldigt wurde, weil er durch die Schlacht 
das Schickſal des ganzen Reichs aufs Spiel gefeht habe, 
daß man ihm Undankbarkeit gegen Condé, welcher ihn in 
feiner Stelle erhalten babe, vorwarf und einen fehlechten Mi- 
nifter, einen verächtlichen Menſchen nannte, und fünfund- 
zwanzig Mitglieder des Parlaments verlangten fogar, daß 
man fich gegen die Königin über die Unordnungen in der 
Regierung ausfpreche und den Cardinal ald den Urheber der- 
felben bezeichne; jedoch entfchied man fich endlich dafür, Die 
Königin nur um die Freilaffung der Prinzen zu erfuchen, 
den Herzog von Drleand durch Depufirte zu bitten, daß er 
dieſes Verlangen unterftüge, und wenn diefe Schritte nicht 
binreichten, andere aufzuſuchen). Mazarini, welcher am fol- 
genden Tage nach Paris zurüdkehrte, hoffte auch jet noch 
im Vertrauen auf den über die außern Feinde erfochtenen 
Sieg zuverfichtlich, feine Gegner im Reiche gleichfalls über- 
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winden zu können. Vergeblich drang der Herzog von La 
Rochefoucauld, welcher bisher jede Verbindung mit der Fronde 
beſonders aus perfönlicher Feindfchaft gegen Gondi zurückge⸗ 
wieſen bafte, in ihn, den Prinzen die Freiheit wiederzugeben, 
und deutete zugleich auf die Bildung einer mächtigen Partei 
bin; er verweigerte, ein beftimmtes Verſprechen zu geben, 
weil er glaubte, daß der Herzog ihn durch Mebertreibungen 
zum Nachgeben bewegen wollte, und weil er noch immer 
nicht ein Einverftändniß der Fronde und der Anhänger der 
Prinzen für möglich hielt. 2a Rochefoucauld gab nunmehr 
der von diefen an ihn ergangenen Auffoderung nad) und 
ſchloß fich der Fronde an; auch Chafeauneuf trat in den 
Bund ein, indem ihm die Stelle eined Premierminifterd ver- 
fprochen wurde; Gondi erhielt die beftimmte Zuficherung der 
Gardinaldwürde, und die beiden: Vermählungen, über welche 
man fich geeinigt hatte, wurden beſtätigt). Die Königin 
empfing wegen Krankheit die Deputation ‚ded Parlaments 
erft am 20. Januar 1651. Mole, welcher an allen bisherigen 1651 
Sntriguen feinen Theil genommen hatte, aber das gewaltthätige 
und ungefegliche Verfahren gegen die Prinzen misbilligte und 
nur ihre Freilaffung wollte, nannte die Unfälle im Kriege 
gegen Spanien, die Spaltung im Reiche, den Bürgerkrieg 
und den Verfall des Föniglichen Anfehens während des lebten 
Zahres die Folgen einer unglüdlichen Politik; er fügte Hinzu, 
Dad Parlament erwarte, daß feine Wünfche erhört und die 
Prinzen freigegeben werden würden, denn fie feien geborne 
Räthe der Krone und die wahrhaften Stügen des Staats, 
deſſen Kraft ganz auf der Einigkeit der Föniglichen Familie, 
des Herzogs von Drleand und ded Prinzen von Gonde, be 
ruhe. Die Königin war über Inhalt und Form feiner Rede 
fehr unwillig, fie verfchob die Antwort, und fogar der junge 
König äußerte: wenn er geglaubt hätte, daß es ihr nicht 
misfallen hätte, fo würde er dem Präfidenten Stillfchweigen 
geboten und ihn fortgewiefen haben. Da.aber, ihr und ihrem 
Minifter unerwartet, der Herzog von Drleand erklärte, daß 
er dem Verlangen ded Parlaments beiftimme, fo ließ fie fich 
duch Mazarini bewegen, ihren Unwillen zu verhehlen und 
1) Motteville 114—117. La Rochefoucauld 52. 53. 


126 Bud 5. Abth. I. Erfies Eapitel. 


wenigftend den Schein der Nachgibigfeit anzunchmen. Sie 
erwiderte am 30. Januar den Parlamentödeputirten, daß fie 
ohne Verzug an vie Freilaffung der Prinzen denken werde, 
daß aber zuvor zur Sicherung der Ruhe des Staats Zurenne 
und die Herzogin von Longueville, welchen fie Berzeihung 
und Vergeſſenheit des Gefchehenen bewilligen wolle, die Wafı 
fen niederlegen, den Werbindungen mit den Feinden des 
Reichs entfagen und zu ihrer Pflicht zurüdichren müßten. 
Mazarini erreichte durch dieſe Antwort nicht feinen Zweck, 
das Parlament zu täuſchen und Zeit zu gewinnen, um die 
Prinzen zur Vereinigung mit ihm gegen den Herzog. von 
Drleand zu beftimmen. Der Prafident Viole äußerte am 
1. Februar im Parlament: die Erklärung der Königin fei nur 
ein Kunftgriff, um dad Parlament durch leere Verfprechungen 
zu.bintergehbn; bevor man von Zurenne und der Herzogin 
Antwort erhalte, werde der zur Krönung des Königs beſtimmte 
Zag, der 13. März, heranfommen, und der Hof, dann außer- 
halb Paris, werde ded Parlaments fpotten. Der Herzog 
von Drleand, welcher jet ganz von Gondi geleitet wurde, 
ließ durch diefen die Verfiherung geben, daß er entfchloffen 
fei, fih mit dem Parlamente zur Befreiung der Prinzen zu 
vereinigen und Alles, was in feiner Macht ftehe, dazu bei« 
zufragen; er ließ fogar am folgenden Zage der Königin mit- 
theilen: er wünfche, daß fie den Gardinal, mit welchem er 
unzufrieden fei, und welcher auf eine unverfchämte MWeife von 
ihm gefprochen habe, aus ihrem Rathe entferne, und er werde 
in. diefem nicht erfcheinen, bevor nicht fein Verlangen erfüllt 
fei; er befahl den Duarteniers der Stadt, die Waffen für 
den Dienft des Königs bereit zu halten, und er verbot dem 
Siegelbewahrer und dem Staatsſecretair Le Tellier, irgend 
etwas auszuferfigen, was ihm nicht vorgelegt fei. Nunmehr, 
am 3. Februar, ließ die Königin dem Parlamente verfichern, 
daß fie den Prinzen ohne alle Bedingungen die Freiheit wiee 
dergeben werde, und Mole crflärte, daß jebt, da die Frei- 
laffung derfelben gefichert wäre, fein Grund zur Fortfegung 
der bisherigen Berathungen vorhanden fei; allein es wurde 
ihm entgegnet, ed fei ein großer Unterfchied zwifchen einem 
Verfprechen und der Ausführung, der Cardinal fei in folchen 
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Dingen ein fo ausgezeichneter Schelm, daß er die Sache in 
die Zange ziehen und nie ausführen werde; die Verhandlung 
wurde am folgenden Tage, an welchem der Herzog von Orleans 
jelbft im Parlamente erfchien und fich fehr ftark gegen Ma- 
zarini's Verfahren und Verwaltung ausfprach, wieder aufge 
nommen und führte zu dem Befchluß, den König und die 
Königin zu bitten, baldigft den Befehl zur Freilaffung der 
Prinzen zu geben, die Schuldlofigkeit derfelben zu erklären 
und den Gardinal aus ihrem Rath und ihrer Nähe: zu ent 
fernen. Die Königin erwiderte darauf zwar am 6. Februar: 
fie wünfche die Freiheit der Prinzen lebhafter als irgend 
Jemand, es fei indeß auch nothwendig, den Staat ficherzu- 
ftellen; den Gardinal werde fie in ihrem Rathe behalten, ſo— 
lange es ihr für den Dienst ded Königs nüglich fcheine, und 
das Parlament habe fich nicht darum zu fümmern, was für 
eined Minifters fie fich bediene; allein ungeachtet fie ent« 
fchloffen war nicht nachzugeben, jo wagte Mazarini nicht 
länger zu Paris zu bleiben und dem ihm von allen Seiten 
entgegentretenden Widerflande und Hafle Troß zu bicten. 
Zahlreiche Edelleute waren aus allen Provinzen nad) Paris 
gefommen und unterzeichneten eine Schrift, in welcher eine 
allgemeine Verbindung des Adeld ausgefprochen war, um die 
Freiheit der Prinzen, die Entfernung des Minifterd und 
eine Verſammlung der NReichöftände zu bewirken; auch) das 
Volk foderte drohend die Freilaffung der Prinzen, und 
überall in der Stadt hörte man den Ruf: Zu den Waffen! 
Noch am Abend des 6. Februar verließ der Cardinal insge— 
beim Paris, und cr begab fich zunächſt nur nad) ©. Ger- 
main, indem er hoffte, daß diefe Entfernung ſchon binreichen 
werde, um die Gemüther zu beruhigen, und daß er dan 
Unterhandlungen mit feinen Gegnern würde anknüpfen fün- 
nen; jedoh am 9. Februar decrefirte das Parlament ein- 
ftimmig, daß er, feine Verwandten. und feine fremden Diener 
binnen vierzehn Tagen Frankreich auf immer verlaffen und 
Daß nad Ablauf diefer Frift auf außerordentliche Weile gegen 
fie verfahren und einem Jeden, über fie herzufallen, erlaubt 
fein fole. Die Königin wollte, nad) einer mit ihm gefrof- 
fenen Verabredung, in der Nacht vom 9. zum 10. mit dem 
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Könige aus Paris entfliehen, ihr Vorhaben wurde indeß am 
Abend zuvor durch Hofbeamte verrathen, die Bürger be 
waffneten ſich und befeßten die Thore der Stadt und die 
Zugänge zum Palais-royal, auch zahlreiche Scharen gerin- 
gern Volks füllten die Straßen, und die Aufregung wurde 
nur dadurch befchwichtigt, daß die Königin einige Offiziere 
der Bürgermiliz und einige Leute aus dem Wolfe in das 
Zimmer eintreten ließ, in welchem der König fchlief. Obwol 
fie es felbft gegen ihre Umgebungen laugnete, daß fie habe 
entfliehen wollen, dauerte der Argwohn gegen fie fort; län- 
ger ald einen Monat geftattete man ihr nicht, den Palaft zu 
verlaffen, Abtheilungen der Bürgermiliz blieben in den Stra- 
Ben aufgeftellt, und die Thore wurden genau bewadht'). 
Mazarini hatte fich mit einem Gefolge von 200 Reitern von 
©. Germain nach Havre begeben. Wenn er, wie wahrfchein- 
lich ift, die Abficht hatte, fich dieſes Platzes zu verfichern, fo 
wurde bdiefelbe dadurch vereitelt, daß der Commandant ihn 
nur mit einem Begleiter einließ, und ebenfo vergeblich ver- 
fuchte er die Prinzen, denen er ihre unbedingte Freiheit an- 
fündigte, zu bewegen, fich mit ihm zu verfühnen und zu ver- 
binden. Er hielt fi) dann noch einige Zeit in Dourlend auf, 
und erft ald das parifer Parlament befahl, daB das Decret vom 
9. Februar ausgeführt, daß gegen ihn unverzüglich eine Un» 
terfuchung wegen Unterfchlagung und Werfchleuderung der 
Staatdeinfünfte und wegen Verhinderung des Friedens ange: 
ftellt, daß feine Güter in Beſchlag genommen und er felbft 
ald Gefangener nad) Paris gebracht werden folle, begab er 
fih nah Deutfchland, wo der Kurfürft von Cöln in der 
Nähe diefer Stadt auf dem Schloffe Brühl ihm eine Zuflucht 
gewährte. Die Prinzen wurden bei-ihrer Ankunft in Paris 
am 16. Februar von dem Wolfe mit ebenfo großer Freude 
empfangen wie dafjelbe früher bei ihrer Verhaftung gezeigt 
hatte. Die Königin fprach in einer Declaration nicht allein 
aus, daß alle gegen fie erhobenen Verbächtigungen unbegrün- 
det feien, fondern auch daß das Benehmen und die Hand- 
lungen Conde’d nur die Befeftigung des Füniglichen Anfehens 
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und das Wohl ded Staats bezweckt hätten; auch wibderrief 
fie alle gegen die Herzogin von Longueville und Zurenne, 
welche bald darauf nach Paris zurückkehrten, erlaffenen Des 
clarationen und feßte fie, fowie die drei Prinzen, in alle ihre 
Güter und Würden wieder ein). 

Durch die Vereinigung der. alten und ber neuen Fronde, 
ber Magiftratur und des Adels war Mazarini geftürzt und 
aus Frankreich vertrieben worden, allein auch aus der Ver- 
bannung leitete er durch feinen Rath mit großer Geſchicklich⸗ 
feit das Verfahren der Königin, welche kein anderes Ziel im 
Auge hatte, als die Rückkehr eined Minifterd zu bewirken, 
auf deſſen Ergebenheit fie völlig vertrauen konnte. Die Auf: 
löfung jener Verbindung allein konnte zu diefem Ziele führen, 
und fie wurde Dadurch erleichtert, daß die Verbundenen nur 
für den Augenblid ihre felbftfüchtigen, ehrgeizigen Abfichten 
dem gemeinfamen Haffe gegen den Minifter aufgeopfert hat⸗ 
ten, daß fie ihr früheres feindliched Verhältniß nicht vergeffen 
fonnten, und daß namentlich) Conde feine frühere Abneigung 
gegen die Frondeurs bewahrte und feine fortdauernde Ver- 
achtung gegen fie nicht verbarg. Vor allem aber mußte es 
Mazarini's Beftreben fein, Diefem Prinzen feine Freunde und 
Anhänger zu entziehen, da derfelbe in fofern für ihn der ge 
fährlichfte Gegner war, als er feinen Anfpruch auf die Lei⸗— 
tung der Regierung auf feine Geburt und feinen Kriegsruhm 
flügen konnte. Schon kurze Zeit nach der Entfernung des 
Gardinald kam ed zu einem heftigen Zwiefpalt zwifchen dem 
Adel und der Magiftratur. Die in Paris zufammengefre- 
tenen Edelleute. gingen auch nach der Rückkehr des Prinzen 
nicht auseinander; ihre Zahl, unter der auch Prinzen und 
Herzöge ſich befanden, flieg bis auf 800, fie gaben ihren Ver- 
fammlungen, welche fie nach dem Franziskanerkloſter verlegten, 
eine geregeltere. Form, fie ntachten Den Zuftand des Staats 
zum Gegenftand ihrer Berathungen, beklagten fich über. die 
Gewaltthätigkeit und Unterdrückung, welche gegen die Rechte 
und Freiheiten des Adels ſeit Jahrhunderten ausgelibt wor: 
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den feien, fprachen die Abſicht aus, die alte Verfaſſung 
des Reich wiederherzuftellen, indem fie fich ebenfo ſehr gegen 
die politifche Macht der Magiftratur wie gegen die unum- 
fchränfte Gewalt ded Königthums erflärten, und verlangten 
zu jenem Zwed eine Verfammlung der Reichöftände. Zahl: 
reiche Flugſchriften, welche im Intereffe des Adeld abgefaßt 
waren, griffen ſowol die Allgewalt der Minifter, ald auch 
die Anfprühe des Parlament? an, verlangten Theil: 
nahme des Adeld an der Regierung. und ftellten die Be— 
bauptung auf, daß der König den Ständen untergeordnet 
und daß diefe allein berechtigt feien, die Grundgefeße des 
Reichs zu ändern, während dem Könige nur obliege, die 
Ausführung derfelben zu fichern. Im Parlament erhoben 
zwei Räthe. eine Anklage gegen diefe Grundfäge ald nad): 
theilig für das Fönigliche Anfehen und für die Würde des 
Parlaments, fie erflärten zugleich jede Vereinigung ded Adels 
für ungefeglih, da diefer Stand im Parlament den Gefeben 
gemäß durch Die Herzöge und Pairs repräfentirt fei, und der 
erfte Präfident Fündigte nach einigen Tagen eine Verſamm⸗ 
lung aller Kammern an, um einen Befchluß gegen die Zu- 
fammenfünfte im Franziskanerkloſter zu erlaffen. Als ſich 
darauf die Verfammlung der Geiftlichfeit, welche alle fünf 
Jahre ftattfand und gerade damals in Parid gehalten wurde, 
auf Die Auffoderung des Adels fich mit dieſem gegen die Ma- 
giftratur vereinigte, fo bat das Parlament die Königin, Durch 
eine Declaration den Eintritt der Gardinäle, der franzöfifchen 
wie. der fremden, in die Töniglichen Conſeils zu unterfagen. 
Die Geiftlichfeit war darüber höchſt unwillig, und in ihrer 
Verſammlung befchuldigte. der Bifchof von Eominges die Ma- 
giftratur, daß fie die Verfaffung ded Reichs umgeftürzt habe, 
nach welcher Frankreich ein aus drei Glicdern, dem Adel, der 
Geiftlichkeit und dem dritten Stande beftehender Körper fei, 
dem man ein vierted Glied nicht hinzufügen könne, ohne ihn 
zu einer fcheußlichen Miögeftalt zu machen, und in der Adels- 
verfammlung wurde fogar geäußert, daß zur Schande des 
Sahrhundertd und durch Vernichtung der alten Reichögefege . 
junge Schüler bei dem Austritt aus der Schule Fraft eines 
Pergaments, welches ihnen 60,000 Thaler koſte, Herren über 
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das Schickſal des Staats würden. Das Parlament beauf- 
tragte den Generalprocurator wegen unverfchämter Worte, 
welche in einer, zum großen Nachtheil des Füniglichen An- 
ſehns im Franziskanerkloſter ftattfindenden, Verfammlung ge: - 
Iprochen worden feien, eine gerichtliche Unterfuchung anzuftellen, 
und es verbot einem Jeden, fich in diefer Verfammlung ein- 
zufinden; der Adel bejchloß dagegen, fich in das Parlament 
zu begeben, um es für feine Unverfchämtheit zu züchtigen und 
den erften Präfidenten und feinen Sohn in die Seine zu 
‚werfen. Allein die Oberften der Bürgermiliz waren bereit, 
dad Parlament mit den Waffen zu vertheidigen; Conde, wel- 
cher ſich am beiten vor dem Miövergnügen beider Theile da- 
durch zu fichern glaubte, daß er fich für feinen erffärte, ver: 
weigerte beiden die verlangte Unterftügung, und die Adels- 
verfammlung fah fich deshalb genöthigt auseinanderzugehen, 
ald der Herzog von Drleand, durch geheime Anhänger Ma- 
zarini’8 Dazu bewogen, Truppen gegen fie anrüden zu laffen 
drohte. Die von ihr verlangte Verfammlung der Reichöftände 
wurde zwar verfprochen, weil der Herzog von Drleans in der 
Hoffnung, dadurch Mazarini’d Rückkehr zu verhindern, diefe 
Foderung unterflügte, aber fie wurde auf den.8. September 
angefegt, damit der König, deflen Volljährigkeit am Tage 
zuvor eintrat, die Erfüllung eined während feiner Minder- 
jährigkeit gegebenen Verfprechend verweigern fünne; das Par- 
Iament wurde durch Bewilligung der erbetenen Declaration 
zufriedengeftellt‘). Der Herzog von Drleans hatte ſich, ohne 
ed zu ahnen, von den Freunden ded Gardinald ald Werk: 
zeug gebrauchen lafjen, um eine Verfammlung zu trennen, 
welche diefem ald eines der bedeutendften Hinderniffe für feine 
Abfichten erfchien; Conde hatte durch fein Benehmen ebenfo 
fehr den Adel wie das Parlament gegen fich gereizt, und es 
gelang nun auch der Königin, durch eine Hinterliftige, ge- 
wandte Unterhandlung, welche nach Mazarini’d Anweifung 
von den ihm ergebenen Staatöferretairen Le Tellier, Lyonne 
und Servien geführt wurde, ihn mit den Frondeurs zu ent- 
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zweien. Sie zeigte die größte Bereitwilligfeit, feine Foderun- 
gen zu erfüllen, fie verfprah, ihm das Gouvernement von 
Guienne, wogegen‘ der Herzog von Epernon das von Bur- 
gund erhalten folle, und feinem Bruder dad von Provence 
zu übertragen; fie erfüllte fein Verlangen, daß einige feiner 
Freunde in dad Konfeil aufgenommen würden, weil fie da 
durch Gelegenheit erhielt, aus demſelben einen der heftigiten 
Gegner des Gardinals, Chateauneuf, wieder zu entfernen, fie 
übergab namlich die Siegel dem Präfidenten Mole und fegte 
auch Chavigny wieder ald Minifter und Staatsfecretair ein, 
um dadurch ihre Abficht, Mazarini’s Rückkehr zu bewirken, 
zu verbergen. :Der Herzog von Drleand war über diefe Aen- 
derung des: Minifteriums fehr unzufrieden, weil fie ohne feine 
Theilnahme ftattgefunden hatte; um ihn zu befänftigen und 
um Chavigny zu halten, willigte Conde ein, daß Mole wie: 
der entlafien und an Seguier die Siegel zurüdigegeben wur: 
den, jedoch machte er fich dadurch den ihm bisher befreundeten 
Mole zum Feinde und befchwichtigte den Argwohn der Fronde 
nicht, daß er in geheimem Einverftändniß mit dem Hofe ftehe. 
Einen völligen Bruch zwifchen ihm und der Fronde führte 
die Königin dadurch herbei, daß fie ihn bewog, die Vermäh— 
lung feines Bruders mit der Tochter der Herzogin von Che: 
vreufe zu verhindern, indem fie ihn auf die leichtfertigen 
Sitten derfelben aufmerffam machte. Die Herzogin gerieth 
darüber in folchen .Zorn, daß fie feinen andern Gedanken 
batte, als fih an ihm zu rächen, und fie beftimmte die 
Haupter der Fronde, namentlich Gondi, welcher. mit ihr und 
ihrer Tochter in einem vertraulichen Verhältniß ftand, um fo 
feichfer, fi mit ihr zu dieſem Zwecke zu vereinigen, da Die- 
felben ihren Unwillen über den Bruch des von Condé gege- 
benen Verfprechens theilten und der Hof ihnen abfichtlich 
Kenntniß. über die von ihm angeknüpften Unterhandlungen 
gab. Außerdem entfremdete er ſich auch noch durch fein ſtol— 
zes, zurückſtoßendes Wefen viele feiner Freunde: Bouillon und 
Zurenne wurden von der Königin durch WVerfprechungen ges 
wonnen, fowie auch der Herzog von Longueville, welcher 
misvergnügt war, daß er nur eine untergeordnete Rolle ne= 
ben feinen Schwägern fpielte und diefe fich feiner nur für 
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ihre Zwede bedienen wollten. Während ſich auf folche Weife 
die Zahl der Freunde und Anhänger Conde’s durch feine 
eigene Schuld immer mehr verminderfe, reiste cr zugleich die 
Königin durch fein anmaßendes, geringfchägiges Benehmen 
und durch fletd neue Foderungen immer ftärfer gegen fich, 
und fie befchloß nunmehr, Durch eine Verbindung mit der 
Fronde das begonnene Werk zu Ende zu führen‘). Diefe 
Abfiht wurde ihr durch die Herzogin von Chevreufe erleich- 
tert, welche ihr aus Haß gegen Conde entgegenfam und fich 
ihr aufs engſte anſchloß. Gondi hatte fich überzeugt, daß er 
durch Gonde die Cardinaldwürde, das nächfte Ziel feines Ehr- 
geizes, nicht erlangen werde, er hatte einen Verbündeten ver- 
Ioren, indem der Herzog von Beaufort durch feine Schweiter, 
die Herzogin von Nemours, ſich hatte bewegen laflen, fich 
von ihm zu trennen und fi) mit Condé zu vereinigen, und 
er ſah jetzt in einer Verbindung mit dem Hofe das geeigneffte 
Mittel, zu jener Würde zu gelangen. Die Königin, mit 
welcher er geheime nächtliche Unterredungen hatte, veriprach 
ihm diefelbe, und er verpflichtete fich, dem Prinzen enfgegen- 
zutreten und ihn zu nöthigen, bald Paris zu verlaffen, behielt 
fich jedoch vor, fich auch fernerhin gegen Mazarini audzu- 
fprechen, um nicht fein Anfehen beim Wolfe zu verlieren. Es 
wurde beichloffen, Condé gefangen zu nehmen, allein diefer 
erfuhr die ihm drohende Gefahr, wahrfcheinlich auf Veran— 
laffung Lyonne's, welcher mit Gondi über die Ausführung 
berathen hatte und die Rückkehr Mazarini’s, obwol diefem 
fcheinbar'ergeben, nicht begünftigen wollte, und er begab ſich 
am 6. Zuli nad) S. Maur, wohin ihm fein Bruder und feine 
Schweſter und die Herzöge von Nemourd und von La Roche: 
foucauld folgten’). Die Königin, mit deren Plänen der Aus: 
bruch eines Bürgerkriegs nicht übereinftimmte, wünfchte einen 
Vergleich. mit Conde und gab ihm die Verfiherung, daß fie 
nichts gegen feine Perfon im Sinne gehabt habe. Dies be- 


4) Joly 144— 148. La ‚Rochefoucauld 65 — 70. - Motteville 
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friedigte ihn nicht, und er erflärte auch in einem Schreiben 
an das Parlament, daß er nicht eher wieder nad) Paris kom⸗ 
men werde, ald bis dem Cardinal Mazarini jede Hoffnung 
auf Rückkehr genommen fei und bis ihm die Entfernung der 
Greaturen deffelben, der Staatöfecretaire Le Tellier, Lyonne 
und Servien, hinreichende Sicherheit gewähre. Die Königin 
verwarf zwar diefe Foderung, Männer, welche allein ihr Ver: 
trauen befaßen, zu entlaflen, Anfangs aufs entfchiedenfte und 
betheuerte, daß fie fich Lieber in ein Klofter zurüdziehen werde; 
allein dad Parlament, auf welches ebenfo fehr die Beſorgniß 
eined Bürgerkriegs wie der Haß gegen Mazarini einwirkte, 
erklärte fich für Conde's Foderung, auch Gondi mußte, um 
die Volfsgunft und feine Freunde im Parlament nicht zu ver- 
lieren, fich für diefelbe günftig äußern, und indem er nur Die 
namentliche Erwähnung der Minifter verhinderte, wurde am 
14. Juli ein Beſchluß gefaßt, welchem auch der; Herzog von 
Drleand beiftimmte: die frühern Beichlüffe gegen Mazarini 
und feine Hausbedienten follten ausgeführt und die begon- 
nenen Unterfuchungen forfgefegt, Iedem follte verboten wer: 
den, mit ihm auf irgend eine Weife Einverftändniß oder 
Verbindung zu unterhalten, und die Königin durch. eine Der 
putation gebeten werden, vermifteld einer an das Parlament 
geſchickten Declaration, welche ihm jede Hoffnung auf Rüd- 
fehr nach Frankreich nehme, für die Sicherheit des Staats zu 
forgen und dem Prinzen von. Conde alle für feinen Aufent- 
haft in der Nähe ihrer Perfon nothwendigen Sicherheiten zu 
geben. Die Königin erwiderte den Deputirten, welche ihr am 
18. Juli diefen Befchluß überbrachten, daß fie die. verlangte 
Declaration gegen Mazarini geben und in Betreff deö Uebri- 
gen dem Parlament ihren Willen mittheilen werde. Nicht 
allein der Herzog von Orleans rieth zur Entfernung der Mi- 
nifter, weil nur dadurch die aufgeregten Gemüther beruhigt 
werden koͤnnten, fondern auch der Gardinal felbft hatte fich 
dafür ausgefprochen, ſowol weil er dem Prinzen jeden Grund 
zu Beſchwerden entziehen und den Vorwurf des Unrechtd auf 
ihn werfen wollte, ald auch weil die Minifter ihm den Ver— 
dacht erregt hatten, daß fie fein Intereſſe dem ihrigen auf- 
zuopfern beabfichtigten, und fie wurden am 20. Juli vom 
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Hofe auf ihre Befigungen verwiefen‘).. Condé Eehrte am 
folgenden Tage nach Paris’ zurüd, allein er begab fich nicht 
an den Hof, er erflärte itn:Parlament: er werde Died nicht 
thun, weil feine. Sicherheit dabei gefährdet fei, er fei von 
glaubwürdigen Perfonen benachrichtigt, daß ſeit kurzem ges 
heime Konferenzen über feine Verhaftung ftattgefunden hätten, 
und er fah bei diefen Worten Gondi: mit ſtolzem Blide an. 
Zwar ließ er ſich fpäter durch. den: Herzog von Orleans bes 
wegen;: einmal am Hofe zu. erfcheinen, jedoch der kalte Em- 
pfang, welchen er fand, trug nur jur Vermehrung der Span⸗ 
nung bei. Er zeigte ſich öffentlich ſtets mit einem. Gefolge, 
welches an Zahl und. Glanz das des Königs und der. Königin 
übertraf, er machte den Anfpruch, daß. ohne feine. Zuſtimmung 
dieſe kein Amt im Staate vergebe und Niemand ein ſolches 
annehme, es war feine Abſicht, eine Partei: zu bilden, an 
deren Spitze er auch nach dem Eintritt der Volljährigkeit * 
Königs den Cardinal in, Furcht halten und die ihm. verwei- 
gerten Foderungen erzwingen könne, und er bereitete fich fo- 
gar zum, Kriege vor, indem er. eine Verbindung mit Spanien 
anknüpfte und feine Gemahlin mit feinem Sohne nad) Mont- 
rond fchidte: Sein Benehmen reizte die Königin: zum hef- 
tigſten Zorn, und fie wurde auch durch Mazarini's Rath be: 
ſtimmt, fich aufs engfte mit denen zu verbinden, welche das 
eigene : Interefle zu Feinden. Conde’d machte. Die Häupter | 
der Fronde, Sondi, Chateauneuf und die Herzogin von Eher 
vreufe, ſchloſſen nicht allein mit ihr, fondern auch mit dem 
Gardinal einen geheimen Vertrag: fie verpflichteten fich, feine 
Rückkehr zu begünftigen, : Chateauneuf follte erfter Minifter 
werden, und Gondi erhielt aufd neue die Zuficherung der 
Cardinalswürde und Ausficht auf eine Minifterftelle, jedoch, 
um die Anhänglichkeit des Volks nicht einzubüßen, behielt er 
fi auch jetzt noch vor, ſo lange gegen Mazarini zu ſprechen, 
bis er eine günſtige Zeit finde, ſich für ihn Bu, erklären, ohne 
Dabei etwas zu wagen’). 

Die Beindfeligkeiten zwifchen beiden Theilen begannen 
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mit Schrift und Wort, da die Königin ſich nicht zu den ihr 
vorgeſchlagenen gewaltſamen Maßregeln entſchließen konnte, 
und Gondi, welcher keine Furcht kannte, verſprach ihr, dem 
Prinzen auch im Parlament entgegenzutreten. Auf ſeinen 
und Chateauneuf's Rath beſchloß ſie, eine Declaration, welche 
eine Anklage deſſelben enthielt, an alle hohen Gerichtshöfe in 
Frankreich zu ſenden, und ſie ließ dieſelbe den 17. Auguſt 
den dazu entbotenen Deputirten bed Parlaments, des Steuer⸗ 
hofesb und der Rechenkammer und den ſtädtiſchen Beamten 
vorleſen. Nachdem fie darin zunächſt aufs neue erklärt hatte, 
daß fie Mazarini auf immer nicht nur aus den Füniglichen 
Conſeils, fondern auch aus dem Königreich ausſchließe, be- 
fhuldigte fie den Prinzen, daß er ungeachtet aller ihm ge- 
währten Gnadenbezeugungen feine böfen Abfichten nicht auf: 
gegeben, daß er Werleumdungen gegen fie und die königlichen 
Näthe verbreitet, ‘Daß er in den Provinzen Edelleute: und 
Soldaten zu dem Berfprechen verleitet, die Waffen zu ergrei- 
fen, fobald er) fie dazu. auffodern würde, daß er ‚die -Be- 
fagungen der ihm anvertrauen Plätze vermehrt und biefe mit 
allen Kriegsbedürfniſſen verſehen, daß er Cinverftändniffe 
mit dem Erzherzöge zu Brüffel und mit dem Grafen! Zuen- 
faldagna im fpanifchen Lager angefnüpft und daß ſeine Trup⸗ 
pen fich geweigert hätten, den Befehlen des Königs und des 
Herzogs von Drleand zu gehorcheri und zu der :Urmee;: für 
welche fie beſtimmt ‚worden ſeien, zu ſtoßen). Conde kam 
am folgenden Zage in das Parlament und erklärte, daß er 
durch Die Verleumdungen, weltche feine Keinde — und bei 
diefen Worten wandte er ſich gegen. Gondi hin — gegen ihn 
erhoben hätten, im höchften Grade. überraſcht worden: ſei, 
und daß es ihm leicht fein werde, ſich zu rechtfertigen; wenn 
er ſchuldig fei, wolle er fich der gebührenden Strafe. unter: 
werfen, wern er aber fchuldlos, fo ‚verlange er die Züchti: 
gung feiner Verleumder. Er bewog den ſchwachen Herzog 
von Drleand, welcher die Declaration gebilligt hatte, ‚eine 
Schrift zu unterzeichnen, welche die wider ihn aufgeftellten 
Anlagen für unbegründet erklärte, Dieſe Schrift brachte er, 
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indem er, ſo wie auch Gondi, fi) von vielen Bewaffneten 
begleiten ließ, :am 19. Auguſt in das Parlament, und zugleich 
ließ er zu feiner. Rechtfertigung eine gegen die Declaration 
gerichtete Erflarung vorlefen, in welcher:er zwar Niemanden 
nannte, aber von neuen Vertrauten Mazarini’d ſprach, welche 
wahrſcheinlich Diefelbe dictirt hatten; er verlangte bejonders 
für die von feinen Feinden erdichtete Befchuldigung eines 
Einverftändniffeds mit Spanien, ald die größte Beleidigung, 
welche man ihm habe zufügen können, Genugthuung, und er 
bat dad Parlament, ihm folche zu. verfchaffen, und die Köni— 
gin zu bitten, daß fie. die Anftifter diefer Werleumdung nenne. 
Als er endlich fogar die Ueberzeugung ausfprach, daß Gondi 
der Urheber der Declaration ei, fo kam es zwifchen ihnen 
zu heftigen: Worten und Vorwürfen; Gondi äußerte unter 
Anderm: Niemand könne ihm die Ehre ftreifig machen, daß 
er nie befchuldigt worden fei, fein Wort gebrochen zu haben; 
ed drohte der Sfreit einen blutigen Kampf zwifchen den Be- 
gleitern beider herbeizuführen, und nur dadurch wurde diefer 
verhindert, daß. Condé, obwol fein ‚Gefolge das: zahlreichere 
war, ſich zu beherrfchen und zu mäßigen wußte. Am näch— 
ften Tage, einem Sonntage, bereiteten fich beide Theile zu 
der Sikung vor, im welcher am 21. Auguft über die Recht— 
fertigung Conde's verhandelt werden follte. Die Königin 
ſchickte am frühen: Morgen dieſes Tages nad) den Parla- 
mentöhaufe Gardiften, Die ſith im einzelnen. Abtheilungen in 
dem großen Saale aufftellteng; welcher füch vor der großen 
Kammer, dem Drte der allgemeinen  Verfammlung, befand 
und von dieſer durch "das Zimmer (Parquet) der Gerichts⸗ 
diener gettennt war. Gondi war bereits mit einer zahlreichen 
Begleitung, welche aus königlichen Soldaten, aus Edelleu⸗ 
ten und mit Dolchen und Piſtolen bewaffneten Bürgern be- 
ſtand, angekommen, als Cotide erſchien, deſſen Gefolge we— 
niger zahlreich "war und zum Theil in der Mitte des großen 
Saales Platz fand; die übrigeh, ſowie die meiſten Begleiter 
Gondi's füllten theils alle andern Zimmer des Gebäubdes, 
theils ſtellten ſie ſich um daſſelbe auf. Heftige und bittere 
Aeußerungen Conde's und Gondi's ‚gegeneinander ließen das 
Schlimmſte befürchten, die Präſidenten traten zwiſchen ſie, 
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befchworen fie, daran zu denken, daß fie fich in dem Heilig: 
thum der Gerechtigkeit befänden, und baten fie, die Bewaff- 
neten aus dem großen Saale zu entfernen. Conde erklärte 
ſich zuerft dazu bereit und erſuchte La Rochefoutauld, den 
Saal von feinem Gefolge räumen zu laffen, und auch Gondi 
ging darauf hinaus, um feine Begleitung aufzufodern, ſich 
zu entfernen. Sobald er in den Saal trat, legten einige 
Diener Conde’d die Hand an den Degen, liefen auf ihn zu, 
ihn einen Mazarin nennend, und fogleich zogen beide Theile 
das Schwert. Der Kampf wurde nur dadurch verhindert, 
daß ein Gapitain, der Marquis von Grenan, ein Freund 
Gondi's und ein Mann von allgemein anerkannter Zapfer: 
keit, feinen Degen einftedte und außrieff ein Schelm, wer 
feinen Degen nicht in die Scheide ſteckt! Ieder folgte fogleich 
feinem Beifpiele. Indem Gondi aus dem großen Saal in 
das Zimmer der Gerichtödiener trat, klemmte ihn La Roche: 
foucauld zwifchen den Flügeln der Thüre fefl. Der Herzog 
benugte diefe Gelegenheit, feinen verhaßteften Feind zu. töb- 
ten, ‚wie er felbft jagt, nur deshalb nicht, weil er feinen 
. Vorwand dazu hafte, indem es nicht zu einem Kampfe zwi: 
fchen den beiden Parteien gekommen war und feiner von 
Gondi's Freunden zu feiner Vertheidigung die Hand an den 
Degen legte. Ehe die in der Nähe ſtehenden Anhänger 
Condé's einen Entſchluß faßten, was ſie thun follten, kam 
der Sohn des erſten Präſidenten herbei und befreite Gondi 
aus der Lebensgefahr, in welcher er ſich befand, dadurch, daß 
er den Herzog zurüdftieß und die Thüre öffnete. Ein befti- 
ger Wortwechfel zwifchen Gondi und La Rocheſoucauld drohte 
wiederum Thätlichkeiten zu veranlaffen, allein die: Präfidenten 
traten aufs neue zwifchen Die Streitenden, und. befonders be⸗ 
wirkte ed Mole’s dringende Auffoderung und Ermahnung, 
daß die Häupter der beiden Parteien den früher ihren Be- 
- gleitern gegebenen Befehl ausführen ließen. - Da indejjen Die 
für die Situng beftimmte Zeit abgelaufen war, fo. wurde 
diefelbe aufgehoben ').. Der Herzog von Drleand, welcher 
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über diefe Vorgänge fehr beftürzt war, ftellte der Königin 
die großen Webelftände vor, welche. aus einer Wiederholung 
derſelben entftehen könnten, und bewog fie, ſowol dem Prin- 
zen ald auch Gondi zu unterfagen, ferner in das Parlament 
zu fommen; fie. nahm jedoch das Verbot in Beziehung auf 
den erften zurüd, ald Mole, obwol nicht mehr Freund Eon- 
de's, fie daran erinnerte, wie unbillig es fei, Denfelben von 
einem Drte auszufchließen, wo er nur Gerechtigkeit ſuche und 
wo feine Gegenwart, weil er Prinz von Geblüt wäre, noth- 
wendig fei. Das Parlament flimmte über die Rechtfertigung 
Conde’d ab und faßte den Beſchluß, die von ihm mitgetheilte 
und die zu feinen Gunften von. dem Herzoge von Orleans 
unterzeichnete Schrift durch Deputirte der Königin: übergeben 
zu laflen ‚und, feine Foderung, daß er für ſchuldlos erklärt 
werde, zu unterflügen. Nach einigem Zögern verfprach die 
Königin eine ſolche Erklärung, und fie ließ au) am 6. Sep- 
tember die früher vom Parlamente. verlangte Declaration ge- 
gen Mazarini befannt machen, durch welche ihm. die Verzö— 
gerung des allgemeinen Friedend, die Verſchleuderung der 
Staatseinfünfte und alle Verlegungen der Verordnungen vom 
Sahre 1648 zur Laft gelegt, ihm, feinen Verwandten und 
Freunden und feinen fremden. Dienern bei Strafe, für Ma- 
jeftät£verbrecher und Störer der öffentlichen Ruhe erflärt zu 
werden, die Rückkehr nach Frankreich verboten, einem Jeden, 
durch Briefe oder auf andere Weife Verbindung mit ihm zu 
unterhalten, unterfagt und die Ausführung aller Parlaments- 
befchlüffe gegen ihn befohlen wurde’). Durch dieſe Decla- 
ration hoffte die Königin wenigftend die Zuneigung des Volks 
fih. zu gewinnen, und um die Ehrfurcht deflelben vor dem 
Königthume zu. verftärken, befchloß fie, den jungen ‚König, 
welcher am 5. September, feinem vierzehnten Geburtstage, 
nach der Verordnung Karl’3 V. das Alter der Volljährigkeit 
erreicht hatte, in dem ganzen Pomp der Majeftät erfcheinen 
zu laffen. Won ihr begleitet, begab er fih am 7. September 
mit einem zahlreichen und glänzenden Gefolge in das Parla- 


1) Retz 400 — 411. Motteville 270. Talon 245—247. Isam- 
bert XVI, 249. 
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ment. Er ſprach vom Throne herab die Worte: "Meine He- 
ren, ich bin in das Parlament gekommen, um. IShnen.zu fa: 
gen, daß ich den Gefegen meines Staats gemaß die Negtrung 
defjelben feldft übernehmen will, und ich hoffe vonder Güte 
Gottes, daß dies mit Frömmigkeit und Gerechtigkeit geſchehen 
wird; mein Kanzler wird Ihnen meine Abfichten näher. mit: 
theilen. Nachdent diefer ausführlich über die Worte des Kö— 
nigs geſprochen und Betrachtungen über die Vergangenheit 
und Gegenwart hinzugefügt hatte, erklärte die Königin ihrem 
Sohne, daß fie mit großer. Befriedigung ihm die Gewalt 
übergebe, welche ihr anvertraut. geweien fe. Der König 
dankte ihr für ihre Sorge um feine Erziehung und die Ver- 
waltung des Reichs, bat fie,. ihm auch ferner: ihre guten 
Rathfchläge zu. geben und fprach den Wunſch aus, daß fie 
nächſt ihm das Haupt feines Rathes fein möge. Die An- 
wejenden huldigten dem Könige, der erſte Prafident pries 
in feiner Rede das weile Benehmen der Königin wahrend 
ihrer Negentfchaft, und der Kanzler befahl dann, die Thüren 
zu öffnen und dad Volk eintreten. zu laflen. Der Greffier 
des. Parlaments las die vom Könige mitgebrachten Edicte 
gegen Gottesläfterer und Duelle fowie die verfprochene De- 
claration vor, durch welche. der: Prinz von Conde für ſchuld⸗ 
108 und die Anklage, daß er. mit den Feinden des Königs 
innerhalb und außerhalb des Reichs Einverftändniffe unter: 
halte, für: falſch erflärt wurde, und Die —— dieſer 
Declaration beſchloß die Sibung '). 

Der Prinz hatte fich Ion einige Ange: zuvor aus Pa- 
vis entfernt, und er erflärte in einem Schreiben »an den Kö— 
nig, daß die Verleumdungen -und Anfchlage feiner Feinde 
ihm nichb erlaubten, ſich im Parlamente, einzufinden. Er 
hielt fih damals noch in der Nahe der Stadt auf; als aber 
die Königin am 7. September zu ihm ergebenen Chavigny 
ans dem Minifterium entließ, feinen Feind Chateauneuf an 
die Spite des Föniglichen Conſeils ftelte und zugleich dem 
KPräfidenten Mole die Siegel und dem bejahrten Marquis 
von Vieuville, welcher auch zu feinen Feinden gehörfe, Die 


1) Motteville 278— 293. Talon 247— 262. 


— 


Die Zeit der Minderjährigkeit Ludiwg's XIV. ıc. (1643—61). 141 


Verwaltung der Finanzen übergab, fo faßte er den Entſchluß, 
fih nad) feinem: Gouvernement Guienne zurüdzuziehen, und 
er begab fich zunächſt nach Montrond. Obwol er in "er 
That Verbindungen mit Spanien und in England mit Grom- 
weil angefnüpft hatte '), jo war er doch noch unfchlüffig, ob 
er Krieg beginnen fole. Der Herzog von Longueville, wel- 
cher erft den weitern Gang der Ereigniffe abwarten wollte 
und durch Verbindung mit ihm zu weit geführt zu werden 
fürchtete, rieth ihm dringend davon ab; er gab ihm zwar end⸗ 
lich das Verſprechen, ihn nicht zu verlaflen, foderte aber dar- 
auf, bevor er etwas unternehme, eine Geldfumme, welche 
Eonde zu zahlen außer Stande war. Die Königin war ge- 
gen den Prinzen jo erbittert, daß fie den Krieg lebhaft 
wünſchte, jedoch auf den Rath Mazarini’d und Chateauneufs, 
welchen ein folcher Entfchluß gefährlich fcheinen mochte, ließ fie 
demfelben durch den Herzog von Drleand den ruhigen Auf: 
enthalt für fi) und feine Truppen in Guienne bis zur Ver- 
fammlung der Reichsſtände anbieten. Conde berieth ſich zu 
Montrond mit feinem Bruder und feiner Schwefter und den 
Herzögen von Nemours und La NRochefoucauld, welche ihm 
gefolgt waren, über dieſes Anerbieten; die Herzogin, um nicht 
genöthigt zu fein, zu ihrem Gemahl, welchen fie durch ihre 
Zebensweife gegen fich gereizt hatte, zurüdzufehren, foderte 
ihn auf, die Waffen zu ergreifen; La Nochefoucauld, durch 
ihren Einfluß auf ihn und durch Abneigung gegen die Fron- 
deurs beftimmt, fowie auch Conti und Nemours ſprachen ſich 
in bderfelben Weife aus, fie flellten dem Prinzen vor, daß 
der Herzog von Drleans ihm für die Erfüllung des Verfpro- 
henen Feine Sicherheit gewähren könne, daß er auf die Er- 
gebenheit der Provinz Guienne und überhaupf eines großen 
Theils des Adels und Volkes in Franfreih und auch auf 
baldige Hilfe von Seiten Spaniens rechnen fünne, und daß 
endlich längerer Auffchub nur den ſchon gemachten Vorberei- 
tungen nachtheilig werden würde. Diefe WVorftellungen er- 
hielten ein noch größeres Gewicht durch einen Brief Cha- 
viany’s, welcher auch den Prinzen dringend zum Kriege er⸗ 


1) Priolus VI, 58. 
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mahnte, da der Hof ihn nur hinhalten wolle, um, fobald 
er entwaffnet und von feinen Anhängern verlaffen fei, ihn 
zu* überwältigen. Conde entfchied fich jebt für den Krieg, er 
bemächtigte fich fogleich der königlichen Kaflen in Bourges, 
und während er bier Nemourd, Conti und die Herzogin von 
Zongueville zurüdließ, um Truppen zu werben und fich der 
. Provinzen Berri und Bourbonnais zu verfihern, begab er 
ſich felbft mit La Rochefoucauld nach Bordeaur, wo er, auch 
aus Haß gegen den Herzog von Epernon, mit großer Freude 
‘ vom Parlament und vom Volke empfangen wurde. Der 
Graf Du Dognon, Gouverneur von La Rochelle, Brouage, 
Dieron und Re, der Marfchall von La Force und ein großer 
Theil des Adeld von Guienne erklärten fich für ihn; Marfin, 
welcher auf feine Verwendung den Befehl der franzöfifchen 
Truppen in Catalonien wiedererhalten hatte, gewann diefe 
großentheild für ihn und marfchirfe nach Guienne. Lenet, 
welcher nach Madrid geſchickt wurde, brachte einen Vertrag 
zwifchen Conde und dem Könige von Spanien zu Stande: 
‚Beide verpflichteten fih, nur einen Frieden zu fehließen, bei 
welchem die beiderfeitigen Intereffen wahrgenommen würden; 
der König verfprah, dem Prinzen 500,000 Thaler und 
‚außerdem zur Befoldung feiner Truppen jährlih 600,000. 
Thaler zu zahlen und eine Flotte an die Mündung der Gi- 
ronde zu ſchicken; dagegen follte den Spaniern zum fichern 
Aufenthalt für diefelbe ein Seehafen bis zum allgemeinen 
Frieden übergeben werden; Conde follte überall, wo er fich 
in Perfon befinde, die verbündeten Truppen befehligen, 8000 
Spanier folten in die Champagne einrüden und unter den 
Befehl eined von ihm beftimmten franzöfifchen Generald ge- 
ftelt werden. Bald darauf Fam eine fpanifche Flotte von 
acht Kriegsfchiffen und einigen Brandern nad) Bordraur, 
und die Spamer befeftigten den ihnen übergebenen Hafen Zal- 
mont; allein die Hoffnung Conde's, daß er mit fpanifcher Hilfe 
auch im nördlichen Frankreich einen Krieg werde erregen können, 
wurde Dadurch vereitelt, daß die beiden Männer, auf welche er da- 
bei befonders gerechnet hatte, der Marſchall von Zurenne und 
der Herzog von Bouillon, dem Könige treu blieben, und daß 
die Truppen, welche der Graf von Zavannes in der Cham- 
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pagne zum Abfall bewog, durch einen Angriff großen Ver- 
luſt erlitten und nur zum geringen Theil Stenay erreichten ’). 
Chateauneuf, welcher durch rafche Beendigung ded Krieges 
fi) befeftigen und die Rückkehr Mazarini’d verhindern wollte, 
(ee die Königin auf, fi mit ihrem Sohne nad) dem 
füdlichen Frankreich zu begeben, weil die Gegenwart des Kö— 
nigs am beften die Unterthanen im Gehorfam erhalten oder 
zu Ddiefem zurückführen werde. Am 24. September reiften 
der König und feine Mutter von Paris ab, die Einwohner 
von Bourges öffneten ihnen fogleich die Thore, und Conti, 
Nemours und die Herzogin von Longueville mußten ſich 
nach Guienne ‚zurüdziehen. Durch eine-am 8. Detober zu 
Bourges erlaflene Fönigliche Declaration wurden Conde, fein 
Bruder und feine Schwefter, die mit ihm verbundenen Her- 
zöge, ſowie Ale, weldhe ihm Beiftand leiften würden, für 
Majeftätsverbrecher erklärt, wenn fie nicht binnen einem Mo- 
nat zu ihrer Pflicht zurückkehrten. Der Herzog von Drleansd 
bemühte fich vergeblich, die Regiftrirung im parifer Parlament 
zu verhindern, fie wurde durch Vereinigung der Anhänger 
des Hofes und der Freunde Gondi’d am 4. December bewirkt, 
und nur der Zufag wurde hinzugefügt, daß der Herzog von 
Drleand. gebeten werden folle, feine Bemühungen für einen 
Vergleich fortzufegen, und daß nach Ablauf der gejegten 
Friſt gegen die Prinzen und die andern Privilegirten den 
Gefegen ded Staats gemaß nur in vnollftändiger Verfamm- 
lung ded Parlaments verfahren werden könne. Während der 
Hof in Poitierd, wohin er fi) von Bourges begeben hatte, 
verweilte, führte der Graf von Harcourt den Krieg in Guienne 
gegen Conde und drängte ihn bald von der Charente bis ge- 
gen Bordeaur zurüd, da er mit feinen Truppen, welche, mit 
Ausnahnie des nicht ſtarken Corps Marfin’d, nur aus Neu- 
angeworbenen beftand, der Füniglichen, aus alten Soldaten 
gebildeten Armee nicht gewachfen war. 2a Rochelle, welches 
Conde nicht zu feinem Waffenplatz gemacht hatte, um nicht 
Mistrauen bei dem Grafen Du Dognon zu erweden, fowie 

1) Priolus VI, 5663. Retz 429-434. La Rochefoucauld 
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die Einwohner der Infel RE lehnten ſich gegen :diefen auf, 
und erflärten fih für den König, da die Reformirten durch 
die von Mazarini angerathene genaue Beobachtung der Re 
ligionsedicte für die Regierung gewonnen waren. In Bor: 
deaux fprachen die angefehenften Einwohner laut ihren Un- 
willen darüber aus, daß Conde die Waffen gegen den König 
ergriffen und die Spanier zu Hilfe gerufen babe; auch in 
Paris waren feine Anhänger völlig entmuthigt, und er würde 
fih binnen kurzem zur Unterwerfung oder zur Flucht aus 
Frankreich genöthigt gefehen haben, wenn nicht eine Verän- 
derung der Lage der Dinge zu feinem Vortheil durch Maza— 

rini's übereilte Rückkehr herbeigeführt worden wäre’). 
Mazarini fürchtete, der Königin durch eine längere Ent- 
fernung entbehrlich und durch Chateauneuf, deſſen fefte und 
beftimmte Handlungsweife immer mehr Anerkennung fand, 
aus ihrer Gunft und ihrem Wertrauen verdrängt zu werden, 
und er zögerte nicht länger, Die Gewalt, welche er jebt noch 
über fie befaß, zu benugen, um die Erfüllung feines Wun⸗ 
ſches, daB der König ihm zurüdzufehren befehle, zu erlangen. 
Mit den Truppen, welche er felbft in Deuffchland geworben 
hatte, überfchritt er am 30. December die franzöfifche Grenze, 
der Marfchall von Hocquincourt hatte den Auftrag erhalten, 
ihn mit 2000 Reitern zu geleiten, mehre Offiziere führten 
ihm außerdem Soldaten aus den Winterquattieren in der 
1652 Champagne und Picardie zu, und am 30. Januar 1652 fam 
er, fomwie bald darauf auch Lyonne, Le Tellier und Servien, 
in Poitierd an, wo er vom Hofe mit großer Ehre empfangen 
wurde. Er nahm feine Stelle im Föniglichen Eonfeil wieder 
ein, und Chateauneuf Fam feiner Abſetzung dadurch zuvor, 
daß er feine Entlafjung foderte, und er ftarb nicht lange dar- 
auf’). Schon die Nachricht, daß der Cardinal die Abficht 
babe, nach Frankreich zurückzukommen, veranfaßfe die Leiden- 
Thaftlichite Aufregung im parifer Parlament, und bereits am 
29. December erklärte e8 ihn und alle, welche ihn unterftügen 
und begünftigen würden, für Majeftätöverbrecher und Störer der 
1) Montglat 306 —312. Joly 191. 192. 197. 198, La Roche- 
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öffentlichen Ruhe, befahl den Verkauf feiner Bibliothek und 
feiner andern Güter und verſprach aus dem Ertrage deflelben 
Demjenigen eine Belohnung von 150,000 Livres, welcher ihn 
lebendig oder todt der. Juſtiz überliefern werde‘). Es foderte 
die andern Parlamente auf, ein gleiches Decret gegen ihn zu 
erlaflen, ed gebot den Gemeinden, fich zu bewaffnen, um ſich 
ihm zu widerfegen und ed befchloß auf eine Bittfchrift Con- 
de's, welcher zugleich feine Perfon und feine Waffen dem 
Parlamente wider den gemeinfamen Feind anbot, daß die 
Ausführung der gegen denfelben erlafjenen Declaration ver- 
{hoben werden folle, bis die Declaration und das Parla- 
mentödecret gegen Mazarini vollftändig ausgeführt feien. Da 
indeß die Mehrzahl feiner Mitglieder nicht über die gefeb- 
lichen Formen hinausgehen wollte, fo befchränfte es fich dar- 
auf, Deerete zu erlaflen, ohne fich zu den Maßregeln zu 
entfchließen, durch welche diefelben allein ausgeführt werden 
fonntenz ed lehnte die Verbindung mit einem Prinzen ab, 
welcher fich mit den Feinden des Staats vereinigt hatte und 
Krieg gegen den König führte, ed wies den Vorfchlag eines 
Rathes, die königlichen Gelder zur Unterhaltung der Truppen 
des Herzogs. von Drleand zu verwenden, zurüd, und es ver: 
bot bei Zodesftrafe, ohne ausdrüdliche Vollmacht des Königs 
Zruppen zu werben. Mole, welcher vieleicht weniger in Folge 
feiner Ernennung zum Minifter ‚feine Anfichten geändert hatte, 
als durch die Ereigniffe der lebten Jahre zu der Ueberzeugung 
gekommen war, daß die Unumfchränktheit der föniglichen Ge- 
walt ein geringeres Hebel fei ald die Zerrüttung ded Staats 
durch Facktionen, war ſchon am 27. December an den Hof 
abgereift; er erwiderte ald Siegelbewahrer den Deputirten des 
Parlaments, welche dem Könige Vorftelungen gegen die Rüd- 
kehr des Gardinald machten: es fei dieſem, welcher nur die 
Abficht Habe, fich zu rechtfertigen, von dem Könige befohlen 
worden, zurüdzufommen und Truppen zu werben, und der 
König erwarte, daß das Parlament allen feinen Unterthanen 
dad Beifpiel des fchuldigen Gehorfams geben werde. Der 
Herzog von Drleand, welcher auch fehr unzufrieden war, daß 


1) Talon 303. Retz XLVI, 17. 30—34. 
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die Königin Mazarini zurücgerufen hatte, ohne ihm vorher 
eine Mitteilung zu machen, wurde von Gondi aufgefobert, 
eine dritte Partei, beftehend aus den Parlamenten und ben 
großen Städten ded Reiche, welchen der Cardinal ebenfo ver- 
haft war wie jenen, zu bilden und. dem parifer Parlament zu 
erffäten, daß er nicht die mindefle Verbindung mit den Fein- 
den Frankreichs eingehen werde, daß jedoch Krieg das einzige 
Mittel fei, um Mazarini aus Frankreich zu vertreiben‘). Zu 
einem ſolchen Schritte fehlte dem Herzoge bie erfoderliche 
" Entfchloffenheit, er 309 es vor, am 24. Januar eine Verbin⸗ 
dung mit Conde zu unterzeichnen, er rief feine Regimenter, 
welche feinem Befehle fogleich Folge leifteten, von ber Tönig- 
lichen Armoe’in Guienne zurück und übertrug den Befehl 
über diefelben dem Herzoge von Beaufort, und fie vereinigten 
fi im März zwifchen Chartred und Drleand mit dem Her: 
zoge von Nemours, welcher von Condẽ nad Brüffel geſchickt 
worden und mit 7 oder 8000 Mann, theild Franzoſen, theils 
Spaniern, in Frankreich eingerüdt war. In einem Darauf 
gehaltenen Kriegsrath erffärte Beaufort, um die Abfichten des 
Herzogs von Drleans zu begümftigen, fich dafür, daß man ſich 
Paris nähere; Nemours verlangte dagegen, daß man über die 
Loire gehe, um das von königlichen Truppen eingefchloffene 
Montrond zu -entfegen und nöthigenfalls nach Guienne zu 
marſchiren; der Streit darüber wurde fo heftig, daß fie fich 
völlig entzweiten und jedes Üübereinftimmende Handeln dadurch 
verhindert wurde. Die Hoffnung ded Prinzen von Conde, 
daß durch die Rückkehr Mazarini's die Zahl feiner Anhänger 
bedeutend vermehrt werden würde, fehlen in Erfüllung zu ge- 
ben, denn nicht allein erließen die meiften Parlamente nach 
dem Vorgange des parifer Deere gegen benfelben, fondern 
auch in mehren Provinzen ergriffen die Edelleute die Waffen 
für Conde, in Anjou erflärte fich auch der Gouverneur, der 
Herzog von Rohan, für ihn, und er konnte auch die Erwar- 
tung hegen, daß feine Anhänger endlich im parifer Parlament 
das Vebergewicht erlangen und auch die Hauptftadt felbft für 
ihn, gewinnen würden. Allein fogleich nach Mazarini's An- 
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funft in Poitierd war der größte Theil der föniglichen Armee, 
indem Harcourt nur mit einem Fleinen Corps in Guienne 
zurückblieb, unter der Anführung der Marfchälle von Zurenne 
und von Hocquincourt gegen Paris aufgebrochen, um zu ver- 
hindern, daß die conde’fche Partei ſich der Stadt bemeiftere, 
und um den fchwachen, wantelmüthigen Herzog von Drleans 
zur Verföhnung mit dem Könige zu beftimmen. Rohan wurde 
in Angers eingefchloffen und am 1. März zur Ergebung ge 
nöfhigt, Anjou wurde unterworfen und faft ale Städte an 
der Loire öffneten ohne Widerſtand dem Könige die Thore; 
in Orleans verhinderte died zwar die Tochter ded Herzogs, 
weiche zu diefem Zwede von ihrem Vater dorthin gefchict 
worden war, jedoch auch Beaufort und Nemourd wurden 
nicht eingelaffen, und außer der Uneinigfeit zwifchen diefen 
begünftigte auch ihre Unerfahrenheit die Unternehmungen der 
föniglichen Armee’). Condé hatte am A. Januar dad Par- 
lament und die Jurats von Borbeaur bewogen, ein Bündnif 
mit ihm’ abzufchließen, dad Kriegsglüd blieb ihm indeß wegen 
der geringen Zahl und der fchlechten Beſchaffenheit feiner 
Truppen fortwährend umgünftig; er verlor den Beſitz der 
Provinz Saintonge, und Agen zu räumen wurde er von ben 
Einwohnern gendthigt. Gine für ihn vortheilhafte Wendung 
des Kriegs Tonnte nur durch die von Beaufort und Nemours 
befehligte Armee bewirkt werden, deren Thätigkeit bisher durch 
bie Feindſchaft der beiden Generale gänzlich gehemmt worden 
wars; er befchloß deshalb, fich felbft an die Spige derfelben 
zu ftellen, um durch Erfolge gegen die Fönigliche Armee wie 
derzugewinnen, was er in Guienne verloren hatte, und feiner 
Partei eine größere Stärke zu geben. Er übergab feinem 
Bruder den Oberbefehl in Guienne, indem er ihm Marfin 
als Generallieutenant und Lenet ald Rath zur Seite ſetzte, 
und, nur von La Rochefoucauld und wenigen andern Per- 
fonen begleitet, gelangte er glücklich, ungeachtet der ihm auf 
dem Wege drohenden Gefahren, im Anfange ded April zu 

1) Talon 307. Montpensier XLI, 168 fi. Montglat 320-— 328. 
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foucauld 114. Memoires du comte de Coligny -Saligny, publ. par 
Monmerqu& (Paris 1842) 42 


10* 


148 Bud 5. Abth. 1, Erftes Gapitel.. 


feiner Armee’). Sogleich nach feiner Ankunft griff er in der 
Nacht des 7. April bei Bleneau unweit Gien die Truppen 
Hocquincourt’d an, welche zur. Erholung in mehre Dörfer 
zerftreut waren und großentheild, niedergehauen oder gefangen 
wurden. Turenne ficherte indeß Gien, wo ſich der Hof be— 
fand, dadurch, daß er fogleich eine fefte Stellung nahm, in 
welcher feine Gegner ungeachtet ihrer Ueberlegenheit ihn nicht 
angreifen konnten, und Gonde verfolgte feinen ‚Sieg nicht, 
weil er es für nothwendiger hielt, ſich nach Paris zu bege- 
ben’). Chavigny hatte ihn dazu dringend. aufgefodert, um 
dem feinem. Intereffe nachtheiligen Einfluffe des Hofes- und 
Gondi's auf den ‚Herzog von Drleans und das. Parlament 
entgegenzuwirfen, zumal Gondi's Zuverfiht und. Anfehen 
durch feine Erhebung zum Gardinal noch mehr geftiegen war. 
Die Königin. hafte, ihrem frühern. Veriprechen gemäß von dem, 
der. franzöfifchen wie jeder andern Latholifchen Krone zuftehen- 
den Rechte, in dem Fall daß mehr, als ein. Cardinal, zugleich 
ernannt wurde, einen Geiftlichen zu Diefer Würde worzufchla- 
gen, Gebrauch gemacht, um feine; Ernennung zu. verlangen; 
fie hatte zwar, ſobald fie keine Urſache mehr hatte, feine 
Feindfchaft zu fürchten, dem: franzdfifchen Gefandten zu Rom 
Befehl gegeben, die. Präſentation Gondi's zu widerrufen, 
allein der Papft, Innocenz X., verhinderte aus perfönlichem 
Haß gegen Mazarini die Ausführung diefes Befehls, indem 
er die neuen Gardinäle, und unfer ihnen Gondi, — weicher 
fih nunmehr Cardinal von Retz nannte — ſchon in. der Nacht 
zum 18. Februar prockamirte, bevor er dem Edgandten die 
verlangte Audienz ertheilte?). 

Die Mehrzahl der Mitglieder des Parlamente: und der 
andern hohen Gerichtöhöfe, :fowie der ftädtifchen Beamten 
und der Bürger waren aufs entfchiedenfte einer Verbindung 
mit einem Prinzen abgeneigt, welcher ‚Krieg gegen den König 
führte und fi) mit den Feinden des Staats verbunden hatte, 
fie wollten zwifchen ihm und dem Hofe eine felbftändige 
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Stellung behaupten, fie meinten, ohne Waffengewalt die Ent- 
fenung Mazarini's durchfegen zu können, und wenn fie auch 
der Föniglichen Armee die Shore zu öffnen fich weigerten, fo 
wollten fie ebenfo wenig die Truppen des Prinzen einlaffen. 
Als Sonde am. 11. April in Paris ankam, wurde er faft-nur 
von dem niedern Wolfe mit jubelndem Zuruf empfangen. Er 
begab fih am folgenden Tage in das Parlament, und er 
betheuerte, daß er feinen andern Gedanken habe ald die 
Wohlfahrt des Staatd, und daß er die Waffen niederlegen 
werde, fobald Mazarini das Reich verlaffen habe und die 
gegen deſſen Anhänger gegebenen Decrete ausgeführt feien; 
allein der Prafident Bailleul äußerte: er. Fönne den Schmerz 
des Parlaments nicht verhehlen, ihn zu fehen, die Hände mit 
dem Blute- der bei Bleneau getödteten Föniglichen Truppen 
gefärbt. Auch ald er im Steuerhofe erfchien, warf ihm der 
erfte Präfident Amelot vor, daß er die Truppen ded Königs 
befämpft und gegen diefen Soldaten geworben habe. Das 
Parlament verlangte bei den Unterhandlungen, welche ed mit 
dem Hofe anfnüpfte, nur die Entfernung Mazarini’d, ohne 
die überfriebenen Boderungen der verbundenen Prinzen zu 
unterftügen, und wenn der Cardinal diefen Hoffnungen machte, 
fo gefchah ed nur, um Zeit zu gewinnen, Conde’d Partei in 
fi) zu entzweien und zu ſchwächen und ihn zu Parid zurüd- 
zuhalten, während ihm fein Gouvernement und feine feften 
Pläge entriffen wurden‘). Der Krieg näherte fich jetzt der 
Hauptftadt, und Zurenne ſchloß im Mat die Armee der 
Prinzen in Etampes ein; zwar hob er die Belagerung auf, 
ald der Herzog von Lothringen auf die Bitte ded Herzogs 
von Orleans, feines Schwagerd, zum Entfag mit einem 
Heere heranrückte, aber er nöthigte diefen, indem er ihm rafch 
entgegenging und ihn, bevor er fich mit jener Armee verei- 
nigen konnte, mit einem Angriff bedrohte, am 17. Juni den 
Rückmarſch nach Lothringen anzutreten. Conde ſah ein, daß 
er in dem Kampfe gegen den Hof unterliegen werde, wenn 
ſich die Hauptftabt und dad Parlamend — — mit 
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ihm vereinigten, und er befchloß, durch den Pöbel, deſſen 
Maffe noch durch zahlreiche Flüchtlinge aus der Umgegend 
vermehrt worden war, die Vereinigung zu erzwingen. Zur 
Ausführung dieſes Plans bediente er ſich hauptſächlich des 
Herzogs von Beaufort, welcher zum Mann des Pöbeld ber 
abgeſunken war und ſich aus. Hunderfzwanzig freigelaffenen 
Verbrechern eine Leibwache gebildet hatte, und durch Verthei⸗ 
fung von Geld und Wein fowie durch Verbreitung von 
Schriften, weldhe zur Plünderung und Ermordung aller 
Derer, die fich nicht für die wahre Partei ded Königs und 
der Freiheit erflären würden, auffoderten, wurde die Aufre- 
gung immer mehr gefteigert'). Bereitd am 30. April war 
der Prevot der Kaufleute nur mit: Mühe und nicht ohne 
Wunden einem bewaffneten Pöbelhaufen entkommen, welcher 
ihn mit dem Gefchrei verfolgte: man müfle ihn ermorden, 
weil er ein Mazatin fei?). Ald das Parlament am 12. Mai 
über den Vorfchlag berieth, dem Könige durch Deputirte ver- 
fihern zu laſſen, daB an den Feindfeligfeiten gegen feine Trup⸗ 
pen nicht Bürger, fondern nur Zeute aus der niedrigften Volks» 
claffe Theil genommen hätten, war bewaffnetes Gefindel in 
den Saal eingedrungen, hatte die Berfammelten gezwungen 
fi) zu entfernen und mehre derfelben gemishandelt; als fich 
dad Parlament, darüber bei Dem Herzoge von Drleans be- 
fchwerte, Hatte er für fih und Condé unumfchränfte Gewalt 
verlangt, um diefen Unordnungen ein Ende zu machen, jedoch 
‚ nur wenige NRäthe Hatten diefe Foderung unterftügt, und die 
Mehrzahl hatte fich fogar gemweigert, auch nur darüber abzu« 
flimmen. Da der Herzog bei der Annäherung ded Herzogs | 
von Lothringen vom Parlament die Erlaubniß verlangt hatte, 
diefen ald feinen treuen Verbündeten vorzuftellen, hatte es 
einftimmig geantwortet, daß derfelbe ein Feind ded Staats 
fei, und daß der Generalprocurator ihn verhaften werde, wenn 
er ed wage, fich in der großen Kammer zu zeigen, und es 
hatte zugleich den Prevot der Kaufleute beauftragt, für Die 
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Sicherheit der Stadt zu forgen und Die fremden Truppen, 
wenn fie vor den Wällen derfelben erfchienen, durch die Bür- 
gercompagnien angreifen zu laflen. Der König erklärte bald, 
darauf gegen Parlamentödeputirte, welche er zu fich entboten . 
hatte, daß er fich entichloffen habe, den Cardinal Mazarini 
aus dem Reiche zu entfernen, wenn Dadurch bewirkt werde, 
daß die Prinzen zu ihrer Pflicht zurücdkehrten und Bordeaur 
nebft den andern aufrührerifchen Städten fih ihm unterwerfe, 
und das Parlament befchloß am 21. Juni einftimmig, eine 
neue Deputation an den König zu fihiden, um die Bedin- 
gungen eined allgemeinen Friedens feftzuftellen‘). Die Be . 
forgniß, daß ein befonderer Vergleich zwifchen dem Hofe und 
dem Parlamente zu Stande kommen werde, beftimmte Conde 
Dazu, dieſes durch ärgere Gewaltthätigkfeiten des Pöbels ein- * 
fchüchtern zu laffen. Noch an jenem Tage verfammelte fich 
eine große Menge Volks, welches mit Dolchen und Piftolen 
bewaffnet war, vor dem Palaſt des Parlamentd und mid: 
handelte mehre Mitglieder deſſelben. Beaufort ließ durch 
Anſchläge an den Straßeneden zu einer Berfammlung am 
Nachmittage auf dem Königsplage auffodern, um darüber zu 
berathen, wie man Mazarini aus dem Reiche vertreiben und 
den Frieden wiederherftellen könne. Er äußerte gegen bie 
Berfammelten: das Parlament befrüge fie, ed fei fowie auch 
die ftädtifchen Behörden mit Anhängern ded Cardinals an- 
gefüllt, man müfle die Mazarind aus Paris verjagen oder fie 
ausplündern, und er ermahnte fie, fih am folgenden Tage 
um fünf Uhr Morgens bei dem Palaft ded Parlaments be- 
waffnet einzufinden, um ed zu zwingen, fi) mit den Prinzen 
zu verbinden. Died veranlaßte das Parlament, feine Sigun- 
gen für die nächſten Zage einzuftellen, und erſt am 25. Juni 
trat ed wieder auf das dringende Verlangen des Herzogs von 
Drleand und Conde’s zufammen. Da man fic) über die In- 
fiructionen der an den Hof zu fchidenden Deputirten nicht 
einigen konnte, fo befchloß man, die Berathung am folgenden 
Zage fortzufegen; allein ald die vor dem Palaft verfammelte 
Menge dies hörte, fo zwang fie die herausfommenden Räthe 
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wieder zurüdzugehen und foderte, daß fie fogleich einen Be 
ſchluß faffen ſollten; Mehre ſchrien fogar: fie follten Die 
Union mit den Prinzen befchließen, oder man werde fie in 
Stüde hauen. Es kam zu einem Kampfe zwifchen den Volks⸗ 
haufen und den zum Schuß des Parlaments aufgeftellten Bür- 
gercompagnien, jene wurden endlich zurüdgefrieben, indeß felbft 
einige Parlamentspräfidenten waren verwundet worden. Auch 
diefer Vorfall fchredte das Parlament nicht, ed feßte nur feine 
Sigungen aus, bis die ftädtifchen Behörden befler für die 
Sicherheit der Juftiz und der Stadt geforgt haben würden, 
als durch Beſchützung des Parlamentöpalaftes vermitteld 
einiger Bürgercompagnien'). Die Armee der. Prinzen hatte 
bisher in ©. Cloud geftanden; da fie aber von Zurenne mit 
einer überlegenen Macht bedroht wurde, jo wollte Gonde fie 
in der Nacht des 1. Juli nach Charenton in. eine feftere 
Stellung führen, jedoch Zurenne fchnitt ihm den Weg dahin 
ab, er mußte fi) in die Antonsvorftadt hineinwerfen, und er 
ließ hinter den Verfchanzungen, welche die Einwohner zur 
Sicherung gegen die Lothringifchen Truppen aufgeworfen hat- 
ten, fehleunigft noch Barrifaden errichten. Schon am 2. Juli 
wurde die Armee von Zurenne angegriffen; nach einem bart- 
nädigen *Kampfe, in welchem La Rochefoucauld gefährlich 
verwundet wurde und viele angefehene Edelleute fielen, wurde 
fie nach dem Plage vor dem Antonsthore zurüdgeworfen, 
und bier, wo fie dicht zufammengedrängt fand, drohte ihr 
die jegt anfommende Artillerie des Föniglichen Heeres eine 
ganzlihe Vernichtung, als fich ihr ‚endlich das Thor ‚der 
Stadt öffnete. Condé hatte, fobald er angegriffen wurde, 
den Herzog von Orleans aufgefodert, fi zu ihm zu ‚begeben, 
allein diefer, wie gewöhnlich furchtſam und unentſchloſſen, 
hatte erwidert, daß er fich dazu nicht wohl genug befinde, 
und auch die Bitten und Thränen feiner Tochter vermocdhten 
nicht, ihn zu einem andern Entfchluffe zu beftimmen. End— 
lich ließ er fich bewegen, fie nach dem Stadthaufe zu ſchicken, 
damit fie in feinem Namen verlange was nöthig fei. Der 
Gouverneur von Paris, Marjchall von U’Hopital, und der 
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Prevot der Kaufleute, Parlamentsrath; Le Fevre, welche fie 
dafelbft Fand, zeigten fich nicht geneigt, den von ihr verlang- 
ten Durchzug der Armee der Prinzen dur) die Stadt zu 
bewilligen; erft als fie drohte, fi an das zahlreic vor dem 
Stadthaufe verfammelte Volk zu wenden, wurde ihr der Be- 
fehl auögefertigt, daB man Alles thun folle, was fie fodern 
werde. Auf ihr Begehren wurde das Antondthor der Armee 
geöffnet; unter dem Schuge der Kanonen der Baftille, welche 
auf die königlichen Truppen abgefeuert wurden, zog fie ein 
und lagerte fi) dann auf der enfgegengefeßten. Seite bei der 
Victorsvorſtadt ). 

Condẽ beſchloß jetzt, die ftadtifchen Beamten, welche noch 
immer bei ihrer Abneigung gegen: eine Verbindung mit ihm 
beharrten, Durch die äußerſten Mittel, vermittels des Pöbels 
und feiner Soldaten zur Nachgibigkeit zu zwingen. Auf Ver: 
fügung des Parlaments trat zur Berathung über: die für 
Sicherheit der Stadt und der Juſtiz erfoderlichen Anordnun- 
gen am 4. Juli auf dem Stadthaufe eine Verfammlung 
zufammen, welde aus dem Gouverneur von Paris, den 
ftädtifchen Beamten, dem Erzbifchof, den Pfarrern und den 
Deputirten des Capiteld von Notre-Dame und der Klöfter, 
den Mitgliedern des Parlaments, des Steuerhofes und der 
. Rechenfammer und Abgeordneten der 16 Stadtviertel und 
der Zünfte, im Ganzen aus mehr. ald 300 Perfonen: beftand, 
diejenigen nicht gerechnet, welche fich uneingeladen eingefunden 
hatten. Der Gouverneur zeigte zunächft an, daß der Herzog 
von Drleand fommen wolle, und feiner Meinung, daß es 
pafjend ſei, die Berathung nicht eher zu beginnen, ald bis 
man gehört, was derjelbe mitzweheilen habe, flimmten alle 
Anwefenden bei. Da es indeß faft ſechs Uhr wurde und 
der Herzog noch immer nicht. erfchien, jo trug der General- 
procurator des Parlaments darauf an, daß man den König 
bitte, nach Paris zurüdzufehren, jedoch ohne den Gardinal 
Mazarini, und er fügte hinzu, daß Dadurch die Sicherheit der 
Stadt wiederhergeftellt und den Aufrührern, welche täglich 
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verwegener würden, Schranken gefegt werden würden. Jetzt 
endlich Fam der Herzog, begleitet von Conde, Beaufort und 
mehren andern Herrn, welche ſämmtlich Strohhalme, das 
Zeichen ihrer Partei, in den Händen oder an den Hüten tru- 
gen’). Er dankte dafür, daß die Stadt den Truppen den 
Durchzug geftattet habe, und verficherte, daß er fich nie von 
dem Intereſſe derfelben trennen und daß er die Waffen nie- 
derlegen werde, fobald der König den Cardinal aus dem Reiche 
entferne. Conde erklärte darauf, daß er der Gefinnung des 
Herzogs völlig beiftimme, Daß Alles, was er unternehme, nur 
die Erhaltung und Sicherheit der Stadt bezwede, und daß 
er dafür gern Blut und Leben aufopfern werde. Als die 
Prinzen indeß bemerkten, daß die Stimmung der Berfamm=- 
lung dem Antrage ded Generalprocurators günftig oder doch 
wenigftend einer Union mit ihnen abgeneigt fei, fo fanden 
fie auf unter dem Vorwande, daß es zu fpat fei, um noch 
abzuftimmen. Als fie auf den Greveplatz heraustraten, wel- 
cher mit Volkshaufen und verkleideten Offizieren und Sol: 
daten angefüllt war, hörte man fie fagen: Die Leute im Stadt- 
hauſe wollen nichts für uns thun, fie find Mazarind, macht 
mit ihnen was ihr wollt. Saum hatten fie, während Beau- 
fort und einige andere Herren in der Nähe, in der Bude 
eines Krämers, zurüdblieben, fich entfernt, als gegen das 
Stadthaus vom Plage und bald auch aus den Fenftern ber 
gegenüberliegenden Häufer Schüffe abgefeuert wurden. Die 
Verfammelten legten fih auf den Fußboden oder flüchteten 
fi in Die abgelegenften Drte des Stabthaufes, und die mei- 
ften von ihnen bereiteten fi zum Zode vor, indem fie den 
Pfarrern beichteten. Vergeblich unterfchrieben viele eine Ur- 
funde über eine Union mit den Prinzen und warfen fie zu 
den Fenftern hinaus. Die Thüren wurden durch Holz, wel: 
ches man vor denfelben anhäufte und anzündete, verbrannt; 
die Garde ded Gouverneurs und die Wache des Stadthaufes 


1) In dem Treffen in der Antonsvorftabt hatten die Soldaten der 
Prinzen, um fich zu erkennen, Stroh an ihre Hüte geſteckt; dies wurde 
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hielten einige Zeit noch die Eindringenden auf und töbteten 
mehr als 150 derfelben; allein da ihre Munition bald er- 
fhöpft war, mußten fie den Widerftand aufgeben,‘ und bie 
Aufrührer verbreiteten fich durch Das ganze Gebäude. Einige 
Beamte, unter diefen felbft Anhänger Conde’3, und 25 bis 30 
Bürger wurden ermordet, und die Uebrigen wurden nur durch 
die Dunkelheit der Nacht oder durch die Habgier der Mörder 
gerettet, welche mehre in Sicherheit brachten, die ihnen dafür 
Geld verfpradhen. Verwandte und Freunde der im Stadt- 
hauſe Befindlichen hatten die Bürger aufgefodert, fich zur 
Hilfe derfelben zu bewaffnen, allein diefe vwerweigerten es 
meiftentheild, weil fie einen allgemeinen Aufftand fürchteten 
und für die Sicherheit ihres Eigenthums beforgt waren, und 
Diejenigen, welche ed thaten, wurden von den Wachen, welche 
bei den über die Straßen gelpannten Ketten aufgeftellt wa- 
ren, nicht durchgelaffen. Der Herzog von Orleans ſchickte 
zwar endlich eine Abtheilung feiner Garde ab, jedoch kehrte 
diefe fogleih um, ald die Aufrührer ihr nicht den Uebergang 
über die Brüde Notre: Dame geftatten wollten. Erft um 
Mitternacht, ald die Aufrührer fih ſchon wegen der fpäten 
Zeit von felbft zu zerftreuen begannen, erfchien Beaufort, und 
er ließ den Prevot, welcher noch im Stadthaufe verfiedt war, 
nad) Haufe geleiten, nachdem derſelbe erklärt hatte, daß er 
fein Amt niederlege. Der Marfchall von V’Hopital, gegen 
welchen die Wuth des Pöbels bejonders gerichtet war, hatte 
fich auch gerettet, und es gelang ihm, am folgenden Zage 
verkleidet aus der Stadt zu entlommen'). Allgemein fehrieb 
man die Schuld dieſes Ereigniffes nicht dem Herzoge von 
Drleand, fondern dem Prinzen von Condé zu, und diefer 
Tag wurde die hauptſächlichſte Urfache der Vernichtung feiner 
Partei, wenn ed auch Anfangs fchien, ald wenn er feinen 
Zweck erreicht habe. Won einer Verfammlung neugewählter 
ftädtifcher Deputirten wurde Broufjel am 6. Juli zum Prevot 
ernannt, zwei Echevind wurden abgefeßt und andere an ihrer 
Stelle gewählt; der Herzog von Orleans beftätigte dies, er 
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übertrug dem Herzoge von Beaufort die Geſchäfte eines 
Gouverneurs während der Abweſenheit LHopital's, und Die 
neue Stadtverwaltung ſprach die Union der Stadt mit den 
Prinzen aus. Dad Parlament faßte am 20. Juli den Be: 
fchluß, daß der. Herzog von Drleand gebeten :werden folle, 
dem Könige, welcher von dem Gardinal Mazarini gefangen 
gehalten werde, die vollftändige Freiheit und den ihm fchul- 
digen Gehorfam wieder zu verfchaffen und ‚die Eigenfchaft 
eined Generallieutenants des Königreichd anzunehmen, es be: 
fahl, daß er als jolcher von. allen Unterthanen anerkannt 
werde, fo lange Mazarini in Frankreich fei, und ed erfuchte 
den Prinzen von Conde, unter ihm den Befehl der Armeen 
zu übernehmen; allein nur 143 Mitglieder und von Diefen 
viele nur aus Bucht hatten an der Verhandlung Theil ge 
nonmen und nur 74 hatten für den Beichluß geftimmt '). 
Die angefehenften Einwohner von Paris hatten die Stadt 
verlaffen, die Bürger hielten fich in ihren Häuſern und wei- 
gerten fich, die von dem Magiftrat zum Unterhalt der Zrup- 
pen der Prinzen aufgelegten Abgaben zu zahlen; Mangel, 
Noth und Elend nahmen immer mehr zu, die Felder in der 
Umgegend, welche nicht weniger von den prinzlichen ald von 
den föniglichen Truppen verheert wurden, Tagen unbeftellt und 
die Bevölferung der Dörfer hatte fich in die Wälder geflüch— 
tet; die. Handwerker fanden eine Arbeit, geheime Agenten 
des. Hofes. nährten die Unzufriedenheit, und zahlreiche Scha- 
ren von Bürgern und geringern Leuten, von Männern und 
rauen, welche mit Gefchrei die Herftellung des Friedens und 
die Rückkehr des Königs foderten, verfammelten ſich täglich 
vor dem Parlamentöpalafte, vor den Wohnungen der Prinzen 
und überall wo diefe fich zeigten”). Zugleich wurde die Partei 
derfelben durch Zwieſpalt unter den ihr angehörenden Herren 
mehr und mehr in fich geihwacht: Beaufort, gegen welchen 
Nemourd die beleidigendften Aeußerungen ausgefprochen hatte, 
foderte Ddiefen zum Zweifampf heraus und erfchoß ihn am 
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30. Zuliz der Graf von Rieur, Sohn des Herzogs von 
Elbeuf, machte bei einem Streite mit Conde eine: drohende 
Bewegung mit der. Hand, dieſer gab ihm eine. Ohrfeige, 
welche er auf gleiche Weife erwiderte, und: die Sache wurde 
nur dadurch beigelegt, daß Condé die Ohrfeige für einen 
Fauftihlag erklärte. Die Königin’ entfchloß- ſich jetzt, durch 
die Entfernung Mazarini's Diejenigen, welche weiter nichts 
verlangten, zu ıbefriedigen, die völlige Auflöfung der Partei 
Conde's zu befchleunigen und diefem den Vorwand zu .ent- 
ziehen, unter welchem er die Waffen ergriffen hatte. Damit 
ed fcheine, als ſei ein ſolches Zugeſtändniß nur den Wünſchen 
gehorfamer Unterthanen gemacht worden, fo. wurde das Par- 
lament am 1; Auguſt nach Pontoiſe durch eine königliche 
Derlaration verlegt; die wenigen Mitglieder: deffelben, welche 
fich bier verfammelten, Tießen. dem Könige. die Bitte vortra- 
gen, daß er durch: Entfernung des Cardinald die Ruhe des 
Staats wiederherftellen möge, und der König: erwiderte, daß 
ee dies Mittel.verfuchen werde, um den innern Parteiungen 
ein” Ende; zu: machen. .Am 22, Auguft reifte der Carbinal 
nah Sedan ab, und vier Tage darauf wurde. auch eine Am⸗ 
neftie befannt. gemacht‘)... Obwol dieſe dürch vieler Ausnah⸗ 
men befihränkt war, ſo ſprach ſich doch jetzt in Paris, im 
Parlament wie in der Stadt, ‚dad Verlangen nad) Frieden 
immer entfihiedener und lebhafter aus, und diefe Stinimung 
änderte ſich auch Dadurch nicht, daß der Herzog: von Kothrin- 
gen jetzt zum zweiten. Male in der Nahe von: Paris erfchien 
und fi. mit den, faum noch 2500 Mann ſtarken, Truppen 
der Prinzen. ;vereinigte, denn die Leiden ded Kriegs wurden 
dadurch nur noch fehmwerer ‚und fühlbarer, und Zurenme. ver: 
binderte in ‚einer. feften Stellung feine Gegner, ihre Ueber: 
legenheit an Zahl. zu benutzen. Auch der Herzog von Dr- 
leans, deſſen einziger Sohn damals ftarb, war des unruhigen 
Lebens, in welches er hineingezogen worden war, überdrüffig, 
und er wünſchte fehnlih eine Verfühnung mit dem Hofe; 
aber die von ihm and ‚Conde für ihre Abgeordneten verlang- 
ten ‚Päffe wurden vom - Könige verweigert, und dieſer ſchrieb 
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ihm: er habe nach der Entfernung des Cardinals nichts An⸗ 
derd zu thun als feiner frühern Erklärung gemäß die Waffen 
niederzulegen, allen Verbindungen zu entfagen und die Frem- 
den aus dem Reiche. fortzufchidlen; erft dann würden feine 
Abgeordneten angenommen werden. Als darauf alle geift- 
lichen Gorporationen in Paris Deputirte an den Hof zu 
ſchicken befchloflen, um den König um feine Rückkehr und 
um Frieden zu bitten, fo befahl er dem Kardinal von Res, 
welcher feit Conde’d Ankunft fi in’ feinen Palaft zurückgezo⸗ 
gen, aber. indgeheim gegen biefen: gewirkt hatte, ſich an ihre 
Spige zu ftellen, und: er beauftragte ihn, der Königin zu 
verfihern, daß er aufrichtig den Frieden wolle, daß er für 
fich nichts verlange, fondern nur eine Erweitering det Am⸗ 
neftie begehrte, daß er beveit fei, ſich nach Blois zurückzuzie— 
ben und den Prinzen von Conde zu verlaffen, wenn Diefer 
fih nicht. mit dem ruhigen Aufenthalt in feinen: Gouverne: 
ments und dem Genuffe feiner Iahrgelder und Aemter be> 
gnüge, und daß er ſith ſogar gegen Alle, welche fich der, 
Rückkeht des Königs nach Paris und. dem Frieden wider: 
feßen würden, erflären wolle, jobald man dem Prinzen. gegen 
Auflöfung: jeder Verbindung mit den Fremden jenes Zuge: 
ſtändniß mache und eine vollftändige, unverfängliche Amneftie 
bewillige und im parifer Parlament regiftriren laſſe. Die 
Königin empfing Reg ungeachtet ihres. fortbauernden Haſſes 
gegen ihn mit: fcheinbarem Wohlwollen, und der König über- 
reichte ihm nach üblicher Weife den Earbinalshut, allein die 
Minifter. Servien und Le Zellier, mit welchen er über bie 
Foderungen des Herzogs Unterhandelte, gaben ihm nur un- 
beftimmte : und zweideutige Antworten, weil fie bei ber in 
Paris berefchenden Stimmung ſolche Zugeftändniffe nicht mehr 
für nöthig hielten‘). Der Herzog verweigerte deshalb den 
Deputirten der Innungen und Kaufleute, welche fich gleich- 
fald an den Hof begeben wollten, die Päſſe, allein am 
23. September wurde ein. „Mamifeft der guten Diener des 
Königs zu Paris’ an den Straßeneden und auf den öffent: 
lichen Plägen angefchlagen, in welchem Condé als Urheber 


1) Retz 141. 142. 157—168. 
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alles Uebeld angeklagt, die Abficht vieler der angefehenften 
Bewohner der Stadt, eine Verfammlung zu halten, um über 
die Mittel zur Herftellung der Ruhe zu berathen und den 
König um feine Rückkehr zu bitten, verfündigt und Jeder 
mann aufgefodert wurde, dieſe Abficht zu unterflügen und 
fi durch ein weißes Band oder Papier am Hute ald wohl 
gefinnt für König und Vaterland -zu erkennen zu geben. Am 
folgenden Morgen fand im Palais-Royal eine fehr zahlreiche 
Verfammlung von meift wohlhabenden Bürgern, Beamten 
und Edelleuten ftatt, und der Rede, in welcher ein Parla- 
mentsrath für den Frieden und für den Dienft des Königs 
ſich ausfprach, folgte von allen Seiten der Ruf: es lebe der 
König! Es wurde befchloffen, dem herrfchenden Elend durch 
den Frieden, welcher nur duch die Rückkehr des Königs 
wieder hergeftellt werden könne, ein Ende zu machen und ſich 
den Prinzen zu wiberfegen, welche nur aus perfönlichem Ehr⸗ 
geiz den Krieg fortfegen wollten, und alle Anwefenden ftedten 
jenes Zeichen an den Hut. Als fie aus dem Palaſt heraus- 
famen, verhielt fich. dad vor demfelben verfammelte Wolf mei- 
ftentheils ruhig, und Manche brachten fogar dem Könige ein 
Lebehoch, warfen die Strohhalme fort und ſteckten Papier 
an’). Die Wiederholung der Verfammlung unterblieb zwar, 
weil Das Parlament diefelbe fowie das Tragen jedes Abzei- 
hend bei Todesſtrafe unterfagtes der Herzog wagte indeß 
nicht mehr die verlangten Päͤſſe zu verweigern. Die Depu- 
tirten der Innungen wurden von dem Könige fehr freundlich 
empfangen und erhielten von ihm das Verfprechen, daß er 
bald zurüdkehren werde; dagegen ließ er die Deputitten bes 
Stadtmagiftratd gar nicht vor, indem er erflärte, daß er 
diefen nicht eher als folchen anerfennen werde, als bis der 
frühere Prevot und die abgefeßten Echevind wieder eingefegt 
feien. Died geſchah fogleich, indem Brouſſel und die beiden 
neugewählten Echevins ihre Aemter niederlegten. Als jest 
auch die Oberften der Bürgermilig den Beſchluß faßten, Ab- 


1) Berthod 332— 334. Retz 186. Talon 463. Montglat 366 
—368. Montpensier (welcher diefen Vorfall la sedition du papier 
nennt) 323. 
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geordnete aus ihrer Mitte an den König zu fhiden, um ihn 
ihrer Treue und Ergebenheit zu verfichern, und Feine Zebens- 
mittel und Kriegöbedürfniffe für die Zruppen. des Herzogs 
von Lothringen und der Prinzen aus den Thoren zu laflen, 
und den Befehlen der. Herzöge von Drleans und Beaufort 
zu gehorchen verboten, ald die Bürgercompagnien nicht mehr 
den Prinzen, fondern dem Könige Lebehoch riefen, ald man 
auch in den Schenken auf die Gejundheit des Königs trank 
und das’ Verlangen nach Frieden laut ausſprach, fo. entfagte 
auch. Beaufort feinem Amte, und Conde, welcher fich jest in 
Paris nicht einmal mehr ficher glaubte, verließ am 14. Dcto- 
ber die. Stadt, begab ſich zu der Armee des Herzogs von 
Lothringen und marſchirte mit dieſer nach der niederländischen 
Grenze, um an der. Spibe der ihm noch: gebliebenen Zruppen 
ſich mit den Spaniern zu vereinigen. Der Herzog yon Guife, 
welcher auf feine Verwendung von Spanien feine Freiheit 
wieder erhalten hatte und am 1. Detober in Paris angefom- 
men war, hatte fich ‚bereitö wegen der Ohnmacht der. Partei 
des ‚Prinzen wieder ‚entfernt, und bald. darauf erfchien er. am 
Hofe, um dem. Könige feinen: Gehorfan zu bezeugen. Die 
Oberſten der Bürgermilig fanden am Hofe einen fehr guten 
Empfang, und fie Fehrten am 19, Detober mit. dem Marfchall 
von-X’Hopital, dem Prevot Le Fevre und den beiden Echevins 
zurüd. ;Der Herzog von Drleand, welcher Abgeordnete an 
den. Hof ſchickte, um einen Vergleich. zu. unterhandeln, erhielt 
auf feine Vorfchläge nur die Erwiderung: der König wolle, 
daß er vor Allem Paris verlaffe, und er erklärte ſich endlich 
Dazu bereit '). 

Am 21. Detober zog der König, begleitet von -Zurenne, 
von feinen Garden und andern Truppen, in Paris unter den 
lebhafteſten Sreudenbezeugungen der. Bevölkerung ein. Lou—⸗ 
viered, der Sohn Brouſſel's, welcher Gouverneur der Baftille 
war, übergab dieſe Feſte noch an demielben Tage; am fol: 
genden. verließen der. Herzog von Orleans, welchem Blois 
zum Aufenthalte angewiefen wurde, und mehre Andere, Her: 


1) Berthod 337 — 368. Montglat 368—372. 378. La Roche- 
foucauld 177. 
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ten und Damen, auf königlichen Befehl die Stadt‘). An 
diefem Tage wurde dad Parlament nach dem Louvre zu einer 
königlichen Sitzung entboten, in welcher, ohne daß Jemand 
zu widerfprechen wagte, ein Fönigliched Edict und zwei De- 
clarafionen regiſtrirt wurden. In dem Edicte verkündigte 
der König eine allgemeine Amneſtie, er widerrief und ver: 
nichtete alle Declarationen und Beichlüffe und jedes in Folge 
derfelben ftattgefundene Verfahren des Parlaments und an- 
derer richterlichen Beamten, zu welchen die Unruhen feit dem 
1. Februar 1651 Veranlaffung gegeben hatten, und er beftä- 
tigte dem Herzoge von Drleand, den Prinzen von Eonde und 
von Conti und Allen, welche ihnen beigeftanden haften, den 
Genuß ihrer Güter, Aemter und Würden und nahm fie wie 
der in feine Gnade auf unter der Bedingung, daß fie drei 
Zage nach Publication diefed Edictd die Waffen niederlegten 
und allen von ihnen gefchloffenen Verbindungen entfagten. 
Durch die eine Declaration befahl er zur Sicherung der Ruhe 
vor Paris, daß die Herzöge von Beaufort und La Roche— 
foızcauld, die Parlamentsräthe Brouffel, Portail und 13 an- 
dere Perfonen, ferner die Diener des Prinzen und der Prin- 
zeffin von Conde, des Prinzen von Conti und der Herzogin 
von LZongueville, fowie die Frauen, Kinder und Diener der- 
jenigen, welche fi) Damals bei den Truppen jener Prinzen 
oder in den von denfelben befegten Plätzen befanden, unver- 
züglich Paris verlaflen und ohne feine fchriftliche Erlaubniß 
nicht zurückkehren follten; er verbot dem Parlament aufs 
nachdrüdlichfte, fernerhin von den allgemeinen Staatsangele- 
genheiten und der Verwaltung der Finanzen‘ Kenntniß zu 
nehmen und etwas gegen Diejenigen zu befehlen oder zu thun, 
welchen er diefelben anvertrauen werde, er erklärte Alles, was 
über diefe Sachen im Parlamente früher befchloffen und be- 
ftimmt worden fei oder fpäter werden würde, für nichfig, und 
er unterfagte endlich allen königlichen Beamten, fi) der Be: 
forgung der Angelegenheiten der Prinzen und Großen des 


1) Berthod 369. 370. Seit 1656  erfchien der Herzog von Dr: 
leand wieder von Zeit zu Zeit am Hofe, um dem König und dem 
Cardinal Mazarini feine — zu bezeugen, und er ſtarb am 2, Fe⸗ 
bruar 1660. 

Schmidt, Gefdichte von Frankreich. IV. 11 
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Reihe zu umterziehen, Iahrgehalte oder andere Wohlthaten 
von ihnen anzunehmen, fi) ihnen durch Häufige Befuche zu 
empfehlen und an ihren Berathungen Theil zu nehmen. 
Durch die zweite Declaration wurde das Parlament wieder 
nah Paris verlegt. Die Rechenfammer fügte der erften 
Derlaration bei der Regiftrirung am 27. November die Be- 
ſchränkung Hinzu, daß die Zahlungsanweifungen auf den 
Schat ohne Angabe der Verwendung des Geldes jährlich 
nicht die Summe von drei Millionen Livres überfchreiten 
follten, und felbft ald der König diefen Zuſatz caffirte und der 
Rechenkammer gebot, jene Anweifungen unbedingt und ohne 
Vorbehalt gutzuheißen, befahl fie die Ausführung ihres Be 
ſchluſſes; allein der König erklärte am 17. December: das 
Unterfangen der Rechenfammer, welche nur errichtet fei, um 
die Rechnungen der Finanzbeamten zu prüfen, fei ein beifpiel- 
Iofer, frevelhafter Eingriff in feine Rechte, weil ed nur der 
Föniglihen Macht 'zuftehe, Gefeße zu geben; er wiederholte 
feinen frühern Befehl und gebot den Treſoriers des Schaßes, 
alle von ihm angewiefenen Summen zu zahlen. Am 31. De- 
cember ließ er, um fich durch außerordentliche Mittel Geld zu 
verfchaffen, in feiner Gegenwart 13 Edicte im Parlamente 
regiftriren, und er vernichtefe dadurch die Declarafion vom 
Detober 1648 und den Schuß, welchen fie dem Volke gegen 
den Misbrauch der oberften Gewalt und gegen die Erpreffun- 
gen der Finanzbeamten gewährt hatte; er hob: insbefondere 
die im Juli 1648 errichtete Juſtizkammer auf, ftellte Die im 
Detober deflelben Jahres abgefchafften Aemter größtentheils 
wieder ber, fügfe diefen noch neue Aemter hinzu und ver- 
mehrte die Abgaben durch neue, drüdende Auflagen‘). Der 
Patrouillendienft und die Bewachung der Thore in Paris 
wurden der Bürgermiliz, welche fpäter gänzlich aufgelöft 
wurde, entzogen und Föniglichen Truppen übertragen’). Beau: 


1) Isambert XVII, 296--307. Talon 482. 

2) Zum legten Male erfchien die Bürgermiliz 1660, ald der König 
mit feiner Gemahlin feinen Einzug in Paris hielt. Capefigue VII, 
186. 365. 386. — Sm J. 1668 ließ der König aus den Protofollen des 
Parlaments, des Steuerhofes, der Rechenfammer und des Stadthaufes 
Alles herausreißen, was an die innern Unruhen von 1646 bi8 1653 er» 
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fort hatte die Amneftie angenommen und Paris verlaffen, 
ohne daB das Volk ihm durch irgend ein Zeichen feine frü« 
here Anhänglichkeit zu erkennen gab. Der Cardinal von Re 
wurde am 19. December verhaftet und nach. Wincennes ge 
bracht). 2a Rochefoucaufd blieb während des ganzen fol- 
genden Jahres in Damvilliers; nachdem er aber feine Verfin: 
dung mit Conde und den Spaniern aufgelöft hatte, erlaubte 
ihm Mazarini die erbetene Rückkehr nach Frankreich, und er 
begab fich nach feinen Befigungen in Angoumois. Den ver: 
bannten Parlamentsmitgliedern wurde 1653 geftattet, wieder 
nah Paris zurückzukommen und ihre Amtögefchäfte wieder 
auszuüben‘). Die Beichlagnahme der Güter des Prinzen 
‚on Conde, feines Bruders und feiner Schwefter hatte der 
König ſchon im October 1652 befohlen. Im Anfange des 
Jahres 1654 wurde Conde aufgefodert, vor dem König im 
Parlament zu erfcheinen und fich binnen 14 Tagen ald Ge- 
fangener zu ftellen. Als er diefer Auffoderung nicht Folge 
leiftete, wurde am 28. März. in Gegenwart des Königs ein 
Parlamentödecret befannt gemacht, durch welches er für über- 
führt des Verbrechens der beleidigten Majeftät und des Bruchs 
der Lehnöpflicht erklärt, ihm alle Würden, Aemter und Gou- 
vernementsd, auch die Eigenfchaft eines Prinzen von Geblüt 
und der Name Bourbon abgefptochen, alle feine Güter ein- 
gezogen und er zum Tode verurtheilt wurde’). Der Cardinal 
Mazarini Eehrte am 3. Februar 1653 nach Paris zurüd; der 1653 
König, welcher ihm entgegengefahren war, führte ihn in ſei⸗ 
nem eigenen Wagen in die Stadt, und er überließ ihm gänz⸗ 
innerte, indeß wurde eine vorher indgeheim gemachte Abſchrift erhalten. 
Estrades VI, 294. Arch. cur. IX, 206. 

1) Motteville 355. Joly 258. Ws fein Oheim, der Erzbifchof 
von Paris, 1654 ftarb, wurde er von dem Gapitel als deſſen Nachfol⸗ 
ger anerkannt; Mazarini, welchem die Unzufriedenheit der Geiftlichkeit 
und des Volkes Beforgniß erregte, ließ ihn nad Nantes bringen. Es 
gelang ihm noch in demfelben Jahre in das Ausland zu entfliehen; durch 
Berzihtung auf bie erzbifchöfliche Würde, für welche er durch bie Abtei 
©.: Denis und Anderes entfchädigt wurde, wirkte er ſich 1662 die Er- 
laubniß aus, nach Frankreich zurüdzufehren, und er ftarb 1679. 

2) Gourville LII, 269. 274. Talon 485. 

3) Montglat 429. Aubery, Mazarin IV, 37. — 
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ih die Leitung der Staatsangelegenheiten. Die Flucht 
Eonde’3 aus Frankreich und die Unterwerfung der Haupt: 
ftadt und des Herzogs von Orleans unter den Willen des 
Königs mußten auch in den Provinzen die Herftellung der 
Ruhe und ded Gehorfams bewirken. Zunächft gefchah dies 
in®er Provence. Die Königin hatte 1652 das Gouverne- 
ment dem Herzoge von Mercoeur an der Stelle ded Herzogs 
von Angouleme, früher Grafen von Alaid, welchem ald einem 
Vetter Conde’3 fie mistraute, übertragen. Dieſer wollte mit 
Hilfe der ihm meift ergebenen Städte fih in dem Beſitze fei- 
ned Amtes behaupten, allein die Stadt Air fowie mehre an- 
gefehene Herren des Landes, welche biöher Frondeurs gewefen 
waren, fchloffen fi) aus Haß gegen ihn der Füniglichen Partei 
an, Mercveur nöthigte Zarascon und Zoulon zur Ergebung, 
und ald Gonde ſich nach den fpanifchen Niederlanden begab, 
nahm Angouleme die vom Könige bewilligte Amneftie an und 
entfagte dem Gouvernement. Auch in Xanguedoc war ein 
Bürgerkrieg ausgebrochen, indem Montpellier und einige an- 
dere Städte durch die Beamten und Befakungen ded Herzogs 
von Drleand, Gouverneurs der Provinz, bewogen oder genö- 
thigt wurden, feine Partei zu ergreifen, wogegen die meiften 
Städte, auch Zouloufe, dem Könige treu blieben, und die 
Unterwerfung ded Herzogs machte dem Kriege noch im Jahre 
1652 ein Ende’). Längern Widerftand leiftete dem Könige 
Bordeaur. Conde’s Anhänger hatten, da die meiften Parla- 
mentömitglieder und reichern Bürger fih ihnen nicht unbe: 
Dinge anfchliegen wollten, gegen diefe das Volk aufgereizt, 
und die Volkspartei wurde, weil fie fich gewöhnlich auf einem 
mit Ulmen bepflanzten Spaziergange, welcher ormee hieß, 
verfammelte, ſelbſt mit dieſem Namen. bezeichnet. Sie hatte, 
wie früher die Ligue, ihre Bundesartifel, fie nannte ihre Ver: 
fügungen Volksbeſchlüſſe, und fie führte ein Siegel, welches 
einen von einer Schlange ummundenen Ulmbaum mit der 
Umfchrift: Seid Flug wie die Schlangen, und ein Bild der 
Sreiheit mit der Umfchrift: Vox populi, vox Dei, zeigte. 


1) Motteville 355. Montglat 398. 400. 
2) Montglat 391. 392. 
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Als dad Parlament am 5. April 1652 alle Verfammlungen 
außerhalb des Stadthaufes verbot, jo befahl die Gefenfchaft 
der Ormée, daß, wenn Died Verbot in der Stadt befannt 
gemacht werden würde, man über die Urheber und Befolger 
deffelben herfallen jolle, und fie unterfagte dem Parlament bei 
Todeöftrafe, fich in Zukunft ein ſolches Verfahren zu erlauben. 
Als diefes deffenungeachtet am 13. April feinen Befchluß”be- 
kannt machen ließ, jo wurde er von dem Volke zerriffen, und 
die Zuverfichtlichkeit und Verwegenheit flieg um fo mehr, als 
der Zwiefpalt im Parlamente zunahm und die Anhänger des 
Prinzen von Eonde in zwei Parteien, die große und die Heine 
Fronde, zerfielen, von denen die legte fich mehr auf die kö— 
nigliche Seite hinneigte, wahrend mehre Mitglieder der erften 
fi) mit der Volkspartei verbanden und an die Spibe derfel- 
ben traten. Die Ormee organifirte jebt förmlich eine demo» 
kratiſche Verwaltung, beauftragte mehre Perfonen aus ihrer 
Mitte, über die öffentliche Wohlfahrt zu wachen, und ernannte 
Generale und andere Offiziere fowie auch Richter, um jeden 
Proceß binnen 24 Stunden ohne Dazwifchenfunft von Pro- 
curatoren und Advocaten zu entfcheiden. Da das Parlament 
aufs neue am 13. Mai die Verfammlungen der Drmiften 
verbot, fo mishandelten diefe nicht allein die Gerichtödiener, 
welche das Verbot befannt machten, fondern fie umringten 
auch den Juftizpalaft und zwangen mehre Mitglieder des 
Parlaments die Stadt zu verlaffen. Die Räthe, welche zur - 
Feinen Fronde gehörten, bewogen die Einwohner des Stadt- 
vierteld Chapeausrouge, fich den Drmiften enfgegenzuftellen; 
aber diefe bemädhtigten ſich des Stadthaufes und der dafelbft 
befindlihen Kanonen, marfchirten gegen jenes Viertel, er- 
flürmten nach) einem blutigen Kampfe die in demfelben cr: 
richteten Barrifaden und verbrannten es zum Theil. Conti, 
welcher fih damald mit feiner Schwefter völlig entzweite, 
fuchte die Drmee dadurch für ſich zu gewinnen, daß er fi 
zu ihrem Haupte erflärte und ihr jede Gewaltthat, Plünderung 
und Mord, geftattete‘). Ein folcher Zuffand erhöhte bei den 


1) La Rochefoucauld 130—133. Berthod (welcher als geheimer 
Agent des Hofes nad) Bordeaur gefchidt wurde) 423—430. Petitot, 
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meiften Bürgern dad Verlangen nach baldiger Wiederherftel- 
lung des Friedend und der königlichen Herrfchaft, und durch 
geheime Agenten des Hofes und durch die Ergebung faft 
aller Mäse, welche in Guienne noch in den Händen der An- 
hänger Conde's gewefen waren, wurden fie noch mehr er- 
mufhigt, der Pöbelfaction entgegenzutreten. Mehre Zaufend 
junge Männer bewaffneten fi, zwangen die in die Häufer 
der Bürger eingelagerten Soldaten, diefelben zu räumen, trie- 
ben die Drmiften auseinander,. riffen die von Diefen zum 
Zeichen ihrer Zuneigung für Spanien auf den Kirchthürmen 
aufgeftedten rothen Fahne herunter und feßten an deren Stelle 
die weiße: Eine zahlreiche Bürgerverfammlung faßte den 
Beihluß, von dem Prinzen von Conti zu fodern, daß alles 
Kriegsvolt aus der Stadt entfernt, die Zuſammenkünfte der 
Drmede verboten und ohne Verzug über den Frieden unter: 
handelt werde. Das Vorrüden der Füniglichen Flotte und 
Armee vor die Stadt entmuthigte Conti und feine Schwefter 
völlig, fie willigten in jene Foderungen, und um nicht genö⸗ 
thigt zu werden, gleich ihrem Bruder Frankreich zu verlaffen, 
fnüpften fie für fich befondere Unterhandlungen mit den kö— 
niglichen Generalen, den Herzögen von Sandale und Vendome, 
an, während die Stadt zu gleichem Zwede Abgeordnete an 
dDiefelben ſchickte. Am 30. Juli 1653 wurde der Friede un- 
terzeichnet: ed wurde eine allgemeine Amneftie bewilligt mit 
Ausschluß von nur ſechs Perfonen, den Häuptern der Drmee, 
die fich indeß bis auf einen, welcher ergriffen, vom Parlament 
zum Tode verurfheilt und hingerichtet wurde, durch die Flucht 
tefteten; die Privilegien der Stadt wurden beftätigt und alle 
Kriegsgefangene freigelaffen, dem Prinzen von Conti und der 
Herzogin von Zongueville wurde erlaubt, fich nach ihren Be 
figungen zu begeben, der Prinzeffin von Conde, ihrem Sohne, 
Marfin, Zenet, ihren Dienern und den angefehenften Offizieren, 
fih nach den fpanifchen Niederlanden einzufchiffen, und für 
die Soldaten, welche im Dienfte Conde’8 bleiben wollten, 
- wurde der Durchmarfch durch Frankreich nach Stenay zuge 


Notice sur Berthod, 291—293 nad) handfchriftlichen Urkunden. Mont- 
glat 395. 
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fanden. Am 3. Auguft zogen die Generale in die Stadt 
ein; am 17. September ergriffen die Einwohner. von SPeri- 
gueur, Der einzigen Stadt, welche in Guienne noch in Con» 
de's Gewalt war, Die Waffen, befiegten und vertrieben die 
Beſatzung und öffneten dem Herzoge von Candale die Thore. 
Eine fpanifche Flotte, welche endlich in dieſem Monate in der 
Mündung der Garonne erfchien, 309 fich bei der Annäherung 
der franzöfifchen zurüd und verlor bei der Verfolgung durch 
diefelbe einige Schiffe Der Generallieitenant Graf von 
Eftraded wurde vom Könige zum lebenslänglichen Maire 
von Bordeaur ernannt, er verjagte viele der frühern Aufrüh- 
rer aus der Stadt, entjeßte die Dberften und Gapitaine der 
Bürgermilig, welche von den Frondeurd ernannt worden wa» 
ren, und wählte an. ihrer Stelle Dffiziere, welche dem Könige 
ganz ergeben waren, und er ließ das Schloß Chateau⸗Trom⸗ 
pette wiederherftellen. Die Herzogin von Longueville verfühnte 
fi) nach einiger Zeit wieder mit ihrem Gemahl, und Conti 
verfchaffte fi) dadurch Die. Gunft des Hofes, daß er ſich im 
Februar 1654 mit einer Nichte Mazarini’d, der fchönen und 
geiftreihen Anna Maria Martinozzi, vermählte‘). In Bur: 
gund wurde die Ruhe dadurch gefichert, daß. der feftefte Platz 
der Provinz, Bellegarde, welchen ſich Conde vorbehalten, als 
er das Gouvernement derfelben aufgab, und welchen der Graf 
von Boutteville vertheidigte, im Juni 1653 zur Uebergabe 
genöthigt und gejchleift wurde?). 

Die innere Zerrüttung Frankreichs hatte den VBerluft 
eines großen Theild der Eroberungen, welche die Franzofen 
früher gegen Spanien gemacht hatten, veranlaßt, und nur 
die Schwäche diefed Staats hatte eine ihnen noch verderb- 
fichere Wendung ded Kriegs verhindert. Im den Nieder: 
landen befchränften fi) die Unternehmungen des Erzherzog 
Leopold Wilhelm 1651 auf die Einnahme von Furnes und 
Bergued-Saint-Vinor; während des folgenden Jahrs eroberte 
er Srevelingen und Dünfirchen wieder, und der heil feiner 


1) Berthod 373—452. Gourville 274—286. Estrades I, 108 
—118. Montglat 407—412. 431. Motterille 357. 358. 
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Armee, welcher darauf von ihm nad) der Champagne gefchickt 
wurde und fi) mit Conde vereinigte, nahm im November 
S. Menehould ein. In Oberitalien behaupteten die Fran- 
zofen ſich 1651 in dem früher erfämpften Befige, weil der 
König von Spanien einen Theil feiner Truppen aus Mailand 
nach Catalonien 3095 im Jahre 1652 eroberten die Spanier 
Trino, welches ihnen jedoch noch in demfelben Jahre. von den 
Piemonteſen wieder entriffen wurde, und Crescentino, und fie 
ſchloſſen darauf Cafale ein; durch einen Aufſtand der Ein- 
wohner wurde die franzöfifche Beſatzung bald gendthigt, die 
Stadt zu. räumen, und im. Defober mußten ſich auch Das 
Schloß und die Eitadelle ergeben. Der Befig von Caſale 
wurde dem Herzog von Mantua, welcher fich unter fpanifchen 
Schuß geftelt Hatte, übergeben, und: der König von Spanien 
übernahm die Bezahlung der Belagung '). In Spanien 
wurde wenigftend zum Theil durch den Abfall des Grafen 
Marfin vom Könige der Verluft von Catalonien herbeigeführt. 
Durch anftedende Krankheiten hatte fih im Winter die Be 
völferung von Barcelona fehr vermindert, ald die: fpanifche 
Armee, durch Werbungen in Italien bedeutend verftärkt, 1651 
die Stadt von der Zandfeite durch befeftigte Linien einfchloß, 
während eine Flotte die Zufuhr über das Meer faft gänzlich 
abſchnitt. Der Abmarſch Marfin’d mit dem: beften Theile 
der franzöfiihen Truppen, welchem die Spanier abfichtlich 
fein Hinderniß entgegenfeßten, verbreitete große Beſtürzung 
in der Stadt; der Marfchall von La Mothe, zum Wicefönig 
von Catalonien ernannt, warf ſich zwar im April 1652 bin: 
ein, aber die Zahl feiner Truppen war zu gering, um die Auf: 
hebung der Belagerung zu erzwingen, der Zuftand Franfreiche 
ließ keine kräftige Hilfe erwarten, die royaliftifch gefinnten 
Einwohner wagten es jeßt, auf Unterhandlungen zu dringen, 
und der drüdende Mangel an Lebensmitteln unterftüßte ihre 
Soderung. Die fpanifche Regierung bewilligte im Detober 
den Cataloniern eine allgemeine Amneftie und Verzeihung für 
alles feit zwölf Jahren Gefchehene und geftattete den Fran— 
zofen freien Abzug nad) Franfreih. Auch die übrigen noch 


1) Montglat 297—209. 379— 386. Muratori 247—250. 
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im Aufftand begriffenen Städte ded Landes unterwarfen: fich 
jest dem Könige von Spanien, und 2a Mothe ſuchte nur 
den Befiß von Lampourdan, Rouffillon und die frühern Er- 
oberungen in :Gerdagne und Conflans zu ſichern. Die 
Fortdauer des Krieges in Guienne und die Nachwirkungen 
der innern Unruhen in andern Gegenden machten es 1653 
unmöglich, mehr als 16,000 Mann an der Nordgrenze den 
Spaniern. entgegenzuftellen, welche an Zahl bedeutend über: 
legen waren und: überdies von Conde befehligt wurden. Deſſen⸗ 
ungeachtet wußte Zurenne durch feine Gefchidlichkeif und Thä⸗ 
tigfeit Die Hoffnungen feiner Gegner zu vereitein ;ändemriet, 
ftatt feine Armee in die feften Pläbe zu vertheilen, ihnen 
fortwährend zur. Seite folgte,; den von ihnen‘ beabfichfigten 
Unternehmungen. zuvorfam und die bedrohten Pläße durch 
rafche Verſtärkung der. Befagungen ficherte und ihnen den 
Unterhalt erfchwerte, ohne ihnen eine Gelegenheit zu einer 
Schlacht zu geben.: Im Juli nahm er Rethel ein, che Conde 
zum Entfag-heranfommen konnte, und ald dieſer in die Pi- 
cardie einrüdte und fi) der Stadt Roye bemächtigte, fo 
marfchirte er über die Somme,;'ftellte fich zwifchen. diefer und 
Der niederländifhen Grenze auf und ſchnitt den Feinden: die 
Zufuhr ab, fodaß fie Roye wieder. aufgeben und fich. zurüd- 
ziehen mußten. : Sie nahmen zwar Darauf Rocroy ein, aber 
zu gleicher Zeit eroberte Zurenne Mouzon, und während er 
Gonde beobachtete, wurde S. Menehould von den aus Guienne 
gefommenen. Zruppen in Gegenwart ded Königs. belagert und 
am 27. November zur Ergebung gezwungen“). In; Italien 
beſchränkte fich der Krieg auf gegenfeitige Verheerungen und 
unbedeutende Gefechte, und in Catalonien ſchloſſen die Fran: 
zofen Gerona ein, mußten aber nach zwei Monaten die. Be: 
Lagerung aufheben’). Während die Krönung und Salbung 
Des Königs zu Rheims am 7. Suni 1654 mit großer Pracht 1654 
ftattfand, wurden die Vorbereitungen zur Belagerung von 
Stenay getroffen; ed wurde am 19. Juni von en Gou: 


1) Montglat 300—303. 386 — 390. 

2) Me&m. de Turenne 102—109. Memoires du duc de Yorck 
(aud) in Ramsay, hist, de Turenne) 58 — 73. Montglat 412 — 421. 

3) Montglat 422-— 426, 
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verneur von Sedan, eingefchloffen, wahrend Zurenne die Be: 
lagerung dedte, und ed ergab fih am 6. Auguſt. Conde 
und der Erzherzog Leopold Wilhelm haften indeß ſchon im 
Anfang: ded Juli Arras eingefchloffen, Turenne war ihnen 
gefolgt. und hatte ſich in ihrer Nahe aufgeftelt, jedoch feine 
Armee war fo ſchwach, daß er fi) damit begnügen mußte, 
ihnen bisweilen Zufuhren abzufchneiden. Nachdem aber die 
Truppen, welche bisher vor Stenay geftanden hatten, zu ihm 
geftoßen . waren, griff er Die feindlichen Linien, obwol die 
meiften feiner Generale dad Unternehmen für zu gewagt er- 
Färten, am 25. Auguft vor Tagesanbruch an: indem er bie 
Feinde durch drei Scheinangriffe täufchte, gelang es ihm, das 
am ſchwächſten befeftigte Quartier zu erflürmen, die Spanier 
mußten fich zurückziehen, fie verloren 2 bis 3000 Todte und 
Gefangene, 60 Kanonen und ihr ganzes Gepäck, und fie 
konnten: ed; nicht verhindern, daß die Franzoſen darauf nod 
Le Quesnoy und Clermont en Argonne, einen Pla Conde's, 
einnahmen').. In Italien ‚wurden beide Theile durch ihre 
Schwäche faft zu gänzlicher Unthätigfeit ‚genöthigt. Conti, 
welcher ‚feiner Vermählung mit Mazarini’d Nichte den Befehl 
in: Gatalonien verdanfte, eroberte im Juli Villefranche, die 
Hauptftadt von Eonflans, und im Detober vollendete er die 
Eroberung von Cerdagne durch die Einnahme der Hauptftadt 

Puycerda?). 
Um ſich die Mittel für die Fortſetzung des Kriegs und 
zu glänzenden Hoffeſten zu verſchaffen, ließ der König am 
1655 20. März 1655 in feiner Gegenwart vom Parlament 17 
Steueredicte regiſtriren, durch welche unter Anderm eine Stem⸗ 
pelabgabe von allen gerichtlichen Documenten und 26 Aemter 
königlicher Secretaire, jedes mit 1000 Livres Gehalt, um ſie 
zu verkaufen, errichtet wurden. Als das Parlament darauf 
dad Recht in Anſpruch nahm, dieſe Edicte in einer allgemei⸗ 
nen Berfammlung zu prüfen, weil die Anwefenheit ded Kö— 
nigs die Freiheit der Abftimmung verhindert habe, fo erfchien 
diefer am 13. April in der Reifekleidung, in welcher er eben 
1) Turenne 110—119. Yorck 75—103. Montglat 445— 450. 

2) Montglat 450— 455. Bussy I, 431 — 480. 
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von Vincenned anfım, in, Stiefeln, im Ueberrock und mit 
grauem Hut, im Parlament, er erklärte: Jedermann kenne 
das Unheil, welches die allgemeinen Verfammlungen des Par- 
laments hervorgebracht hätten, er wolle dieſen zuvorkommen, 
und er befehle, die Verfammlung einzuftellen, welche man 
wegen der Edicte begonnen ‘habe, die er. felbft in. das. Parla- 
ment gebracht, und deren Ausführung er wolle; fodann wer- 
bot er dem. erften Prafidenten, irgend eine Verſammlung 
diefer Art zu dulden, und allen Mitgliedern, - eine. folche zu 
verlangen. Das Parlament wurde durch die firengen Worte 
des. 16jährigen Königs nicht. eingefchüchtert, ed bat ihn viel- 
mehr um Erlaubniß, über die Edicte in üblicher Weife be- 
rathen zu dürfen, und um Auffchub der Ausführung derfelben. 
Mazarini hielt ed für gerathen, die Sache durch eine Unter- 
handlung beizulegen, und ed wurde Einiges in den Edicten 
abgeandert. Als nach einiger Zeit das Parlament fich einer 
föniglichen Verordnung über das Münzweſen widerfeßte, wur- 
den zwar einige feiner Mitglieder. aus Paris verbannt, jedoch 
ihnen bald die Rückkehr geſtattet). Zurenne begann den 
Feldzug im Sabre 1655 am. 18. Juni mif- der - plößlichen 
Einfchliegung von Landrecies, deflen Beſitz nothwendig war, 
um die Verbindung von Le Duesnoy, welches er, haffe be— 
feftigen laffen, mit Frankreich zu fichern, und die Umwallung 
Der Zeftung war beendigt, ehe. Sonde herankommen konnte, 
Deflen Thätigfeit durch die Langfamkeit der fpanifchen Trup⸗ 
pen, denen ftet3 eine große Zahl Wagen und viel Gepäd 
folgte, fortwährend gehemmt wurde. Die reichlichen Vorräthe 
im franzöfifhen Lager und die Magazine in Le Quesnoy ver 
eitelten feine Hoffnung, durch Abfchneidung der Lebensmittel 
Die Aufhebung der Belagerung zu bewirken; die Stadt ergab 
fih am 14. Juli, und im folgenden Monat nahmen die 
Sranzofen die Feftungen Conde und ©. Guilain ein’). Der 
fpanifche Gouverneur von Mailand, der Marquis von Cara» 
cena, welcher Verdacht gegen den Herzog von Modena faßte, 


1) Aubery, Mazarin IV, 143—148. Montglat 458. Motteville 
362 — 365. 

2) Montglat 459-468. Turenne 120- 126. Yorck 103-114. 
Bussy II, 8— 50. 
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weil er diefe Stadt befeftigte und viele FKruppen warb, fo: 
berte, daß er zum Unterpfande feiner Treue gegen Spanien 
einen feiner feften Pläße übergebe oder feine Söhne nad) Spa- 
nien ſchicke, und ald Beides abgefchlagen wurde, wollte'er 
fih der Stadt Reggio bemächtigen, jedoch wegen der tapfern 
Vertheidigung derſelben mußte er die Belagerung aufheben. 
Der Herzog wandte fih um Hilfe an Frankreich und willigte 
‚jet in.die bisher von ihm zurüdgewiefene Vermählung feines 
älteften Sohnes mit Laura Martinozzi, einer Nichte Mazarini’s, 
welcher zugleich ihm kräftigen Beiftand verſprach. Eine fran- 
zöftfche Armee wurde nach Italien geſchickt, der Herzog ſtieß 
mit feinen Truppen zu ihr, und vereinigt mit dem favoyifchen 
Heere 'belagerten fie Pavia; allein da dieſes tapfern Wider: 
ftand Tleiftete, die verbündete Armee durch Deferfion und 
Krankheiten Sehr vermindert wurde und Caracena, durch 
Truppen aus Spanien verftärkt, ihr die Zufuhr abfchnitt, 
fo mußte die Belagerung nach faft zweimonatlicher Dauer 
aufgegeben werden‘). In Gatalonien nahm Conti nur einige 
1656 Heine Pläge ein. Im Jahre 1656 ſchloß Zurenne im Juni 
Balenciennes ein, indem er. felbft auf dem rechten Ufer der 
Schelde, welche die Stadt durchfließt, und der Marfchall von 
La Zerte auf dem linken ſich Tagerte; die Verbindung zwifchen 
ihnen wurde durch zwei Brüden über den Fluß und dur 
Damme, welche durch die an demfelben liegenden Moräfte 
geführt wurden, hergeftelt, aber bald dadurch erfchwert, daß 
die Feinde duch Deffnung von Schleufen eine Ueberſchwem— 
mung bewirkten,. welche auch eine von jenen Brüden fortriß. 
In der Naht vom 15. zum 16. Juli griffen Conde und 
Juan von Auftria, ein unechter Sohn des Königs Phi: 


1) Montglat 472— 475. Muratori 258 - 261. Der Prinz Thor 
mad von Savoyen, welcher die verbündete Armee commandirt hatte, 
ftarb am 22. Sanuar 1656. Muratori 261. Sein Sohn, welcher den 
Titel eines Grafen von Soiffons führte, weil Thomas die Schwefter 
des legten Grafen diefes Namens geheirathet hatte, vermählte ſich 1657 
mit einer Nichte Mazarini’s, Olympia Mancini, und erlangte dadurd) 
dad Gouvernement von Bourbonnais und die Stelle eines General 
oberften der Schweizer. Montglat LI, 21. Ein Sohn aus diefer Ehe 
war Eugen von Savoyen. | 
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lipp IV., welcher ald Statthalter der Niederlande an die 
Stelle des Erzherzogd Leopold Wilhelm getreten war, den 
Marſchall von La Ferte, welcher ungeachtet der Warnungen 
Zurenne’d alle Vorſichtsmaßregeln vernachläffi igt hatte, an, 
während die Belagerten zu gleicher Zeit einen Ausfall mach⸗ 
ten. Bevor Zurenne Hilfe fchiefen konnte, waren die Spa- 
nier im Befiß der angegriffenen franzöfifchen Linien, La Ferte 
und ein Theil feiner Infanterie wurden gefangen, der andere 
niedergehauen, nur feine Gavalerie rettete fich, indem fie ent- 
weder durch die Schelde ſchwamm oder ſich nach der Feftung 
Conde flüchtete. Zurenne mußte den Rüdzug antreten, er 
führte ihn nad) Le Quesnoy in: guter Drdnung aus, und 
wenn er auch den Fall von Conde, welches fih aus Mangel 
ergab, nicht abwenden konnte, fo verhinderte er doch das 
weitere Vorrüden der Feinde und nahm am Ende des Feld- 
zugd 2a Gapelle ein‘). In Italien eroberte die verbündete 
Armee unter dem Herzoge von Modena im September Va— 
Lenza, nachdem ed länger ald zwei Monate widerftanden hatte; 
in Gatalonien befchränfte fich der Krieg wegen der Schwäche 
beider Theile auf Heine Scharmügel und die Einnahme eini- 
ger Schlöffer”). Schon im Jahre 1655 hatte der König von 
Spanien, befonderd auf Antrieb Conde's, den Protector Crom- 
-well durch das Verfprechen, mit Frankreich nicht Frieden zu 
Tchließen, ohne daß England Calais zurüderhalte, zu einem 
Bündni zu beftimmen gefuht; Condé hatte ſich erboten, 
wenn Cromwell ihn mit einer Flotte und mit Truppen un- 
terftüge, eine Landung in Guienne zu unternehmen, von wel: 
cher er um fo größern Erfolg erwartete, ald er mit Gewißheit 
Darauf rechnen zu fünnen glaubte, daß die franzöfifchen Re- 
formirten feine Partei ergreifen würden, und er fol fich fogar . 
bereit erflärt haben, fich zu dem Glauben derfelben zu befen- 
nen. Cromwell fchicte einen geheimen Agenten nach Frank⸗ 
teich, um fich von der Stimmung und Stärfe der Reformirten 
. zu unterrichten, und da diefer fand, daß fie mit ihrer Lage 
ganz zufrieden feien, indem Mazarini die Religionsedicte genau 


1) Turenne 129—140. Montglat LI, 4—10. Bussy II, 69—91. 
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beobachten Tief, und daß fie von dem Prinzen eine ehr nach» 
theilige Meinung hegten und ihn für fahig hielten, felbft feine 
Freunde feinem eigenen Vortheil aufzuopfern, fo wies er Die 
Vorſchläge deffelben zurüd, und weil Frankreich mehr als 
Spanien im Stande war, den vertriebenen Stuartd zu einem 
Angriff auf England Beiftand zu leiften, fo z0g er es vor, 
in die ihm auch von Mazarini gemachten Anträge einzu= 
gehen‘). Zunachft wurde am 3. November 1655 ein Freund: 
fchaftövertrag zwifchen Frankreich und England unterzeichnet, 
durch welchen jeder Theil fich verpflichtete, den Nebellen und 
Feinden ded andern weder: unmittelbar noch mittelbar Bei: 
ftand zu leiften, übrigens aber nur Beftimmungen über den 
Handelsverfehr feftgeftellt wurden. Erft ald Mazarini fich 
entfchloffen hatte, die Söhne des Königs Karl J., Karl und 
die Herzöge von York und von Glocefter nebft mehren ihrer 
Anhänger aus Frankreich zu verweifen, wie Cromwell ver- 
1657 langte, ging diefer mit Franfreich am 23. März 1657 eine 
Defenfiv- und Dffenfivalliance gegen Spanien ein: ein eng« 
liſches Corps von 5000 Mann follte ſich mit der franzöfifchen 
Armee vereinigen, Grevelingen, Dünfirchen und Mardyf foll« 
ten belagert und nach der Eroberung ſollte der erfte Platz 
den Franzofen, die beiden andern den Engländern, jedoch 
ohne Beeinträchtigung der Fatholifchen Religion in diefen 
Städten, zufallen?).. Die Spanier, argwöhnend, daß ihre 
Gegner einen Angriff auf die niederländifchen Küftenftädte 
beabfichfigten, zogen, um dieſe zu fichern, einen großen Theil 


I) Burnet, mı&moires pour servir à l’histoire de la Grande- 
Bretagne. ' Traduits de PAnglois. Londres 1725. I, 143— 145. 

2) Montglat L, 478. LI, 23. Priolus IX, 127, Du Mont VI, 
2, 121 —124. Ein dritter, bei Du Mont (178) fich findender Tractat 
vom 9. Mai 1657, welcher eine zum Theil gegen die vereinigten Nie 
derlande gerichtete Erweiterung der Alliance enthält, ift offenbar un« 
echt, denn man hat, wie Ringard (XI, 304, Anm.) angibt, Depefchen 
von Lockhart, Gemahl einer Nichte Erommell’s, welchen diefer 1657 zur 
Unterhandlung nad Frankreich fchidte, vom 9. Mai und aus den fol- 
genden zwölf Monaten, und in Eeiner derfelben findet ſich bie leiſeſte 
Anfpielung auf einen ſolchen Zractat, vielmehr Fommen in manchen 
Dinge vor, melde fi gar nicht damit in Uebereinftimmung bringen 
laſſen. 
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der Befagungen aus den Binnenftädten, auch aus Cambrai. 
Zurenne wollte died benugen, indem er überdies auf die ang: 
famfeit der Spanier rechnete, und er erfchien am 28. Mai 
vor diefer Stadt; ehe er jedoch feine Linien vollenden. Eonnte, 
warf fih Condé mit faft 3000 Reitern hinein, und. er fah 
fi dadurch genöthigt, der Belagerung zw entfagen. Erft 
nachdem er, im. Juni durch das englifhe Hilfscorps verftärkt, 
in den beiden folgenden Monaten Montmedy und ©. Venant 
erobert hatte, unternahm er am 30. September die Belagerung 
von Mardyk, welches fich nach wenigen Tagen ergab und dar⸗ 
auf von den Engländern befegt wurde‘). Nach Italien fchickte 
der Kaifer Ferdinand III. zur Unterftügung der Spanier 4 bis 
6000 Mann, indem er erflärte, daß der König von Franf- 
reich durch den Angriff auf Mailand, welches ein Zehen des 
deutfchen Neiched fei, das im münfter’fchen Frieden gege- 
bene Berfprechen, nichts gegen dieſes zu unternehmen, ges 
brochen habe. Der Herzog von Modena und der Prinz von 
Conti, welche die verbündete, durch Vermehrung der franzd« 
fifhen Truppen verftärfte, Armee befehligten, verhinderten 
zwar die Abficht ihrer Gegner, Walenza wiederzuerobern und 
fhloffen darauf Aleffandria ein, allein da fie tapfern Wider- 
ftand fanden, ihre Truppen dur) Zod und Defertion fehr 
vermindert und ihnen durch die in der Nähe aufgeftellten 
Feinde Zufuhr und Fouragiren fehr erfchwert wurden, fo 
mußten fie nach einem Monat die Belagerung aufheben. In 
Gatalonien behaupteten die Franzoſen nur ihre frühern Er- 
oberungen?). 

Schon am 2. April 1657 war der Kaifer Ferdinand II. 
geftorben, und Mazarini fchiefte, um dies Ereigniß zum Vor: 
theile Frankreichs zu benußen, den Staatsfecretair Lyonne 
und den Marfchall von Gramont ald Gefandte zu dem Wahl: 
tage nach Frankfurt. Sie wurden in ihren Inftructionen 
angewiefen, um jeden Preis die Wahl eines öfterreichifchen 
Prinzen zu verhindern und die Kurfürften zu beftimmen, den 
König von Frankreich oder, wenn died unmöglich fei, den 
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Kurfürften von Baiern oder irgend einen andern dem fran« 
zöfifcher Intereſſe ergebenen Fürften zu wählen; in jedem 
Fall aber einen Reichsbeſchluß auszuwirken, daß der Kaifer 
nicht nach Belieben der Macht Deutfchlands eine dem fran- 
zöfifchen Interefle entgegengefeßte Richtung geben könne. Ihre 
Bemühungen und Geldfpenden, um Ferdinand’d Sohn, Xeo- 
pold, von der Kaiferwürde auszufchließen, waren erfolglos, 
1658 er wurde am 18. Juli 1658 zum Kaifer gewählt; jedoch er- 
laangten fie, daß in die ihm vorgelegte Wahlcapitulafion einige 
für Franfreih und deſſen ifalienifche Verbündeten günftige 
Artikel eingerüdt wurden, namentlich mußte er ſchwören: den 
Frieden von Ddnabrüd und Münfter unverleglich zu beobach- 
ten, den jeßigen und zufünffigen Feinden Frankreichs auf Feine 
Weiſe Unterflügung zu gewähren und den Truppen nicht 
Duartier und Durchzug zu geftatten, welche von Andern ge- 
gen die in jenen Frieden Eingefchloffenen geführt würden, 
fowie auch Frankreich durch denfelben zu diefen Verbindlich- 
feiten gegen ihn und das Reich verpflichtet fei, und fich auf 
feine Weiſe in den damaligen Krieg in Spanien und den 
Niederlanden zu mifchen, noch dafelbft irgend einen Beiftand 
oder Begünftigung gegen Frankreich und deflen Verbündete 
zu gewähren, unter der Bedingung, daß auch Frankreich und 
deſſen Alliirte den Feinden des Kaiferd und des Reichs auf 
feine Weife Hilfe zukommen ließen‘). Um den Kaifer zur 
Beobachtung dieſer Verpflichtungen zu nöthigen und den 
Spaniern jede Hoffnung auf deutfchen Beiftand zu entziehen, 
bewirften die franzöfifhen Gefandten, daß am 14. Auguft 
zur Aufrechthaltung des Friedens von Münfter und Döna- 
brüd ein dreijähriged WVertheidigungsbündniß, welches man 
die rheinifche Alliance (Palliance du Rhin) nannte, von den 
drei geiftlichen Kurfürften, dem Pfalzgrafen von Neuburg, 
dem Könige von Schweden ald Befiser von Bremen, Ber- 
den und Widmer, den drei Herzögen von Braunfchweig und 
Lüneburg und den Landgrafen von Heflen gefchlofjen: wurde. 
Die Verbündeten verpflichteten ſich zu gegenfeifiger Verthei⸗ 
1) Capefigue VII, 252. Me&moires de Gramont LVI, 435—450. 


LVO, 1—38. Bergl. Menzel, neuere Gefchichte der Deutfchen, VII, 
31T - 320. 
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digung gegen alle Angriffe, welche wider jenen Frieden ge: 
richtet fein würden, und fie verfprachen zu verhindern, daß 
durch ihre Zander Truppen nach den fpanifchen Niederlanden 
oder anderdwohin gegen den König von Frankreich und deffen 
gegenwärtige Verbündeten marfchirten. Die franzöfifchen Ge: 
fandten erklärten am 15. Auguft, daß ihr König dem Bünbd- 
niffe beitrete, und ed wurde in der folgenden Zeit mehrmals 
verlängert und durch den Anfchluß mehrer andern deutfchen 
Fürften erweitert‘). Um das Bündniß mit England zu be: 
feftigen, wollte Mazarini dem Protector Cromwell den Befit 
von Dünfirchen verfchaffen, und Zurenne erhielt den Befehl, 
die Stadt zu erobern, obwol die Umgegend, von vielen Ca— 
nälen durchſchnitten, Leicht durch die Durchftechung der Deiche 
unter Wafler gefegt werden konnte, alle umliegenden Plätze 
fi in den Händen der Spanier befanden und die Bebürf- 
nifje für die Belagerer nur über dad Meer herangebracht 
werden konnten. Je fchwieriger und gewagter deshalb ein 
folched Unternehmen erſchien, um fo weniger glaubten Die - 
Spanier, daß die Franzofen ed beabfichfigten, und in der 
Meinung, daß diefe vielmehr Cambrai oder eine andere nicht 


an der Küfte Tiegende Stadt angreifen würden, unterließn 


fie es, Dünfirchen durch eine ſtarke Garnifon und binläng- 
lichen Kriegsbedarf zu fichern. Erſt ald Zurenne fih am 
25. Mai 1658 vor der Stadt lagerte und dieſe zugleich auf 
der Seefeite durch eine englifche Flotte eingefchloffen wurde, 
zog Juan von Auftria den größten Theil feiner Armee zu: 
fammen, um Dünfirchen zu retten. Conde rieth ihm, zunächft 
in einer unangreifbaren Stellung die noch auf dem Marfche 
begriffenen Truppen und Artillerie zu erwarten und einft: 
weilen die Feinde zu beunruhigen und am Rouragiren zu 


1) Du Mont 239. Die oben angegebene Benennung des Bünd—⸗ 
niffes findet fi zwar im Zractate felbft nicht, fie wird aber in andern 
Urkunden erwähnt, 3. B. in einem Vertrage zwiſchen Ludwig XIV. und 
dem Pfalzgrafen von Neuburg vom Sahre 1666 (Mignet, negociations 
relatives à la succession d’Espagne sous Louis XIV. Paris 1836. 
II, 24), und die Mitglieder werden in einer Urkunde Ludwig's XIV. von 
demfelben Sahre les Alliez du Rhin genannt, Du Mont VI, 3, 110, _ 

Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 12 


] 


| 
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verhindern; allein Juan glaubte nicht, daß die Franzoſen ihn 
anzugreifen wagen würden, er rückte ungeachtet der Gegen« 
vorftellungen ded Prinzen in die Dünen vor, wo ihm feine 
Meberlegenheit an Cavalerie wenig nügen Fonnte, und wäh- 
rend er einen großen Theil derfelben auf Fouragiren aud« 


geſchickt hatte, fah er fich unerwartet am 14. Juni von Zu- 


renne angegriffen. Der Plan des franzöfifchen Keldherrn war, 
den rechten Flügel der Feinde, welchen Gonde befchligte, nur 
beobachten, auf die vor dem Centrum liegende, von den Spa- 
niern eilend& befeftigte große Düne einen Scheinangriff durch 
das englifche Hilfscorps unternehmen zu laffen, und durch ein 
Manveuvre gegen den rechten Flügel, welcher fi an das Meer 
lehnte, die Entfcheidung herbeizuführen. Sehr langfam ließ 
er feine Infanterie vorrüden, welcher ein Cavaleriecorps folgte, 
theild durch fie, theild durch die Dünen dem Blicke der Feinde 
verborgen. Sobald aber die Ebbe eingetreten war und auf 
dem rechten feindlichen Flügel ein fefter und breiter Strand 
offen lag, ließ er zu gleicher Zeit den Angriff auf die große 
Düne beginnen und jened Gavaleriecorpd auf dem Strande 
rafch die erfte feindliche Linie umgehen und fich zwifchen diefe 
und bie zweite Linie werfen. Die Unordnung, in welche da» 
durch die beiden Linien geriethen, theilte fih dem Centrum 
mit, und es gelang auch den Engländern, die Düne zu er 
flürmen. Conde hatte die ihm gegenüberftehenden Franzofen 
zurüdgedrängt, allein das Zerrain, von Gräben durchfchnittene 
Wieſen, verhinderte ihn, größere Maffen mit einem Male zum 
Gefecht zu bringen und namentlich feine Ueberlegenheit an 
Gavalerie vollſtändig zu benugen; jest nöthigte ihn die Nies 
derlage der übrigen fpanifchen Armee, den Kampf abzubrechen, 
und er mußte fich begnügen, ihren Rüdzug zu deden. Man 
fchagte ihren Verluft an Todten, Verwundeten und Gefan- 
genen auf 3500 Mann, und fie war fo entmuthigt, daß die 


' Sranzofen bei der Verfolgung ihres Sieged nirgends bedeu- 


tenden Widerftand fanden und, nachdem Dünfirchen fich elf 
Tage nach der Schlacht ergeben hatte und den Engländern 
eingeräumt worden war, fich bis zum Ende des Feldzugs 
der Städte Bergued- Saint-Vinor, Dirmuiden, Grevelingen, 


| Dudenaarde, Ypern und mehrer kleinern Pläte bemächtig- 
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ten‘). In Italien wurde der Herzog von Mantua von den 
Verbündeten zur Neutralität gezwungen und die Städte Trino 
und Mortara eingenommen, dagegen mußten die Franzoſen in 
Gatalonien die Belagerung von Campredon wieder aufheben ?). 

Die Kriegsereigniffe in den Niederlanden und die Ver- 
pflichtung des. Kaiferd Xeopold I., dem Könige von Spanien 
feinen Beiftand zu leiften, machten dieſen jegt geneigter als 
früher zu einem Friedensſchluſſe, wie Frankreich ihn ver- 
langte. Schon 1656, als von fpanifcher Seite dem franzö- 
ſiſchen Hofe zu verftehen gegeben war, daß man den Frieden 
und die Sendung eines franzöfiihen Bevollmächtigten nach 
Madrid wünfche, war Lyonne dahin gefchidt worden mit 
einer Vollmacht, in welcher Ludwig XIV. verfprach, alle Ar⸗ 
titel, welche er abfchließen werde, zu beftätigen und auszu- 
führen; man hatte fich über die meiften Punfte geeinigt, und 
von Frankreih war auch für den Prinzen von Conde Ver- 
zeihung und Zurüdgabe feines Vermögens zugeflanden wor: 
den, allein die Uinterhandlung war deshalb abgebrochen wor- 
den, weil der König von Spanien auch die Wiedereinfegung 
ded Prinzen in feine frühern Gouvernementd und Aemter 
verlangte und nicht in die von Lyonne vorgefchlagene Ver- 
mählung feiner älteften Tochter mit dem Könige von Franf- 
reich willigen wollte’). Um den Tpanifchen Hof. zu größerer 
Nachgibigkeit zu bewegen, knüpfte Mazarini eine Unterhand- 
lung mit der Herzogin von Savoyen wegen VBermählung 
einer ihrer Töchter mit dem Könige an, und er erreichte fei- 


1) Turenne 155 —187. Yorck 129—148.. Montglat 4753. 
Desormeaux, histoire du prince de Conde IV, 127—144. Bussy II, 
120—152. Carrion-Nisas, essai sur l’histoire générale de l’art mi- 
litaire. Paris 1824. U, 117—125. 

2) Montglat 62— 68. 

3) Priolus X, 27—29. Die Vollmacht für Lyonne, welche Cape— 
figue (VII, 270) mittheilt, war ſchon früher in Aubery, Mazarin IV, 
257 gedrudt. Jene Vermählung hatte Mazarini ſchon feit langer Zeit 
gemwünfcht, und welche Hoffnungen und Abfichten er daran Enüpfte, ergibt 
fi daraus, daß er 1646 an die franzöftfchen Bevollmächtigten in Muͤn⸗ 
fter ſchrieb: Vinfante étant mariée à sa majeste, nous pourrions- 
aspirer à la succession des royaumes d’Espagne, quelque renoncia- 
tion qu’on lui en fit faire. Mignet I, 33. — 


1 
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nen Zwed um fo leichter, ald die Königin von Spanien in 
den letzten Jahren zwei Söhne geboren hatte und dadurch 
die‘ Ausfichten der Infantin auf die Thronfolge befeitigt 
fchienen. Philipp IV., überdies beforgt, daß nach jener Ver- 
mählung der Abſchluß des Friedens, deſſen fein Staat jegt 
dringend bedurfte, weit ſchwieriger werden würde, fchidte ge- 
gen das Ende des Jahres 1658 einen feiner Staatöfecrefaire, 
den Marquis von Pimentel, nach Frankreich, um feine Ein- 
willigung in die Vermählung feiner Tochter mit Ludwig XIV. 
zu erflären, und um die frühern Unterhandlungen wieder auf 
zunehmen. Auf Grundlage derfelben fam man ohne viele 
Schwierigkeit über die an Frankreich zu machenden Abtre- 
tungen überein, dagegen beſtand Pimentel auf der vollftän- 
digen Wiedereinfegung Condé's, ald einer Ehrenfadhe für 
feinen König, während man von franzöfifcher Seite nicht 
über das früher Angebotene hinausgehen wollte. Endlich gab 
der fpanifche Premierminifter Haro, welcher den lebhafteften 
Wunſch hegte, Portugal wieder der Tpanifchen Herrfchaft zu 
unterwerfen, dem Marquis von Pimentel den Befehl, von 
/ feiner Foderung abzuftehn, wofern Frankreich fich verpflichte, 
die Portugiefen weder unmittelbar noch mittelbar zu unter 
flügen. Mazarini geftand nicht allein dies zu, weil Franf- 
reich fich nicht verbindlich gemacht hatte, ohne Theilnahme 
Portugals keinen Frieden mit Spanien zu fchließen, fondern 
er gab auch der ftandhaften Foderung Spaniens nad), daß 
die Verzichtung der Infantin, welche er auf Spanien und 
Italien hatte beſchränken wollen, auf die Grafichaft Burgund 
1659 und die Niederlande ausgedehnt werde. Am 4. Juni 1659 
wurden von Pimentel und ihm die Friedenspräliminarien un« 
ferzeichnet, ed wurde von ihm für diefen und den folgenden 
Monat ein Waffenftillftand bewilligt und endlich beftimmt, 
daß eine perfünliche Zufammenkunft auf der Fafaneninfel, 
welche nachmald auch die Conferenzinfel genannt wurde, in 
der Bidafjoa zwifchen ihm und Haro ftattfinden folle, um 
einige noch unerledigte Punkte und den Heirathöcontract zwi⸗ 
[hen dem König und der Infantin feſtzuſtellen“. Ein un- 


1) Montglat 43. 77—79. 
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erwartetes Hinderniß trat diefer Verbindung entgegen, indem 
der König eine leidenfchaftliche Zuneigung zu einer Nichte des 
Gardinald, Marie Mancini, obwol fie weder ſchön noch an- 
muthig war, gefaßt hatte und jegt feinen Entfchluß erklärte, 
fih) mit ihr zu vermählen; allein der Widerfpruch feiner 
Mutter, die Vorftelungen Mazarini's, daß eine folhe Ver: 
heirathung dem Prinzen von Conde eine flarfe Partei in 
Frankreich verfchaffen werde, verbunden mit der Drohung, 
daß er dann fein Amt niederlegen und mit feinen Verwand: 
ten nach SItalien\fich begeben werde, fowie der Gedanke, daf 
durch die Zurüdmeifung der Infantin der Friede, deffen auch 
Frankreich fehr bedurfte, zweifelhaft werden könne, bewogen 
endlich den König, jenem Entfchluffe zu entſageny. Die 
Gonferenzen zwifchen den beiden Miniftern begannen am 
13. Auguſt. Haro, welcher wegen der Berlängerung des 
Waffenſtillſtandes nicht neue Kriegsunfalle zu fürchten Hatte, 
fuchte auch jegt noch die vollftäandige Wiederherftellung Con: 
de's zu erlangen, er machte deshalb bei den geringfügigften 
Dingen Schwierigkeiten, und die Unterhandlungen zogen ſich 
um fo mehr in die Länge, ald er nach jeder Conferenz nach 
Madrid berichten mußte, um die Befehle des Königs einzu- 
holen. Endlich erreichte er wenigftens zum Theil feinen Zwed 
durch die Erflärung, daß der König von Spanien den Prin- 
zen entjchädigen werde, indem er ihm Cambrai mit Cambrefis 
oder die Städte Avesnes, Philippeville und Marienbourg als 
unabhängiges Fürftentbum übergebe; denn Mazarini beforgte, 
daß ein folches die Zuflucht aller misvergnügten Franzoſen 


1) M&moires pour servir a l’histoire de J,ouis XIV. par l’abbe 
de Choisy (er lebte von 1644 bis 1724, war mit Eonde, Turenne und 
mehren Miniftern befreundet, folgte dem König auf einigen Feldzügen 
und ließ feine Memoiren nicht ſchon bei feinem Leben druden, um nicht 
durch Rüdfichten verhindert zu fein, die Wahrheit zu fagenz fie finden 
fi bei Petitot LXIII) 195. Motteville XL, 10. 11. Auszüge aus 
Mazarini’8 Briefen bei Limiers, histoire du regne de Louis XIV. 
Amsterdam 1717. II, 114—139. Histoire de Madame Henriette 
d’Angleterre, premiere femme de Philippe de France, duc d’Or- 
léans (von der Gräfin'von La Fayette nach Mitteilungen der ihr be: 
freundeten Prinzeffin, bei Petitot LXIV) 383. 384. 
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und dadurch Veranlaffung zu einem neuen Bürgerfriege wer- 
den könne, er zeigte fich deshalb bereit, Einiges zu Gunften 
Conde's nachzugeben, fobald Spanien dagegen dem Könige 
von Frankreich einige Vortheile zugeftehe, und man einigte 
ſich endlich dahin, daß gegen die Abtretung jener drei Städte 
an Frankreich Conde wieder dad Gouvernement von Bur- 
gund und fein Sohn die früher von ihm befefiene Würde 
eined Großmeifters des Hofes erhalten ſolle). Die Unter 
handlung über der Heirathscontract war von den beiden 
Miniftern dem Staatsfecretate Lvonne und dem Secretair 
Haro's, Colonna, übertragen worden; die bei derjelben ein« 
fretenden Schwierigkeiten wurden nicht ſowol dadurch veran- 
laßt, Daß während diefer Zeit der jüngere Sohn Philipp’s IV. 
ftarb, fondern vielmehr durch die fpanifche Foderung, daß die 
Infantin auf die Nachfolge und auf die Mitgift verzichte, 
indeß erlangte Lyonne endlich, daß eine Mitgift von 500,000 
Goldthalern bewilligt und durch Die im Contract gebrauchten 
Ausdrüde die Giltigkeit der Verzichtung wenigftens fcheinbar 
der pünftlichen Zahlung diefer Summe untergeordnet wurde?). 
Am 7. November wurde endlich der Friede, welcher der Py- 
renäifche genannt wird, und der Heirathöcontract von Maza- 
rini und Haro unterzeichnet. Die wefentlichen Beftimmungen 
des Friedenstractacts waren folgende: Frankreich erhielt die 
ganze Sraffchaft Artoid außer den Städten Aire und S.-Omer 
und deren Gebieten, in Slandern Grevelingen, Bourbourg und 
S. Venant, in Hennegau Landrecies und Le Quesnoy ſowie 
Avesnes mit feinen Dependenzen, im Luxemburg'ſchen Thion- 
ville, Montmedy und Damvillierd mit ihren Dependenzen und 
Anneren, fowie die Städte und Prevotld Ivoy, Chevancy le 
Chateau und Marville und in der Grafihaft Namur Ma- 
rienbourg und Philippeville mit ihren Dependenzen. Die 
Pyrenäen wurden zur Grenze zwifchen Spanien und Frank⸗ 
reich beſtimmt und demnach an dieſes abgefreten die Graf 
Schaft Rouffillon, die Grafſchaft Cerdagne mit Ausnahme der 
auf der fpanifchen Seite ded Gebirges liegenden Drte und ber 


1) Montglat 83—88.. Priolus X, 35 —44. 
2) Mignet I, 44. 45. 
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Theil der Grafſchaft Cerdagne, welcher auf der franzöfifchen 
Seite lag. (Es wurden von beiden Seiten Commiffarien er 
nannt, um zu beflimmen, welches die pyrenäifchen Berge feien, 
und nachdem fie ihren Bericht erftattet, wurde von den bei« 
den Miniftern auch auf der Fafaneninfel am 31. Mai 1660 
ein Tractat unterzeichnet, nach welchem dem Könige von 
Frankreich die Grafichaften Rouffilon und Confland ganz, 
dem Könige von Spanien dagegen die Grafichaft Cerdagne 
mit Ausnahme von 33 Dörfern blieb.) Alle Catalonier 
wurden wieder in ihre Rechte und Güter eingefegt, ohne we» 
gen Deflen, was feit dem Anfange des Kriegs gefchehen war, 
zur Unterfuchung gezogen oder auf irgend eine Weiſe beun- 
rubigt zu werden. Der König von Frankreich verpflichtete 
fih auf feine Ehre und mit Königswort, dem. Königreich) 
Portugal oder irgend einem Angehörigen defielben weder 
insgeheim noch öffentlich, weder unmittelbar noch mittelbar 
Beiftand und Hilfe zu leiften. Er nahm den Herzog von 
Lothringen wieder in feine Gunft auf und ſetzte ihn wieder 
in dies Herzogthum ein, jedoch blicben dad Herzogthum Bar, 
die Graffchaft Elermont, Moyenvic, Stenay, Dun und Jar 
metz auf immer der franzöfifchen Krone einverleibt, und die 
Befeſtigungen von Nancy wurden zerftört und follten nie 
wieder hergeftellt werden. (Am 28. Februar 1661 wurde ein 
befonderer Vertrag zwifchen Ludwig XIV. und dem Herzoge 
Karl II. von Lothringen gefchloffen, durch welchen zwar die 
auf diefen bezüglichen Beftimmungen des Pyrenäifchen Fries 
dens im Allgemeinen beftätigt wurden, jedoch der König ihm 
das Herzogthum Bar gegen Abtretung einer Reihe von Dr« 
ten zurüdgab, durch welche Frankreich im Befig eines Zand- 
ftriched blieb, der eine halbe Lothringifche Meile breit war 
und einen Weg von Meb nach Pfalzburg oder dem Elſaß 
für die franzöfifchen Unterthanen und Zruppen bildete) Der 
Prinz von Conde entließ dad Armeecorps, welches er in den 
Niederlanden hatte, entfagte fchriftlich allen Verbindungen, 
welche er mit dem Könige von Spanien und andern Fürften 
und Perfonen innerhalb und außerhalb Frankreichs eingegan- 
gen war, und übergab Rocroy, Le Gaftelet und Linchamp 
dem Könige, dagegen verzieh ihm diefer, geftattete ihm bie 
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Rückkehr nach Frankreich und jelbft an den Hof, febte ihn 
in feine Güter, Ehren, Würden und den ihm als erftem 
Prinzen vom Geblüt zuftehenden Rang wieder ein, gab ihm 
das Gouvernement von Burgund ſtatt deffen von Guienne 


‚und bewilligte auch allen feinen Verwandten, Freunden, An- 


hängern und Dienern Begnadigung. Der Friede und Die 
Freundfchaft zwifchen dem Könige von Spanien und dem 
Herzoge von Savoyen wurde wiederhergeftellt, und der König 
gab dem Herzoge Vercelli zurüd und nahm den Herzog von 
Modena in feine Gunft auf. Außerdem wurde eine große 
Zahl von Artikeln über den Verkehr und Handel zwifchen 
den beiderfeitigen Unterthanen ‚feftgeftellt. Durch den Hei- 
rathscontract verfprach der König von Spanien feiner Tochter 
eine Mitgift von 500,000 Goldthalern, welche in Dritteln 
gezahlt werden follten, das eine zur Zeit der Vermählung, 
das zweite ein Jahr und das dritte anderthalb Jahr nach 
derfelben; außerdem wurde im vierten bis fechöten Artikel 
erflärt: erftend daß die Infantin fich durch die baare Zah— 
lung diefer Summe für befriedigt erachte, und mit Diefer 
Mitgift zufrieden fei, ohne daß fie fernerhin irgend ein Recht 
für fih anführen oder irgend eine Foderung machen könne 
durch die Behauptung, daß ihr andere größere Nechte und 
Güter in Rüdfiht auf die Hinterlaffenfchaften ihrer Eltern 
gebührten, in Betracht deffen, daß fie von allen jenen Fo— 
derungen und Dingen ausgefchloffen bleiben folle; ferner daß 
die beiden Könige ducch einen Vertrag und Vergleich, welcher 
die Kraft und Bedeutung eined feſten und immter geltenden 
Geſetzes haben folle, feftfegten: die Infantin und ihre männ- 
lichen und weiblichen Kinder und alle ihre Defcendenten 
könnten nie fuccediren in den Königreichen, Staaten und 
Herrfchaften, welche dem Könige von Spanien gehörten oder 
gehören würden, namentlich nicht in den fpanifchen Nieder: 
landen und der Grafihaft Burgund, und endlich daß die 
Infantin vor ihrer Vermählung fich. fchriftlich zur Erfüllung 
und Beobachtung der obigen Beftimmungen und ‚ihrer Aus: 
Schließung fowie der ihrer Defcendenten mit den nothwendigen 
und erfoderlichen Eiden verpflichten und nach ihrer Vermäh— 
lung eine gleiche Verpflichtung gemeinfchaftlich mit dem Kö— 
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nige von Frankreich ausftellen fole‘). Die Vermählung ver: 
zögerte fih bis in den Juni des folgenden Jahres. Am 3. 
wurde die Ehe der Infantin, welche am Tage zuvor für ſich 
und ihre Defcendenten auf jede Nachfolge in den Befigungen 
ihred Vaters verzichtet hafte, eingefegnet, indem Haro die 
Stelle des Königs von Frankreich vertrat; am. folgenden 
Zage hatte die Mutter defjelben auf der Fafaneninfel mit 
ihrem Bruder Philipp IV. eine Unterredung, bei. welcher die- 
fer ihre Freude über dad MWiederfehn mit fpanifcher Würde 
und Kälte erwiderte, und bei welcher Ludwig im Gefolge fei- 
ner Mutter zuerft feine Gemahlin ſah. Am 6.: Juni fand 
eine Zufammenkunft der beiden Könige ftatt, ſie befchwuren 
den Friedenötractat, welchen fie Schon am Ende des vorigen 
Jahres ratificirt haften, und Ludwig befräftigte eidlich Die 
Verzichtung feiner Gemahlin. Diefe. nahm bei: einer zweiten 
Zufammenfunft der Könige Abſchied von ihrem Vater, und 
am 9. wurde ihre Ehe zu ©. Jean de Luz: von. dem Bifchof 
von Bayonne eingefegnet. Erft im Auguft kehrte der Hof, 
welcher fi während des Winter im Südlichen Frankreich 
aufgehalten hatte, nach Paris, zurüd; Conde hatte ſich ſchon 
im Januar nad) Air zum Könige begeben und ihn um Ver: 
zeihung gebeten, und diefer hatte ihn ſehr Falt empfangen und 
ihm erwidert, daß er nach den großen Dienften, welche der 
Prinz feiner Krone geleiftet, nicht eines Uebels fich erinnern 
wolle, das nur dieſem felbft Nachtheil gebracht habe’): 

Die Hoffnungen, welche das Volk an die Beendigung 
des langwierigen Kriegs knüpfte, wurden nicht erfüllt; große 
Geldfummen wurden jebt für die glänzendften. Hoffefte ver- 
fchwendet, während überall im Neiche Noth und Elend ver: 
breitet waren, und Mazarini, welcher mit unerfättlicher Hab» 
gier Schäße für ſich eufhäufte, hatte für die Leiden ded Volks 
fein Mitgefühl. Er beherrfchte jegt den König in derfelben 
Weiſe wie dejjen Mutter, er geftattete ihm nicht, über irgend 
eine bedeutende Angelegenheit zu entfcheiden, und er machte 
ihm Vorwürfe, wenn er ohne fein Wilfen auch nur eine 

I) Du Mont 264—280. 283 — 286. 348 — 351. 


2) Montglat 96. 102—105. Motteville 38. 49—65. Montpen- 
sier 495 fe. Du Mont 293. 
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Gnadenbezeugung bewilligte, weil ed ihm an ber zu folchen 
Dingen nothwendigen Einfiht fehle‘). Indeß mochte ber 
König wol biöweilen merken laffen, wie läftig ihm eine ſolche 
Bevormundung werde, denn ald der Sohn des Minifters 
Brienne gegen Mazarini kurz vor defjen Tode äußerte, Daß 
Niemand feinen Tod wünfche, erwiderte diefer: Einer wünfcht 
ihn‘). Er ftarb am 9. März 1661. Obwol er während fei« 
ned Lebens bedeutende Summen auf den Kauf von Gemälden, 
Statuen und Bücher verwandt hatte, verfügte er doch in fei« 
nem Zeftamente noch über mehr ald 50 Millionen Livred. Zu 
feinem Haupterben ernannte er den Gemahl der fchönften 
feiner Nichten, der Hortenfie Mancini, den Marquis von 
La Meilleraye, welcher nach feinem Willen feinen Namen und 
fein Wappen annahm, und für welchen 1663 das Land Rethe- 
lois zum Herzogthum und zur Pairie erhoben wurde, welcher 
aber das große ererbte Vermögen bald verfchwendete. Einen 
großen Theil feines Nachlafjed beftimmte Mazarini theild zu 
Zegaten, namentlich für feine andern Nichten und für feinen 
Neffen, den Marquis von Mancini, welchem er das Herzog» 
thum Nevers vermachte, theild zur Errichtung eines Collegiums 
zu Paris, in welchem junge Edelleute aus den im Münfter- 
ſchen und Pyrenäifchen Frieden an Frankreich abgetretenen 
Ländern — wahrfcheinlich um fie zu Sranzofen umzubilden — 
fowie auch aus dem Kirchenftaate erzogen werden ſollten, und 
welchem er auch feine zahlreiche Bibliothek beftimmte. Der 
König beftätigte diefe Stiftung 1663, bewilligte ihr alle Vor- 
theile und Privilegien einer Föniglichen und befahl, daß fie 
das Collegium Mazarin genannt werden folle?). 


I) Choisy 209. Motteville 103. Montglat 111. 112. 

2) Brienne fils II, 117. Motteville 94. Wie richtig Mazarini 
den König beurtheilte, zeigten manche feiner Yeußerungen, namentlich 
folgende: il y a en lui de l’&toffe de quoi faire quatre rois et un 
honnéte homme; il se mettra en chemin un peu tard, mais il ira plus 
loin qu’un autre. Choisy 192. 

3) Choisy 199. 203—207. Isambert XVIIL, 28. 55. Das Golle- 
gium wurde auch das Eollegium der vier Nationen genannt. 
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Die glänzendfte Zeit der Selbftregierung Ludwig's XIV., vom 
Anfange derfelben bis zum Nymmeger Frieden (1661 — 1679). 


Da beinahe feit vierzig Jahren die Regierung des Staats 
einem erften Minifter anvertraut gewefen war, und da Lud⸗ 
wig, auch nachdem er in dad männliche Alter eingetreten 
war, die Leitung der Staatögefchäfte gänzlich in den Hän- 
den des Cardinals Mazarini gelaffen hatte, fo glaubte man 
am Hofe allgemein, daß diefe Regierungsweife auch fernerhin 
fortdauern werde, zumal ed dem Könige an Erfahrung und, 
wie ed jchien, auch an Befähigung und Neigung zu ernfter 
und angeftrengter Thätigkeit fehlte. Allein fogleich nach dem 
Tode des Cardinald berief er den Oberintendanten der Finan« 
zen, den Kanzler und die Staatöfecretaire zu fih, befahl 
ihnen, nichts auszufertigen, ohne ihm zuvor die Sache vor- 
getragen zu haben, und fprach feinen Willen aus, daß Die 
jenigen, welche Gnadenbezeugungen nachfuchten, ihre Bitte 
nur an ihn richten follten. Am folgenden Zage verfammelte 
er die in Paris anmefenden angefehenften Herren und er 
Färte diefen: er fei entfchloffen, in Zukunft fein Königreich 
felbft zu regieren, er wolle feinen erften Minifter, die Beam 
ten follten unmittelbar unter ihm ihre Gefchäfte ausüben, 
und er werde ihren Rath verlangen, wenn er deffelben be 
dürfe. Dem Erzbifchof von Rouen, Präfidentenider damals 
in Parid vereinigten Verſammlung der franzöfifchen Geift- 
lichkeit, welchen er früher an Mazarini gewiejen hatte, und 
welcher jeßt anfragte, an wen er fich jet wenden folle, er» 
widerfe er: an mich). So unerwartet und überrafchend der 
Entſchluß des Königd war, fo erregte es doch noch größere. 
Verwunderung, daß er denfelben nicht, wie man Anfangs 
meinte, bald wieder aufgab, fondern mit großer Beharrlichkeit 


I) Motteville 100—103. Montglat 111. Choisy 223. 
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und bis zu feinem Tode durchführte. Seiner Erziehung ver- 
dankte er eine große Gefchiclichkeit und Gewandtheit im 
Fechten, Reiten und in allen Xeibesübungen, aber fie hatte 
ihm nur eine fehr mangelyafte geiftige Ausbildung gegeben. 
Um fich die Leitung der Regierung zu fichern, hatte Maza- 
rini ed zu verhindern gejucht, daß er Gefallen an ernften 
Beſchäftigungen fand; fein Lehrer Perefire, Abt von Beau- 
mont und fpäter Erzbifhof von Paris, wollte zwar die 
Pflichten feined Amtes mit großer Gewiffenhaftigfeit erfüllen, 
jedoch verftand er ed nicht, Durch anfprechenden Unterricht 
die Aufmerkſamkeit feined Zöglings zu feileln, er geftattete 
nicht, daß geiftreichere Männer demfelben ſich näherten, und 
überdied wurden feine Bemühungen auch nicht durch den 
Gouverneur ded Königs unferftüßt, den Marquis und nach— 
maligen Marfhall von Willeroi, welcher zu fehr Hofmann 
war, um dem jungen Fürften irgend etwas zu fagen, was 
diefem misfallen fonnte, während alle Andern ihm ſchmei— 
heiten und Alles was er that, bewunderten. Seine Mutter 
hatte fich .begnügt, ihm ungeziemende Ausdrudöweifen und 
gottesläfterliche Flüche, welche damald auch unter den Hof: 
leuten fehr beliebt waren, mit großer Strenge abzugewöhnen 
und ihm eine Achtung gegen die Fatholifche Religion einzu- 
flößen, welche fih nur in der genauen Erfüllung äußerer 
Förmlichkeiten und in einer gewiſſen Scheu vor Demjenigen 
fundgab, wodurch er Gott misfälig zu werden glaubte"). 
Von wirffamerm Einfluß auf die Entwidelung feiner Sin- 
nesart als feine Erziehung waren die innern politifchen Ver: 
hältniſſe Frankreichs während feiner Jugendzeit und die MWeife, 
in welcher man fi) am Hofe über diefelben auszufprechen 
pflegte: da die Nachricht von dem Siege bei Lens nad 
Paris Fam, rief er aus: dad Parlament wird fich fehr über 
diefe Nachricht ärgern! denn er war gewohnt, von den 
Mitgliedern deffelben. nur ald von feinen Feinden reden zu 
hören, und als 13jähriger Knabe weinte er vor Zorn und 
Unwillen über den Aufftand der Einwohner von Bordeaur 
und fagte zu dem Staatsſecretair Brienne: Diefe Nar: 

1) La Porte 399. 411— 423. Motteville XXXVI, 169— 171. 
Choisy 172. 173. 
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ren werden mir nicht lange das Gefeg vorfchreiben, ich werde 
fie züchtigen, wie fie e8 verdienen‘). Wenn Mazarini gegen 
das Ende feines Lebens, wie erzählt wird, ihm den Rath 
gab, die Prinzen vom Geblüt in firengem Gehorfam und 
die Hofleute in ehrerbiefiger ‚Entfernung zu halten und nach 
feinem Tode Niemanden zum erften Minifter zu erheben, fo 
flimmten diefe Rathichläge völlig mit feiner Sinnesart über- 
ein, mit dem ftolzen Selbgefühl, welches ihm feine Fönigliche 
Würde einflößte, und welches ihm alle übrigen Menfchen als 
Geſchöpfe einer geringern Gattung erfcheinen ließ, mit der 
Ruhmbegierde, welche auch in der Selbftregierung Befriedi- 
gung fuchte, und welche ihn beftimmte, fich den größten fei- 
ner Vorfahren, Heinrich IV., zum Vorbilde zu wählen?). 
Diefe NRuhmbegierde gab ihm auch die Kraft, fich einer an- 
baltenden, genau geregelten Beichäftigung mit den Staats- 
angelegenheiten zu unterziehen, fein natürlicher Verſtand er- 
feichterte ihm die Weberwindung der Schwierigkeiten, welche 
ihm Anfangs durch feine Unbefanntfchaft mit denfelben ver- 
anlaßt wurden, und die Genugthuung, welche er darin fand, 
daß er nicht nur König hieß, fondern es auch in der That 
war, machte ihm bald die Arbeit angenehm’). Mit diefer 
Thätigkeit vereinigte er eine Feftigkeit des Willens, welche in 
dem entfchiedenften Gegenfabe zu dem frühern fchwanfenden 
Verfahren der Regierung ftand, denn während bisher Fönig- 
liche Edicte oft nur wenige Monate Geltung gehabt hatten, 
fo waren dagegen feine Befehle unwiderruflihe Beichlüffe, 
und die Verbindung jener beiden Eigenfchaften war es haupt⸗ 
fählih, welche feinen Befehlen und Wünfchen rafche und 


1) Motteville XXXVII, 3. Brienne fils I, 240. . 

2) Er fchreibt 1661 an Eftrades: Je me propose pour principal 
modele de ma conduite et de mes actions celle de ce grand Prince 
(nämlich Heinrich’s IV.). Estrades I, 195. 

3) Memoires historiques et instructions de Louis XIV. pour 
le dauphin (in Oeuvres de Louis XIV. Paris 1806) I, 20. ®Diefe 
Memoiren, die Jahre 1661, 1662 und 16661668 betreffend, find von 
Heliffon nad) den vom Könige gemachten Aufzeichnungen, mit unmittel« 
barer Zheilnahme und im Namen beffelben gefchrieben und redigirt, ſo⸗ 
daß fie, wenn auch nicht der Form, doch dem Inhalte nach, als ein 
Werk des Königs betrachtet werden Fönnen. 
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vollftändige Unterwerfung bei Höhern und Geringern ver 
ſchaffte). Sowie er in Beziehung auf Aemter und Gnaden 
die Empfehlung der Prinzen und anderer Großen, durch 
welche der Begünftigte mehr dem Empfehlenden ald dem Kö- 
nige verpflichtet wurde, aufs beftimmtefte zurüdwies, fo zeigte 
er auch, daß er feine Fönigliche Autorität und die Regierung 
mit Niemandem zu theilen gejonnen fei: das feit langer Zeif 
beftehende Gonfeil, welches aus Prinzen, Kronbeamten und 
andern angefehenen Herrn beftand, verfammelte er Anfangs 
nur felten und bald ‘gar nicht mehr, felbft feine Mutter, 
welche erft 1666 ftarb, und feinen Bruder, den Herzog von 
Drleand, ſchloß er von jeder Theilnahme an der Regierung 
aus, zu feinen Räthen wählte er nur folhe Männer, welchen 
nicht ihre Geburt eine gewiſſe Selbftändigfeit gab, fondern 
welche ihre Bedeutung nur feiner Gnade verdanften, und 
auch von diefen z0g er nur wenige zur Berathung über die 
wichtigften Beichlüffe, deren Erfolg durch das Geheimniß 
bedingt war. Unter den höchſten Staatöbeamten waren es 
nur zwei, welchen er fein volles Vertrauen fchenkte, welche 
nicht allein Männer von großer Erfahrung, fondern ihm auch 
dadurch angenehm waren, daß fie fich, wenigftens fcheinbar, 
feinen Anfichten gänzlich unterordneten und nur feinen Wil- 
len auözuführen fchienen. Le Tellier, Staatsfecretair für die 
Kriegdangelegenheiten und Staatsminifter, hatte ſich nicht 
allein durch vieljährige Verwaltung diefes Departement eine 
große Einficht für dafjelbe erworben, fondern er war aud 
durch feine frühern amtlichen Verhältniffe mit der Juſtiz und 
überhaupt mit der innern Verwaltung genau befannt, und 
ald fehr gewandter Hofmann benußte er jede Gelegenheit, 
den König zu loben und ihm allein das Verdienft aller zweck⸗ 
mäßigen Einrichfungen und gelungenen Entwürfe zuzufchrei« 
ben?).. Hugo von Xyonne hatte fein auögezeichneted Talent 


1) Relation de la conduite presente de la cour de France 
(gefchrieben von einem römifchen Herren im Gefolge des GarbinalsLega- 
ten Chigi 1664; in Archiv. cur. 2. serie, X.) 5. 6. 

2) Relation 60. Annales politiques de Castel, Abb& de St. 
Pierre (Nouv. &d. Londres 1758) 308. Spanheim (1666 und 1668 
turpfälzifcher und 1680—1689 Burbrandenburgifcher Gefandter am fran- 
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für Diplomatie unter Mazarini’d Leitung ausgebildet und 
mehrfach bewährt; zwar befleidete der ältere Graf von Brienne 
und nach feiner Refignation fein Sohn die Stelle eines 
Staatöfecretaird für die auswärtigen Angelegenheiten und die 
Marine, allein die diplomatifchen Verhandlungen waren fchon 
feit längerer Zeit yonne anvertraut worden, er erhielt be- 
reitd 1658 den Rang eines Staatsminifterd und 1664 mußte 
zu feinen Gunften der jüngere Brienne gegen eine Geldent- 
fhadigung auf die Staatöfecretairftelle verzichten. Obwol 
Lyonne Vergnügen und Genuß leidenfchaftlich liebte, fo ver- 
nachläffigte er die Gefchäfte, welche er mit großer Leichtigkeit 
zu behandeln wußte, deshalb nicht, und er war, wenn ed die 
Umftände erfoderten, auch der anhaltendften Arbeit fähig; er 
batte eine fehr genaue Kenntniß der Fürften, Höfe und 
Staatsverhältniffe des Auslandes, er wußte Schwierigkeiten 
ebenio richtig vorauszufehn wie gefchieft zu befeitigen, und 
bei unerwarteten Ereigniſſen fehlte ed ihm nie an rajcher 
Entſchloſſenheit und an Mitteln, um die nachtheiligen Folgen 
abzumwenden'). Diefe beiden Männer bildeten den geheimen 
Minifterrath oder den engern Staatsrath, in welchen auch 
fernerhin nur diejenigen höchſten Staatöbeamten, welche den 
Titel eined Staatsminifterd erhielten, und außerdem nad 
dem Sabre 1689 der Dauphin eintraten; er verfammelte ſich 
wöchentlid dreimal und überdied alle 14 Zage des Mon- 
tags unter dem Vorſitz ded Königs, welcher jedoch oft auch 
den einzelnen Miniftern Audienz gab; ed wurde in demfelben 
über alle wichtigen, dad ganze Neich betreffenden Sachen und 
befonderd über die auswärtigen Angelegenheiten verhandelt, 
die Minifter hielten Vortrag über ihr Departement, die von 
den franzöfifchen Gefandten an fremden Höfen eingegangenen 
Depefchen wurden vorgelefen, die Antworten auf diefelben 
und die Inftructionen für die Gefandten wurden befprochen, 
und über Bündniffe und Verträge mit andern Staaten, über 


söfifchen Hofe, Relation de la cour de France (in Dohm, Materialien 
für die Statiftif und neuere Staatengeſchichte, 3. Lief. 1781 und 5. Lief. 
1785) V, 61, 62. 

1) Flassan III, 226. 294. 300. Mignet III, 329. Choisy 222, 
Gourville 528. Brienne fila I, 104. II, 225. 
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Krieg und Frieden berathen‘). Das Confeil der Staatöfe- 
crefaire, auch conseil des depäches genannt, beftand aus 
dem Kanzler und deh vier Staatöfecrefairen, unter welche die 
Provinzen ded Reichs vertheilt waren, und zu welchen im 
Jahre 1661, außer Le Zellier und Brienne, Phelipeaur von 
Vrilliere, Marquis von Chateauneuf, Staatsfecretair für die 
Angelegenheiten der reformirten Religion, und Guenegaud, 
Staatöfecretair für das königliche Haus und für die An- 
gelegenheiten der Fatholifchen Religion, gehörten, Männer 
von beichränfter Einſicht, aber für ihre nicht bedeuten- 
den Departementd genügend, und endlich aus Denjenigen, 
welche die Anmwartichaft auf eine Staatsfecretairftelle erhal- 
ten haften. In diefem Confeil, welches alle 14 age in 
den Zimmern ded Königs zufammentrat, und in welchem Die: 
fer auch prafidirfe, wurde nur über innere Angelegenheiten, 
namentlich über folche, welche einzelne Provinzen betrafen, 
verhandelt, indem die Staatöfeeretaire über diefelben vortru- 
gen und fodann die gefaßten Beſchlüſſe ausfertigten, und 
zwar in der Weife, daß ein jeder von ihnen ein Vierteljahr 
hindurch dies allein beſorgte). Auch) an den Sigungen des 
conseil des parties, welches auch Staats- und geheimer 
Rath genannt wurde, nahm der König bisweilen Theil, ge 
wöhnlich aber vertrat der Kanzler ald Prafident feine Stelle. 
Diefes Confeil hatte die Befugniß, Beichlüffe der oberften 


1) Spanheim V, 40. Etat de la France (ein Hof- und Staats- 
bandbuch) 1690. III, 6. und 1699. IH, 5. 6. Durd die Benennung: 
conseil secret et du ministere, bezeichnet Spanheim das Weſen diefes 
Eonfeil, für welches in Frankreih unter Ludwig XIV. der Name con- 
seil d’etat ohne weitern Zufag üblich wurde, ein Name, welcher zuerft 
dem conseil de parties beigelegt worden war und dann von allen Con— 
feild gebraucht wurde, die von dem Könige oder in feinen Zimmern 
gehalten wurden, von dem Conſeil der Staatöfecretaire und dem Fi— 
nanzrathe, und die von diefen erlaffenen Verfügungen wurden arr&ts 
du conseil d’etat titulirt. 

2) Spanheim 110— 115. Piganist de la Force, nouv. descri- 
ption de la France 1718. I, 220. Der Name conseil des dépéches 
rührt daher, daß die Befchlüffe deffelben durch Schreiben, weldhe nur 
von den Staatöfecretairen unterzeichnet wurden, den betreffenden Perſo— 
nen mitgetheilt wurden. Warnfönig, franzöfifche Staatsgeſchichte. 1846. 
S. 518. 
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Gerichtöhöfe zu caffirem und dem gewöhnlichen: Gerichtögange 
Proceffe und. Unterfuchungen zu entziehen und felbft über 
diefe, Jowie über Befchwerden in Betreff der Competenz der 
Gerichte zu enticheiden; es befland nad) der Drganifation, 
welche es 1673 erhielt, aus dem Kanzler, dem: Generalcon- 
troleur und den zwei Intendanten der «Finanzen, einundzwan- 
zig ordentlichen Staatsräthen und zwölf Staatsräthen, welche 
im Dienft wechfelten, und außerdem einer,. in. der folgenden 
Zeit nach vermehrten, Zahl von Requetenmeiftern, welche dazu 
beftimmt ‚waren, bei der. zunehmenden Laft der Gefchäfte die 
Staatsräthe zu unterflügen‘). Für die Vergebung der kirch- 
fihen Aemter und für: die Erledigung anderer ‚Tirchlichen Ans 
gelegenheiten bildete der König einen fogenannten: Gewiffens- 
tat) (conseil de: conscience) aus feinem. Beichtvater, dem 

Iefuiten Annat, feinem. ehemaligen: Lehrer Perefixe, damals 
Biihof von. Rhoder, Peter von: Marca;,. Eubiihof von 
Zouloufe, und dem Biſchof von Rennes’). 

Kein Theil der Staatsverwaltung war fü den König 
von größerer Wichtigkeit. ald die Finanzen. : Um das König- 
tum mit einem . der Bedeutung deffelben entfprechenden 
Glanze zu umgeben, um feine Neigung zu prachtvollen Feſten 
zu befriedigen und um durch: großartige Unternehmungen. fich 
Ruhm zu erwerben, bedurfte er vor Allem reicher Geldmittel; 
allein der Schatz war leer, die Einnahmen der nächſten zwei 
Jahre waren vorweggenommen, ausgegeben oder verpfändet, 
von den Staatseinkünften, welche 84 Millionen Livres be— 
trugen, fielen 52 Millionen: den: Staatögläubigern zu, ſodaß 
für die laufenden Ausgaben, welche 60 Millionen: erfoderten, 
nur 32 :blieben und dad Deficit 28 Millionen: befrug, und 
der Nothftand in allen Provinzen war fo hoch ‚gefliegen, daß 
eine Vermehrung der Auflagen unmöglich war’). Die drin- 
gend nothwendige Reform der Finanzen fowie die Vermeh— 
rung der Einfünfte konnte nur durch eine ebenfo gewiflen- 
bafte und rechtliche wie einfi Ötige Verwaltung und dur) 


1) Etat de la France 1680. IL, 243. Etat 1690. II, 32._ Pi- 
ganiol J, 222. Mem. historiques I, 31. 
2) Mem. hist. I, 30. Spanheim 116, Choisy 235. 
3) Forbonnais I, 290. Bailly I, 410. ; 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 13 
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Eröffnung neuer Erwerböquellen für die Untertanen bewirkt 
werden, und Mazarini hatte Furz vor feinem Tode dem Kö— 
nige denjenigen Mann bezeichnet, welcher allein im Stande 
war, ein fo fchwieriged Werk auszuführen. Golbert war 1619 
zu Rheimd geboren; feine Familie gehörte nicht den höhern 
Ständen an, :obwol er ald Minifter die Eitelkeit hatte, die— 
felbe .ald Zweig einer vornehmen fchottifchen Familie, welche 
mit dem alten fchottifchen Königshaufe verwandt war, Ddar- 
ftellen zu laffen; wahrfcheinlid war fein Water Kaufmann 
gewefen, und .er felbft fol einige Zeit zu Paris und yon 
die Handlung gelernt haben. Nach kurzem Aufenthalt in 
Lyon Fehrte er nach Paris zurüd, er wurde nacheinander 
Schreiber bei einem Notar, einem Procurator des parifer 
Stadtgerichtd und einem Finanzbeamten, und auf Beranlaf- 
fung eined Vetters von ihm, welcher Intendant in Xothringen 
und mit einer- Schwefter ded Staatöfecretair Le Tellier ver- 
- beirathet war, kam er in die Dienfte dieſes Manned. Auf 
die Empfehlung defjelben ernannte ihn bald darauf Mazarini 
zum Intendanten ſeines Haufe, und er erwarb ſich durch 
die Gefchiclichkeit, mit welcher ’er das. Vermögen des hab- 
Hierigen Cardinals verwaltete und vermehrte, fo. fehr die 
Gunſt defielben, daß diefer den König auf ihn aufmerkfam 
machte, ald einen Mann, welcher Drdnung in. die. zerrütteten 
Finanzen zu bringen vermöge. Der König gab. Cokbert auch 
fogleidy nad) dem Tode Mazarini’s einen Beweis: feines Ver- 
trauens, indem er ihn am 16. März: 1661 zum dritten Inten- 
Danten der Finanzen ernannte: und: mit der. Führung des 
Buches beauftragte, in welches er dem Oberintendahten alle 
feine Maßregeln einzutragen befahl, um ſtets einen Ueberblick 
über die vorhandenen Gelder und über die gemachten und zu 
machenden Ausgaben zu haben’). An der Spige der Fi- 

1) Choisy 222. 224. 229. Gourville 5%8. Montglat 120. Mem. 
hist. 24. 33. Clement, histoire de la vie et de l’administration de 
Colbert, pr&c&dee d’une &tude historique sur Nicolas Fouquet. 
Paris 1846. 76. Sl. La vie de J. B. Colbert (Cologne 1695 und 
abgedrudt in den Arch. cur. IX.), verfaßt von einem der frudhtbarjten 
Flugihriftenfchreiber feiner Zeit, Eourtilz, Heren von Sandras, ift bis 
auf einige in derfelben enthaltenen Thatſachen und Anekdoten werthlos. 
Bol. Clement 78. 


Die Zeit der Selbftregierung Ludwig's XIV. ıc. (1661— 79). 195 


nanzverwaltung fand feit dem Jahre 1653 der Oberinten- 
dant Fouquet')), welcher zugleich, feit 1650, Generalprocu- 
rator im parifer Parlament war. Er hatte feine Gefchid: 
fichfeit dadurch bewährt, daß. er in einer Zeit, in welcher: die 
Quellen der Einnahme mehr und mehr verfiegten und der 
Staat feinen Credit. befaß, die bedeutenden Geldfummen, 
welche Mazarini jährlich verlangte, herbeizufchaffen wußte, 
allein fein großer Aufwand hatte auch den Verdacht erregt, - 
daß er fi) auf Koften des Staats übermäßig bereichert habe. 
Seine Wohnungen, namentlich feine Befigung Vaux bei 
Melun, auf deren Erweiterung und. Verfchönerung er 9 
Milionen Livres verwandte, glichen prachtvollen Paläften, er 
hatte einen Foftbaren Schatz von Büchern und Antiken ge: 
fammelt, die audgezeichnetften Dichter und Künſtler ftanden 
in feinem Dienfte und arbeiteten für ihn, und ed war fein 
Geheimniß, daß auch hochftehende Männer von. ihm reiche 
Geſchenke und Jahrgelder empfingen. Schon bei Mazarini 
war er 1659 von Colbert angeklagt worden, daß er die Fi- 
nanzen mit beifpiellofer Verſchwendung verwalte und- fein 
Amt nur benuge, um fich Freunde zu machen; indeß mochte 
der Gardinal nicht geneigt fein, ihn wegen eined Vergehens 
zur Rechenſchaft zu ziehen, welches er ſelbſt in noch viel 
höherm Grade fich hafte zu Schulden kommen laffen, und er 
fonnte. fich nicht, einmal entjchließen, einen für ihn fo brauch— 
baren Mann zu entlaffen.. Bouquet glaubte fih auch nad 
dem Tode Mazarini’d völlig fiher, da der König auf. feine 
Bitte ihm verziehen ‚hatte, was vieleicht Unregelmäßiges in 
der Vergangenheit wegen der ſchwierigen Zeitverhältniffe ge- 
fchehen fein könnte, allein. er. befchrankte feinen bisherigen 
Aufwand nicht, und Colbert, welcher ald Intendant Gele 
genheit hatte, fich eine genaue Kenntniß von dem Zuftande 
der Finanzen zu verfchaffen, theilte dem ‚Könige in geheimen 
Unterredungen mit, daß Fouquet, um ſich unentbehrlich zu 
machen, in den von ihm übergebenen Etatd die Einnahmen 
niedriger und die Ausgaben höher anfege, ald fie in der 


1) Er hatte zwar dies Amt mit dem Grafen Servien bis zu defjen 
Zode (1659) getheitt, jedoch war ihm fchon 1655 der wichtigfte Theil 
der Gefchäfte, die Herbeifhaffung der Gelder, allein übertragen worden. 

13* 


16 Buch 5. Abth. 1. Zweites Eapitel. 


That waren; der König war aufs Aeußerfte entrüftet, daß 
Fouquet- ihn zu befrügen wage und hoffe, er wurde noch 
mehr gereizt dadurch, daß derfelbe fich in das Vertrauen des 
Fräuleins von La Valiere, der damaligen Eöniglichen Gelieb- 
ten, einzudrängen fuchte; in Erinnerung an die Zeit der 
Fronde glaubte er fogar, daß Fouquet, welcher in der Bre- 
tagne zwei Feften, Belle- Isle und Concarneau, befaß, und 
nicht wenige höhere Aemter feinen Freunden verfauft hatte, 
die Abficht habe, fich eine mächtige Partei zu bilden, um fich 
zum Herrn ded Staatd zu machen, und er hielt ed deshalb 
für nothwendig, ihn nicht allein abzufegen, fondern ſich auch 
feiner Perfon zu verfihern. Schon im Mai 1661 faßte er 
diefen Entſchluß, allein er hielt ihn fo geheim, daß er ihn 
nur feiner Mutter mittheilte, und gegen Fouquet erheuchelte 
er ein folches Vertrauen und Wohlwollen, daß diefer die 
Warnungen feiner Freunde nicht beachtete und ſich fogar mit 
der Hoffnung fchmeichelte, zum Premierminifter erhoben zu 
werden. Das Amt des Generalprocuratorsd ftellte ihn unter 
die Gerichtöbarkeit des parifer Parlaments, welches ihn ſchwer⸗ 
fich verurtheilt haben würde, allein er wurde leicht Dazu be- 
ftimmt, es zu verfaufen. Darauf ließ der König, welcher 
beforgte, daß, wenn er ihn zu Parid gefangen nehmen lajle, 
bier Unruhen ausbrechen könnten, fi) von ihm auf einer 
Reife zur Verfammlung der Stände der Bretagne nad) Nan- 
tes begleiten und ihn am 5. September plöglich verhaften, 
indem er zugleich fich der Feften Belle: Isle und Concarneau 
verficherte. Fouquet wurde in feiner Haft mit der größten 
Strenge behandelt, die Durchfuchung feiner Papiere geſchah 
durch Perfonen, welche Eolbert ganz ergeben waren, und von 
diefem felbft, und man glaubte allgemein, daß manche Pa- 
piere, welche den Gardinal Mazarini blosgeftellt, aber auch 
zu Fouquet's Rechtfertigung oder Entfchuldigung hätten die— 
nen können, über die Seite gebracht worden feien. Sein 
Proceß wurde einer befondern Commiffion, einer Juftizkam- 
mer, welche zur Unterfuhung der Veruntreuungen im Zinanz- 
wefen gebildet worden war, übertragen, ed wurde Feine Rück— 
fiht darauf genommen, daß er mehre Mitglieder derfelben 
recufirte, welche theild feine perfünlichen Feinde, theild Ver— 
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wandte oder ergebene Diener Colbert's waren, einer von die 
fen leitete vornehmlich die Unterfuchung und zwar mit der 
größten Xeidenfchaftlichkeit, und nicht allein Colbert wirkte 
auf diefelbe ein, fondern der König gab auch den Richtern 
deutlich zu verftehen, daß er eine Verurtheilung erwarte. Ein 
ſolches Verfahren verwandelte den Haß, welcher fich fogleich 
nach Fouquet's Verhaftung gegen ihn Fundgegeben hatte, in 
Zheilnahme und Mitleid und machte auf einen Theil: der 
Richter Eindrud. Die zahlreichen gegen. ihn aufgeftellten Be- 
fhuldigungen bezogen ſich hauptfächlih auf zwei Punkte, auf 
Unterfchleife in der Finanzverwaltung und auf Staatöverbre 
hen. In Betreff des erften Punktes wurde er angeklagt, 
daß er Anleihen ohne Noth habe machen laffen und fogar 
fingirt habe, um für ſich die Zinfen zu ziehen, daß er die 
für eine Anleihe von ſechs Millionen ausgegebenen Schaß- 
billetö, auch nachdem der über diefelbe gefchloffene Contract 
widerrufen worden, nicht vernichtet, fondern fich zugeeignet, 
daß er die Föniglichen Gelder mit feinen eigenen vermifcht 
und zu feinen Ausgaben verwendet, daß er von den Finanz: 
pächtern Jahrgelder und Gefchenfe genommen, um ihnen die 
Pachtungen zu geringem Preife zu bewilligen, und daß er 
verjährte Schagbilletd zu niedrigem Courd gekauft und den 
vollen Betrag für diefelben aus dem Schatze gezogen babe. 
Es war nicht möglich, diefe Anfchuldigungen, weil der Ge: 
genftand zu verwidelt war, vollitändig nachzumeifen, und 
Fouquet vertheidigte ſich mit großer Beredtfamfeit und Ge- 
wandtheit, allein fie wurden dadurch unterftüßt, daß er jähr- 
lich mehre Millionen ausgegeben und ed für nöthig gehalten 
hatte, nad) dem Tode Mazarini's für frühere Unregelmäßig- 
feiten den König um Verzeihung zu bitten. Die Anklage 
gegen ihn ald Staatöverbrecher wurde befonderd auf einen 
von ihm 1657 niedergefchriebenen Entwurf gegründet, in wel- 
hem er zufammengeftelt hatte, was feine Freunde in dem 
Fall, daß Mazarini ihn verhaften laſſe, für ihn thun follten, 
er verlangte vornehmlich die Vertheidigung der ihm gehören: 
den zwei feften Pläge und einiger andern, deren Gouverneure 
ihm befreundet waren, felbft mit Hilfe des Auslandes, dann 
aber, wenn man fo weit gehe, ihm den Proceß zu machen, 
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ſogar den Beginn eined Krieges gegen die Regierung. Er 
erklärte zu feiner Rechtfertigung diefen Entwurf für ein über: 
ſpanntes Hirngefpinnft, für einen thörichten Einfall, welcher 
nie aus feinen Gabinet herausgekommen und deſſen Ausfüh- 
rung nie verfucht worden fei. Won den beiden durch Den 
König ernannten Referenten trug der eine auf Enthaupfung, 
der andere auf. lebenslängliche Verbannung und Einziehung 
feiner Güter an; ſechs Richter und der Kanzler flimmten 
dem erften, zwölf dem zweiten bei, und einer entſchied fich 
nur für fünfjähriges Gefängniß und Geldftrafe. Demnach 
erflärte der Gerichtshof Fouquet 1664 für überführt der ihm 
im Finanzwefen zur Laſt gelegten Unterjchleife und verur— 
theilte ihn zur Erfagleiftung und, wegen der andern aus der 
Unterfuhung ſich ergebenden Vergehungen ſprach er gegen 
ihn lebenslängliche Verbannung aus Frankreich und Confis- 
cation feines Wermögend aus. Der König fchärfte die Strafe 
in lebenslängliched Gefängniß; er that dies wol nicht allein 
aus perfönlichem Haß gegen ihn, fondern er glaubte wahr: 
fcheinlich, daß Fouquet auch ald Verbannter noch gefährlich 
werden Fünnte, und er wollte dadurch, daß er felbft den Ge- 
danken eined Bürgerkriegs ftreng beftrafte, die. unruhigen 
Köpfe, welche eine Erneuerung der Unruhen der Fronde für 
möglich hielten, einfchüchtern und fchreden. Fouquet wurde 
nach der Citadelle von Pignerol gebracht und lange mit größ- 
ter Härte behandelt; erft ein Jahr vor feinem Tode, welcher 
1680 erfolgte, wurde feiner Frau und feinen Kindern erlaubt, 
in der Citadelle zu wohnen‘). 

Sogleih nach Fouquet’d Verhaftung war die Verwal: 
fung der Finanzen durch eine Fönigliche Verordnung vom 
15. September 1661 umgeftaltet worden: das Amt eines 
Dberintendanten wurde abgefchafft, der König behielt fich die 
Functionen deffelben vor und beftimmte, daß Feine Zahlung 
geleiftet werden folle ald Fraft einer von ihm unterzeichneten 


1) Clement 13—67. Bruzen de la Martiniere, histoire de la 
vie et du regne de Louis XIV. a la Haye 1741. IH, 150173 
(nad) Oeuvres de Fouquet, contenant son accusation, son proces 
et ses defenses. 16 T. 1696). Mem. hist. 101—104. Choisy 245— 
263. Gourville 337—341. 348. Motteville 139. 140. 
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Verfügung, welche fogleich in ein befonbergs, dazu beſtimm⸗ 
te8 Buch eingetragen werden mußte, ed wurde ein königlicher 
Rath der Finanzen errichtet, welcher aus dem Marfchall von 
Villeroi ald Chef und drei Rathen, von denen Colbert einer 
war, beftand, in welchem die. wichtigften Finanzſachen bera- 
then und befchloffen wurden, und an deflen Arbeiten der 
König felbft fortwährend theilnahm; und an die Stelle der 
bisherigen zwei Directoren der Finanzen. trat Colbert als 
alleiniger Generalcontroleur, fodaß auf folche Weife die 
Finanzverwaltung und der mit derfelben ſchon früher verbun: 
dene Handel ganz in feine Hand gegeben war'). Im Jahre 
1664 faufte er die Stelle eined Oberintendanten der könig— 
lihen Bauten von dem damaligen Inhabgg derfelben; 1669 
wurde er Staatöfecretair für das königliche Haus und die 
Angelegenheiten der Fatholifchen Religion, und nachdem er 
Ihon bisher die Angelegenheiten der Marine, welche zu dem 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten gehörten, im 
Namen Lyonne's verwaltet hatte, fo wurden diefelben jeßt 
feinem Departement gänzlich zugefheilt, indem Lyonne durch 
einige Provinzen defjelben und durch Geld entfchädigt wurde; 
1672 wurde er auch zum Staatdminifter ernannt’). Bis zu 
diefer Zeit, bis zum Ausbruch eines Tangwierigen Krieges, 
durch welchen ein anderer Minifter eine größere Bedeutung 
erhielt, waren fein Einfluß und feine Macht unbeſchränkt, 
wenn er Died auch, um nicht dem auf Selbftregierung fehr 
eiferfüchtigen Könige zu midfallen, forgfaltig verbarg; alle 
wichtigen Maßregeln in der Verwaltung und in der Gefeb- 
gebung gingen von ihm aus, und alle bedeutendern Aemter, 
Firchliche wie weltliche, wurden auf feine Empfehlung oder 
wenigſtens mit feiner Beiftimmung vergeben. Wenn er auch 
vielleicht das Talent einer rafchen Auffaflung und Entfchlie- 
Bung, wenigftend in ausgezeichneter Weife, nicht befaß, fo 
fehlte es ihm doch nicht an Schärfe des Verftandes, und mit 


1) Isambert XVIH, 9—12. Billeroi erhielt zwar auch den Zitel 
eined Staatsminifters, wurde aber nur felten zu den Berathungen des 
Minifterconfeil zugezogen. Spanheim V, 43. 

2) Vie de Colbert 38. 178. 221. Montglat 123. Clement, 
pieces justif. 462. 
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dem Geifte der ftrengften Drönung und einer unermüdlichen 
Arbeitfamkeit, durch welche er fi) auch Die genauefle Kennt: 
niß des Einzelnen verfchaffte, vereinigte er eine Feftigkeit und 
Energie ded Willens, welche jedes Hinderniß übermwältigte. 
Das Bewußtfein deffen, was er. zu Teiften vermochte und was 
er leiftefe, veranlaßte ihn aber zu der Meinung, daß feine 
Anfichten die allein richtigen feien, zu einem eigenfinnigen 
und hartnädigen Fefthalten an denſelben und zu der Ueber- 
zeugung, daß jeder Widerfpruch gegen fie aus Unwiſſenheit 
oder böfem Willen bervorgehe. Indem er Alles ſelbſt ent- 
fcheiden und ausführen und feine Macht mit Niemandem 
theilen wollte und ſehr mistrauifh und argwöhnifch war, fo 
nahm er am wendgften den Rath derer. an, welche durch ihre 
Stellung und Perfönlichkeit zu einem richtigen Urtheil be- 
fähigt waren, und aus jenem Bewußtſein fowie aus der 
despofifchen Sinnesweife, welche dem Minifter mit dem Kö— 
nige gemeinfam war, ging der größte Fehler feiner Werwal- 
tung hervor, nämlich das Beftreben, Alles leiten und regeln 
zu wollen. Der Zwed feiner Wirkſamkeit war zwar auch Die 
Wohlfahrt des Landes, aber ebenfo fehr die Verherrlihung 
und der Ruhm des Königs, welcher nach feiner Ueberzeugung 
der unumfchrankte Herr ded Lebens und Eigenthums der 
Unterthanen war, und diefem Zwede opferte er mit der ſcho— 
nungslofeften Härte das Glüd der Einzelnen auf‘). Den 
Männern, in deren Händen jeit dem Zurüdtritt Sully’s die 
Verwaltung der Finanzen geweſen war, hatte ed meiftens an 
Drdnung, Einfiht und größtentheild auch an Rechtlichkeit 
gefehlt, fie hatten fi) auf die Benugung der vor Sully üb- 
lihen Mittel befchrantt, um Geld herbeizufchaffen: ohne 
Rückſicht auf die Unzweckmäßigkeit derfelben vermehrten und 
erhöhten fie die Auflagen, und wenn dies nicht mehr mög: 
lih war, fo griffen fie zu Maßregeln, welche zwar augen: 


1) Clement 147— 151. Relation 62. Vie de Colbert 2. 3. 
Memoires et reflexions sur les principaux &venemens du regne de 
Louis XIV et sur le caractere de ceux qui y ont eu la principale 
part, par le Marquis de la Fare (geb. 1644, 1684, Gapitain der 
Garde des Bruders Ludwig’s XIV. und ein ftrenger Beurtheiler diefes 
Könige, ft. 1712) bei Petitot LXV, 148. 
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blicklich der Geldverlegenheit abhalfen, aber für die Zukunft 
die verderblichften Folgen hatten. Sie verkauften Domainen, 
gaben für Baarzahlungen die einträglichften und ficherften 
Einkünfte hin, verkauften Renten für geringen Preis und zu 
hohem Zinsfuß, machten auf ebenfo ungünftige Bedingungen 
Anleihen, verkauften Abgabenfreiheiten, neu errichtete, unnüße 
und für den Verkehr verderbliche Aemter und Adelöbriefe, 
und während Staatögläubiger und Finanzpächter fi) über: 
mäßig bereicherten, verminderten fich die Quellen der Staats: 
einnahme immer mehr, und die Mehrzahl der Unterthanen 
erlag unter dem Drude unerfchwinglicher Abgaben. Zaft alle 
Domainen und der größte Theil der Aided waren veräußert, 
der Ertrag der Taille, welche überdies durch das allgemeine 
Elend der derfelben Unterworfenen und durch Bewilligung 
zahlreicher Eremtionen fehr vermindert war, wurde größten: 
theild zur Zahlung von Renten verwandt, die von den Be— 
amten bei dem Antritt ihres Amtes entrichteten Abgaben 
(parties casuelles) waren faft ganz für die Befoldung neu 
errichtete Aemter angewiefen, und die Salzfteuer wurde gro- 
Bentheild durch die auf diefelbe angewiejenen Renten aufge: 
zehrt, für welche nur der drei- oder vierfache, höchſtens der 
achtfache Jahresbetrag gezahlt worden war’). 

Beftrafung der Unterfchleife und Beeintrachtigungen des 
Staats, weldhe im Finanzwefen ftattgefunden hatten, Her- 
ftelung eined geordneten Zuftandes und einer ſtreng gere- 
gelten Verwaltung durch Befeitigung "zahlreicher Misbräuche 
und Miögriffe und Entlaftung der Einkünfte von der ihnen 
aufgebürdeten Schuldenmafle, mußte die erfte Aufgabe Col: 
bert’3 fein. Um diefe in kurzer Zeit zu löfen, wandte er zum 
Theil gehäffige, willfürliche und ungerechte Mittel an, indem 
er von dem Grundfage ausging, daß Privatrechte, welche im 
MWiderfpruch mit dem Gefammtintereffe des Staatd oder viel- 
mehr dem Intereffe ded Königs ftanden, dieſem aufgeopfert 
werden müßten, zumal bisher Privatperfonen den Staat zu 
ihrem Nutzen ausgebeutet hätten. Schon im November 
1661 wurde eine Juſtizkammer, diefelbe welche über Fouquet 


1) Forbonnais 274. 
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richtete, gebildet, welcher das Gefchäft und die Befugniß 
übertragen wurde, alle Unterfchleife, Weruntreuungen und an- 
dere Vergehungen bei der Erhebung und Verwendung der 
Staatögelder, deren fich feit 1635 Beamte und Pächter 
fchufdig gemacht hätten, zu unterfuchen und zu beftrafen. 
Den Angebern wurde ein Sechötel der Geldftrafen und Eon- 
fiscationen verfprochen, den Pfarrern wurde aufgegeben, ihre 
Pfarrfinder, welche von ſolchen Vergehungen Kenntniß bät- 
ten, aufzufodern, diefe bei Strafe der Ercommunication an- 
zuzeigen, und den Finanzbeamten und Finanzpächtern wurde 
bei ftrenger Strafe befohlen, ein mit Belegen verfehenes 
Verzeichniß der Güter, welche fie geerbt, der Ermwerbungen, 
welche fie in ihrem oder unter erdichtetem Namen gemacht, 
und der Summen, welche fie ihren Kindern als Mitgift oder 
zum Kauf von Aemtern gegeben hätten, binnen einer fehr 
Furzen Zeit einzureichen. Die Schuldigften verbargen fich und 
ihr werthvollſtes Beſitzthum, wie Edelfteine und Silbergeräth, 
oder fie flüchteten ind Ausland; faft 500 Perfonen wurden 
binnen zwei Jahren mit Geldftrafen belegt; die Summen, 
zu deren Zurüdzahlung die Pächter nad) Maßgabe des von 
den Richtern angenommenen Vermögens verurtheilt wurden, 
betrugen 110 Millionen; von den Beamten mußten einige 
mit dem Tode durch den Strang büßen, den meiften wurde 
1665 Verzeihung bewilligt, indem die härtern Strafen, welche 
fie nad) dem Gefeg verdient hatten, in Geldbußen umgewan- 
delt wurden, welche fih auf 25 Millionen beliefen‘). Die 
Juſtizkammer war auch beauftragt worden, die Zuläffigkeit 
der auf Koften des Staatd erworbenen Renten zu unter: 
fuchen, und die Prüfung und Feftftellung derfelben gefchah 
in einer Weife, welche zum Theil einem Staatöbanferott 


1) Wie bedeutend die Unterfchleife von Seiten der Beamten waren, 
ergibt fi) daraus, daß (nad) Angabe des Edictd Über die Auflöfung der 
Juſtizkammer aus der Zurzen Zeit von 1655 bis 1660 für 385 Mil: 
lionen falſche Zahlungsanweifungen an den. Schag ohne Bezeichnung 
ded Empfängers und der Verwendung entdedt wurden; allein bei die: 
fem Betruge waren ohne Zweifel hauptſächlich Beamte betheiligt, welche 
zu bo fanden, um von der gebührenden Strafe erreicht zu werden, 
oder durch Gunft vor denfelben gefichert wurden. 
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gleih Fam, indem man fich nicht darauf befchränfte, Be— 
frügereien zu beftrafen. Einige Staatögläubiger hatten fort: 
während ihre Renten empfangen, obgleich ihnen die Kauf: 
fumme fhon vor mehren Jahren zurüdgezahlt worden war; 
andere hatten für den Genuß gewiffer Staatdeinfünfte die 
Verpflichtung übernommen, Renten und Aemter zum Vortheil 
des Staats zurüdzufaufen, und fie hatten gegen eine mäßige 
Summe Befreiung von diefer Verbindlichkeit erlangt, oder 
fich für die Erfüllung derfelben Entſchädigung durch zweifel: 
bafte Fönigliche Zahlungsbefehle an den Schatz verfchafft; 
noch andere waren im Beſitz von Renten, welche feine Gil: 
tigkeit hatten, weil fie nicht regifteirt worden waren. Alle 
diefe Perfonen wurden nicht allein durch Gonfiscafion der 
Renten beftraft, fondern fie wurden zum Xheil auch zur 
Zahlung des doppelten Rentencapitald verurfheilt, und der 
Schatz gewann dadurch binnen acht Jahren eine Summe von 
10 Millionen. Zu entjchuldigen war es, daß man Renten 
herabfeßte, deren Käufer das Capital nicht volftändig ent- 
richtet oder die Noth des Staats benußt hatten, um die här— 
teften Bedingungen zu erpreffen'), und die Renten dann 
mit bedeutendem Gewinn wieder verfauft haften, allein aus 
diefem Grunde traf die Reduction nicht die Schuldigen, fon- 
dern die jetzigen Befiger, welche dadurch den größten Theil 
ihred Vermögens einbüßten. Auch in Betreff folcher Ren: 
ten, bei deren Erwerbung jene Umftände nicht ftattgefunden 
hatten, verfuhr man auf diefelbe Weife, fie wurden fogar 
mehrmals herabgefeßt, und der Betrag ded Capitald, mit 
welchem fie fodann zurüdgefauft wurden, war öfter weder 
der legten Feftftellung nocy dem Concurswerth angemefjen?). 
Eine fast nicht geringere Laſt ald durch die Renten war dem 
Staate durch Errichtung und Verkauf überflüffiger Aemter 


1) Kür mehr ald acht Millionen Renten war in den legten Jahren 
der Verwaltung Mazarini’d nur der dreifache oder fogar nur ber zwei: 
fache Sahresbetrag gezahlt worden. 

2) Isambert XVII, 13 — 15. 361 — 363. Forbonnais I, 285. 
306. 381. 559. Bailly I, 417—419. Monthion 48. Clement 98— 
105. Was für und wider die Juftisfammer gefagt wurde, ift zufam: 
mengeftellt Relation 30--42. 
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aufgebürdet worden. Die Menge derfelben war fo groß, daß 
in manchen Behörden die Mitglieder verdreifacht und felbft 
vervierfacht worden waren, die mit ihnen verbundenen Gehalte 
waren auf die ficherftien Staatseinkünfte angewiefen, außer: 
dem war mit ihnen meift auch Befreiung von der Taille und 
von der Salzfteuer verknüpft, und auch für den Gewerbfleiß 
hatte diefe Finanzmaßregel nachtheilige Folgen gehabt, indem 
die wohlhabendften Einwohner der Städte den Betrieb ihres 
Gewerbes aufgegeben und ſich Aemter gekauft hatten, mit 
welchen Feine Gefchäfte verbunden waren. Bereitd 1661 be- 
gann Colbert die Zahl der Beamten zu verringern, indem er 
zunächft die 1630 errichteten neuen Steuerämter für Erhe- 
bung der Zaille aufhob und in den übrigen die Zahl der 
Mitglieder beſchränkte; er ſetzte dieſe Verminderung bis zu 
feinem Tode fort, verlegte aber dabei ebenfo wie bei der 
willfürlihen Herabfegung der Renten die vom Staate ein: 
gegangenen Verbindlichkeiten, indem die entlaffenen Beamten 
bis zur Zurüdzahlung der von ihnen entrichteten Kauffumme 
nur ein Viertel ihres bisherigen Gehalts und diejenigen, welche 
ſich eine Erhöhung ihres Gehalts erfauft ‚hatten, nur Drei, 
zwei oder gar nur ein Viertel erhielten‘). Um der Krone 
den Befis der faft insgefammt veräußerten Domainen wieder 
zu verfchaffen, erlaubte ſich Colbert gleichfalls ein willfürlis 
ches und ungerechtes Verfahren, wenn daffelbe auch einiger: 
maßen dadurch gerechtfertigt wurde, daß die Domainen gro- 
Bentheild für einen Preis, welcher nur dem dreifachen, vier: 
fachen oder höchſtens zehnfachen Iahresbetrage gleichkam, ver- 
kauft und dieſer Preis zum Theil mit Duittungen über Ge- 
halts- und Penfionsrüdftände und Anweifungen auf den 
Staatöfchag, welche man für ein Geringes gefauft hatte, be- 
zahlt worden waren. Ein Edict ſprach im April 1667 den 
Willen ded Königs aus, die Domainen nach Maßgabe des 


1) Forbonnais 284. 328. 544. Relation 21. — Noch 1664, nad): 
dem viele Aemter aufgehoben worden waren, gab es in Frankreich 
45,180 Juſtiz- und Finanzbeamte, für deren Gefchäfte 6000 und nad) 
Colbert's Meinung fogar nur 1600 hingereicht hätten, und deren Ge: 
halte, nad) Abzug des Ertrags des droit annuel, jährlich 6,344,000 
Livres betrugen. Forbonnais 1, 328. 571. 
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Zuftandes feiner Finanzen zurüdzufaufen und. wieder ber 
Krone einzuverleiben, nur mit Ausnahme derer, welche der 
Kirche gefchenft, zum Wittthum oder zur Apanage gegeben 
oder durch Tauſch ohne Betrug erworben worden feien, aber 
ohne Rüdficht auf irgend einen Anſpruch, welcher fich auf 
Verjährung oder langen Befiß füge. Für Domaine wurde _ 
Alles erklärt, was einft ausdrüdlich mit der Krone. vereinigt 
oder während zehn Jahre durch Föniglihe Receveurs oder 
andere Beamte verwaltet worden und in Rechnung geftellt 
fei; alle Schenkungen und Bewilligungen von Domainen, 
aus welcher Urfache und unter welchem Vorwande fie auch) 
gemacht worden feien, wurden gemäß den alten Füniglichen 
Verordnungen widerrufen und für nichtig erflärt. Die In- 
baber von Domainen wurden verpflichtet, in beftimmter Zeit 
königlichen Commiffarien die Kaufcontracte und andern ihr 
Recht beweifenden Urkunden fowie die Duittungen; über Die 
Zahlung des Erwerböpreifed vorzulegen, damit ihnen dann 
die gebührende Rückzahlung geleiftet werde; fonft ſollten die 
Domainen fogleih eingezogen werden, und die . Inhaber, 
welche gar feine oder Feine giltige Beweisurfunden beibrin- 
gen könnten, follten den Ertrag zurüderftatten, welchen fie 
und ihre Vorgänger genoflen hatten; diejenigen, welche län- 
gere Zeit im Genuß von Domainen geblieben waren, als 
ihnen bewilligt worden war, follten den für. jene Zeit gezo- 
genen Ertrag erfegen und diejenigen, welche die ihnen für 
die Ueberlaffung von Domainen aufgelegten . Bedingungen 
nicht erfüllt hatten, follten dies nachträglich thun. Die In: 
baber von Domainen und Domanialrechten, welche diefe für 
Geld, ohne Betrug und kraft regiftrirter Edicte erftanden 
hätten, follten nur gegen Rüderftattung des von ihnen ge 
zahlten baaren Geldes und gegen Entfchädigung für. die von 
ihnen gemachten nothwendigen und nüglichen Verbeflerungen 
außer Befig gefeßt werden; allein ed wurde zugleich. ihnen 
aufgegeben, die amtlichen Protokolle über die Verſteigerung 
und über die damalige Abfchägung "beizubringen, und im Fall 
fie Die letztere nicht herbeifchaffen könnten, fo follte der da- 
malige Werth vermitteld der älteften Bewohner der Domaine 
und fachverftändiger Leute feftgeftelt und fodann vom Fönig- 
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lichen Confeil verfügt werden. Endlich ‚legte der König fich 
auch das Necht bei, die durch Zaufch erworbenen Domainen 
für die Dagegen empfangenen Güter zurüdzunehmen, indem 
die Zurüdgabe diefer Güter noch an die Bedingung geknüpft 
wurde, daß er bei dem Zaufche nicht auf übermäßige Weife 
übervortheilt und die Abſchätzung der Domainen in der er- 
foderlichen Form. und ohne Betrug gemacht worden ſei. 
Diefes Edict, welches der Willfür der königlichen Commiſſa— 
rien eine große Ausdehnung gab, entzog nicht allein denen, 
welche auf betrügliche Weife zu Domainen «gelangt waren, 
fondern auch vielen rechtmäßigen Inhabern ihren Befiß, weil 
ed ihnen oft unmöglich war, die verlangten Nachweifungen 
berbeizufchaffen, zumal man fogar die einft von den Grafen 
und Grafinnen der Provence veräußerfen Domainen in An- 
ſpruch nahm. Auch für viele Domainen, für welche jene 
Nachmweifungen beigebracht werden konnten, wurde nur eine 
fehr geringe Summe oder gar nichts gezahlt, denn nicht 
wenige waren bejonders während der Minderjährigkeit des 
Königs und feined Vaters zu einem überaus niedrigen Preife 
verfauft ‚worden, und außerdem berechnete man, was Die 
Domaine dem Käufer eingebracht hatte und was er bei an: 
derer Anlegung der Kaufjumme an Zinfen erhalten haben 
würde, und zog dann den Ueberſchuß jened Ertragd von dem 
zurüdzuzahlenden Capital ab’). Auf. folhe Weife gelangte 
die Krone für eine verhaltnigmäßig fehr unbedeutende Geld: 
fumme wieder zum Befiß ihrer Domainen, und der Ertrag 
derfelben wurde Dadurch noch um Vieles erhöht, daß 1669 
Verpachtung an die Stelle:der bisher üblichen Verwaltung 
gefeßt wurde. Das Edict von 1667 hatte. zwar beftimmt, 
dag in Zukunft Domainen weder ganz noch zum Theil ver: 
außert werden follten; allein Golbert ſah bald..ein, daß eine 
allgemeine Befolgung dieſes Grundfages unzweckmäßig fei, 
insbefondere für folche Güter, welche wenig einbrachten, und 
welche nur in den Händen von Privatperfonen einen höhern 
Werth erhalten Fonnten. Deshalb wurden fchon 1669 Bad: 

1) Dies Verfahren war ſchon bei dem frühern Rüdkauf von Do: 


mainen angewandt worden, und man Hat dafjelbe ohne Zweifel auch 
fpäterhin feftgehalten. Relation 49. 
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Öfen, Weinpreffen, Teiche und andere Domanialgüter, deren 
Ertrag größtentheild verwandt werden mußte, um fie in, gus 
tem Zuftande: zu erhalten, als unantaftbarer Befig verkauft, 
und ald zur Beſtreitung ‚von Kriegskoften auf außerordent- 
lichem Wege Geld zufammengebracht werden mußte, ſchon im 
Jahre 1672, wurden Eleinere Domainen bis zum Betrage 
von 400,000 Livres jährlicher Einkünfte veräußert '). 

Die zahlreichen Veruntreuungen der Zinanzbeamten waren 
dadurch möglich geworden, daß die von Sully gegebenen 
Vorſchriften für die Gefchäftsfühtung nicht mehr beobachtet 
worden und die Beamten nicht mehr einer ftrengen Aufficht 
unterworfen gewefen waren. Sie legten nicht mehr während 
des aufs des Jahrs von Zeit zu Zeit Rechenfchaft: über den 
Stand ihrer Eaffen ab, verzögerten unter vielerlei Vorwän- 
den die Einfendung des Jahresabſchluſſes, benugten den am 
Ende des Jahrs vorhandenen Caſſenbeſtand zu eigenen: Ger 
fchäften, zahlten die auf ihre Gafjen gegebenen Anmeifungen 
nicht eher, als bis zu ihrem Vortheil Diejenigen, welche fie 
einreichten, fich einen Abzug ‚gefallen ließen, und indem fie 
ihre Aemter und die Erblichkeit derfelben erfauft hatten, 
froßten fie. auf ihre unabhängige und felbftändige Stellung. 
In Eurzer Zeit wußte Colbert alle dieſe Uebelſtände zu befei- 
tigen: die Erblichkeit aller Finanzämter fowie bie auf dieſe 
ertheilten Anwartſchaften wurden aufgehoben, die Beamten 
mußten eine Caution ſtellen und nach ſpäterer Beſtimmung 
diente ihr ganzes Vermögen als Bürgſchaft, ſie mußten ein 
detaillirtes Journal über ihre Geſchäftsführung halten, die 
auf ihre Caſſen ausgeſtellten Anweiſungen pünktlich zahlen, 
zu vorgeſchriebenen Zeiten die in den Schatz fließenden Gel: 
der an diefenabliefern, monatlich ‚einem vom Generalconfro- 
leur Beaufträgten die empfangenen Quittungen über dieſe 
und jene Zahlungen vorlegen und nach Abſchluß des Ge⸗ 
ſchäftsjahrs alle daſſelbe betreffenden Rechnungen einreichen, 
und der Generalcaffirer des Schages erhielt im Anfange 


1) Isambert XVII, 181-186. XIX, 11. 12. Monthion 49. 
Das Edict von 1667 wurde bis 1672 in Languedoc, Guienne, Provence 
und Bretagne volftändig ausgeführt, 
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eines jeden Jahres ein Verzeichniß der Summen, welche ein 
jeder Beamte und Pächter im Laufe Defjelben zu zahlen 
hatte, mit, Angabe der Zahlungdtermine. Colbert wachte mit 
fcharfer Aufmerkfamkeit über die genaue Beobachtung diefer 
Beftimmungen, und Verletzungen derfelben wurden ohne Ver- 
zug und Nachficht beftraft. Diefelbe Drdnung führte er bei 
der oberften Verwaltung der Finanzen ein: jährlich legte er 
eine Ueberficht der Hilfsquellen und Bedürfniffe des Schages 
für das folgende Jahr dem Könige vor, indem er. ihn in 
kurzen Bemerkungen befonderd auf. Diejenigen Auflagen und 
Ausgaben aufmerkſam machte, bei welchen eine; Modification, 
eine Vermehrung oder Beſchränkung, zweckmäßig ſchien; in 
ein fogenanntes großes Buch, defien Führung er felbft be 
auffichtigte, wurden zunächſt die Summen eingetragen, für 
welche die nicht durch Beamte erhobenen Einkünfte, verpach- 
tet waren, fowie die auf Diefelben angewiefenen: Zahlungen 
und der an den Schatz abzuführende Reinertrag, ſodann 
wöchentlich die von Beamten an den Schab gezahlten Gel: 
der: und. der Betrag der von den einzelnen Staatöfecretairen 
für die Ausgaben ihres Departement gegebenen Zahlungsan- 
weifungen, welche in dem Finanzrathe ausgefertigt und von 
dem Könige und Dem Generalcontroleur unterzeichnet wurden. 
Am Ende eines jeden Jahres übergab der Generalcaffirer die 
Duittungen über die von ihm geleifteten Zahlungen, und auf 
folche Weife wurde ed möglich, bald nach dem. Ablauf des 
Rechnungsjahres den wirklichen Betrag der Ausgabe und 
Einnahme während defjelben zufammenzuftellen. Die fönig- 
lichen Zahlungsbefehle, bei welchen die Verwendung. nicht 
oder nur: ausnahmsweife angegeben war, abzufchaffen, war 
nicht möglich, weil der König feine perfönlichen Ausgaben, 
feine Gefchenfe an begünftigte Männer und Frauen und die 
Sunmen, durch welche er fremde Fürften befoldete und Re: 
formirte zur Abfhwörung ihres Glaubens bewog, nicht der 
Prüfung durch die Nechenfammer unterwerfen konnte oder 
wollte; diefe Befehle wurden jährlich in feiner Gegenwart ver: 
brannt und durch ein Gefammecertificat erfeßt, welches Die Rechen» 
fammer ermächtigt wurde, ald Ausgabebelag anzunehmen '). 
1) Bailly I, 419-423. Clement 125—130. 
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Das Abgabenfyftem war auf eine fo unzweckmäßige 
Weife eingerichtet, daß das ntereffe des Staats "wie der 
Unterthanen durchgreifende Neformen erfoderte; Colbert ſah 
diefe Nothwendigkeit wohl ein; indeß vermochte er Doch wei- 
ter nichtd zu fhun, ald einzelne Mängel zu befeitigen. Die 
wichtigfte Auflage fowol wegen ihres Ertrags ald wegen ihrer 
Einwirkung auf den Zuftand des Landes war die Taille. Der 
Drud derfelben lag nicht allein in ihrem hohen, für Landbau 
und Gewerbe nachtheiligen Betrage, welcher befonders feit 
dem Anfang des 17. Sahrhunderts fehr vermehrt und 1660 
bis auf 57,400,900 Livres gefteigert worden war, jondern 
ebenfo fehr in der unfichern und willfürlichen Abſchätzung 
des Objects derfelben, mochte dies Grundeigenthum, beweg- 
liches Vermögen oder Einfommen fein. Colbert feßte fie 
Thon in den erften Jahren feiner Verwaltung bid auf 35 Mil- 
lionen herab, fodaß fie um drei Millionen niedriger war als 
im 3. 1618, und ed war feine Abficht, fie durchgehende in 
eine Grundfteuer zu verwandeln und zu dieſem Zwede das 
ganze Reich Fataftriren zu laſſen. Jedoch die Beichwerden, 
welche gegen diefen Plan erhoben wurden, oder anderweitige 
Beichäftigungen bewogen ihn, denfelben aufzugeben, die Ka 
taftrirung befchränkte fih auf die Generalitd von Montau- 
bau, mit welcher fie 1666 — 1669 begonnen worden wat, 
und er begnügte fi) damit, die Willfür und Härte bei der 
Vertheilung und Erhebung der Taille zu vermindern, das 
Verbot Sully’s, Arbeitöthiere, Adergeräth und Handwerkö- 
zeug, fowie Betten und Kleidungsftüde zur Bezahlung der: 
felben wegzunehmen, zu erneuern und die Zahl der Steuer- 
pflichtigen dadurch zu vermehren, daß die Reichen, welche fich 
ihr zu entziehen gewußt hatten, ihr wieder unterworfen und 
Daß die Adelöbriefe, welche feit 1634 und befonderd während 
der Minderjährigkeit Ludwig’ XIV. in großer Zahl verkauft 
worden maren, widerrufen wurden‘). Wie drüdend für das 
Volt und wie nachtheilig für Landbau und Viehzucht die 
Salzfteuer war, verfannte Colbert nicht; er feßte mehrmals 
den Preis des Salzes herab, ſodaß die Pacht diefer Steuer 


1) Forbonnais 291. Bailly 423. Clement 226. 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 14 
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fi) von 19% Million auf 13 Millionen verminderte, er bob 
die misbräuchlichen Befreiungen von derjelben auf und ord- 
nete ihre Erhebung auf eine beſſere Weife, jedoch konnte er 
den Webelftand nicht entfernen, daß der Preis in verjchiede- 
nen Provinzen fehr verfchieden war und manche fogar früher 
dieſe Steuer gänzlich abgefauft hatten. Deshalb war Die 
foftfpielige Unterhaltung zahlreicher Auffeher an den Grenzen 
der Provinz nothwendig, und dennoch vermochte man um fo 
weniger die Schmuggelei ganz zu verhindern, je größern Ge- 
winn diefe verſprach). Zum Theil wenigftend führte Eol- 
bert die Umgeftalftung aus, welche die Erhebung der Aides 
mehr ald die irgend einer andern Auflage bedurfte. Diefe 
waren urjprünglich nur von dem Verkauf des Getreides er- 
hoben worden, fodann hatte man fie auch auf andere Ge: 
genftände der Confumtion ausgedehnt, und endlich hatte man 
fogar auf diefelben Waaren mehre Abgaben gelegt, welche 
verfchieden benannt und gefondert erhoben wurden, fodaß da⸗ 
durch die Koften der Erhebung ebenfo vermehrt wie Handel 
und Verkehr behindert wurde. Erft 1680 wurde diefer Zweig 
der Finanzen durch eine Verordnung reformirt, welche im 
MWefentlihen bis zur franzöfifchen Revolution in Giltigkeit 
geblieben ift: mehre denfelben Gegenftand treffende Abgaben 
wurden zu Einer vereinigt, Zeit und Form der Erhebung 
wurde fo geregelt, daß Streitigkeiten und Bedrückungen ver: 
mindert wurden, die Abſchätzung der Ernte wurde bid zu der 
Zeit derfelben und die Einfoderung der Abgabe bis zur Zeit 
des Verkaufs verfchoben und Das, was der Eigenthümer felbft 
confumirte, wurde von der Steuer befreit. Wie bei der 
Salzſteuer blieb aber auch bei den Aides der Uebelftand, daß 
einzelne Provinzen, Bezirfe und Städte durch Vorrecht oder 
Losfauf Eremtion befaßen und in den übrigen Die Steuer: 
füge nicht won gleichem Betrage waren, und fo frat auch 
bier die Nothwendigkeit von Sperrungslinien zwifchen den 
einzelnen Provinzen ein, ohne daß man auch in dieſem alle 
Defraudationen völlig verhindern konnte. Colbert hatte An: 
fangs die feit 1645 eingeführte Steigerung der Aides zurüd- 


1) Forbonnais 555. Bailly 438. 
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genommen, weil feitdem eine Verminderung des Ertrags ein» 
getreten war. Als fpäter die Staatdeinnahme nicht zur Be- 
flreitung der Ausgabe binreichte, hielt er für paflender die 
Aides zu erhöhen ald die Taille, weil wenigftend bei eini- 
gen Gegenftänden der Steuerpflichtige durch Beſchränkung 
feinee Confumtion auch die Abgabe für fich vermindern 
fonnte. Die Erhöhung war allerdings bedeutend, da bie 
Pacht für die Aides während Colbert's Verwaltung von 
4,520,000 bis auf 17,492,000 Livres) flieg, jedoch wurde 
dies nicht ausfchließlih durch höhere Steuerfäge, fondern 
auch dadurch bewirkt, daß für die Aides wie für alle ver- 
pachtete Abgaben die öffentliche Verfteigerung an den Meift- 
bietenden nach vorhergegangener dreimaliger Befanntmahung 
ded Bietungstermins wiederhergeftelt wurde?). 

In der Belebung und Beförderung des Handels und 
Gewerbfleißes glaubte Colbert das wirkſamſte Mittel zu 
finden, um dem Wohlftande des Landes neue Duellen zu 
eröffnen und die Einkünfte des Königs zu vermehren. Er 
verlangte den Rath Sachverftändiger über die zur Erreichung 
Diefer Abficht zweckmäßigſten Maßregeln: die Kaufleute wur: 
den durch ein Kreisfchreiben aufgefodert, alle ihre Wünfche 
und Befchwerden dem Könige unmittelbar mitzutheilen; ein 
königliches Edict befahl, daß in jeder Handelöftadt die Kauf- 
leute zwei der erfahrenften Männer aus ihrer Mitte wählen 
follten, damit der Minifter aus fämmtlichen Gewählten jähr- 
lich drei beftimme, um ſich am Hofe aufzuhalten und den 
König von Allem zu unterrichten was zur Beförderung des 
Handels dienen könne, während ſich die Mebrigen jährlich an 
einem beftimmten Tage in drei Städten ded Reich verfam- 
meln folten, um den Zuftand ded Handels und Gäwerbflei- 
Bes zu prüfen und, wenn eine Abnahme eingetreten fei, die 


1) Wenn ftatt diefer Zahl 21,112,000 Livred angegeben werden, fo 
ift dabei der Ertrag des Pöniglichen Antheils an ben ftädtifchen Steuern 
(Drtrois) eingerechnet, welche gemeinfchaftlich mit den Aides und zwar 
1683 für 3,620,000 2. verpachtet waren. Die bei Monthion S. 38 ftatt 
der erften der oben angeführten Summen fich findende Baht (1,520,000) 
ift nur Drud» oder Schreibfehler. 

2) Bailly 421. 435. 436. Forbonnais 273. 285. 290. 555. 
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Urfachen davon zu ermitteln; nachdem ſchon Richelieu 1626. 
einen. Handelsrath aus vier Staatsräthen und drei Requeten- 
meiftern, in welchen fpater auch praktiſch erfahrene Männer 
aufgenommen wurden, gebildet hatte, jo wurde jet dieſe 
Einrichtung von Colbert erneuert und vervollfommnet; nicht 
allein die franzöſiſchen Confuln im Auslande wurden ange- 
wiefen, genaue Berichte über den Zuftand des Handels und 
der Fabriken defjelben einzufchiden, fondern auch den Ge- 
fandten wurde aufgetragen, Alles mitzutheilen, was den 
Handel und den Gebrauch. franzöfifcher Manufactur- und 
Modewaaren betreffe). Um dem Handel, fowie dem Ge- 
werbfleiß und Landbau, mehr Capitalien zuzuwenden, wurde 
1665 der Zinsfuß für das Geld, welches auf Renten gege- 
ben wurde, von 5% auf 5 vom Hundert herabgeſetzt; für die 
. Verlegung diefer Beftimmung ſollte der Notar mit Verluft 
feined Amtes, der Darleiher mit Verluft feines Capitals, 
welches dem Hospital feines Wohnortd zugewiefen wurde, 
beftraft werden. Zur Vermehrung der Arbeitözeit und der 
Arbeitöträfte wurde 1666 der Erzbifhof von Paris veran- 
laßt, die Zahl der Fefttage, welche überdies‘ der arbeitenden 
Elaffe nur Anlaß zu Foftfpieligen Vergnügumgen gaben, zu 
vermindern und dadurch den übrigen Bifchöfen ein Beifpiel 
zur Nachahmung zu geben; die Errichtung neuer Klöſter 
wurde 1667 verboten, diejenigen, welche mit Verlegung der 
vorgefchriebenen Formen errichtet waren, wurben aufgehoben, 
und der Generalprocurator des parifer Parlaments bevoll⸗ 
mächtigt, Die Zahl der Mönche in den Klöftern nach Maß— 
gabe ihrer Mittel zu beftimmen?). Um auch den Adel zu 
Handeldunternehmungen zu veranlaffen, erklärte ein königli⸗ 
ches Edict 1669, daß nur der Kleinhandel und die Betrei- 
bung von Handwerfen mit dem Adel unverträglich feien, 
nicht aber der Seehandel denfelben beeinträchtige’). Zur 


1) Clement 283. Forbonnais 327. 409. 

2) Isambert XVIII, 69. Mem. histor. I, 239. 271. 

3) Isambert XVII, 217. Ein fpäteres Edict von 1701 beftätigte 
daffelbe und erflärte, dag alle abligen Unterthanen, nur mit Ausnahme 
der Zuftigbeamten, jede Art des Großhandels betreiben Tönnten, obne 
dadurch ihren Adel zu beeinträchtigen XX, 400. 
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Vermehrung der Bevölkerung Frankreihs wurde 1666 allen 
Zaillepflichtigen, welche vor dem 20. oder welche im 21. 2e- 
bensjahre fich verheirathen würden, Abgabenfreiheit. jenen 
auf fünf, diefen auf vier Jahr bewilligt, dieſelbe Befreiung 
wurde auch Denen zugeflanden, welche zehn lebende rechtmä- 
Bige Kinder hatten oder zehn gehabt hatten, welche nicht 
Priefter, Mönche oder Nonnen waren, und wenn ein Sohn 
im Kriegsdienft geftorben war, follte er ald lebend betrachtet 
werden. Edelleute und deren Frauen, welche zehn oder 
zwölf rechtmäßige Kinder hatten, von denen Feind in den 
geiftlichen Stand getreten war, follten eine jährliche Pen— 
fion von 1000 oder von 2000 Livres, und die nicht der Zaille 
unterworfenen Bürger und deren Frauen follten die Halfte 
diefer Penfionen erhalten‘). Das Münzweſen wurde nicht, 
wie früher, zum Vortheil des Königs, fondern im Intereſſe 
des Verkehrs und in einer folchen Weife geregelt, daß Tpäter- 
bin nur Modificationen von Einzelheiten nöthig gefunden 
wurden; der Umlauf der vielen im Lande vorhandenen frem- 
den, befonders fpanifchen Münzen, welche nicht vollwichtig 
waren, wurde zwar unterfagt, jedoch wurden fte in den kö— 
niglihen Münzftätten ohne Abzug für Schlagſchatz und Ar- 
beitölohn umgeprägt, und dadurch wurde viel Gold und 
Silber aud Spanien nad Frankreich. gezogen’). Im Sabre 
1673 wurde ein ausführliches Geſetz über die Betreibung 
ded Handels (Ordonnance du commerce) gegeben und 


1) Isambert XVII, 90—93. Im 3. 1681 wurden dieſe Vergün- 
jligungen zurückgenommen, weil fie eine zu große Ausgabe veranlaßten 
und viele Unberechtigte fie fich zu erfchleichen gewußt hatten XIX, 143. 
— Eine den Intendanten 1698 aufgetragene Volkszählung ergab eine 
Bevölkerung von 20 Millionen (Clement 258), und man Fann biefe 
Zahl auch für 1660 annehmen, denn wenn die Einwohner fih auch in 
Folge der Kriege feit 1672 vermindert hatten, fo waren fie andrerfeits 
durch die Erweiterung der Grenzen des Reichs vermehrt worden. Piga: 
niol de la Korce (a. a. D. I; 3) fagt: Nach einer von den Intendanten 
veranftalteten Zählung (deren Jahr er nicht angibt) babe Frankreich 
19,094,146 Einwohner, und Legoyt (in: la France statistique 1843, 
nach einer Mittheilung in den Bl. für lit. Unterh. 27. Sept. 1843) 
gibt die Bevölkerung für 1700 auf 19,669,320 Seelen an. 

2) Bailly 449. Clement 288--290. 
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durch daffelbe unter Anderm beftimmt: An den Orten, wo 
Kaufmanndinnungen beftehen, fol der Lehrling Die durch die 
Statuten angeordnete Lehrzeit halten und dann noch bei fei- 
nem Herrn oder in einem andern Faufmännifchen Geſchäft 
gleicher Art im Dienft bleiben, und Niemand fol ald Kauf- 
mann zugelaffen werden, welcher nicht fein 20. Lebens⸗ 
jahr vollendet hat und Zeugniffe über feine Lehrzeit und ſpä— 
tere Dienftzeit beibringt. Bank: und Werhfelagenten follen 
in einem Journal die von ihnen vermittelten Gefchäfte ver» 
zeichnen, damit man fich deſſelben bei der Entfcheidung von 
Streitigkeiten bedienen fönne, und fie, fowie auch die Wao- 
renmakler, follen nicht für eigene Rechnung Geſchäfte machen. 
Sowol Großhändler als auch Krämer ſollen ein Buch füh— 
ren, in welches ſie ihre Geſchäfte, Wechſel, ausſtehenden 
Foderungen und Schulden und die für ihre Häuſer gemach— 
ten Ausgaben eintragen. Kaufleute fowie auch Andere dür- 
fen nicht Zins vom Zind nehmen, und die Aufhebung der 
Gütergemeinfchaft in den Ehecontracten der Banquiers und 
Kaufleute fol an foldhen Orten, an welchen dieſe Gemein: 
ſchaft gebräuchlich ift, öffentlich bekannt gemacht werden. 
Außerdem enthielt das Geſetz Beftimmungen über Societätd- 
verhältniffe, Wechfelordnung, das Verfahren bei Falliſſemens 
und Bankerotten und eine genaue Angabe der Gegenftände 
über welche die 1563 eingefegten Handelsgerichte entfcheiden 
ſollten). Die innere Communication wurde dadurch ge 
fihert und erleichtert, daß den bisher fehr zahlreichen Stra: 
Benräubereien durch firengfte Beftrafung ein Ende gemacht, 
daß die vielen Wegegelder, welche auf Flüſſen und auf dem 
Lande gefodert wurden, einer genauen Unterfuchung unter: 
worfen und alle, deren rechtliche Begründung nicht nachge⸗ 
wiejen werden Eonnte, aufgehoben und daß Brücken und 
Landſtraßen in beffern Stand gefeßt wurden. Ueber die Her: 
ftellung einer Wafferverbindung zwifchen dem Atlantifchen 
und dem Mittelmeere war fchon feit der Zeit des Königs 
Franz I. mehrmals im Eöniglichen Conſeil berathen worden, 


1) Isambert XIX, 92—107. — Im 3. 1669 wurde eine Handels: 
 Affecuranzcompagnie in Paris errichtet. Vie de Colbert 193. 
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allein man hatte Fein Mittel auffinden Tonnen, um einen 
Canal zwifchen der Garonne und dem Mittelmeer auf dem 
böchften Punkt, über welchen er geleitet werden mußte, bin- 
reichend mit Wafler zu verfehen. Riquet, Herr von Bonre- 
pos, welcher bei der Salzfteuer angeftellt war und in jener 
Gegend wohnte, legte 1665 einen Plan vor, wie man dieſe 
Schwierigkeit befeitigen könne; Colbert ging auf denfelben 
ein, Die Arbeit wurde im folgenden Jahre begonnen, und bis 
zum Mai 1681 wurde der Canal von Languedoc mit einem 
Aufwande von 17 Millionen Livres, welche theild der Kö— 
nig, theild die Stände von Languedoc gaben, vollendet, nach: 
dem Riquet im Detober 1680 geftorben war’). Am meiften 
wurde der Verkehr im Lande durch die vielen Zolllinien an 
den Grenzen der verfchiedenen Provinzen erfchwert. Diefe 
waren zum Theil unter der Regierung ded Königs Johann 
dadurch entftanden, daB gegen Diejenigen Provinzen, in 
welchen die nach dem Frieden von Brefiguy vom Könige 
verlangte Abgabe von dem Werth aller verkauften Waaren 
nicht eingeführt wurde, weil fie entweder unter englifcher 
Herrichaft fanden oder ſich der Einführung beharrlich wider- 
fegten oder dieſe abfauften, folche Linien errichtet und von 
allen aus den andern Provinzen in fie eingeführten Waaren, 
auch wenn fie für das Ausland beftimmt waren, Steuern 
erhoben wurden. Außerdem wurden die fpäter durch Krieg 
gewonnenen Zandfchaften durch Zolllinien von dem übrigen 
Reiche getrennt, weil ihnen bei ihrer Vereinigung mit Frank: 
reich freier Handel mit dem Auslande zugefichert worden 
war. Die nachtheiligen Folgen diefer Einrichtung wurden 
dadurch noch vergrößert, daß die Binnenzölle, wie die Zölle 


1) Clement 202— 210. Ein Gedicht auf die Eröffnung des Ca— 
nals bei Sautreau de Marsy, nouveau siecle de Louis XIV., ou 
poesies, anecdotes du regne et de la cour de ce prince. 179. 
I, 182. — Der Canal von Drleand, welcher aus dem Canal von 
Briare nach der Loire zwei Kieued oberhalb Orleans geführt wurde, 
weil die Schifffahrt zwifchen diefen beiden Orten auf der Loire we: 
gen des Wafferftandes jährlih mehre Monate unterbrochen war, 
wurde erjt nad Colbert's Tode erbaut und 1692 vollendet. Cle- 
ment 211. 
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an den Grenzen ded Reichs, nicht allein mehrmals erhöht, 
fondern ihnen auch neue hinzugefügt worden waren, und daß 
Kaufleute und Frachtfuhrleute, welche felten eine genaue 
Kenntnig von diefen mannigfachen Zöllen und deren Betrage 
haben Fonnten, zahlen mußten was die Beamten der Pädh- 
fer von ihnen verlangten. Ed war Colbert's Abfiht, fammt- 
liche Zölle im Innern ded Reichs aufzuheben und fie an-die 
Grenzen defjelben zu verlegen und dadurch die Schranken zu 
vernichten, welche die einzelnen Provinzen trennten und ein» 
ander entfremdeten; allein Die Verfchwendung und fpäter die 
Kriegsluft des Königs geftatteten ihm nicht, für den Augen- 
blif einen Theil der Einnahme aufzuopfern, welchen die Zu- 
kunft reichlich erfeßt haben würde, und der von ihm 1664 
aufgeftellte Tarif fand befonderd wegen der hohen Steuer: 
füge in vielen Provinzen, deren Intereffe dadurch beeinträch- 
tigt war oder fchien, fo lebhaften Widerfpruch, daß er fich 
begnügen mußte, nur einen Theil Frankreichs, namlich die 
Normandie, Picardie, Champagne, Burgund, Breſſe, Bugey, 
Bourbonnais, Poitou, Aunis, Anjou, Maine, Isle de France, 
Beauce, Touraine und Perche, in eine Zolllinie einzufchließen. 
Viele biöher an verfchiedenen Orten und unter. verfchiedenen 
Benennungen erhobene Ausgangs- und Cingangszölle wur⸗ 
den in Einen Ausgangs» und Cingangszoll zufammengezo- 
gen, und da jene bisher nicht in allen jeßt vereinigten Pro- 
vinzen von gleichem Betrage geweien, fo wurde meiftens ein 
mittlerer Sag angenommen, jedoch fand auch zur Begünfti- 
gung des franzöfifchen Fifchfangs, Handeld und Gewerbflei- 
Bes Erhöhung und Verminderung ftatt. Die übrigen Pro- 
vinzen zerfielen in zwei Abtheilungen: theild wurden fie, und 
zwar Brefagne, Angoumoids, Marche, Perigord, Auvergne, 
Guienne, Languedoc, Provence, Dauphine, das franzöfifche 
Slandern, Hennegau und fpäter die Franche Comté, wegen 
der Zurüdweifung des Zarifs fremde Provinzen genannt, 
theild wurden fie, nämlich die drei Bisthümer Meb, Toul 
und Verdun, Elfaß, die für Freihäfen erflärten Seeftädte 
(Marfeile, Dünkirchen, L'Orient und Bayonne) und fpäter 
Lothringen, weil fie freien Handel mit dem Auslande hatten, 
ganz wie Diefed behandelt und auch mit diefem Namen 
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(Etranger effectif) bezeichnet). Das Hinderniß, welches 
die fortdauernden Binnenzölle der Ausfuhr aus den innern 
Provinzen in das Ausland entgegenftellten, wurde dadurch 
befeitigt, Daß für alle Erzeugniffe des Bodens und Gewerb- 
fleißes, welche für das Ausland beftimmt waren, bis zur 
Grenze völlige Freiheit von allen Zöllen, MWegegeldern und 
andern Abgaben, welche in den Städten oder von einzelnen 
Herrn erhoben wurden, bewilligt wurde; in 2a Rochelle, 
Rouen, Troyes, Havre, Dieppe und mehren andern Städten 
wurden Entrepotd errichtet, in welchen jene Waaren zollfrei 
aufgelagert werden Tonnten, und bald wurde fremden und 
einheimifchen Kaufleuten für eine gewiſſe Zeit, für die Dauer 
der Zollpacht und das darauf folgende Jahr, geftattet, die in 
franzöfifchen Hafen eingeführten Waaren [ohne Zahlung des 
Ausgangszolld und gegen Zurüderftattung des Eingangszolls, 
auch wenn fie nicht in die Entrepots gebracht waren, wieder 
auszuführen, um auf folche Weife die franzöfifchen Hafen zu 
Stapelplägen zu machen’). 

Der Tranfitohandel hatte in Frankreich wegen der Höhe 
der Zölle faft ganzlich aufgehört, namentlich wurden die Pro- 
ducte der fpanifchen Niederlande entweder über Dftende zu 
Waſſer oder durch Deutfchland zur Achſe nach Italien und 
Spanien gebracht. Um den Zug derfelben wieder durch Franf- 
reich zu leiten, wurde für fie ſowie für die nach den Nieder: 
landen gehenden fpanifchen Waaren zolfreier Durchgang be- 
willigt, und um die Gewerbtreibenden in den Niederlanden 
zu bewegen, diefen Weg zu wählen, fchiefte Colbert Agenten 
dorthin und beauftragte einen derfelben fogar insgeheim, 


1) Forbonnais 335 —353. Clement 162—169. Bresson I, 19— 
21. Du Fresne de Francheville, histoire generale et’ particuliere 
des finances. Paris 1738. (Die beiden erften Bände diefes Werks 
enthalten die Angabe des Urfprungd und die Gefchichte einer jeden der 
dur) den Zarif vereinigten Auflagen, die Steuerfäge des Tarifs und 
diejenigen, welche vor und nad 1664 für jede Waare ftattgefunden 
Haben). — Die von der gemeinfamen Zolllinie umfchloffenen Landfchaf 
ten wurden die Provinzen der fünf großen Pachtungen genannt, ein 
Rame, welcher fhon früher für gewiſſe Provinzen üblich war, in denen 
die verpadhteten Abgaben fünf Pachtungen bildeten. 

2) Forbonnais 350. 462. Bailly 445. 
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gegen Zuficherung von Entſchädigung, Frachten zu einem 
Preiſe zu übernehmen, welcher um ein Viertel geringer war 
ald den, welchen die deutſchen Frachtfuhrleute zu fodern pfleg- 
ten. Er bemühte fi) auch, den Franzoſen Theilnahme an 
dem Seeverkehr zwifchen den Niederlanden und Spanien und 
Portugal zu jwerfchaffen, indem er zwei königliche Schiffe, 
welche die Waaren für geringern Frachtlohn als bisher üblich 
überführten, ausrüften ließ und Kaufleute in Rouen, ©. Malo 
und andern Seeftädten auffoderte, eine regelmäßige Schifffahrt 
zwifchen jenen Zändern zu unternehmen. Um den Englän- 
dern und befonderd den Holländern, in deren Hände der 
franzöfifche Seehandel und felbft die Küftenfchifffahrt faft 
gänzlich übergegangen war, diefe zu entziehen und den Fran- 
zojen zuzuwenden und um eine Marine zu fchaffen, war 
Thon 1659 eine Abgabe von 50 Sous von jeder Zonne 
Schiffsfraht (20 Gentner) auf alle fremde Schiffe, welche 
in franzöftfche Häfen einlaufen würden, gelegt worden, 
und obwol 1662 aus politifchen Rüdfichten den Hol— 
ländern eine Verminderung diefer Abgabe für ihre Schiffe 
auf einige Zeit bewilligt wurde, fo hielt Colbert doch übri- 
gend diefelbe mit großer Feftigfeit aufrecht. Durch Verthei- 
lung von Belohnungen an die gefchicteften Arbeiter fuchte 
er überdied den Schiffbau zu heben, und das größte Ver- 
dienft erwarb er ſich um die franzöfifche Handeldmarine durch 
ein 1681 erlaſſenes ausführliches Handeldreglement für die- 
felbe, welches das erfte in feiner Art war und den andern 
Nationen zum Mufter diente. In fünf Büchern handelte es 
von den Beamten der Admiralität und der Gerichtöbarkeit. 
derfelben, von den Seeleuten und Seefchiffen, von den auf 
den Seehandel fich beziehenden Verträgen, von der Polizei 
der Küften, Häfen und Rheden und von dem Fifchfang auf 
dem Meere; ed umfaßte auch eine Inftruction für die fran- 
zöſiſchen Gonfuln im Auslande, es befahl, daß in den bedeu- 
tendften Seeftädten Profefforen der Hydrographie angeftellt wer- 
den und fie öffentlih die Schifffahrtöfunde Lehren follten, und 
ed geftattete allen Franzoſen freie FZifcherei auf dem Meere’). 

1) Clement 136— 140. Edit pour la publication du tarif, bei 
Francheville I, 5. Forbonnais 437. 438. Isambert XIX, 282—386. 
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Der gewinnreiche Ievantifche Handel, welchen die Branzofen 
durch den 1536 zwifchen Franz I. und dem Sultan Sulei- 
man II. gefchloffenen Vertrag erlangt hatten, war ihnen in 
der folgenden Zeit durch verfchiedene Urfachen entzogen wor« 
den: während der innern Unruhen in Frankreich hatten Ve— 
netianer, Engländer und Holländer Verträge mit der Pforte 
gefchloffen und für fich eine, den Franzoſen verweigerte, Her: 
abfegung der Zölle ausgewirkt; die franzöfifchen Conſuln in 
der Levante pflegten ihre Aemter an die Meiftbietenden zu 
verpachten, und diefe Pächter fügten dem Handel durch ihre 
Unwiffenheit und Habgier den größten Schaden zu, und Die 
Regierung hatte nicht allein nichts gethan, um die Untertha= 
nen zu Handelöunternehmungen nach der Levante zu ermun⸗ 
tern, fondern fie hatte fogar durch Einführung von vielerlei 
Abgaben die fremden Kaufleute aus Marfeille, dem Haupt⸗ 
plag für jenen Handel, verfcheucht. Colbert ergriff die zweck⸗ 
mäßigften Maßregeln, um den Verkehr Frankreichs mit der 
Zevante wiederherzuftellen und den Handel von Marfeille 
wieder zu beleben: diefe Stadt wurde, indem die meiften je: 
ner Abgaben aufgehoben wurden, zum Freihafen für alle 
Nationen und alle Waaren, nur mit Ausnahme des Kriegd: 
bedarfs und der Materialien für den Schiffbau, erklärt und 
Dadurch forwie durch Bewilligung mancher Privilegien Kauf 
leute aus dem Audlande bewogen, fich dafelbft niederzulaf- 
fen; um die Fremden zu beflimmen, bier die levantiſchen 
Producte zu kaufen, wurden fie von der Abgabe der 50 
Sous für die Tonne befreit, fobald fie Producte aus ihrer 
Heimat einführten; die Confuln, deren Aemter aus Eigen: 
thum in eine Commiffion umgewandelt wurden, erhielten den 
Befehl, felbft ihre Gefchäfte auszuüben und fich von dem 
politifchen Zuftande des Landes, von den Producten und 
Fabriken und den eingeführten Waaren genau zu unterrich- 
ten, und der franzöfifche Handel auf dem Mittelmeere wurde 
durch Aufftellung einer Seemacht gegen die nordafrikanifchen 
Seeräuber und durch Kriegszüge gegen die Raubftaaten ge 
fihert. Endlich gelang ed auch, die Pforte zu einem vor- 
theilhaften Handelötractat zu beftimmen: nachdem ſich der 
franzöfifche Gefandte in Conftantinopel lange vergeblich bemüht 
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hatte, Gleichheit der Behandlung mit andern Nationen, für 
die Franzofen zu erlangen, welche fortwährenden Bedrüdun- 
gen von Seite der türkifchen Beamten ausgeſetzt waren, fo 
rief der König ihn 1671 ab; diefe Maßregel ſtimmte die 
Pforte nachgibiger, der Gefandte wurde eingeladen zu blei— 
ben, und ed wurde endlich im Juni 1673 zu Adrianopel ein 
Vertrag abgefchloffen, durch welchen den Franzoſen alle Frei: 
heiten, welche die Venetianer, die am meiften begünftigte Na- 
tion, befaßen, und aufierdem noch andere Vortheile bewilligt 
wurden. Ein Misgriff Colbert's war es, daß er den levan- 
tifchen Handel auf Marfeille befchrankte; die daſelbſt errichtete 
Compagnie für denfelben erhielt zwar fein Monopol, fie be 

and jedoch aus reichen Kaufleuten und befam von dem 
Könige einen zindfreien Vorſchuß und für jedes Stück Zud, 
welches fie nach der Levante ausführte, eine Pramie von zehn 
Liored, aber deffenungeachtet konnte fie die Concurrenz mit 
» den Einzelnen nicht aushalten, und fie löfte fich auf, weil ihr 
Verluſt den Gewinn überftieg'). 

Obwol man auch ſchon früher in Frankreich die Erfah: 
rung gemacht hatte, daß das Gedeihen des Handeld nur durd) 
- Befeitigung aller Befchränkungen bewirkt werden Fönne, fo 
konnte fich Colbert doch nicht von dem Vorurfheil feiner Zeit 
losmachen, daB das Aufblühen des überfeeifchen Handeld an 
die monopoliftifche Betreibung deflelben geknüpft fei; wenn 
feine Anficht auch einigermaßen dadurch gerechtfertigt wurde, 
daß er jenen Handel für Frankreich erft erfchaffen mußte, und 
wenn er auch der Theilnahme an den Monopolen eine größere 
Ausdehnung als früher gab, fo mußte er fich Doch felbft endlich 
von der Unrichtigkfeit jener Meinung überzeugen. Jedoch war 6 
nicht allein das Monopol, was feine Bemühungen in diefer 
Beziehung vereitelte, fondern auch die Kriege Ludwig's XIV., 
die Eigenthümlichkeit des franzöfifhen Charakters, welchem 
der faufmännifche Geift, die Genügfamkeit mit: geringem Ge 
winn, wenn ein größerer nicht zu erlangen ift, und die be 
herrliche Ausdauer, welche wegen augenblidlichen Verluſtes 


1) Clement 249 — 257. Isambert XVII, 205. Forbonnais 431 
—434. Bailly 451. 
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nicht die Hoffnung auf größern Vortheil für die Zukunft 
aufgibt, meiftentheild fehlten, ferner die Ueberlegenheit, welche 
die Holländer durch den Beſitz diefer Eigenschaften, durch das 
lange Beftehen eined weit verbreiteten Handels, durch bedeu« 
tende Capitalien und die große Zahl ihrer Schiffe behaup⸗ 
teten, und endlich der von ihm begangene Fehler, daß er die 
Direction der Compagnien für den Seehandel nicht nach dem 
Hafen, von welchem aus diefer befonderd betrieben wurde, 
fondern nach) Paris verlegte, und fie nicht aus Männern bil- 
dete, welche ſelbſt Handelögefchäfte auf Dem Meere betrieben '). 
Um den unmittelbaren Verkehr mit dem europäifchen Norden 
zu befördern, wohin damals die Holländer faft allein die fran- 
zöſiſchen Waaren verführten, wurde zunächft jedem franzöfi- 
Ihen, mit Franzoſen bemannten Schiffe, welches nach der 
Dftfee ſegeln würde, eine Gratification von AO Sous für die 
Schiffslaſt bewilligt, wenn ed mit einer vollen Ladung von 
Theer, Bauholz und andern rohen Stoffen zurüdfehre. Ein 
1662 auf drei Jahre mit Schweden gefchloffener Handels: 
vertrag flipulirte die Errichtung von Entrepots für die Waa- 
ren, welche Schweden aus Frankreich beziehen wolle, geftattete 
dem Könige von Frankreich in einer ſchwediſchen Stadt die 
Anlegung von Magazinen für die Waaren, welche er nad) 
Schweden bringen oder dafelbft kaufen laſſen wolle, und ftellte 
den Ausgangs» und Eingangszoll fefl. Ein im folgenden 
Sabre mit Dänemark gefchloffener Vertrag beftimmte den 
Zoll für die auf franzöfifchen Schiffen durch den Sund ge- 
benden Waaren auf eine günftigere Weife ald bisher. Ob— 
wol eine von Bouquet geftiftete Compagnie des Nordens, 
welcher das ausfchließliche Privilegium der Einfuhr des Wal- 
fiſchthrans übertragen worden war, fi) wegen der Verlufte, 
welche fie gehabt, wieder aufgelöft hatte, fo wurde dennoch 
1669 eine neue Nordcompagnie errichtek: fie erhielt auf 20 
Jahr den Mleinhandel mit Holland, der Nordküfte Deutfch- 
lands, Dänemark, Schweden, Norwegen und Rußland, über: 
baupf nach der Dftfee, ed wurde jedem Franzofen, fobald er 
mindeftend 12,000 Livres einlege, geftattet, fich bei ihr zu 


1) Diefen Fehler rügt S. Pierre 44. 
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infereffiren, ed8 wurden ihr für Branntwein und andere fran- 
zöfifche Waaren, welche fie inach jenen Ländern ausführen, 
und für die Waaren, welche fie von dieſen zurüdbringen 
werde, Gratificationen, fowie Zollfreiheit für alles zur Aus: 
rüftung ihrer Schiffe Nothwendige bewilligt, und der König 
ſchoß ihr ein Drittel des zufammenzubringenden Gefelichafte: 
capitald auf ſechs Jahre zinsfrei vor; jedoch der bald darauf 
beginnende Krieg mit Holland und die Verlufte, welche diefer 
für die Compagnie berbeiführte, erfchöpften fchnell ihre Mittel, 
und die an jene Vergünftigungen gefnüpften Hoffnungen blie 
ben unerfült‘). ine 1611 geftiftete oftindifche Handeldcom- 
pagnie fcheint das ihr gegebene Privilegium wenig oder gar 
nicht benußt zu haben; wenigftend wurde 1642 einer zweiten 
Compagnie von 24 Perfonen,. an deren Spige der Marine: 
capitain Ricault ftand, das ausfchließlihe Hecht ertheilt, 
Erpeditionen nah) Madagascar und naheliegenden Infeln zu 
ſchicken, um von denfelben im Namen des Königs Befig zu 
nehmen und Dafelbft Colonien anzulegen. Im Jahre 1645 
fchiefte die Compagnie ein Schiff nach Madagascar, ihre 
Beamten fchlugen ihren Wohnfig an der Bai ©. Luce auf, 
und die Infel Mascarenhas, welcher die Directoren 1649 den 
Namen Bourbon gaben, und einige andere nicht weit von 
diefer entfernten wurden im Namen des Königs und ber 
Compagnie befebt. In den folgenden Jahren wurden noch 
mehre Schiffe nach Madagascar geſchickt und einige Ladungen 
von Wachs, Häuten und Elfenbein nach Frankreich zurüd- 
gebracht, jedoch das Gedeihen der auf der Infel angelegten 
Eolonie wurde befonders durch große Sterblichkeit unter den 
Anfiedlern verhindert, die Mittel der Geſellſchaft zeigten ſich 
bei dem geringen Handelögewinn unzureichend, und fie mat 
im Begriff fich aufzulöfen, als 1656 der Herzog von La Meil⸗ 
leraye, Marſchall und Großmeifter der Artillerie, ſich mit ihr 
— zu einer dritten oſtindifchen Compagnie — vereinigte und 
auf die Fortfegung ihrer Unternehmungen bedeutende Gum 
men verwandte; da aber nach feinem Tode 1663 fein Sohn, 
der Herzog von Mazarin, ihe jede Unterftüsung entzog, ſo 


1) Flassan III, 263. 296. Clement 141. Forbonnais 326. aa. 
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war fie völlig außer Stande ihr Privilegium ferner zu be- 
nugen. Um die Abneigung, welche dadurch gegen Verſuche 
ähnlicher Art veranlaßt wurde, zu befeitigen, ließ Colbert 
Durch einen ſehr gewandten Schriftfteller, Charpentier, Mit- 
glied der franzöfifchen Akademie, eine Schrift verfaffen, in 
welcher das bisherige Mislingen dem Mangel an zureichen- 
den Mitteln und der Wahl verfehrter Maßregeln zugefchrieben, 
ferner daran erinnert wurde, daß auch die Coloniegründung 
anderer Nationen nicht fogleich bei dem erften Male gelungen 
fei, und endlich die Bedingungen angegeben wurden, unter 
welchen man auf größere Erfolge hoffen Fünne. Darauf 
wurde im Auguft 1664 durch ein Fönigliches Edict eine neue, 
vierte, oftindifhe Compagnie auf anderer Grundlage und mit 
größern Vorrechten ald die frühern errichtet. Der Eintritt 
wurde nicht allein allen Franzoſen, welche fich binnen fechs 
, Monaten dazu bereit erklären und mindeftens 1000 Livres 
zeichnen würden, fondern auch allen Fremden geftattet; Die 
Compagnie erhielt auf 50 Jahre die ausfchließliche Berech⸗ 
tigung zur Schifffahrt und zum Handel vom Cap der guten 
Hoffnung bis über ganz Oſtindien und in den öftlichen und 
von der Magelhaensftraße an auch in den füdlichen Meeren, 
ed wurde ihr das völlige Eigenthum, die Gerichtöbarfeit und 
Herrfchaft über alle Länder, Pläge und Infeln, welche fie den 
Feinden ded Königs oder den Barbaren entreißen würden, 
fowie auch Madagascar und die benachbarten Infeln nebft 
den auf ihnen von Franzofen angelegten Fortd und Anfied- 
ungen überlaffen, indem fie nur zur Treue und Huldigung 
gegen den König und zur Darbringung einer goldenen Krone 
und eined goldenen Scepterd von 100 Mark Gewicht ver- 
pflichtet wurde. Sie wurde ermächtigt, Kriegd- und Han- 
delsfchiffe in fo großer Zahl, wie ihr gut ſcheine, auszurüften, 
Befagungen und Kriegsbedarf in ihre Plätze zu bringen, Ka⸗ 
nonen und andere Waffen anfertigen zu laſſen, den indifchen 
Fürſten den Krieg zu erklären und MWaffenftillftände und 
Friedensverträge mit ihnen zu ſchließen; fie erhielt Freiheit 
von allen Eingangszöllen für Holz, Hanf, Eifen, Tauwerk, 
Kriegsbedarf und Alles, deflen fie zum Bau und zur Ver- 
proviantirung ihrer Schiffe bedurfte; alle indifchen Waaren, 
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welche fie nach franzöfifchen Häfen bringen werde, um fie 
nachher in das Ausland zu verführen, wurden von jedem 
Ausgangs und Eingangszoll befreit, und es wurden ihr 
Prämien für die aus Frankreich nach ihren Ländern und aus 
diefen nach Frankreich eingeführten Waaren von 50 und 75 
Livres auf die Schiffslaft zugefagt. Das Gefelfchaftscapital 
wurde auf 15 Millionen feftgeftellt, und der König: verfprach 
nicht allein, der Compagnie drei Millionen zindfrei und ohne 
Anfpruch auf den Handeldgewinn auf zehn Jahr vorzufchießen, 
fondern auch wenn fie nach Ablauf Ddiefer Zeit an ihrem Ca— 
pital Verluft gehabt haben würde, Ddiefen auf jene Summe 
fallen zu laflen, und er erhöhte diefelbe 1668 auf vier Mil- 
lionen. Die Gefchäftsführung wurde genau geregelt, Die 
Generaldirection, aus 21 Directoren beftehend, befand fich 
zu Paris; auf der Infel Madagascar, wo die Compagnie 
ihren Hauptfig haben follte, wurde zur Verwaltung der Ju⸗ 
fliz und zur Verwaltung der Handelsangelegenheiten in SIn- 
dien ein oberfter Rath errichtet, deſſen Mitglieder von der 
Generaldirection ernannt wurden‘). Die franzöfifche Colonie 
auf Madagascar beftand damald aus 100 Einwohnern; die 
Compagnie bot Denen, welche fich dafelbft niederlaffen wür: 
den, große Vortheile und ſchickte 1665 vier Schiffe mit 520 
Menfchen dahin. Wenn auch die Küften zum Theil fandig 
und großentheild Durch Bewaldung und Verfumpfung unge 
fund find, jo findet fih Doch im Innern eine reine Luft und 
eine reiche Vegetation, und durch freundliche Behandlung 
würde man die Eingebornen fich Leicht befreundet haben, 
allein die Colonifation hatte auch jetzt Feinen gebeihlichen 
Fortgang und zwar hauptfächlich durch die Schuld der Be 
amten der Compagnie, welche einen Theil des ihnen. anver- 
frauten Geldes unterfchlugen, noch größere Summen zu 
unnügen Ausgaben verwandten und die SInfulaner durch 


1) Francheville II, 16—33. 177—187. Madagascar murde 
dur Eontract im September 1664 der neugebildeten Compagnie von 
den Mitgliedern der frühern für 20,000 Livres, für welche fie bei jener 
intereffirt blieben, überlaffen. Der König befahl, daß die Infel, welche 
auch — von den Portugiefen — S. Lorenzinfel genannt wurde, V’ile 
dauphine heißen folle. 302. 
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Habgier und Gewaltthätigkeiten zu Haß und Feindſeligkeiten 
reizten. Die Compagnie, durch übermäßigen Koftenaufwand 
entmuthigt, gab 1670 dem Könige ihr Recht auf die Infel 
zurück, die auf derfelben angefiedelten Franzoſen wurden 1672 
von den Eingebornen meiftentheild ermordet und Diejenigen, 
welche ihr Leben retteten, entfernten fi), um nie zurüdzufeh- 
ren ’). Ihr erſtes Comptoir in Dftindien errichtete die Com: 
pagnie 1668 in Surate, wohin auch der Rath, welcher bisher 
in Madagascar feinen Sit gehabt, drei Jahre fpäter verlegt 
wurde, und in den folgenden Jahren wurden noch mehre 
andere, namentlich zu Maffulipatam und zu Bantam, be 
gründet; der Verfuch einer Niederlaffung auf Ceylon mislang, 
und die Stadt S. Thomas auf der Küfte Coromandel, welche 
die Franzoſen 1672 erftürmten, wurde ihnen von den, durch 
die Holländer unterftüßten, Indiern zwei Jahre darauf wieder 
entriffen, dagegen geftattete ihnen der Statthalter eines ein- 
heimifchen FZürften 1674, fich in Pondichery anzufiedeln, da- 
mals einem Fleinen Drte, welcher ſich aber bald wegen feiner 
für den Handel günftigen Lage erweiterfe. Zheild die Un- 
einigfeit, Unreblichkeit und Ungefchicklichkeit der Beamten, 
welche eine fehr mangelhafte Kenntniß der VBerhältniffe in 
Dftindien hatten, theild der Krieg zwifchen Frankreich und 
Holland feit 1674 verhinderten, daß der oſtindiſche Handel 
den gehofften Gewinn brachte, nicht wenige Actionaire ftell- 
ten ihre Einzahlungen ein, und die Compagnie war genöthigt, 
alle ihre Zactoreien bis auf Surate und Pondichery aufzu- 
geben”). Um den Handel wieder zu heben, geftattete der, 
König 1682 auf Colbert's Antrag allen Franzofen und felbft 
allen Fremden, in Dftindien Handel zu treiben unter der 
Bedingung, daß fie ſich der Schiffe der Compagnie bedienten 


1) Francheville 36. 216. Raynal, hist. philosophique et poli- 
tique des &tablissemens et du commerce des Europsens dans les 
deux Indes. Geneve 1782. I, 196. 

2) Francheville 41. 45. 49. 63. Anderfon, Gefhichte des Han: 
dels. 4. d. Engl. 1777. V, 648. Raynal 218. Kür die auf der Küfte 
Coromandel und in Bengalen ſich aufhaltenden Franzoſen wurde wegen 
der weiten Entfernung von Surate ein zweiter hoher Rath 1701 in Pon- 
dichery eingefegt. Franch. 280. 

Schmidt, Gefhhichte von Frankreich. IV. 15 
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und die von ihnen zurüdgebrachten Waaren in die Magazine 
derfelben ablieferten, damit dieſe Waaren zugleich mit denen 
ber Compagnie öffentlih an die Meiftbietenden verfauft wür- 
den. Dieſe Maßregel hatte den beabfichtigten Erfolg, und 
die Theilnehmer diefes freien Handeld zogen einen fo beträcht- 
lihen Gewinn, daß die Compagnie aus Miögunft fchon nach 
zwei Jahren den vollſtändigen Belig ihres Privilegiums zu- 
rücfoderte. Ihre Verlangen wurde erfüllt, allein fie fand bei 
den Nachfolgern. Colbert's nicht die geringfte Begünftigung, 
vielmehr wurde die Einfuhr chinefifcher und indifcher Stoffe 
aus Baumwolle und Seide, um dad Geld im Lande zurück⸗ 
zuhalten und die einheimifhen Fabriken zu ſchützen, theils 
hoch beftenert, theils gänzlich verboten; die Directoren ver- 
theilten,. um: dad Publiftum zu täufchen, hohe Dividenden, 
deren Betrag vom Capital genommen wiirde, und Anleihen 
zu hohem Zindfuß flürzten die Compagnie immer. tiefer in 
Schulden. Der zweite Krieg zwifchen Ludwig XIV. und 
Holland, während deſſen die Holländer Pondichery eroberten, 
und der nach wenigen Friedensjahren ausbrechende Spanijche 
Erbfolgefrieg brashten fie in eine: folche age, daß fie Die 
Schifffahrt nach Dftindien völlig aufgab, und indem fie fich 
nur die für Ein- und Ausfuhr bewilligten Prämien und 
einen Antheil am: Handelögewinn vorbehielt, geftattete fie 
1707 einzelnen Kaufleuten, Schiffe dorthin zu fchiden, und 
bald darauf übertrug fie unter demfelben Vorbehalt einigen 
Schiffseigenthümern zu S. Malo die alleinige Ausübung 
ihres Privilegiumd. Es wurde ihr daſſelbe, um. fie in den 
Stand zu fegen, ihre Schulden, welche zehn Millionen über- 
fliegen, abzuzahlen, 1714 auf zehn Jahre verlängert, allein 
fie vermochte nicht, dies zu leiften, da Diejenigen, welchen fte 
die Benugung ihres Privilegiumd überlaffen hatte, die Con- 
eurrenz ‚mit andern Nationen nicht aushalten konnten und es 
kaum wagten, Schiffe nach Dftindien auszurüften, aus Be- 
forgniß, daß diefe von den Gläubigern der Compagnie in 
Beſchlag genommen werden würden, Der Handel nach China 
war in ihr Privilegium eingefchloffen geweſen; jedoch bis 
1685 blieb died Land ihre wie allen fremden Nationen ge 
Tchloffen, und ald es darauf Europäern und Oſtindiern geöff- 
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net wurde, hatte fie nicht die Mittel, Handel mit China an- 
zufnüpfen; fie trat diefen 1698 einer befondern chinefifchen 
Handelsgeſellſchaft ab, welche nur wenige Schiffe nach China 
ſchickte, und eine 1712 errichtete neue chinefifche Handels⸗ 
compagnie machte gar feinen Gebrauch von ihrem SPrivile- 
gium'). Die 1635 geftiftete Compagnie der Infeln Amerikas 
hatte in diefem und in den folgenden Jahren auf Guadeloupe, 
Martinique, Cayenne, S. Barthelemi, S. Croir, S. Martin 
und Grenada Eolonien angelegt, allein fie. hatte aus Hab- 
gier, um die Waaren in hohem Preife zu halten, ihre Schiff: 
fahrt ſehr befchränft, und durch die Concurrenz der Holländer, 
welche ſich mit einem geringern Gewinn begnügten, fowie 
durch die Schuld der Directoren und der Unterbeamten, wel- 
hen ed an Drdnung und Sparfamkeit, an Einficht und Recht- 
lichkeit fehlte, Fam fie in eine fo bedrängte Lage, daß fie die 
weftindifchen Injeln theild an einzelne Perfonen, theild an 
den Malteferorden verkaufte, welchem die Königin Anna 1651 
den Kauf unter der Bedingung geftattets, daß er die Infeln 
nie an Andere überlaffe, nur. einen Ritter, welcher ein ge 
borner Unterthan ded Königs Hei, zum Gouverneur ernenne 
und dem Könige bei jedem Thronmwechfel durch Ueberreichung 
einer goldenen Krone Huldigung leifte. Der Zuftand der 
Infeln wurde zwar durch die neuen Befiger verbefjert, jedoch 
gereichte dies hauptfächlich den Hollandern zum Vortheil, in 
deren Händen fich der Handel derfelben größtentheild befand’). 
Die 1628 errichtete Compagnie von Neu-Franfreich hatte die 
für die Colonifation von Canada übernommenen. Berpflich: ' 


1) Francheville 92— 94. 226. 580. Raynal 238— 241. 


2) Forbonnais I, 323. .Anderfon V, 266. 294. 301. 326. Auf ° 


der Nordküfte von Domingo, der von den Franzoſen befegten Infel Tor: 
tuga oder La Zortue gegenliber, legten diefe nach und nad) einige Woh- 
nungen an, welche 1665 noch nur von etwa 160 Menfchen bevölkert 
waren; die Spanier beachtefen diefe Niederlaffung wegen ihrer Gering: 
fügigkeit und Abgelegenheit nicht und beförderten dadurch die Feftfegung 
der Frangofen. Archenholz, Gefhichte der Klibuftier 1803, ©. 62. Den 
Beſitz von Cayenne behaupteten die Franzoſen nad) mehrmaliger Vertrei- 
bung durch die Holländer feit 1675, und fie fiedelten fih darauf auch an 
der gegenüberliegenden Küfte an. &. Croix verließen fie 1696, weil es 
von Keinden rings umgeben war. Anderſon 166. — I, 87. 
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tungen nicht erfüllt, und fie hatte auch den Handel in diefen 
Gegenden den Holländern überlaffen müffen. Deshalb wurde 
fie 1663 aufgehoben, die weftindifchen Infeln wurden zurüds 
gekauft und im Mai 1664 eine große weftindifche Handelö- 
compagnie errichtet. Diefer wurden jene Infeln, die Infel 


"Cayenne, das Feftland Amerifad vom Amazonenftrome bis 


zum Drinoco, Canada, Akadien, Zerresneuve und andere Ins 
feln und Feftländer von der Nordgrenze Canadas bis nad) 
Virginien und Florida fowie Die ganze Küfte Afrikas vom 
grünen Vorgebirge bid zum Cap der guten Hoffnung, in fo- 
fern diefe Länder dem Könige gehörten, weil fie von ran: 
zofen bewohnt oder bewohnt geweſen waren, oder die 
Sompagnie fih durch Vertreibung der ingebornen oder 
europäifcher, nicht mit dem Könige verbündeter Nationen in 
denfelben niederlaffen würde, mit völliger Herrfchaft, Eigen- 
thum und Gerichtöbarfeit nebft ausschließlichen Handel nad 
denfelben auf AO Jahre übertragen. Allen Franzoſen wurde 
der. Eintritt in die Compagnie geftattet, und den Mitgliedern 
der obern Behörden, welche eine beftimmte Zahl Actien neh: 
men würden, wurde die Zahling des droit annuel erlaffen. 
Die Compagnie erhielt Freiheit von allen Ausgangs- und 
Eingangszöllen für Alles, deffen fie zu ihren Ausrüftungen 
bedürfe, und Ermäßigung diefer Zölle um die Hälfte für alle 
Maaren, welche fie aus Franfreich nach den ihr übertragenen 
Ländern oder aus diefen nad) Frankreich einführen werde, und 
der König ſchoß ihr vier Millionen Livres vor’). Diejelben 
Urfachen indeß, welche der oftindifchen Compagnie verderblid 
geworden waren, binderten auch das Gedeihen der weftindi- 
fhen; wenn die Bevölkerung der in ihrem Beſitz befindlichen 
Länder auch auf mehr als 45,000 Köpfe flieg und fie zu 
ihrem Handel fat 100 Schiffe verwandte, fo machte fie doch 


bis zum Sabre 1674 Schulden im Betrage von mehr als 


drei und einer halben Million, auf ihren Antrag übernahm 
der König in diefem Jahre die Schuld, zahlte die Actien aus, 
vereinigte die ihr bewilligten Länder und Nechte mit feinen 
Domainen und geftattete allen feinen Unterthanen freien Han: 


1) Forbonnais I, 324. Isamibert XVIU, 35. Francheville 427. 
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del nach jenen Rändern‘). Die Regierung jverfchuldete es 
jedoch ſelbſt, daß dieſe Handelöfreiheit nicht die günftigen 
Bolgen hatte, welche möglich waren, indem fie die Colonial- 
waaren mit hohen Eingangszöllen belegte, den Handel mit 
den Colonien, um Defraudationen zu verhindern, auf be= 
ftimmte Hafen befchränfte und dadurch wiederum ein hem⸗ 
mendes Monopol veranlaßte. Die weftindifche Compagnie 
hatte die Niederlaffung gekauft, welche einige Kaufleute aus 
Rouen an der Mündung ded Senegal, namentlich auf der 
Inſel S. Louis, befaßen, und welche aus einigen Fleinen 
Thürmen, Forts und andern Gebäuden beftand, und fie hatte 
1673 diefe Niederlaffung mit allen ihren Nechten und Be: 
figungen auf der afrifanifchen Küſte bis zum Gambia an 
einen Eöniglihen Rath und zwei parifer Bürger verkauft. 
Der König fchenkte diefer erften Senegalcompagnie die von 
Holland 1678 an ihn abgekretene Infel Gorde, und er er: 
theilte ihr 1679 auch das ausfchließliche Necht des Handels 
an ber. Weftküfte Afrikas bis zum Gap der guten Hoffnung, 
wogegen fie fich verpflichtete, während acht Jahre jährlich 
2000 Negerftlaven nach den franzöfifchen Befigungen in Ame⸗ 
rifa und die für die Föniglichen Galeeren erfoderliche Zahl 
nah Marfeille zu bringen; indeß hatte fie bereits durch den 
Krieg zwifchen Tranfreih und Holland fo große Verlufte er- 
litten, daß fie 1687 ihre Schiffe, Niederlaffungen, Waaren 
und Privilegien an eine andere Gefelfchaft verfaufte. Da 
auch diefe zweite Senegalcompagnie aus Mangel an binrei- 
chenden Mitteln den Handel mit Sklaven und Goldftaub auf 
der Küfte von Guinea gar nicht betrieb und den franzöfiichen 
Pflanzungen auf den amerifanifchen Infeln nicht die für dieſe 
nothwendigen Neger zuführte, jo wurde 1684 ihr Privilegium 
auf Die Küfte zwifchen dem Cap Blanco und dem Gambia 
befchränft, jedoch im folgenden Jahre wieder bis zum Fluſſe 
Sierra Leona ausgedehnt. Der Handel auf dem füdlichern 
Theil der Küfte wurde 1685 einer befondern Gefelfchaft, der 
Compagnie von Guinea, übertragen, welche ſich Compagnie 

1) Francheville 436— 441. Im 3. 1698 wurde eine Compagnie 
von &. Domingo errichtet, deren Hauptzweck der Anbau des franzöfifhen 
Antheils an diefer Infel war. Isambert XIX, 309. 
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des Aſſiento nannte, indem ſie 1702 die Lieferung der Neger 
für das ſpaniſche Amerika auf zehn Jahre übernahm. Als 
die Zeit ihres Privilegiums 1713 ablief, wurde ed weder ver: 
fängert noch eine neue Gefelfchaft gebildet, da die franzd- 
fifhen Kaufleute dem Könige vorftellten, daß ed für das 
Gedeihen der franzöfifchen Infeln in Amerifa und überhaupt 
. für das Intereffe des Handeld zwedmäßig fei, den Handel 
auf der Küfte von Guinea freisugeben; jedoch wurde (1716) 
die Ausrüftung der für denfelben beftimmten Schiffe auf die 
Hafen von La NRochelle, Rouen, Bordeaur und Nantes bes 
fchränft und dieſen fpäter (1719) für die Kaufleute von 
Languedoc der Hafen von Cette Hinzugefügt. Die zweite 
Senegalcompagnie fah fi) durch die enge Begrenzung des 
Gebietd ihres Handeld und durch manche bei diefem erliftene 
Verlufte 1694 genöthigt, ihr Eigenthunt einer andern Gefell- 
fchaft, der dritten Senegalcompagnie, zu verkaufen, welche die 
Bezahlung ihrer Schulden übernahm, 1696 auf 30 Sahre 
privilegirt und durch Bewilligung größerer Begünftigungen, 
ald den früheren Geſellſchaften zugeftanden waren, in den 
Stand gefeßt wurde, den Handel mit Glück fortzufegen, bis 
ihr Privilegium mit dem der Compagnie des Decidents 1718 
vereinigt wurde). 

Sowie Colbert's Bemühungen, den Seehandel und das 
Colonialweſen Frankreichs zu heben”), von geringem Erfolge 
waren, fo haben auch feine Maßregeln zur Beförderung der 
Induftrie zwar einerfeitd allerdings zur Erweiterung derfelben 
beigetragen, andererfeitd aber eine Verminderung bewirft und 
zugleich auf andere Ermwerbözweige fehr nachfheiligen Einfluß 
ausgeübt. Als ihm das Departement der Finanzen und des 
Handeld übertragen wurde, ftand das franzöfifche Fabrikweſen 
keineswegs auf einer niedrigen Stufe, und viele Erzeugniffe 


1) Francheville 446448. 454. 456. 489. 133. 512. 

2) Eolbert fchreibt felbft 1669 an Pomponne, damals franzöfifchen 
Gefandten in Holland: Der Seehandel der ganzen Welt werde mit etwa 
16,000 Schiffen betrieben, von welchen den Holländern 15—16,000, den 
Branzofen höchftens 5—600 gehörten (F'orbonnais I, 419); während des 
folgenden Zahrzehend wurde der franzöfifche Sechandel durch den Krieg 
noch vermindert. 
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deſſelben fanden ftarken Abſatz im Auslande, namentlich Zein- 
wand, Serge und Beuteltuh aus Rheimd und Chalong, 
Barchent aus Troyes und Lyon, Strümpfe von Seide, Wolle, 
Zwim, Baumwolle, welche in Beauffe, der Picardie, Paris, 
Dourdan und Beauvais angefertigt wurden, und überhaupt 
alle Arten von Strumpfwirkenvaaren, welche in Italien, 
Spanien und bis nach Indien verkauft wurden, Pelzwaa- 
ren, Mefler, Scheeren, Nadeln und Schnallen, Bänder und 
Spigen von Seide, von echtem und unechtem Golde, Hand- 
ſchuhe und viele andere kurze Waaren, feidene, goldene und 
filberne Stoffe aus Lyon und Tours, und Hüte aus Paris 
und Rouen, welche in faft. allen europäifchen Ländern und 
felbft in Weftindien getragen wurden '), Zwar empfing 
Frankreich jährlih aus England für acht Millionen Livres 
feine Tücher, allein fchon 1646 war mit föniglicher Unter: 
ftügung zu Sedan eine Fabrik errichtet worden, welche mehre 
Hundert Werfftühle beichäftigte und Tuch von nicht gerin- 
gerer Güte ald das befte holländifche und englifche Tieferte; 
nach den füdeuropäifchen Ländern und der Levante wurden 
jährlich für 30 Millionen mittelfeined und grobes Tuch aus- 
geführt, und man fehägte allein den Werth der franzöfifchen 
Sabrifate, welche jährlich nach Holland und England gingen, 
auf SO Millionen Livred?). Colbert wollte die fremden Fa— 
brifate nicht allein für Frankreich entbehrlich machen und das 
für fie aus. dem Lande gehende Geld zurücdhalten, fondern 
fie auch dur Vervollkommnung der franzöfiichen gänzlich 
vom Markt verdrängen und: die Fabriken: des Auslandes zu 
Grunde richten. Die Mittel, welche er dazu für nöthig und 
hinreichend hielt, beftanden in einer Zollrolfe, durch welche 
jene Fabrikate ferngehalten und zugleich der Preis der Urſtoffe 
vermindert werden follte, in Geldhilfen von Seiten der Re- 
gierung, in Aufrechthaltung und Vermehrung der Zünfte und 
in Vorfchriften für die Befchaffenheit der Arbeit. Der Tarif 
von 1664 erhöhte für folche Producte, welche bisher von den 
Ausländern aus Franfreih bezogen und dann verarbeitet 

1) Clement 228 nad) den bei Korbonnais mitgetheilten Borftellun: 


gen, welche die parifer Kaufleute 1654 dem Könige machten. 
2) Clement 228. 229. Anderfon V, 280. | 


232 Bud 5. Abth. 1. Zweites Capitel. 


wieder eingeführt worden waren, den Ausgangszoll, um fie 
für die einheimifche Verarbeitung zurüdzubalten, den Ein- 
gangszoll aber befonders für fremde Fabrifate; dagegen wurde 
der Ausgangszoll für franzöfifche Fabrifate und der Eingangd- 
zoll für Diejenigen Producte, welche Frankreich gar nicht oder 
nicht in genügender Menge für die Induftrie hervorbrachte, 
berabgefeßt. Da die Schußzölle fich nicht hinreichend zeigten, 
um die franzöfifchen Fabriken gegen die Eoncurrenz ded Aus⸗ 
landes zu fichern, fo wurden diefelben 1667 noch bedeutend 
erhöht‘). Diefe Maßregel bewirkte und begünftigte die Er- 
weiterung der bisherigen Fabrikation, befonderd von Kupfer-, 
Blech» und Lederwaaren und von feinem Tuch; es wurden 
auch manche Zweige der Induftrie, welche bisher noch nicht 
in Sranfreich vorhanden gewefen waren, eingeführt, indem 
dazu vom Könige Unterflügung an Geld gegeben wurde ?), 


1) Eigentlihe Berbote für Aus» und Einfuhr enthält weder der 
Zarif von 1664 noch der von 1667. Während Colbert's Verwaltung 
wurde nur (1665) der Verkauf von fremden Bmwirnfpigen gänzlich unter: 
fagt; da aber dies Verbot nur das Einfhmuggeln zur Kolge hatte, fo 
begnügte ſich Eolbert 1667, den im erften Zarif angefegten Eingangszoll 
zu verdoppeln. Das Verbot der Einfuhr von filbernen, goldenen und 
feidenen Schnüren und wiederum von Bwienfpigen durch eine Declara- 
tion 1667 wurde nicht ausgeführt. Die Einfuhrverbote, welche man 
bisweilen Eolbert zugefchrieben hat, von Spiegeln, oftindifhen und dis 
nefifhen feidenen Zeugen mit goldenen und filbernen Blumen, fowie die 
Ausfuhrverbote von Edelfteinen, Schiefpulver, Salpeter, Pferden, Wolle, 
Flachs und Hanf wurden erft nad) feinem Tode, meiftens 1687, erlaffen. 
Die Einfuhr von Branntwein wurde nicht allein nicht unterfagt,. fondern 
ber Boll vielmehr 1664 herabgefegt. Auch die Einfuhr des Weind wurde 
nicht verboten, indeß wurde die bisherige Steuer für füdfranzöfifche und 
fremde Weine bei dem Eingange in die Provinzen, welche den Tarif 
angenommen hatten, faft verdoppelt; wenn aber der Wein bei dem Aus: 
gange aus Frankreich 1664 höher ald früher befteuert wurde, fo wurde 
dagegen die bisher von bemfelben in den Provinzen erhobene Steuer 
bedeutend verringert und, dadurch im Ganzen bie Befteuerung faft um 
ein Drittel vermindert. Daß Golbert die Ausfuhr ded Geldes verboten 
babe, ift ein Miöverftändniß, er fegte im Gegentheil den Zoll für die 
Ausfuhr von Silber in Maffen und Barren berab, nur mußten für 
diefelbe Päffe nachgefuht werden. Francheville II, 340. 355. 362. 
894. 984. I, 205. 

2) Ludwig XIV. fagt in dem e&dit pour la publication du tarif 
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man begann namentlich Kryftallglas, Spiegel und Spitzen, 
wie fie bisher von Venedig und Genua gekommen waren, zu 
fabriciren, und in Paris wurde eine Eönigliche Seifenfabrif 
und eine Gobelinmanufaftur, welche unter der Leitung des 
Malers. Lebrun ſehr Funftreiche Zeppichtapeten lieferte, er 
richtet‘). Nicht wenige von dieſen neuen Manufakturen 
verfielen indeß wieder, fobald ihnen nicht mehr durch Unter: 
flügungen von Seiten der Regierung ihr Dafein gefriftet 
wurde, und die Einführung hoher Schußzölle wirfte auf den 
Abſatz der übrigen franzöfifchen Fabrikate ſowie der Landes: 
producte fehr nachtheilig zurüd, denn England und Holland 
vergalten die hohe Befteuerung ihrer Fabrikate nicht allein 
durch eine gleiche Maßregel gegen jene Producte, fondern 
man begann in biefen Rändern auch, die bisher aus. Frank 
reich bezogenen Artikel felbft zu fabriciren, wie Segeltuch, ‘ 
Papier, Hüte, feidene Waaren und gröbere Zuchforten, und 
namentlih die Holländer verkauften dieſe billiger ald die 
Franzoſen). Die Mittel, welche Colbert wählte, um die 
Bervolllommnung der franzöfifchen Induftrie zu bewirken, 
waren gehäffiger und despotifcher Art und verfehlten deshalb 
großentheild ihren Zwed. Indem er von der Anficht aus- 
ging, daß die Verfchlechterung des Fabrikats in dem Mangel 
an zünftiger Vereinigung der Gewerbtreibenden und an Sta⸗ 
tuten und Reglements ihren Grund babe, gab er den Zünf- 
ten, welche in frühern Zeiten ein nothwendiger Schuß für 
jene gegen willfürlihe Bedrüdung geweſen, aber ſchon im 
Mittelalter für den ärmern Arbeiter wie für den Confumen- 
ten läftig geworden waren, eine noch weitere Ausdehnung, 


de 1664: er babe befchloffen, für die Beförderung der Manufakturen 
und ded Handels jährlih eine Million zu verwenden, allein in ben 
Etats von 1670-— 1682 ift dafür nur eine halbe Million beftimmt. — 
Die Föniglihe Seifenfabrit und die Gobelinmanufaktur Boftete von 1671 
— 1710 faft vier Millionen. 
ö 1) Isambert XVII, 39. 60. 191. Forbonnais 378. 381. Vie 
de Colbert 151. Ueber Colbert's induftrielles Syftem überhaupt Cle- 
ment 215 — 236; | 

2) Anderfon V, 546. Bon den T7—8000 Seidenwirkerftühlen, welche 
früher in Zours beihäftigt waren, blieben 1689 nur noch 800 oder 900 
im Gange. Soupirs de la France 100. 
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und er glaubte, eine Verbeſſerung der Arbeit Durch zahlreiche 
neue und ſtrenge Vorfchriften für die Anfertigung erzwingen 
zu fönnien. Zwar. pflegte: er Sachverftändige. um Rath zu 
fragen, allein er erwog nicht, daß es gerade der Wortheil 
derfelben war, die. Concurrenz durch. größere Beſchränkung 
der Freiheit der Arbeit ausjufchließen, daß er auf folche 
Weife das allgemeine Intereffe dem beſondern aufopferte und 
die Induftrie zum ausfchließlichen Eigentum weniger Per⸗ 
fonen machte. Die zünffigen Einrichtungen betrachtete er als 
eine Garantie für gute Arbeit, da nach: denfelben die Erlan- 
gung des ;Meifterrechtd durch, eine mehrjährige, meift fünf- 
jährige Lehrzeit und eine. ebenfo lange Gefellenzeit und durch 
die Anferfigung eined Meiſterſtücks bedingt war, und ‚da nur 
Derjenige, welcher Meifter war, feine Arbeit verkaufen durfte; 
allein von jener Bedingung wurden zu Gunften der: Meifter- 
Binder. Ausnahmen gemacht, indem die Söhne in manchen 
Gewerken nach kürzerer Lehrzeit. oder gar ohne eine folche be- 
ftanden und ein Meifterftüc geliefert zu haben, Meifter wur- 
den, und ıder: Gefelle durch Heirath mit der Tochter eines 
Meiſters von der ihm noch obliegenden Dienftzeit befreit 
wurde. Dagegen konnte aber. auch) der’ gefchietefte Arbeiter 
nicht Meifter werden, ; denn ser nicht die Mittel beſaß, um 
die damit verbundenen bebeütenden Koften zw bezahlen oder 
die -Zunftvorfteher, ‚von deren Belieben die Extheilung des 
Meifterrechtd abhing, ſich geneigt. zu machen: Die Regle 
ments über die Ausführung. der Arbeit hemmten die Freiheit 
derjelben ‚auch: innerhalb der Zünfte: es wurde 3. B. den 
Leinenfarbern verboten, auch Wolle und Seide zu: farben, und 
den Manufakturiften, ihre Stoffe felbft zu färben; cd wurden 
die genaueften Vorfchriften über die Länge, Breite und innere 
Dualität der wollenen und leinenen Fabrifate gegeben‘) und 
befondere Beamte ernannt, um die Beobachtung derfelben zu 


1). Später ging diefe Einmifchung in den Gewerböbetrieb noch wei- 
ter und ed wurde 3. B. 1694 den Schneidern verboten, Knöpfe von 
Tuch oder irgend einem andern Stoff zu machen, weil die feit einiger 
Beit aufgefommene Sitte, Knöpfe von demfelben Zeuge, von welchem 
die Kleider waren, ftatt feidener zu tragen, den Manufaßturen in Lan— 
gueboc nachtheilig geworden war. Isambert XX, 227. 


— 
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überwachen. Als die Fabrikanten, dadurch in ihrer Gewohn⸗ 
beit geftört, ſich nicht Darein fügen wollten, erfolgte 1670 
eine fehr ſtrenge Verordnung: diejenigen Waaren, welche den 
gegebenen VBorfchriften nicht angemeffen feien, follten 'nebft 
dem Namen des fehuldigen Kaufmanns oder‘ Arbeiterd auf 
einem neun Fuß hohen Pfahl aufgeftellt und dann zerfchnit- 
ten, zerriffen, verbrannt oder confiscirt werden, beim, zweiten 
Male follten die Schuldigen auch von den Worftehern der 
Zunft in voller Verfammlung derſelben einen Verweis er- 
halten und beim: dritten Male zwei Stunden lang in ein 
Halseifen an dem Pfahl geftellt und Proben der Waare an 
demfelben angeheftet werden.: Wenn fi) auch von der Aus- 
führung diefer Verordnung keine Beweife finden, fo mußte 
doch eine Gefebgebung, welche den: Gewerbtreibenden fort- 
während mit Confiscationen und Geldftrafen bedrohte, welche 
nicht nur den Betrug, fondern- auch die Unerfahrenheit und 
den unfreiwilligen Irrthum ſtreng beftrafte, von einer fehr 
enfmufhigenden Wirkung ſein. Dagegen war ed eine, we— 
nigftens für Abkürzung und Verminderung der Proceſſe, zweck⸗ 
mäßige Mafregel, daß 1669 die Entjcheidung der Streitig- 
keiten zwifchen den Kaufleuten und den Arbeitern in den 
Gold-, Silber-, Seide, Wolle: und Zwirnfabrifen über Die 
Beichaffenheit der Arbeit, die Beobachfung der. für diefe ge: 
gebenen Vorfchriften und den Arbeitslohn in erfter Inftanz 
und bi zu einer Summe von 150 Livres auch in letzter In- 
ftanz den ftädtifchen Beamten übertragen ‚wurde, und zwar : 
follten dazu aus diefen in den. größern Städten höchſtens 
ſechs, in den kleinern und in. den Fleden zwei oder drei Per: 
fonen und unter diefen ein Mann, welcher noch Kaufmann 
war oder mindeſtens ſechs Jahre Handel getrieben hatte, ge 
wählt werden, und diefe follten fummarifch, ohne Dazwifchen- 
funft Yon Advocaten, nach den Statuten und Reglements 
richten ). | ’ 
Daß Eolbdert gegen das Intereſſe des Landbaus Feines: 
wegs gleichgiltig war, geht ſchon aus der Verminderung der 
Taille und ded Salzpreifes hervor, er betrachtete denfelben 


1) Clement a. a. DO. Forbonnais 400, 479. Isambert XVIII, 363. 
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vielmehr als eine ebenfo fichere und ergibige Duelle des Na- 
tionalwohlftandes wie Gewerbfleiß und Handel, und er fuchte 
ihn auch auf unmittelbare Weife zu heben, indem er unter 
Anderm zur Verbefferung der Schafzucht fpanifche und eng- 
lifche Widder und zur Vermehrung der Pferdezucht, welche 
für den Bedarf des Landes nicht ausreichte, in Friesland, 
Holland , Dänemark und der Berberei Hengfte Faufen und 
in die gänzlich verfallenen. Geftüte vertheilen ließ; deſſen— 
ungeachtet ift feine Verwaltung, da er von den Vorurtheilen 
feiner Zeit befangen war, für den Landbau ſehr verderblich 
geworden. Zum Theil wurde dies, wie erwähnt, durch die 
hohen Eingangszölle für fremde Fabriuate veranlaßt, denn der 
Tarif von 1667 beftimmte die engliſche Regierung, den fran⸗ 
zöftfchen Wein, Branntwein und Weineffig auch viel. höher 
zu befteuern, während für die Weine anderer Zander die alten 
Steuerfäße beibehalten wurden, und dadurch wurden die Wein- 
bergöbefißer, welchen jebt der Abſatz in England faft ganz. 
lich verloren ging, genöthigt, den Wein zu einem fo geringen 
Preife zu verkaufen, daß fie oft nicht die Abgaben zu ent: 
richten vermochten). Noch viel nachtheiliger waren aber die 
Hinderniffe, weldhe Colbert der Kornausfuhr in den Weg 
legte, und befonderd die Beweglichkeit feiner Geſetzgebung 
über den Getreidehandel. Der Zweck derfelben war, Weber: 
fluß und einen niedrigen Preis in Frankreich zu bewirken, 
um bie Unterhaltung der zahlreichen Armee weniger Eoftfpielig 
zu machen und zu Gunften der Fabriken dad Steigen des 
Arbeitölohnd zu verhindern. Fortwährend wechjelten Aus: 
fuhrverbote mit der Geftattung einer ganz freien Ausfuhr, 
welche jedoch meift nur auf drei oder ſechs Monate, felten 
auf ein ganzes Jahr erlaubt wurde, oder einer Ausfuhr ge- 
gen einen Zoll, welcher wiederum zu verjchiedenen Zeiten ver: 
fihieden war. Der Grundeigenthümer ſah fi auf folche 
Weiſe fortwährend mit einem Verbote bedroht, welches ihm 
den vortheilhaften Markt im Auslande fchloß und ihn nö> 
thigte, fein Getreide zu geringem Preife zu verkaufen, Die 

1) Clement 324. Im J. 1678 wurde fogar die Einfuhr aller fran-: 


zöfifhen Waaren auf drei Jahre und bis zum Ende der — Par⸗ 
lamentsſitzung verboten. Anderſon VI, 53. 
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Unficherheit des Lohns für feine Arbeit. entmuthigte ihn, und 
Die Folge davon war, daß man nur auf guten Boden die 
Koften des Anbaus verwandte und Land von mittelmäßiger 
Beſchaffenheit ungenußt liegen blieb. Colbert erreichte zwar 
feinen Zwed, die Steigerung der Getreidepreife zu verhindern, 
allein er vereitelfe dadurch feine Abficht, dem Wolfe durch 
Verminderung der Taille Erleichterung zu verfchaffen, denn 
die Confumtionsfteuern wurden bedeutend erhöht, der Preis 
der unentbehrlichiten Fabrikate flieg feit dem Anfang des 
17. Jahrhunderts auf das Dreifache, während das Getreide 
immer zu demfelben Preife verkauft wurde, und die Verar- 
mung der Aderbauer wirkte auch auf die Fabriken nachtheilig 
zurüd, infofern der Abſatz für Diejenigen, welche gröbere 
Maaren lieferten, fi) mehr und mehr verminderte. Er felbft 
Tpricht die Verurtheilung feines Syſtems aus, indem er an 
Pomponne 1669 fchreibt: indem das Getreide Feinen Abfag 
‘ finde, fo zögen die Grundeigenthümer faft gar Feine Ein- 
nahme aus ihren Gütern, und dies habe auch die Befchrän- 
fung der Gonfumtion und allmälige Verminderung ded Han⸗ 
dels zur Folge. Seine Nachfolger vermehrten noch das Uebel, 
indem fie demfelben dadurch abhelfen zu Fönnen glaubten, daß 
fie die Ausfuhr nicht nur des Getreides, fondern auch aller 
Gemüfe, des rohen Flachfes und Hanfes und fogar den Ge- 
treidehandel zwifchen den einzelnen Provinzen, welchen er im- 
mer freigelaffen hatte, gänzlich verboten‘). Ein großes Ver- 
dienft erwarb fich Colbert durch Einführung einer vortrefflichen 
Sorftwirthfchaft um die franzöfifchen Waldungen, welche auf 
eine fo fchonungslofe Weife ausgebeutet worden waren, daß 
es ſchon an Bauholz auch für Schiffe zu fehlen anfing. 
Commiffarien wurden nach allen Provinzen geſchickt, um die 
vorhandenen Misbräuche zu ermitteln, die Beamten, welche 
diefe aus Sorglofigkeit oder Unredlichfeit begünftigt haften, 
wurden abgefeßt und die Zahl der übrigen vermindert. Nach 
mehrjähriger Vorbereitung wurde 1669 ein vollftändiges Ge- 
ſetzbuch für die Forftwirthfchaft fowie für die Benutzung der 
Flüſſe zur Schifffahrt und zum Fifchfang, in welches die 


1) Clement 263 —279. 
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zwedmäßigften altern Verordnungen aufgenommen wurden, 
befannt gemacht: die Functionen der Forftbeamten wurden 
genau beftimmt, das Nutungsrecht der Unterthanen in Be- 
treff von Bauholz und Brennholz wurde gegen Entichädigung 
Derer, welche ihre Berechtigung beweifen konnten, aufgehoben 
oder beichränkt, das Schlagen des Holzes wurde für alle 
Waldungen des Landes geregelt, der königlichen Marine wurde 
das Recht vorbehalten, fich überall gegen Bezahlung die zum 
Schiffbau und zu Maften geeigneten Bäume auszuwählen 
und das Schlagen des Holzes bis auf zwei Lieues von dem 
Meere und den Flüſſen ohne königliche Erlaubniß unterfagt ’). 

Wenn ed Colbert auch nicht gelang, Handel und Ge- 
werbfleiß zu der Blüte zu erheben, welche er bewirken wollte, 
und wenn er das Gedeihen ded Landbaus fogar felbft ver— 
binderte, fo gab doch feine Finanzverwaltung fehon nach we- 
nigen Jahren außerordentliche Refultate, denn. bereits 1667 
waren die Staatdeinnghmen auf 5% Million geftiegen und 
die zu zahlenden Renten und Zinfen auf 32% Milton ver- 
mindert, ſodaß 31 Millionen mehr disponibel waren als bei 
dem Tode Mazarini’d. Den günftigften Stand während fei- 
“ner Verwaltung erreichten die Finanzen im Jahre 1670, in 
welchen auch die Auflagen mehr als früher oder fpäter ver- 
mindert waren, die WVerzinfung der Staatöfchuld erfoderte 
nur zwiſchen 22 und 23 Millionen, und der von ihm für 
dies Fahr entworfene Etat der Ausgabe und Einnahme 'ftellte 
beide in Gleichgewicht; indeß überftieg die wirkliche Ausgabe 
um 10,611,000 Livres die projectirte, nicht allein weil über 
drei Millionen mehr, als in jenem Etat angefeßt war, für 
Abzahlung von Staatöfchulden verwandt wurde, fondern auch 
weil in den Ausgaben für die Marine, für Bauten, Silber- 
geräth und Ausſchmückung der königlichen Schlöffer der Etat 
um ein Bedeutendes überfchritten wurde, und fo. ergab fich 
ein Deficit von -8,057,825 Livres). Im folgenden Jahre 


1) Ordonnance portant reglement pour les eaux et forets. 
Isambert XVII, 219-311. Bailly 459. 460. 'S. Pierre 253. Cle- 
ment 388. h — 

2) Forbonnais gibt ein Deficit von 9,350,731 an, allein von dieſer 
Summe ift die Subvention der Geiftlichfeit von 1,292,906, welche er bei 
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wurde dieſes bis auf zwei Millionen vermindert, jedoch nur 
durch Erhöhung der Abgaben und durch andere Maßregeln, 
welche feinen fortgehenden Ertrag, fondern nur einen: augen: 
blicklichen Gewinn gaben, und 1671. betrug es über fünf 
Millionen. Die Vermehrung der Einfünfte machte es Col- 
bert möglich, die franzöfifche Kriegsmarine wiederherzuftellen 
oder vielmehr neu zu erfihaffen und zu einer Stärke zu er- 
heben, welche fie fpäter. nie wieder erreicht hat. Bei dem 
Zode Richelieu's beftand fie aus 35 Galeeren und 60 größern 
Kriegsichiffen, allein während der Verwaltung Mazarini’s 
hatte fie fi) auf 12 Zransportichiffe und Brander. und 18 
Kriegsfchiffe von. 30 bis 70 Kanonen vermindert, von wel- 
chen nur ein geringer Theil in dienftfähigem Zuftande war; 
überdies. pflegte man bisher entweder die Schiffe ſelbſt oder 
doch das Material zur Erbauung und Ausrüftung derfelben 
im Auslande, namentlich in Holland, zu Faufen. Colbert 
Faufte zwar zunächſt auch 32 Schiffe in Holland, zugleich 
fuchte er aber Frankreich fobald wie möglich in diefer Be- 
ziehung vom Auslande unabhängig zu machen. Er ſchickte 
fachverftändige Leute nach England und Holland, um fich 
insgeheim von dem Schiffbau, der Einrichtung der Magazine 
und Allem, was dad Seeweſen betrifft, zu unterrichten, er 
zog bollandifche Schiffbauer, fchwedifche Schmiede, hambur- 
ger, Danziger und rigaer Xeinenweber und Seiler nach Zranf- 
reich, er beförderte mit rafchem Erfolge die einheimische Pro- 
duction der nothwendigen Materialien, und bald lieferte 
die Dauphind Theer, Kugeln, Anker und Hebewinden, Bur- 
gund Kanonen, Meffing und Stahldraht und die Städte 
Rochefort und Rennes ſtarkes Woll- und Beuteltuch, wäh. 
rend die Verbefferung der Forftwirthichaft den Bedarf an 
Holz ficherte. Seearfenale wurden in Breft, Rochefort, Tou⸗ 
fon, Havre und Dünfirchen angelegt, der von Richelieu er- 
baute Kriegshafen zu Breft wurde vergrößert und Toulon 


der Einnahme nicht mitrechnet, abzuziehen; dagegen kann das auch 
von ber Geiftlichkeit 1671 (zur Bekriegung ber norbdafrifanifchen See: 
räuber) bewilligte don gratuit von 2,200,000 nicht abgezogen werden, 
weil diefes zur Einnahme des folgenden en gezogen wurde. For- 
bonnais 444 — 447. 
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zum. Kriegähafen umgefchaffen, ein genaues Verzeichniß aller 
in Frankreich vorhandenen Seeleute wurde von Zeit zu Zeit 
angefertigt, die ftrengfte Kriegszucht wurde auf der Flotte 
eingeführt, Verlegungen derfelben auch den höchften Offizieren 
nicht verziehen, und bei Gnadenbezeigungen und Beförderun- 
gen wurde mehr auf Verdienft ald auf Dienftalter Rüdfiht 
genommen. Schon 1667 beftand die Marine aus 59 Kriegs⸗ 
ſchiffen und 51 andern Fahrzeugen, welche zufammen 3713 
Kanonen führten und, die Offiziere ungerechnet, mit 21,950 
Mann bemannt waren, 1678 flieg die Zahl der Kriegsſchiffe 
auf 120, und 1683 zählte die Marine 132 Kriegsfchiffe erften 
bis fechöten Ranges von 120 bis 6 Kanonen, 44 Brander, 
Transport⸗ und Laſtſchiffe und 32 Galeeren, welche feit 1676 
erbaut waren; 68 Schiffe jeden Ranges waren auf den Werf- 
ten im Bau begriffen, und die Artillerie der Marine, betrug 
7623 Kanonen, unter welchen 2004 metallene fich befanden). 

So umfaſſend das Departement Colbert's und fo groß 
feine Thätigfeit für alle Theile deſſelben war, fo bat er fih 
dennoh auch ummdie Rechtspflege große Verdienſte er: 
worben. Bei der großen Mannigfaltigkeit der in Frankreich 
geltenden Rechte, ded römischen Rechtd und Der provinciellen 
und localen Gewohnheitörechte, und bei dem häufigen Wider⸗ 


1) Daniel, histoire de la milice frangaise II, 485 —488. 535. 
Clement 376—3%. Sue, histoire de la marine frangaise 1835, IV, 
169. 170. Principes de Colbert sur la marine (aus Colbert's Pa: 
pieren zufammengeftellt und abgebrudt bei Sue I) 290. 335. Mignet 
I, 48-50. — Wenn während der Verwaltung des Departements der 
Marine dur Eolbert’8 Sohn, Seignelai, biefelbe noch um etwas ver: 
größert wurde, fo ift auch dies als Colbert's Verdienft zu betrachten, 
denn Seignelai verdankte feine Befähigung nur der von ihm empfan« 
genen Anleitung und verfolgte nur den von ihm vorgezeichneten Weg. 
Das Jahr 1692 ift der Zeitpunkt, in welchem die franzöfifche Seemacht 
ihren Gipfel erreichte, fie beftand damals aus 186 Kriegsfchiffen, 65 
Brandern, Iransport: und Laftfchiffen und 35 Galeeren, zufammen mit 
9256 Kanonen und 72,554 Menfchen; außerdem führten 500 Handels: 
Schiffe, welche auch zum Transport von Truppen und Munition gebraudt 
wurden, 5000 Kanonen und 10,000 Menfchen, und die Übrigen Handeld 
fchiffe mindeftens 414 Kanonen und 17,446 Menfchen. Bernard Le 
Bouyer de S. Gervais, me&moires et correspondance du mardchal 
de Catinat 1819. J, pieces justificat. 401 — 406. 
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fpruch zwifchen den Entfcheidungen der Gerichtshöfe über die- 
felben Streitfachen Hatte man ſchon früher daran gedacht, 
einige Ordnung in diefe Verwirrung zu bringen und wenig- 
ftend im ganzen Reiche ein gleichmäßige Verfahren einzu> 
führen. Colbert brachte. diefen Gedanken zur Ausführung, 
indem er ihn mit feiner gewöhnlichen Energie ergriff; er ver- 
anlaßte, daB Staatsräthe und NRequetenmeifter ernannt wur- 
den, um einen Entwurf auszuarbeiten, und er nahm thätigen 
Antheil an den Conferenzen, in welchen derfelbe berathen 
wurde. Auf folche Weife wurde 1667 die fogenannte Or- 
donnance civile vollendet, welche, ohne jedoch die Grund- 
füge des Rechts zu ändern, das gerichtliche Verfahren in 
bürgerlichen Sachen regelte, 1669 durch eine zweite Ver— 
ordnung vervollftändigt wurde und bis zur franzöfifchen Re— 
volution in Geltung blieb. Ihr folgte 1670 die Ordonnance 
eriminelle, welche das Verfahren in peinlichen Sachen feft- 
feelte und auch Beftimmungen über die Beftrafung der 
Verbrechen umfaßte, jedoch das bisherige übermäßig ſtrenge 
Strafiyftem nicht milderte, weil diefed den Anfichten der Zeit 
entfprah '). Durch eine, gleichfalls von Colbert bewirkte, 
Verordnung über die Gerichtöfoften wurde 1673 eine große 
Zahl Eleiner Misbräuche abgeftelt. Ein Edict, welches in 
demjelben Jahre die Einführung von Hypothekenbüchern in 
jeder Senechauffee und Bailiage befahl, fand nicht allein bei 
den Parlamenten, welche darin nur eine Maßregel zur Ver: 
mehrung der Staatseinfünfte fahen, fondern auch bei Per- 
fonen des höhern Adeld, welche das Bekanntwerden der Zer- 
rüttung ihrer Vermögensumſtände fürchteten, fo Tebhaften 
Widerſpruch, daß ed 1674 wieder zurüdgenommen wurde ?), 
Um auch durch beffere Vorbereitung der Juſtizbeamten Ver: 
befferung der Rechtöpflege zu bewirken, veranlaßte Colbert 


1) Isambert XVII, 103>—180. 341—361. 371—423. S. Pierre 
237. 258. Clement 241—243. Capefigue, Louis XIV., son gou- 
vernement et ses relations diplomatiques avec l’Europe. Bruxelles 
1844. 77 - 79. 

2) S. Pierre 290. -Lemontey, Essai sur l’etablissement mo- 
narchique de Louis XIV. (in Oeuvres de Lemontey, éd. revue 
1829. V), 159. 

Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 16 
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1673 ein Edict, welches durch eine Declaration 1682 noch 
einige Zufäge und nähere Beftimmungen erhielt: ed wurde 
befohlen, daß das römifche Recht, deffen Studium feit länger 
als einem Sahrhundert faft gänzlich wernachläffigt und wel« 
ches auf der parifer Univerfität gar nicht mehr gelehrt wurde, 
auf allen Univerfitäten, welche eine Nechtsfacultät hatten, ne— 
ben dem canonifchen und daß auch das franzöfifche, in den 
Goutumes und den Töniglichen Verprdnungen enthaltene, Recht 
in franzöfifcher Sprache öffentlich vorgetragen werden folle; 
ed wurde in jeder Rechtöfacultät ein Profeffor für dieſes Recht 
ernannt und die Sfudirenden verpflichtet, die Vorleſungen 
derfelben zu hören; ed wurden die für die Erlangung der 
Würde eined Baccalaureus, Licentiaten und Doctorö der 
Rechte erfoderliche Studienzeit, Prüfungen und öffentliche 
Disputationen vorgefchrieben; ed wurde beftimmt, dag Dic- 
jenigen, welche dem Juſtizdienſte fich widmen wollten, nad) 
Leiftung des Advocateneides zwei Jahre lang unausgefegt Den 
Gerichtöfigungen an ihrem Aufenthaltsorfe beimohnen und 
daß jeder Beftallung für ein Juſtizamt die Facultätszeugniffe 
über die Studienzeit, dad Baccalaureus- und Licentiaten- 
diplom und die Beicheinigung über den Beſuch der Gerichts⸗ 
figungen beigefügt werden follten, und den Gerichtshöfen 
wurde eingefchärft, bei der Prüfung Derer, welche fi zur 
Aufnahme in diefelben präfentiren würden, gewiflenhaft und 
fireng zu verfahren; den Profefforen der Rechte, welche 20 
Jahre gelehrt hatten, wurde der Eintritt in jedes Juſtizamt 
ohne Prüfung geftattet, und ed wurden ihnen Doctoren zur 
Unterftügung in den Facultätögefchäften und zur Stellvertre- 
tung für ihre Vorlefungen für den Fall der Abweſenheit und 
anderer Behinderung ald Adjuncten (agreges) beigegeben'). 
Die Strenge der Gefebgebung gegen die Zweikämpfe ging 
von dem Könige felbft aus, welcher diefe ald ein Vergehen 
gegen die göftlichen Gebote und ald eine Verlegung der ihm 
fchuldigen Ehrfurcht betrachtete und Dasjenige durchführen 
wollte, was feine Vorgänger vergeblich verfucht haften. Ein 
ſchon 1643 erlaſſenes Edict hatte die Beflimmungen in den 


1) Isambert XIX, 195 — 202. 401-406. S. Pierre 320. 
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Declarationen und Edicten Heinrich’8 IV. und Ludwig's XIII., 
welche fih am meiften als geeignet zur Ausrottung jenes 
Uebels bewährt hatten, wiederholt: Alle Diejenigen, welche 
ihre Ehre für beleidigt hielten, follten fich darüber bei dem 
Könige oder den Marfchällen von Frankreich beſchweren, da⸗ 
mit ihre Ehre durch Gewährung einer vollftändigen Genug» 
thuung wiederhergeftellt werde, in den Provinzen follten die 
Beſchwerden an die Gouverneure oder die Generallieutenants 
des Königs gerichtet werden, und wenn diefe die Sache nicht 
"beenden könnten, follten fie an den König berichten, damit er 
entjcheide. Wenn eine Beleidigung ald ehrenrührig anerfannt 
werden würde, fo follte der Beleidiger auf zehn Lieues ver- 
bannt und ihm auf ſechs Jahre alle feine Aemter, Ehren und 
Penfionen entzogen werden, und wenn er folche nicht befiße, 
ein Drittel feiner Iahreseinnahme zahlen oder, wofern dieſe 
nicht 200 Livres betrage, mit zweijähriger Gefangenfchaft 
büßen. Die Herausfoderung zum Zweikampf follte mit dem 
Berluft aller Aemter, Ehren, Penfionen und Föniglicher Gna- 
denbezeigungen, mit dem Nerluft der Hälfte des Vermögens 
und der Confiscation der Graffchaften, Baronien und an« 
dern Herrichaften ded Schuldigen beftraft werden und den, 
welcher eine Herausfoderung annähme, dieſelbe Strafe treffen, 
nur wurde die Geldbuße auf ein Drittel ded Vermögens be- 
ſchränkt. Gegen den, welcher feinen Gegner im Zweifampfe 
tödfete, wurde unerlaßliche Zodesftrafe verhängt, und es 
wurde befohlen, daß gegen den Getödteten, wie gegen einen 
der Beleidigung göftlicher und menfchlicher Majeftät Schul. 
digen, ein Eriminalproceß eingeleitet, fein Leichnam auf den 
Schindanger gefchleift und nicht in geweihter Erde begraben 
werde. Derjenige, welcher noch andere Perfonen zur Theil- 
nahme am Zweifampfe bewogen hatte, follte, auch wenn Nie 
mand getödtet war, mit dem Tode beftraft, fein Wappen 
Öffentlich durch den Henker zerbrochen und auch feine Nach⸗ 
fommen des Adeld beraubt, die Theilnehmer aber wie der 
Herausfoderer, und wenn fie Iemanden getödtet hatten, mit 
dem Zode beftraft werden. Ein Edict vom September 1651 
beftätigte die frühern Verordnungen und beftimmte außerdem, 
Daß der Herausfoderer und Derjenige, m Be Heraus: 
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foderung annähme, Feine Genugfhuung für die ihnen zuge— 
fügte Beleidigung erhalten, daß fie auf mindeftens zwei Jahre 
vom Hofe oder aus ihrer Heimat verbannt und alle ihre 
Aemter und deren Einkünfte auf drei Jahre verlieren oder 
ein ſechsmonatliches Gefängniß erleiden und wenigftend ein 
Biertel ihrer Iahreseinnahme an das nächftgelegene Hospital 
zahlen follten; Duellanten aber folten au dann, wenn Nie- 
mand. im Zweifampfe getödtet oder verwundet worden fet, 
mit dem Tode beftraft und ihre Güter confiscirt oder in den 
Provinzen, wo dies nach dem geltenden Nechte nicht zuläflig 
fei, mindeftend der dritte Theil derfelben ald Geldftrafe ein— 
gezogen werden. Ludwig XIV. ſchärfte 1679 noch die für 
Herausfoderung und Annahme derfelben angedrohte Strafe, 

indem er die zweijährige Verbannung in zweijährige: Haft 
verwandelte, und er ftellte in Beziehung auf die Unterfuchung 
über Zweilämpfe Beftimmungen feft, deren Zwed war zu ver- 
hindern, daß die Schuldigen der Beftrafung entgingen. We. 
der durch Anfehn der Perfon noch durch dringende Verwen⸗ 
dung anderer großen Maͤchte ließ er ſich je bewegen , einen 
Schuldigen zu begnadigen, und ſo konnte er 1703 in einem 
Edict über die Beſtrafung von Beleidigungen, welche Militair- 
perfonen durch Eivilbeamte zugefügt worden waren, mit Recht 
fagen, daß er die Befriedigung gehabt habe, diefe verderb- 
lichen Kämpfe, welche in feinem Reiche im Widerfpruch mit 
der Ehrfurcht, Die man den Befehlen Gottes und ihm fchul- 
dig fei, flattgefunden hätten, faft gänzlich aufhören zu fehen'). 
Auch auf die polizeilichen Einrichtungen in der Hauptftadt 
richtete Colbert befondere Aufmerkfamkeit. Im Sabre 1667 
trat an die Stelle des Eivillieutenant des Prevotd von Paris, 
welcher bisher die Polizeiverwaltung mit ausgedehnten rich 
terlichen. Befugniffen ausgeübt hatte, ein Polizeipräfident 
(lieutenant de police), welcher unmittelbar unter dem Mi» 
nifter fand und an diefen zu berichten hatte. In feiner Hand 
lag die Sorge für die Sicherheit der Stadt, die Reinigung 
der Straßen und die Herbeifchaffung der nothwendigen Le— 


1) Isambert XVII, 13. 32. 260-275. 309-311. en 209—217. 
XX, 458. Spanheim III, 169. 
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bensmittel, er beaufſichtigte die Fleiſchbänke, Hallen und 
Märkte, die Gaſthöfe, die Spiel- und Tabackshäuſer, ihm 
war die Eichung der Maße und Gewichte und die Ausfüh— 
rung der Verordnungen über das Fabrikweſen aufgetragen, 
er ſchritt gegen unerlaubte Verſammlungen, Tumulte und 
andere Unordnungen ein, beſtrafte den Verkauf von verbo— 
tenen Büchern und Schmähſchriften und Verletzungen der 
Geſetze über den Bücherdruck, er richtete ſummariſch und allein 
über alle polizeilichen Vergehungen, bei denen der Schuldige 
auf der That ergriffen wurde, und nur wenn die Anwendung 
von Leibesſtrafen nothwendig war, berichtete er die Sache an 
das Stadtgericht. La Reynie, welchem dieſes Amt zuerſt 
überfragen wurde, war für daſſelbe durch feine Wachſamkeit 
und feinen Scharfblid vorzüglich geeignet, und durch gut- 
gewählte Agenten, welche jeden Abend ihm Bericht erftatten 
mußten, war er ftetd von Allem, was in der Stadt und felbft 
in Privathäufern vorging, unterrichtet und in den Stand ge- 
ſetzt, nicht allein jedes Verbrechen zu entdecken und zu be- 
ftrafen, fondern auch jede Aeußerung des Misvergnügens zu 
unterdrüden. Die Sicherheit, welche bisher durch fo viele 
Diebe und Räuber geftört war, daß man des Nachts nicht 
ohne Schukwache die Straßen zu betreten wagte, ftellfe Col⸗ 
bert durch Verftärfung der zum Theil beriftenen Scharwächter 
um mehr als die Hälfte und durch Einführung der Straßen- 
beleuchtung ber, und für größere NReinlichkeit forgte er durch 
Dflafterung vieler noch ungepflafterter Straßen und Umpfla⸗ 
fterung anderer mit größern und härtern Steinen, fowie aud) 
duch Schmußfarren, welche den Unrath bis über die Vor- 
ftadte binausfchafften'). 

In der Verwaltung des Kriegswefens leiftete bereits 
Le Tellier mehr ald alle feine Vorgänger, und er übertraf 
auch Sully infofern, als er tiefer ald diefer in das Einzelne 
einging. Hauptfächlich ftrebte er danach, auf die irgend mög- 
lich billigfte Weife die möglich größte Zahl von Zruppen zu 
unterhalten, und obwol er zu dieſem Zwede den Sold nicht 
allein nicht erhöhte, fondern fogar noch verminderte, fo fand 


1) Clement 244. S. Pierre 247. Capefigue 118. 119. 
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man doch — des ſinkenden Werths des Geldes Sol⸗ 
daten und Offiziere in fo großer Zahl, daß bis 1688 frei- 
willige Recrutirung binreichte, um Die Armee zu ergänzen 
und zu vermehren‘). Diefe wurde nad) dem Pyrenäifchen 
Frieden um mehr ald die Hälfte, bis auf 71,000 Mann, ver: 
mindert, jedoch wurde ein großer heil der Offiziere der ent⸗ 
Vaffenen Truppen in die Fünigliche Garde eingeftellt, um dureh 
diefelben binnen Fürzefter Zeit neugeworbene Soldaten aus⸗ 
bilden zu laſſen). Bald nach dem Jahre 1661 überließ 
Le Tellier das Detail ſeines Departements feinem Sohne, 
dem Marquis von Zouvois, welcher 1641 geboren war und 
fhon 1654 die Anwartfchaft auf die Staatöfecretairftelle fei- 
ned Vaters erhalten hatte. Nachdem er in feiner frühern 
Jugend ebenfo große Vergnügungsfucht wie Abneigung ge- 
gen ernfte Beichäftigung gezeigt hatte, entwickelte er feit fei- 
nem 19. Xebensichre unter der Leitung feined Waterd Die 
- angeftrengtefte Thätigkfeit, und diefe wurde durch rafche Auf- 
foffung, durch fcharfen Blick, durch fehr feften Willen und 
durch ein fo ausgezeichneted Gedächtniß unterftüßt, daß er 
auch die geringften Einzelnheiten nicht unbeachtet ließ. Sein 
BVerdienft war ed, daß in der Verwaltung ded Kriegsdepar- 
tements die größte Drdnung und in der Armee die firengfte 
Disciplin herrfchte, daß die Stärke der Regimenter den Kiften 
genau entiprach, daß die Soldaten gut bewaffnet und beflei«- 
det waren und regelmäßig bezahlt wurden, und daß bei dem 
Beginn eined Krieges nichts fehlte, was zur fchnellften Mo- 
bilmachung der Armee erfoderlih war. Erft fpäter, nach 
feiner Ernennung zum Staatöminifter im Jahre 1669 und 
mehr noch feit 1672, als feine Wirkſamkeit über die Gren- 
zen feines Departements binausging und er großen Einfluß 
auf alle innern wie auf die auswärtigen Angelegenheiten er- 
langte, traten die vwerderblichen Folgen ſeines anmaßenden 
Stolzed und feiner rüdfichtölofen Härte hervor. Er begann 
feine Verwaltung mit der Ausrottung mancher Misbräuche 
und Unterfchleife, welche fo eingewurzelt waren, daß auch fein 

1) Carrion-Nisas II, 32 — 36. 

2) Grimoard, Me&moires militaires (in Oeuvres de Louis XIV.) 
III, 32. Mem. historiques I, 205 - 207. 
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Vater fie nicht hatte befeitigen Fünnen. Die Offiziere pfleg- 
ten in den Kiften eine größere Zahl Soldaten, ald wirklich 
im Dienft waren, aufzuführen und dann den Mehrbetrag des 
angewiefenen Geldes mit den Generalreceveurd zu theilen, 
und fie eigneten fich fogar einen Theil des Soldes der Sol- 
daten und des zur Bewaffnung, Ausrüftung und Unterhal- 
tung derfelben beſtimmten Geldes zu. Um diefen Betrügereien 
ein Ende zu machen, wurden die Kriegscommifjare, welche 
diefe begünftigten und an ihnen theilnahmen, abgefchafft, und 
an ihre Stelle traten einfache Commis, welche, nur von dem 
Minifter abhängig, der Gunft der Dffiziere nicht bedurften 
und wegen der geringften Nachläffigkeit entlaffen wurden. 
Außerdem hatte Louvois bei jedem Corps zuverläffige, ge 
beime Kundfchafter, welche ihm über das Verhalten der Of— 
fiziere und die Befchaffenheit der Truppen berichteten; häufig 
und unerwartet ließ er die einzelnen Abtheilungen der Armee 
durch befonderd damit Beauftragte, welche mündlich und 
fchriftlich NRechenfchaft ablegen mußten, infpieiren, und indem 
er auf folche Weife fich Die genauefte Kenntni von dem Zu- 
ftande der Armee verfchaffte, ficherte er zugleich die Ausfüh— 
rung und Beobachtung feiner Befehle. Iedem Soldaten war 
geftattet, an ihm zu fchreiben; begründeten Befchwerden ge- 
währte er Abhilfe, aber ungebürliche Foderungen wies er auf 
die fchärffte Weife zurüd, und die frengfte Beftrafung traf 
jeden Beamten feines Departements, welcher nicht pünktlich 
und gewiflenhaft feine Pflicht erfüllte oder wol gar mit Ver- 
letzung derfelben fich zu bereichern verfuchte‘). In der mili- 
tairifchen Organifation, in der Bekleidung ‚und Bewaffnung 
der Armee wurden mandje wichtige Verbefferungen eingeführt. 
Um die Infanterie zu vervollfommnen, fand auch für die Be: 
fegung der niedern DOffizierftellen forgfältige Auswahl ftatt, 
und ed wurde beftimmt, daß Niemand bei der Cavalerie eine 
Stelle erhalten folle, welcher nicht früher in der Infanterie 
gedient habe. Nachdem kurz vor dem Jahre 1650 die fran- 
zöfifche Garde 'gleichförmige Bekleidung erhalten hatte, wurbe 


1) Me&moires ou essai pour servir a l’histoire de Le Tellier, 
Marquis de Louvois. Amsterdam 1740. 2. 6. 21. 25 fi. 62.'63. 
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um 1670 die Montur auch bei der übrigen Armee eingeführt. 
An die Stelle der früher allgemein üblichen Musketen mit 
Zuntenfchlöffern traten allmalig Gewehre mit Flintenfchlöffern 
und Baponneten: fchon 1640 war ein Cavalerieregiment mit 
ſolchen verfehen worden, bei der Infanterie befchränfte man 
fih noch längere Zeit darauf, jeder Compagnie mehre damit 
bewaffnete Soldaten, welche Zufiliere genannt wurden, bei- 
zugeben, 1671 wurde ein Zufilierregiment, welches zunachft 
zur Bewachung der Gefchüge beftimmt war, errichtet, und 
noch vor dem Ende ded Jahrhunderts war bei der ganzen 
Armee die Flinte ftatt der Musfete im Gebrauh. Dagegen 
wurde noch 1666 ausdrüdlich befohlen, daß der dritte Theil 
der Soldaten jeder Compagnie aus Pikenieren beftehen folle, 
und erft 1703 wurde auf die wiederholte dringende Vorftel- 
lung des Marſchalls Vauban die Pike gänzlich abgefchafft. 
Während man früher aus der Infanterie Soldaten zur Be- 
dienung des Geſchützes ausgewählt hatte, jo wurde nunmehr, 
und zwar zuerft in Frankreich, ein beſonderes Artilleriecorps 
organifirt. Es wurden zuerft ſechs Compagnien Kanoniere 
‚ errichtet und mit dem Geſchütz geübt, und bi 1673 wurden 
diefen noch 28 andere und ein AFufilierregiment von vier 
Eompagnien hinzugefügt; außerdem wurden zwei Compagnien 
Bombardiere gebildet und 1684 noch mit zehn andern ver- 
mehr. Im Jahre 1675 wurde eine Webungsfchule für die 
Artillerie zu Monteffon unweit Paris angelegt, und 1679 
wurde fie in eine vollſtändige Artilleriefchule zu Douay um- 
geftaltet, in welcher über alle Theile der Geſchützkunſt Unter- 
richt ertheilt wurde. Ebenfo erhielt auch das Ingenieurwefen 
durch Louvois und Vauban eine geregelte Einrichtung‘). Im 
Sabre 1682 wurden in mehren Grenzplägen Militairafademien 
unter dem Namen von Cadettencompagnien errichtet, in wel- 
hen auf Fönigliche Koften eine große Zahl von Söhnen armer 
Edelleute in den Militairwiffenfchaften unterrichtet wurden, 
und welche ſich als zwedmäßige Anftalten für die Bildung 
junger Dffiziere bewährten. Die durch Alter oder durch 


1) Daniel II, 282. vn Geſchichte der Kriegskunft, 1797. I, 447. 
450. II, 56—62. 85. 86. 89. Mem. hist. II, 15. 16. 78. 82—85. 163. 
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Verſtümmelung im Kriege dienftunfähig gewordenen Offiziere 
und Soldaten waren bisher und feit langer Zeit ald Laien» 
brüder in den Klöftern untergebracht oder nach den Grenz- 
- plägen gefhidt worden, um bier von dem ihnen auch ferner 
gezahlten Solde zu leben. Da indeß die meiften, um einer 
völligen Freiheit zu genießen, ihre Zaienbrüderftellen verfauf: 
ten, die ihnen zum Aufenthalt angewiefenen Feftungen ver: 
ließen und dadurch oft in das größte Elend geriethen, fo 
wurde 1670 die Erbauung eined geräumigen Invalidenhaufes 
am Ende der Vorftadt ©. Germain von Parid zur Auf: 
nahme der alten, binfälligen und verftümmelten Offiziere und 
Soldaten befchlofien. Zum Bau und zur innern Einrichtung 
wurden die Penfionen für Zaienbrüder, mit welchen alle Klö- 
fter föniglicher Stiftung belaftet waren, und ein Abzug von 
zwei Deniers für den Livre bei allen von den Kriegszahlmei« 
ftern zu leiftenden Zahlungen angewiejen, und bis 1674 wurde 
das Gebäude bis auf die außern Verzierungen der Kirche deö- 
felben vollendet‘). Die militairifche Ausbildung der frangö- 
fifhen Armee war hauptſächlich das Werk des Marfchalls 
von Zurenne, welcher Meifter in der fchweren Kunft wear, 
mit geringen Mitteln Großes auszuführen. Wenn der Prinz 
von Conde auch ein nicht geringeres Feldherrntalent bejaß, 
fo verdanfte er ed Doch nur feiner Geburt, daß er fchon ald - 
Züngling an die Spige von Armeen geftellt wurde, und dieſe 
waren für ihn nur Werkzeuge, um Siege zu erfechten und 
ſich Ruhm zu erwerben. Zurenne hatte fich Dagegen unter 
der Reifung feines Dheimd, des Prinzen Friedrich Heinrich 
von Dranien, den mühevollen Uebungen eines gelehrten Krie- 
ges unterzogen, er hatte gehorchen gelernt, bevor er befehligte, 
er juchte die Soldaten auch zu vervollflommnen, und wegen 
der Sorge, welche er ftetd für das Wohl derfelben bewies, 
wurde er von ihnen wie ein Vater geliebt, obwol er ftrenge 
Drdnung und Kriegszucht von ihnen verlangte. Conde war 
mehr geeignet, durch geſchickte Aufftellung der Truppen, durch 
Fühnes und kräftiges Handeln und rafche Benugung plöglich 


1) Mem. pour servir à Phist. de Louvois 48. 68—70. Daniel 
403. Isambert XIX, 133. 
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eintretender Verhältniſſe Schlachten zu gewinnen, Zurenne 
verftand ed aber auch, einen Feldzugsplan zu entwerfen und 
durchzuführen, einem mislichen Stande der Dinge eine beffere 
Wendung zu geben und durch einfichtövolle Benugung des 
Terrains fich gegen einen überlegenen Feind zu behaupten '). 

Während die innere Verwaltung und die Drganifation 
des Kriegdweiend in den Händen zweier Minifter lagen, 
deren jeder für fein Fach eine feltene Befähigung und Tha- 
tigkeit befaß, fo gingen von dem Könige felbft, fogleich im 
Anfange feiner Regierung, Entfchlüffe und Maßregeln aus, 
Durch welche er jeden Anſpruch auf eine felbftändige Geltung 
zurückwies und eine unbedingte Unterwerfung unter feinen 
Willen ald das höchſte Geſetz foderte. Die VBerfammlung 
der franzöfifchen Geiftlichkeit, welche längere Zeit vor dem 
Tode Mazarini’d zufammengetreten war, verfchob ed, wie 
‚ gewöhnlich, fich aufzulöfen, bevor einige von ihr dringend 
verlangte Edicte ausgefertigt waren; allein die Erflärung des 
Königs, Daß fie auf folhem Wege nichtd erreichen werde, 
nöfhigte fie auseinanderzugehn, und nun erft wurden jene 
Edicte ausgefertigt. Um das Selbftgefühl der hohen Ge- 
richtshöfe, namentlich) der Parlamente, welche, wie auch ihr 
Namen (cours souveraines) anzudeuten fchien, fih als 
felbftandige Gewalten im Staate und als die WVertheidiger 
des Volks befrachteten, zu demüthigen, machte er den Grund- 
fa geltend, DaB auch die Juſtiz dem Füniglichen Belieben 
unterworfen fei. Da nämlich jene Behörden die Ausführung 
richterlicher Ausſprüche des onfeil unterfagten, über die 
Streitfahen, auf welche ſich diefelben bezogen, in anderer 
Weiſe entfchieden und gegen Diejenigen, welche fih an das 
Conſeil wandten, Gefängniß und Geldftrafen decretirten, fo 
verbof er ihnen am 8. Juli 1661 ausdrüdlich und mit An- 
Drohung feines Unwillend, von den Sachen und Procefien, 
welche er fich und feinem Confeil vorbehalten habe, Kenntniß 
zu nehmen, indem er ihnen nur geftaftete, fich in der Weiſe 
demüthiger Bitte an ihn zu wenden, um ihm die Lebelftände 


I) Carrion-Nisas II, 83—99. Bussy I, 415. 416. Temple, 
Memoirs (Works. London 1770. II.) 283. 
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vorzuftellen, welche nach ihrer Meinung durch die Ausführung 
der Entfcheidungen des Conſeil veranlaßt werden könnten, 
und er unterfagte dem Generalprocurator und dem General: 
abvocaten, Anträge zu machen, welche diefen Entfcheidungen 
wiberiprächen und Verhinderung oder Aufichub der Ausfüh- 
rung derfelben bezwedten. Bald darauf feßte er um ein 
Drittel die Gehaltserhöhungen herab, welche während des 
Kriegs für einen geringen Preis von den Beamten und be- 
fonderd von den Mitgliedern jener Behörden gekauft waren, 
um diefe fühlen zu laffen, daß er ihr Midvergnügen nicht 
fürchte, und daß die Zeiten fich geändert hätten‘). Auf eine 
noch wilfürlichere und ſchonungsloſere Weife griff er einige 
Jahre -fpäter in -das Eigenthumsrecht derfelben ein, indem er 
durch ein Edict vom December 1665, unter dem Vorgeben, 
verdienftvollen Perfonen den Eintritt in die höhern richter- 
lihen Aemter erleichtern zu wollen, den hohen Preis, für 
welchen diefe von ihren damaligen Befigern gekauft waren, 
berabfegte und es fich vorbehielt, bei eintretenden Vacanzen 
gegen Auszahlung des von ihm felbft feftgefegten Preiſes 
über die Aemter zu Gunften geeigneter Perfonen zu verfügen 
oder fie aufzuheben’). Die Unterfuhungsfammern des pari⸗ 


1) M&m. histor. I, 4756. Isambert XVII, 403 — 406. Faſt in 
allen Föniglichen Edicten und Verordnungen aus der Zeit Ludwig's XIV. 
werben die oberften Gerichtöhöfe compagnies auperieures, nicht sou- 
veraines genannt. 

2) Isambert XVII, 66—69. &o wurde unter Anderm im Par- 
Iament der Preis für dad Amt eines Präfidenten & mortier auf 
350,000 2., eines Präfidenten in den Unterfuchungstammern auf 100,000, 
eines geiftlihen Rath auf 90,000, eines weltlihen auf 100,000 und 
ded Generaladvocaten auf 150,000, in der Rechenfammer für das Amt 
bes erften Präfidenten auf 400,000, eined andern Präfidenten und des 
Generalprocuratord auf 200,000, und im Steuerhofe für das Amt des 
erften Präfidenten auf 350,000 und eines Raths auf 80,000 beftimmt. 
Das Edict (welches auch das für jene Aemter erfoderlihe Alter feft- 
feste) wurde durch ein anderes 1669 beftätigt und ergänzt, welches auch 
ed unterfagte, daß nahe Verwandte zu gleicher Zeit Mitglieder höherer 
oder niederer Gerichtöhöfe waren. Isambert 325—329. Die Preisbe: 
ftimmungen wurden dadurch unnüß, daß reiche Kinanziers, welche für 
ihre Söhne Aemter Faufen wollten, den Verkäufern unter der ‘Hand 
Nachſchußzahlungen leiſteten. S. Pierre 221. 
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fer Parlaments verlangten eine allgemeine Verſammlung 
deflelben, um über das Edict, welched in Gegenwart des 
Königs regiftrirt worden war, zu berathen. Der erfte 
Präfident verfchob unter verfchiedenen Vorwänden die Er- 
füllung diefer Foderung, allein der König, welcher zeigen 
wollte, daß er auch folche Schritte verachte, befahl felbft Die 
verlangte Verfammlung, jedoch nur um derfelben zu erklären, 
daß er nicht mehr wolle, daB man auf irgend eine Weiſe 
über Edicte fpreche, welche in feiner Gegenwart regiftrirt _ 
feien. Die drohende Beftimmtheit, mit welcher diefe Erflä- 
rung gegiben wurde, fchüchterte das parifer Parlament fo 
ein, daß es fich ftillichweigend dem Willen des Königs fügte, 
und die übrigen Parlamente zeigten diefelbe Unterwürfigfeit. 
Eine neue Demüthigung traf jenes zu gleicher Zeit: der Kö- 
nig entfchied namlich den Streit um den Vorrang zwifchen 
demfelben und der Verfammlung der Geiftlichkeit bei der Be— 
flattung der Königin- Mutter zu Gunften der lebtern, und 
ald ed darauf um Erlaubniß bat, bei dem Begrabniß nicht 
zu erfcheinen, fo befahl er, daß es fich dabei einfinden und 
auch nicht ein einziges Mitglied fehlen folle’)., Indem er 
auf folhe Weife auch diejenigen Behörden, welche bisher 
noch eine gewilfe Selbftändigfeit behauptet hatten, zur Un— 
terthänigkeit nöthigte, machte er fi) durch andere Mafregeln 
zum unmiftelbaren Heren der Kriegsmacht. Der bedeutendfte 
Theil des Heered war biöher weniger vom Könige ald von 
dem Generaloberften der Infanterie abhängig, deffen große 
Gewalt auch die Ernennung der niedern Offiziere in fi 
ſchloß und ihm geftattefe, diefe nur aus Leuten zu wählen, 
welche ihm ganz ergeben waren. Ludwig XIV. befchränfte 
zunächſt die Befugniffe dieſes Amtes, und ald der damalige 
Inhaber defjelben, der Herzog von Epernon, 1662 ftarb, 
fchaffte er es völlig ab. Die Gouverneure der Feftungen 
hatten fich in der vergangenen Zeit der ihnen verliehenen faft 
unumfchrankten Macht über die Plätze und die Garnifonen, 
welche ganz von ihnen abhingen, oft gegen die Regierung 
bedient, wenn dieſe ihre Anfprüche nicht befriedigen wollte, 


1) Mem. hist. I, 47. 48. 53-55. 
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und fie war oft genöthigt, fi den Gehorfam der Widerfeh- 
lichen durch Zugeftändniffe, namentlich der Anwartfchaft auf 
die Stelle des. Vaters für den Sohn, zu erfaufen. Um die 
Macht der Gouverneure zu befchränfen, entzog der König 
ihnen zunächſt Die Gelder, welche ihnen bisher gezahlt wor: 
den waren, un die Feflungen in gutem Stande zu erhalten, 
und welche bei einigen mehr als eine Million Livres betrugen, 
und fodann erfegte er allmalig die Befagungen durch Trup- 
pen, welche nur von ihm abhängig waren. Schon feit 1662 
befolgte er den Grundfag, die erledigten Gouvernements der 
Städte und Provinzen immer nur auf drei Jahre zu erthei- 
len, und er bewirkte dadurch, daß die Gouverneure durch die 
größte Unterwürfigkfeit ihn zur Verlängerung ihres Amtes zu 
bewegen fich bemühten, und daß Diejenigen, welche unter 
ihren Befehlen ftanden, fich ihnen nicht mehr fo eng wie 
bisher anfchloffen. Die Erinnerung an die frühern innern 
Unruhen beftimmte ihn auch, nicht mehr den Prinzen des 
Föniglichen Haufe Gouvernementd von Provinzen zu über: 
fragen, und er jchlug felbft die Bitte feines Bruders, des 
Herzogs Philipp von Drleand, ab, als diefer nach dem Tode 
tes Prinzen von Conti (1668) Anſpruch auf das Gouverne- 
ment von Languedoc machte, weil auch Gafton von Drleans 
Dies einft befeffen Hatte. Dem Wunfhe und Willen des 
Königd gehorchend und angezogen und gefeflelt durch den 
Stanz feiner Fefte, erfchienen die angefehenften Herrn am 
Hofe und bewarben fich wetteifernd um die Huld und Gnade 
des Gebieters; felbft der einft fo ſtolze Conde bewies die 
ehrfurchtvollſte Ergebenheit, indem er die Pflichten, welche 
ihm ald Dberhofmeifter oblagen, ausübte, und der Herzog 
von Beaufort war nur darauf bedacht, feine frühern Thaten 
in Vergeffenheit zu bringen und ſich das Wohlgefallen des 
Königs zu gewinnen’). 

Dem Stolze Ludwig's XIV. genügte ed nicht, daß fein 
Wille innerhalb feined Neiches feinen Widerfpruch fand, daß 
die prachtoollften Hoffefte die Majeftät feiner Würde ver: 


1) Relation 13. 16. 17. Mem. histor. II, 57. 58. 96-98. 197. 
Motteville XL, 114. 115. 
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fündigten, und daß er der mächtigfte Fürft Europas war. 
Er wollte ald folcher von den übrigen Fürften anerfannt 
und geehrt werden, Herrfchfucht und Ruhmbegier reizten ihn 
bald, die Ueberlegenheit Frankreichs über die andern Staaten 
des weftlichen Europa zu Siegen und Eroberungen zu be- 
nugen, und ſchon in den erflen Jahren feiner Selbftregierung 
fprach ſich das Bewußtfein feiner Macht in Verachtung feier- 
licher. Verpflichtungen, wie in geringfchäßiger, übermüthiger 
Behandlung Mindermächtiger aus’). Ungeachtet er in dem 
Pyrenäifchen Frieden auf feine Ehre und auf Königswort 
verfprochen hatte, den Porkugiefen in Feiner Weife Beiftand 
zu leiften, fo trug er doch Fein Bedenken, fehr bald dieſes 
Verſprechen zu verlegen, und er rechifertigte?) diefe Wort: 
brüchigfeit damit, daß bei der forfdauernden Eiferfucht und 
Feindfchaft zwifchen Spanien und Frankreich, welche nicht 
durch) Verträge ganz zu befeitigen feien, der wahre Sinn 
jener Verpflichtung nur darin beftehe, daß man fich offener 
Feindfeligkeiten enthalte, geheime Werlegungen. aber jeder 
Theil von dem andern erwarte, und damit, daß er ed dem 
Interefje feines Staats ſchuldig fei, Portugal nicht in die 
Hände der Spanier fallen zu laffen, weil diefe alddann ihre 
ganze Macht gegen ihn zur Wiedereroberung der im Frieden 
gemachten Abtrefungen richten würden. Um den äußern 
Schein zu retten, waren im Detober 1660 die Werbungen 
für den portugiefifchen Dienft in Frankreich werboten worden, 
jedoch ſchon im folgenden Monat hatte fi) der Graf von 
Schomberg mit hundert entlaffenen Offizieren, einer gleichen 
Zahl von Unteroffizieren und vierhundert Reitern nah Por⸗ 
tugal begeben. Mazarini hatte auch die Abficht der fpanifchen 
Regierung, den König Karl IL. von England in ihr Intereffe 
zu ziehen, vereitelt, und die Durch den Zod Cromwell's auf: 
gelöfte Verbindung mit dieſem Reiche wieder angefnüpft, indem 
er auf eine Vermählung der Schwefter Karl’d, Henriette, mit 
dem Herzoge von Drleand antrug. Diefe fand am 30. März 


1) Au lieu de negociations, de micmacs, et l’on peut dire, des 
foiblesses, que nous avions veües, nous ne vismes plus que des 
hauteurs et des manieres d’agir d’un grand prince. Bussy II, 183. 

2) Rämlidh in feinen Mém. histor. I, 64. 
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1661 flatt; Ludwig wußte außerdem zu bewirken, daß Karl 
fih nicht mit einer der von Spanien vorgefchlagenen Prinzeffin- 
nen, fondern mit einer portugiefifchen vermählte, und durd) Ver- 
mittelung der englifchen Regierung ließ er im Januar 1662 
dem Könige von Portugal 600,000 2. zukommen, mit wel« 
hen 4000 Mann geworben wurden. Er foderte und erlangte, 
daß der Kaifer nicht mehr in den feinen Gefandten ausge- 
fertigten Vollmachten den Titel eined Grafen von Pfirt 
und eines Zandgrafen des Elſaſſes fich beilegte, und dag aus 
dem Entwurfe eines Bundes gegen die Zürfen der Zitel 
eined Hauptes der Chriftenheit, welchen fich derfelbe gab, ent« 
fernt wurde, indem er nicht durch Zulaſſung dieſes Titels 
einräumen wollte, daß der Kaiſer das Reich und die Rechte, 
welche einft Karl der Große gehabt, beſitze). Er nöthigte 
auch den König von Spanien, feinen Schwiegervater, deffen 
völlig gleicher Rang mit dem Könige von Frankreich auch 
noch bei dem Pyrenäifchen Frieden anerfannt worden war, 
ihm den Worrang zuzugeftehn. Um einen Streit in dieſer 
Beziehung zu verhindern, hatte der König von England den 
franzöfifchen Gefandten in London, den Grafen von Eftrades, 
bewogen, zur Einholung des venetianifchen Geſandten feine 
Equipage nicht zu ſchicken, indem auch der fpanifche, der 
Baron von Watteville, ſich dazu bereit erklärte. Ludwig fah 
indeß darin nur einen Kunftgriff der Spanier, um ihn nicht 
den Vorrang, welchen er für fich in Anspruch nahm, geltend 
machen zu laſſen, und er befahl dem Grafen von Eitrades, 
bei der nächften Einholung eines. Gefandten feine Equipage 
zu fchiden und den Vorrang zu behaupten. Als Eftrades 
bei dem Einzuge des fchwediichen Gefandten in London am 
10. October diefen Befehl ausführen wollte, fam es zu.ei« 
nem SKampfe zwifchen feiner und Watteville's Begleitung, 
fein Wagen wurde zerfchlagen, viele von feinen Leuten wur: 
den verwundet, und die Spanier behaupteten den. Platz. 
Ludwig war über diefen Worfall jo entrüftet, daß er den 
fpanifhen Gefandten aus Frankreich fortwies und mit Er- 
neuerung des Kriegs drohte; ed genügte ihm nicht, Daß 


1) Mem. histor. I, 62—68. Mignet I, 88. Isambert XVII, 382. 
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Watteville abgerufen und Das, was er gethan, vom fpani- 
ſchen Hofe gemisbilligt wurde; Philipp IV. mußte fih, um 
einen Krieg zu vermeiden, entfchließen, feinen Foderungen 
nachzugeben. Ein außerordentlicher fpanifcher Gefandter wurde 
nah Frankreich geſchickt und erflärte in Gegenwart aller 
fremden. Gefandten dem Könige, daß fein Herr nicht weniger 
als er über das in London WVorgefallene überrafcht gewefen 
fei und ed bedauert habe, daß er, um ihm Genugthuung zu 
geben, Watteville zurüdberufen und allen feinen Gefandten 
befohlen habe, bei allen Gefchäften und Feierlichkeiten, wel: 
hen die franzöfifchen beiwohnten, fich. fern zu halten und mit 
diefen nicht zufammenzutreffen. Nach Entfernung des fpani- 
ſchen Gefandten erfuchte der König die übrigen Gefandten, 
die von jenem gegebene Erklärung ihren Herren mitzutheilen, 
damit fie wüßten, daß der König von Spanien allen feinen 
Geſandten den Befehl gegeben habe, den franzöfifchen bei 
jeder Gelegenheit den Vorrang zu laffen, und diejer Deutung 
jener Erklärung wurde von Seiten Spaniens nicht wider: 
fprochen'). Mit nicht geringerm Stolze behandelte er auch 
dad Dberhaupf der Fatholifchen Kirche. Das Misfallen, wel- 
ched der damalige Papft Alerander VII. ald Nuntius Fabio 
Chigi auf dem Weftphälifchen Friedenscongreß durch feine Par- 
teilichfeit für Spanien ſich bei dem franzöfifchen Hofe zuge- 
zogen hatte, ift wahrfcheinlich nicht ohne Einfluß auf die 
Sa des Mannes gewefen, welchen Ludwig ald Gefandten 
nah Rom fchicte, des ftolzen und anmaßenden Herzogs von 
Grequi. Es kam bald zu Streitigkeiten zwifchen feiner Die: 
nerfchaft, welche fein Benehmen nachahmte, und den im 
päpftlichen Dienft ftehenden Corfen, deren Kaferne ſich in 
1662 der Nähe feines Palaftes befand. Bei einem foldhen Zufam- 
mentreffen, am 20. Auguft 1662, wurden einige Sranzofen 
bis an die Thüren deſſelben von den Corfen verfolgt; dieſe 
wurden zwar von der "Dienerfchaft, welche jenen zu Hilfe 
eilte, zurüdgejagt, aber bald kehrten fie in größerer Zahl zurüd, 
umringten den Palaft, ſchoſſen nach den Fenftern und nöthig- 
ten Crequi, welcher fi auf dem Balcon zeigte, ſich fchnell 
1) Me&m. histor. I, 118—130. Motteville 149—153. Monglat 
117—119. 
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zurüdzuziehn, indem fie ihre Gewehre auf ihn richteten. Sie 
zogen endlich ab, weil die Thüren feſt verfperrt waren, allein 
fie trafen auf den Wagen, in welchem die Herzogin fich be= 
fand, und tödteten einen ihrer Pagen. Da von der päpftli- 
hen Regierung nicht rafche Juſtiz geübt, fondern erft nad) 
einigen Tagen, nachdem die fehuldigften Corfen entflohen 
waren, ein Preid auf den «Kopf derjelben gefeßt wurde, fo 
verließ Crequi am 31. Auguft Rom fowie auch den Kirchen: 
flaaf. Der König ließ den Nuntius an feinem Hofe dur) 
Soldaten über die favoyifche Grenze bringen, er erfuchte den 
König von Spanien, einer franzöfifchen Armee von 18,000 
Mann den Durchzug durch Mailand zu geftatten, damit er 
die Herzöge von Parma und Modena in die ihnen von den 
Päpften entzogenen Befigungen (Caftro und Ronciglione ıund 
die Thäler von Comacchio) wieder einfegen und die Urheber 
der ihm zugefügten Verhöhnung aus Rom vertreiben könne, 
und er ſchickte Gefandte an die beiden Herzöge, um fich mit 
ihnen zu verftändigen. Das Parlament der Provence erklärte 
am 26. Juli 1663, daß die Stadt Avignon und die Graf: 
ſchaft Venaiſſin ald altes Domaine und Dependenz der Graf: 
fchaft Provence nicht von diefer hätten getrennt werden dür: 
fen, und befahl, daß der König in den Beſitz derfelben ge: 
feßt werde, und faft 8000 Mann franzöfifcher Truppen zogen 
Darauf noch vor Anfang des Winterd nach Parma und Mo- 
dena. Die demüthigenden Foderungen, welche von Ludwig 
gemacht worden waren, hatten den Papft veranlaßt, eine an- 
gefnüpfte Unterhandlung bald wieder abzubrechen; allein jetzt, 
Da er feinen Staat mit einem Angriffe bedroht ſah, und da 
der Kaifer und der König von Spanien ihm jeden Beiftand 
verweigerten, fah er fich zur Nachgibigkeit gezwungen, und 
er ließ am 12. Februar 1664 zu Pifa durch feinen Bevoll: 
mächtigten einen Vertrag unterzeichnen, deflen Bedingungen 
der König vorfchrieb. Er willigte ein, daß der Herzog von 
Parma binnen acht Jahren Eaftro und Ronciglione für eine 
beftimmte Summe zurüdftaufen fünne, und er gab dem Her: 
z0ge von Modena für die Zhäler von Comacchio einen Pa- 
laft zu Rom, zwei reiche Abteien und eine Geldfumme; die 
ganze corfifche Nation wurde für unfähig erflärt, je wieder 
nn Geſchichte von Frankreich. IV. 17 
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dem päpftlichen Stuhle zu dienen, und der Kaferne der Cor— 
fen gegenüber wurde eine Pyramide errichtet, deren Inschrift 
verfündigte, daß diefe Erklärung zur Verdammung der gegen 
den Herzog von Grequi verübten verruchten That flatfgefun- 
den habe; Mario Chigi, Bruder des Papftes und General 
der päpftlichen Kriegsmacht, verficherte ſchriftlich und auf 
Ritterwort, daß er an Allem, was am 20. Auguft 1662 zu 
Rom gefchehen fei, keinen Theil gehabt habe; der Cardinal 
Imperiali, Gouverneur von Rom, und der Cardinal Chigi, 
Neffe des Papftes, begaben fi) an den franzöfiihen Hof: 
jener entfchuldigte fih bei dem Könige auf eine demüthigende 
Weiſe, diefer erklärte in übereingefommenen Ausdrüden: Der 
Papft empfinde fehr großen Schmerz über die vorgefallenen 
unglüdlichen Ereigniffe, dad Misvergnügen des Königs dar- 
über verurfache ihm die tiefite Betrübniß, und er verfichere, 
daß es nie fein Gedanke, und feine Abficht geweien fei, daß 
der König oder defien Gefandter beleidigt werde. In Be- 
ziehung auf fich felbft bezeugte der Gardinal feine Freude 
darüber, daB es ihm geftattet worden, vor dem Könige zu 
erfcheinen, um durch den unterwürfigften und aufrichtigften 
Ausdrud feines Gehorſams gegen denfelben auszufprechen, 
welche Verehrung er und feine ganze Familie für den glor- 
reichen Namen des Königs hege; wenn er und dieſe Den ge 
ringften Antheil an dem Attentat vom 20. Auguft hätten, 
fo würden fie fih für unwürdig der Verzeihung halten, um 
welche fie den König baten. Avignon und Venaiffin wur: 
den dem Papfte zurüdigegeben, und die franzöfifchen Truppen 
fehrten aus Italien zurüd'). 

Mit dem Gedanken, Frankreich zu vergrößern, beſchäf— 
tigte fih Ludwig ſchon in den erften Jahren feiner Selbft- 
regierung, und er richtete damals zunachft feinen Bid auf 
Lothringen, um durch die Erwerbung diejes ‚Landes den 
Fremden einen ihnen ftetd offenen Eingang nach Frankreich 
zu entziehen. Der Herzog Karl IV. Tieß fi) durch Haß 
gegen feine eigene Familie, namentlich. gegen feine nächften 

1) Montglat 129. 130. Du Mont VI, 2, 469. 3, 1—3. Mura- 
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Erben, feinen Bruder Franz und deffen Sohn Karl, verlei- 
ten, am 6. Februar 1662 einen Vertrag zu unterzeichnen, 
durch welchen er den Befis von Lothringen und Bar nad) 
feinem Zode dem König abtrat, dieſem fogleich die Verfügung 
über die Einkünfte des Landes überließ, und fofort eine fran- 
zöfifche Befagung in Marfal, die einzige Feſtung deflelben, 
aufzunehmen verfprach; dagegen follte er von den Einkünften 


jährlih 700,000 2%. beziehen, in Frankreih außer andern 


Befigungen ein Beſitzthum ald Herzogthum und Pairie und 
eine jährliche Rente von 100,000 2. erhalten, alle lothringi⸗ 
Shen Prinzen follten für fucceffionsfähig in Frankreich er- 
Härt, in die königliche Familie aufgenommen und ihnen die 
Vorrechte der Prinzen vom Geblüt und der Rang unmittel- 
bar nach dem Haufe Bourbon zugeflanden werden. Gegen 
diefen Vertrag wurde indeß nicht allein von dem Bruder 
und Neffen des Herzogs, fondern auch von den franzöfifchen 
Prinzen, Herzögen und Paird und felbft von dem Kanzler 
und dem Parlament ein fo lebhafter Widerfpruch erhoben, 
daß der König auf die Ausführung verzichtete; er befahl 
zwar bie Regiftrirung des Vertrags, aber er ließ ed gefchehen, 
Daß derfelben ein Vorbehalt, deffen Erfüllung nicht zu er- 
warten war, hinzugefügt wurde, nämlich die Bedingung der 
Beftätigung durch alle lothringiſche Prinzen. Obwol Diefe, 
weil fie die Beftätigung verweigerten, nicht in den Rang der 
Prinzen vom Geblüt eingefeßt und fomit die Bedingung der 
Schenkung nicht erfüllt wurde, fo verlangte der König den- 
noch die Uebergabe von Marfal, und ald der Herzog dieſe 
Foderung zurückwies, ließ er die Feftung belagern. Der Her: 
zog mußte, um nicht den Befig feines Landes zu verlieren, 
einen neuen Vertrag am 31. Auguft 1663 zu Metz, wohin 
der König ſich begeben hatte, ſchließen, durch welchen er nad): 
gab, indem ed dem Könige überlafien blieb, entweder die 
Befeftigungen zu fchleifen und dann dem Herzoge die Stadt 
zurüdzugeben oder fie in ihrem jeßigen Zuſtande zu erhalten 
und für die ihr zu gehörenden Domainen und Dörfer dem 
Herzoge eine Entſchädigung zu gewähren; dagegen blieb die— 
fer in dem Genuß feiner Länder in der Weife, wie fie ihm 
17* 


260 Buch 5. Abth. 1. Zweites Eapitel. 


durch den Tractat von 1661 zurückgegeben worden waren '). 
Von größerer Wichtigkeit war die Erwerbung von Dünfir- 
chen, deſſen Befiß den Engländern bei einem Kriege das 
Eindringen in Frankreich erleichtern konnte. Karl I. ließ 
fi) wegen der Geldverlegenheit, in welcher er ſich befand, 
dazu beftimmen, im Detober 1662 die Stadt für fünf Mil- 
lionen Livres an Ludwig zu verkaufen, und Colbert's Finanz 
reform machte ed möglich, diefe Summe zu bezahlen?). Ein 
von Eolbert vorgefchlagener Verſuch, zur Begünftigung des 
franzöfifchen Handels auf dem Mittelmeer und zur Beſchützung 
deffelben gegen die Seeräuber in Zunid und Algier eine 
Niederlaffung in Afrifa zu gründen, mislang. ine franzö- 
filhe Flotte unter dem Herzoge von Beaufort bemächtigte 
fi) zwar im Juli 1664 der Stadt Gigeri unweit Bugia, 
allein die franzöfifhe Beſatzung ſah fih bald durch Die 
Mauren und dur; Mangel fo bedrangt, daß fie fih im . 
October mit Zurüdlaffung von 36 Kanonen wieder einfchiffen 
mußte. Beaufort ſetzte indeß auf dem Mittelmeer den Krieg 
gegen die Raubftaaten fort, und 1666 wurden Zunid und 
Algier zu Friedendverfrägen gendthigt, welche der franzöſi— 
[hen Schifffahrt Sicherheit und vielen Chriftenfflaven Die 
Freiheit verſchafften“. Um die Kriegsluft des franzöfifchen 
Adels zu befriedigen, und um ſich den Ruhm eined Befchügers 
der Chriftenheit gegen die Ungläubigen zuzueignen, ſchickte 
Ludwig ein Corps von 6000 Mann unter dem Grafen von 
Coligny- Saligny dem Kaifer auf feine Bitte 1664 zur 
Hilfe gegen die Türken, welche damals felbft die deutfchen 
Länder deſſelben bedrohten, und die Franzoſen nahmen Theil 
an der fiegreichen Schlacht bei dem Klofter S.- Gotthard 
(1. Aug.). Bevor er noch vor dem wenige Tage darauf 
zwiſchen dem Kaifer und den Türken 'gefchloffenen zwanzig: 
jährigen Frieden Nachricht erhalten hatte, rief er feine Trup⸗ 


1) Du Mont VI, 2. 401. Montglat 125—128; Martiniere 46— 
5l. Mem. histor. I, 160—166. 
2) Du Mont 432. Estrades I, 314 ff. Mem. hist: 1657—178. 
£ingard XII, 171—173. 
3) Relation de M. de Castellan. Arch. cur. X, 99-121. Mont- 
glat 131. Martiniere 137. Mem. hist. II, 109. 141. 
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pen aus Unwillen über die ſchlechte Behandlung derſelben 
zurück, und da der Kurfürſt von Mainz ihn als Mitglied 
der rheiniſchen Alliance damals um Beiſtand gegen die Stadt 
Erfurt bat, welche ſeine Landeshoheit nicht anerkennen wollte, 
ſo gab er denfelben Befehl, den Kurfürften bei der Belage- 
rung der Stadt zu unterflüßen, und diefe wurde im October 
zur Ergebung gezwungen‘). Auf die Bitte des Papftes 
Clemens IX. fhidte er im Juni 1669 nad) Gandia zur Un» 
terftüßung der Venetianer gegen die Zürfen eine Flotte un- 
ter Beaufort, welchem viele Fampfluftige Edelleute ſich an- 
Ihloffen, mit 5000 Mann Landungstruppen unter dem Her: 
zoge von Navailles; bei einem Ausfall aus der von den 
Zürfen belagerten Stadt Candia fand Beaufort feinen Tod, 
und Navailles Eehrte mit Flotte und Truppen im September 
nach Frankreich zurüd?). 

Mit ebenfo großer Thatigkeit wie Arglift verfolgte, ſchon 
ſeit dem Anfang der Selbſtregierung Ludwig's, die franzöſi⸗ 
ſche Diplomatie und namentlich der Mann, in deſſen Hän— 
den die Keitung derfelben lag, der Mihifter Lyonne, das Ziel, 
zu deſſen Erreichung allein die Vermählung des Königs mit 
der ſpaniſchen Infantin ſtattgefunden hatte, namlich die Er» 
langung eines Theils der ſpaniſchen Monarchie nach dem 
Tode Philipp's IV., insbeſondere der ſpaniſchen Niederlande. 
Durch Unterhandlung wollte man den ſpaniſchen Hof bewe- 
gen, die Entfagungsaete der Königin yon Frankreich aufzu- 
heben und die Anfprüche derfelben auf mehre niederländifche 
Provinzen anzuerkennen, man wollte von Holland das Ver: 
fprechen erlangen, fich dieſen Anſprüchen nicht zu widerfegen, 
man bemühte ſich, im deutſchen Reiche eine Verlängerung 
der rheinifchen Alliance zu Stande zu bringen, den Reichstag 
zurüdzubalten, den burgundifchen Kreis unter feine Garantie 
zu nehmen, und die deutſchen Zürften, deren Länder den 
fpanifchen Niederlanden nahelagen, zu bewegen, dem Kaifer 
den Durchzug zu verweigern, wenn er Truppen zur Unter 


1) Coligny-Saligny 84— 100. 117. Montglat 130. Menzel, 
Neuere Geſchichte der Deutfchen VIII, 384. 
2) Me&moires du duc de Navailles. Amsterdam 1701. 217265. 
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ftügung Spaniens dahin ſchicken wollte, und man unferhan- 
delte mit England und Schweden, um diefe Staaten in der 
franzöftfchen Alliance oder wenigftens in Unthätigfeit zu er- 
halten, und endlich auch mit dem Kaifer über einen gehei- 
men, eventuellen Theilungstractat in Betreff ber fpanifchen 
Monarchie. 

Das politiſche Intereſſe, Durch welches früher Die nieder: 
ländiſche Republik, fo lange ihr von Seiten Spaniens Gefahr 
drohte, mit Frankreich verknüpft worden war, hatte mit Die- 
fer Gefahr aufgehört, allein die Fortdauer jener Verbindung 
entfprach noch einem Parteiintereſſe. Als der Statfhalter 
Wilhelm II. 1650 ftarb und feine Gemahlin erft acht Tage 
nach feinem Tode einen Sohn, Wilhelm IH., gebar, hatte 
die ariftofratifch-republifanifche Partei über die demofratifch- 
oranifche, welcher der größte Theil des Volks angehörte, den 
Sieg dDavongefragen und fich der Regierungsgewalt bemäch- 
tigt. Der Rathöpenfionair Johann de Witt, welcher an der 
Spige jener Partei fowie ded Staates fland, wußte, daß der 
König Karl U. der damaligen Regierungsform der Republik 
abgeneigt war und die Einfegung des jungen Prinzen von 
Dranien, des Sohnd_ feiner Schwefter, in die Aemter der 
Vorfahren defielben wünfhe, und um einen engern Bund 
zwifchen England und Frankreich zu verhindern, fuchte de 
Witt das faft gänzlich aufgelöfte Einverftändnig mit dieſem 
Staate wieder: fefter zu Fnüpfen. Ludwig Fam diefer Abficht 
entgegen, weil eine Verbindung der Republif mit England 
und mehr noch mif Spanien feinen Plänen auf die fpanifchen 
Niederlande hinderli werden mußte, und am 27. April 
1662 wurde zwifchen beiden Staaten auf 25 Jahre ein Han- 
dels- und Schifffahrtövertrag und ein Bündniß unterzeichnet, 
durch welches fie fich verpflichteten, einander Beiftand zu 
leiften gegen jeden Angriff in Europa auf ihre Länder und 
ihre Schifffahrts- und Handelsrechte; dem angegriffenen 
Theile follte zunächft der andere eine beftimmte Hilfe — 
FSranfreih 12,000, die Republik 6000 Mann — ſchicken, 
und wenn es ihm "Binnen vier Monaten nicht gelinge, einen 
billigen Vergleich zu vermitteln, folte er mit dem Angreifer 
brechen und gegen diefen feine ganze Macht zu Waffer und zu 
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Zande verwenden). Ungeachtet dieſes Bündniſſes war in- 
deß de Witt keineswegs „geneigt, zu einer Vergrößerung 
Frankreichs in einer feinem Vaterlande gefährlichen Weife 
beizufragen, und er begann im März 1663 mit dem franzö⸗ 
ſiſchen Gefandten im Haag, dem Grafen von Eftrades, eine 
Unterhandlung, um fi eine genaue Kenntniß von den 
Planen ded Königs auf die fpanifchen Niederlande zu ver- 
fhaffen, und um durch Umgeftaltung derfelben in eine Re- 
publif die Franzofen von den Grenzen ber vereinigten Pro: 
vinzen fern zu halten. Der König ging in eine Unterhand- 
lung über diefen Gegenftand ein, um das Bündniß, zu wel- 
chem Spanien für die Vertheidigung feiner niederländifchen 
BDefigungen die Republif durch Anbietung der vortheilhafteften 
Bedingungen befonderd für den Handel zu bewegen fuchte, 
zu verhindern, und bei diefer Unterhandlung enthüllte er die 
Anfprühe, welche er im Folge feiner Vermählung auf die 
fpanifchen Niederlande zu haben behauptete und bei ſich dar: 
biefender Gelegenheit geltend zu machen Willend war?). Da 
fih das Gerücht verbreitete, daß der König von Spanien 
feine zweite Tochter mit dem Kaifer vermählen und ihr feine 
niederländifchen Provinzen zur Mitgift geben wolle und die 
Beſorgniß entftand, daß dadurch eine für Die Republik ge- 
fährliche Verbindung zwifchen jenen beiden Fürften gejchloffen 
werden fünnte, fo ſprach fi de Witt gegen Eftrades über 
die Nothwendigfeit aus, bei Zeiten Maßregeln zu ergreifen, 
um nicht durch die Ereigniffe überrafcht zu werden, und er 
fegte ihm zu biefem Zwecke zwei Entwürfe vor: entweder 
folle man auf alle Weife dahin wirken, daß die fpanifchen 
Niederlande fich zw einer unabhängigen, als Eatholifcher Kan- 
ton mit den Vereinigten Provinzen verbündeten Republik 


1) Du Mont VI, 2, 412—418. Basnage, Annales des provinces 
unies dep. 1646 jusqu’ a la paix de Nimegue. A la Haye 1726. 
L 642. 

2) Mignet (I, 183—289) ftellt diefe Unterhandlung ausführlidy dar 
nad; den Depefchen des Grafen Eftrades, welche aber nur zum Theil 
in den M&m. du comte dKEstrades (IH, 174—430) fi) finden, und 
die in diefen enthaltenen Depefchen find nach Sue (I, 46) theilweife 
durch Auslaffungen fo verftümmelt, daß mande Thatſachen und Ber 
richte ganzlich entftellt find. 
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umbildeten, oder wenn dies nicht ausgeführt werden Tonne 
und der König von Frankreich nad) dem Tode des Königs 
von Spanien und ded Sohnes defjelben feine Succeffions- 
rechte auf jene Niederlande geltend machen wolle, in der 
Vorausfegung, daß die in den Heirathsartikeln enthaltene 
Verzichtung ungiltig fei, fo follten fie von Frankreich und 
der Republif gemeinfchaftlich erobert und gefheilt werden‘). 
Zudwig erklärte feine Beiflimmung zu dem zweiten Projett, 
und de Witt theilte es feinen vertrauteften Freunden mit; 
ald diefe indeß mancherlei Bedenken dagegen erhoben, befon- 
derd daß Antwerpen, ald Theil der Republif, den Handel 
von Amfterdam zu Grunde richten werde, fo befchränfte 
er fich auf den Vorfchlag, daB aus den fpanifchen Nieder: 
ande eine Republif gebildet werden , zugleich aber Trank: 
reih und die Vereinigten Provinzen mehre ihren Gran 
zen zunächft gelegene Plätze in Befig nehmen follten. Das 
franzöftfche Gegenproject ſtimmte mit diefem Worfchlage über: 
ein, fprach jedoch im Eingange die Behauptung aus, daf 
bei der Eröffnung der fpanifchen Suceeffion diefe mit vollem 
Rechte dem Könige von Frankreich wegen feiner Gemahlin 
gebühre, weil die von diefer ausgeftellte Verzichtung ungilfig 
fe. Durch dad Vorgeben, daß es nöthig fei, die angeſchen⸗ 
ften Perfonen in der Proving Holland von der Gererhtigkit 
der Anfprüche der Königin von Frankreich) zu überzeugen, 
veranlaßte de Witt den franzöfifchen Gefandten, welcher feine 
wahre Abficht nicht durchſchaute, nicht allein die Gründe für 
die Ungiltigfeit der WVerzichtung, fondern auch die Abſicht 
des Königs mitzutheilen, fogleich nad) dem Tode Philipp’s IV. 
für feine Gemahlin und mit Ausfchließung ihres Bruders einen 
Theil von Belgien, namentlih Brabant und Namur, in An 
fpruch zu nehmen. De Witt äußerte Zweifel gegen die Be 
haupfungen, auf welche diefer Anfpruch geftügt wurde, die 
Städte der Provinz Holland zeigten fich entfchieden abgeneigt, 
in einen Vertrag einzugehen, welcher die Anerkennung der 
Rechte der Königin auf ungemiffe Gegenftände und mit 
Ausſchluß des fpanifchen Infanten enthielt, fie beharrfen da 
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bei, daß die Eröffnung der fpanifchen Succeffion 'erft mit 
dem Zode defjelben eintrete, und fie wollten jene Rechte auch 
nicht einmal unter der Bedingung anerkennen, daß diefe durch 
klare und unzweifelhafte Gründe bewiefen. feien. Die Freunde 
de Witt's verlangten in einem Vertrage mit Frankreich we- 
nigftens den Zufaß, daß, wenn Spanien den Frieden mit 
dieſem Staate oder der Republik breche, man die fpanifchen 
Niederlande nicht eher angreifen werde, ald bis man fich über 
die dazu anzumendenden Mittel geeinigt habe. Ludwig wollte 
die Ausführung feiner Pläne nicht bis zum Tode des In- 
fanten auffchieben und fich nicht zu Bedingungen verpflichten, 
welche ihm nicht freie Hand gelaffen hatten; er hielt es nicht 
einmal mehr feinem Intereffe angemeffen, durch Unterzeichnung 
des früher von ihm vorgefchlagenen Projected die Unterhand- 
lung zu beendigen, und er befahl nur deshalb feinem Ge: 
fandten, diefelbe fortzufegen, damit man feine wahre. Abficht, 
fich nicht durch irgend eine Verbindlichkeit in der Benutzung 
günftiger Umſtände zu befchränken, nicht merfe, und damit 
ed den Spaniern nicht gelinge, ein Bündniß mit der Nepu- 
blik zu Stande -zu bringen. Als Feindfeligkeiten, welche, 
durch Handeldeiferfucht veranlaßt, fchon im Februar 1665 
begannen, einen Krieg zwifchen. Holland und ‚England mit 
Gewißheit erwarten ließen, hafte er nicht mehr zu befürchten, 
daß ein ſolches Bündniß gefchloffen werde, weil die Hollan- 
der dadurch nicht allein die franzöfifche Garantie ihrer Be: 
figungen und Rechte aufgegeben, fondern auch eine enge Ber: 
bindung zwifchen Frankreich und England bewirkt hätten, 
und Eftrades brach im September die Unterhandlung über 
die fpanifchen Niederlande ab, indem er gegen de Witt äu- 
Berte, daß man fich damit übereilt habe, und daß. es zeitig 
genug fein werde, bei Eröffnung der Succeffion für die Kö- 
nigin von Frankreich die Bedingungen feſtzuſtellen 9. Als 
der König von England, obwol er erſt im März 1665 den 
Krieg erklärte, ſchon gegen das Ende des Jahre 1664 alle 
hollaͤndiſchen Schiffe in den engliſchen Häfen mit Beſchlag 


1) Estrades II, 213. 269— 271. 292— 2%. 387. 490. Mignet 
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belegen und die aus franzöfifchen Häfen Fommenden: fortneh- 
men ließ und die außerhalb Europa begonnenen Feindfelig- 
keiten auf folche Weife fich nach diefem Erdtheil verbreiteten, 
foderte die Republik die vertragsmäßige franzöfifche Hilfe von 
12,000 Mann. Ludwig, welcher nur feinen Vortheil, nicht 
die eingegangene Verbindlichkeit berücfichtigte, ſchwankte, 
was er thun folle. Er war überzeugt, daß die Vereinigten 
Provinzen in dem einzigen Falle, für. welchen er ihres Bei- 
ftandes bedürfen könnte, nämlich in feinen Planen auf die 
fpanifchen. Niederlande, ihm nicht allein Feine Unterflügung 
gewähren, fondern ihm fogar entgegentreten würden, da fie 
nichts ihrem Intereſſe nachtheiliger glaubten, als eine Er- 
weiterung der franzöfifchen Herrfchaft nach diefer Seite und 
die Nähe einer franzöfifchen Armee, und er mußte erwarten, 
daß fie nach Beendigung ded Krieges mit England fich mit 
dem Kaifer und. andern Reichdfürften und vieleicht felbft mit 
Spanien verbinden würden, um jene Erweiferung zu verhin- 
dern.. Er handelte demnach, wenn er den Zractat von 1662 
buchſtäblich erfüllte, wider fein wichtigftes Intereffe, und er 
opferte außerdem feine Verbindung mit dem Könige von 
England auf, welcher fich damals bereit erflärte, ihm freie 
Hand in Allem, was er in Beziehung auf die fpanifchen 
Niederlande wünſchen könnte, zu geftatten, ohne für fi) ir- 
gend einen Theil zu verlangen, und welcher fich fogar erbot, 
ihm zur Eroberung derfelben mit feiner ganzen Macht beizu- 
ftehen, wern man ihm nur das Meer laffe‘). Ludwig ver- 
fuchte deshalb zunächſt einen Frieden zu vermitteln, und erft 
als der König von. England, welcher den Krieg nicht ohne 
Vortheile beendigen wollte, um nicht das Misvergnügen fei- 
ner Unterthanen und des Parlamentd gegen ſich zu reizen, 
die ihm gemachten Vorfchläge zurückwies, entfchloß er ſich 
zur Theilnahme am Kriege, aber nur in einer ſolchen Weiſe, 
daß die Herftellung eines freundfchaftlichen Verhältniffes mit 
England nicht verhindert werde. Er fchidte gegen das Ende 
des Jahres 1665 zur Unterftügung der Holländer ein Corps 


1) Estrades II, 553-567. III, 293. 331. IV, 76. Mem. histor. 
II, 9. 25. 203—205. 
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von 6000 Mann gegen den Bifchof von Münfter, welcher 
ald Werbündeter Englands die Republit angegriffen hatte, 
und nöfhigte diefen dadurch, im April 1666 Frieden zu 
fchließen. Um die Hollander zu nöthigen, auch ihre Wer: 
pflihtungen gegen ihn in Zukunft zu erfüllen und um den 
Ruhm zu erlangen, daß er feine Intereffen für die Unter: 
ftügung feiner Bundesgenoſſen aufgegeben habe, erklärte er am 
26. Sanuar an England den Krieg, und während er einer- 
feitd durch Vermittlung der Mutter Karl's II., welche fich 
in Frankreich aufhielt, dieſem die Verſicherung geben ließ, 
daß er ſich nur ungern zu dieſem Schritt entfchloffen habe, 
zu welchem er durch feine Verpflichtungen gezwungen fei, 
fnüpfte er andrerjeits geheime Verbindungen mit den Ueber: 
reften der republitanifchen Partei in England und mit den 
Katholiten in Irland an‘). Den Holländern verfprach er, 
eine Flotte zu. der ihrigen ftoßen zu laſſen, aber er erfüllte 
dies Verſprechen nicht, und die Feindfeligkeiten zwifchen den 
Sranzofen und Engländern befchränften fich darauf, daß diefe 
Akadien, jene den englifchen Theil der Infel S. Chriftoph 
und zwei andere Heine Antillen, Antigua und Monferrat, 
fortnahmen. Der Krieg verurfachte deshalb für Ludwig nur 
geringe Koften, und zugleich brachfe ihm derfelbe den zwie- 
fachen Vortheil, daß die Macht der Engländer und Hollän— 
der, welche fi) mit großer Erbitterung befämpften, gefchwächt 
wurde und er einen Vorwand erhielt, durch NRüftungen und 
Unterhandlungen die Ausführung feiner Abfichten auf die 
fpanifchen Niederlande vorzubereiten. Seit dem Ende des 
Jahres 1665 vermehrte ee die Infanterie um 200 Gompag- 
nien, bei welchen die früher in die Garde aufgenommenen 
Dffiziere angeftellt wurden; er ließ bedeutende Vorräthe von 
Zebensmitteln und Kriegsbedarf an mehren Punkten der Küfte, 
befonders in der Picardie, aufhäufen, damit fie zugleich gegen 
die Engländer auf dem Meere und gegen die Spanier auf 


1) Wenn es nad den Mem. histor. (H, 133. 219) fcheint, als 
babe er die ernftliche Abficht gehabt, feine Klotte mit der holländifchen 
zu vereinigen, fo wird dies völlig widerlegt durch die Pieces relatives 
a la pretendue jonction des flottes frangaise et hollandaise bei 
Sue I, 366—379. 
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dem Lande dienen Fönnten, und um die Meinung zu veran- 
laffen, daß diefe Magazine nur zum Seekriege beſtimmt feien, 
befahl er, den holländifchen Schiffen zu. liefern was fie be- 
dürften; er verfchaffte fi Pläne von dem Feftungen in den 
Niederlanden und verlegte den größten Theil feiner Truppen 
an die Grenzen derfelben, ſodaß hier mehr ald 50,000 Mann . 
verfammelt und er jeden Augenblid zum Angriff überzu= 
gehen im Stande war). 

Der König Philipp IV. war am 17. September 1665 
geftorben und ihm fein einziger, erft vierjähriger Sohn 
Karl I. unter der Vormundfchaft der verwittweten Königin 
Maria Anna, einer Tochter des Kaiferd Ferdinand II., auf 
dem Throne gefolgt. Ludwig hatte Bedenken getragen, die 
fpanifhen Niederlande fogleich anzugreifen, weil er be- 
fürchten mußte, daß dann England fich gegen ihn ald Ver— 
bündeten Hollands mit Spanien vereinigen werde, weil feine 
Rüftungen noch nicht vollendet waren und er den glüdlichen 
Erfolg auch noch durch Unterhandlungen vorbereiten wollte. 
Seine Unthätigkeit hatte dem. fpanifchen Hofe große Sicher: 
heit eingeflößt, und durch das Anbieten eines Bündniffes, 
welches auch gegen Portugal gerichtet fein follte, vermehrte 
er diefelbe noch und hielt zugleich Spanien zurüd, einen 
Frieden mit Portugal und eine bereits mit England unter- 
handelte Alliance abzufchließen. Zu gleicher Zeit fuchte er 
den König von Portugal zu beftimmen, keinen Vergleich mit 
Spanien einzugehn und ihn enger mit fich zu verbinden, 
indem er die Vermählung deffelben mit der Tochter des ver- 
ftorbenen Herzogs von Nemourd zu Stande brachte und ſich 
bereit erflärte, ihn mit Geld und Zruppen zu unterflügen, 
und er ließ endlih am 31. März 1667 eine Offenſiv- und 
Defenfivalliance mit Portugal unterzeichnen, in welcher er 
verfprach, ſogleich nach Abfchluß des damals zwifchen Frank⸗ 
reich, feinen Alliirten und England unterhandelten Friedens 
den Krieg an Spanien zu erflären und an Porfugal jährliche 
‚Subfidien zu zahlen, und worin beide Theile ſich verpflichteten, 
feinen Separatfrieden zu ſchließen“). Da die deuffchen Mit- 


1) Mem. histor. II, 11. 161. 260. 
2) Ibid. I, 30. 76. 217. Du Mont VU, 1, 17. Ueber bie 
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glieder der rheinifchen Alliance, welche zuletzt bis zum Auguft 
1667 verlängert worden, war, ſich zum Theil zu einer fernern 
Verlängerung nicht geneigt zeigten, weil der Kaifer ihnen 
wegen feiner geringen Macht Feine Beforgniffe mehr ein- 
flößte, fo fuchte Ludwig. diejenigen deutfchen Fürften, deren 
Zander zwifchen den fpanifchen Niederlanden und Defterreich 
lagen, durch einzelne Verträge und durch Geld für fich zu 
gewinnen und fie zu bewegen, den Faiferlichen Zruppen den 
Durchzug zu verweigern, um dem Kaifer ed unmöglich zu 
machen, den Spaniern zur Vertheidigung von Belgien Bei: 
ftand zu leiften. Als Werfzeuges zur, Erreichung jener Ab» 
fiht bediente er fich befonders des Fürften Wilhelm von 
Fürftenberg, geheimen Raths des Kurfürften von Cöln, wel- 
cher, fowie feine Brüder, Franz, Bifhof von Straßburg, 
und Herrmann, Oberhofmeifter des Kurfürften von Baiern, 
fhon während der Verhandlungen über die Kaiferwahl Fer: 
dinand's II. durch Geld und Verfprechungen in das franzd- 
fiihe Intereffe gezogen war und demfelben auch ergeben 
blieb, obwol der Kaifer den drei Brüdern 1664 den Zitel 
gefürfteter Landgrafen verlieh und fie in den Reichöfürften- 
ftand erhob’). Zunachft fchloß der Herzog von Neuburg am 
21. Juli 1666 einen geheimen Vertrag, welcher bis zum 
Ende ded Jahres 1670 in ‚Kraft bleiben follte; es wurde 
beftimmt, daß die rheinifche Alliance mit denjenigen Fürften, 
welche bei derfelben beharren wollten, auf drei Jahre verlän= 
gert werden folle; der Herzog verpflichtete fich, weder einem 
Fremden noch einem NReichöfürften in feinen Befigungen 
Werbung, Einlagerung und Durchzug von Truppen zu ge: 
ftatten, wofern diefe nicht genau den Reichdfagungen gemäß 
feien, der König verſprach, ihm zur Unterhaltung von 2900 
Mann jährlich 36,000 Reichsthaler zu zahlen, und eine noch 
größere Summe, wenn der Herzog im Fall eined Kriegs 
zwifchen dem Könige und dem öfterreichifchen Haufe feine 


franzöfifchen Unterhandlungen in Madrid und Liffabon f. Mignet I], 
part. 2, sect. 3. 

1) M&m. hist. 31. 128. Pufendorf, de rebus gestis Friderici 
Wilhelmi Magni, electoris Brandenburgici, commentariorum libri 
XIX. Lips. et Berol., 1733. 738. Menzel IX, 57. 
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Truppen bid auf 5800 Mann zu vermehren für nöthig halte; 
endlich machte fich der Herzog dazu verbindlich, daß er, wo: 
fern der Kaifer während eines zwifchen Frankreich und Spa- 
nien auöbrechenden Krieged Truppen nach den Niederlanden 
ſchicken wolle, diefen nicht allein den Durchzug nicht geftatten, 
fondern auch mit Gewalt in feinen und feiner Nachbarn 
Ländern ſich widerfegen werde. Verträge gleichen Inhalts 
wurden im October defjelben Jahres mit dem Kurfürften von 
Cöln und im Februar und Mai 1667 mit dem Kurfürften 
von Mainz und dem Bifhof von Münfter gefchloffen, und 
alle diefe Vorträge wurden im Defober zu Cöln zu einem 
Gefammttractat vereinigt). Mit den Misvergnügten in 
Ungarn fnüpfte Ludwig insgeheim Einverftändniffe an, um 
in diefem Lande einen Aufftand zu erregen, wenn der Kaifer 
fih zum Krieg gegen ihn entſchließe“). Um fich endlich 
Sicherheit dafür zu verfchaffen, daß der König von England 
feinen Abfichten auf die Niederlande nicht entgegentreten 
werde, bewog er denfelben im April in einem Schreiben an 
feine Mutter, die verwittwete Königin von England, das 
Verfprechen zu geben, daß er während eines Jahres Feinen 
gegen Frankreich gerichteten Bund mit irgend einem Fürſten 
und irgend einer Macht eingehen werde, und Daß es feine 
Abficht fei, während diefer Zeit eine enge Verbindung mit 
Frankreich zu fchließen. Ludwig gab Dagegen gleichzeitig auch 
in einem Schreiben an die Königin diefelbe Erklärung und 
verfprach, bei dem Frieden, über welchen damals Unterhand: 
lungen im Breda eröffnet werden follten, die den Engländern 
entriffenen weftindifchen Infeln gegen Zurüdgabe von Akadien 
zurüdzugeben’). Der fpanifche Hof hatte ſchon mehre be- 
flimmte Beweife von den Vergrößerungsplänen. Ludwig's er: 
halten. Ald er 1662 eine enge Alliance gegen England vor- 
geichlagen hatte, foderte Ludwig ald Bedingung die Abtre- 
fung der Franche Comté, Luxemburgs, Hennegaus und der 
Städte Cambrai, Yire und S. Dmer und eine geheime Nich— 
tigkeitserklärung in Betreff der Verzichtung feiner Gemahlin 

1) Mignet II, 22-40. 

2) Mem. hist. II, 34. 259. 

3) Mignet II, 40-45. Mem. hist. II, 285—289. 
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von Seiten Philipp’d IV., allein dieſer verweigerte die Er- 
Färung aus Gründen des Rechts und Gewiſſens, weil er- 
die feiner zweiten Tochter zugefallenen Rechte auf die Thron⸗ 
folge nicht beeinträchtigen wolle. Da der fpanifche Gefandte 
in Sranfreich die befchloffene Vermählung derfelben mit dem 
Kaifer anzeigte, fo ſagte Ludwig zu Diefem: er hoffe zuver- 
ſichtlich, daß mit diefer Vermählung Feine Bedingung ver- 
bunden fei, welche ihm Nachtheil bringen oder Verdacht er- 
regen könne, und fein Gefandter erklärte gegen den König 
von Spanien: fein Herr hege die Ueberzeugung, daß man 
der Königin von Franfreich ihre Primogeniturrechte erhalten 
werde. Sogleich nach dem Tode Philipp’s IV. beauftragte 
Zudwig’d Mutter den fpanifchen Gefandten, Marquis von la 
Zuente, in ihrem Namen der Königin-Regentin von Spa- 
nien zu fchreiben: fie habe ſich von den Anfprüchen, welche 
ihr Sohn, der König, für feine Gemahlin auf einen Theil 
der fpanifchen Niederlande mache, und von den in diefen 
geltenden Rechten, auf welche fich diefelben ſtützten, unterrich- 
ten laffen und fie begründet, gerecht und unbeftreitbar gefun- 
den, und fie fodere die Regentin auf, den König durch einen 
Vergleich zu befriedigen. Diefe erwiderte, daß fie nicht die 
Macht babe, die Güter der Krone derjelben zu entfremden 
und daß fie auf Feine Verhandlung über jene Foderung ein- 
gehen fünne, und fie ließ darauf von den Einwohnern der 
Niederlande ihrem Sohne den Eid der Treue ſchwören, was 
bi6 dahin noch nicht gefchehen war‘). Da Ludwig in ber 
nächftfolgenden Zeit ſich ruhig verhielt, jo wurde die fpani- 
fche Regierung dadurch in der Meinung beftärkt, daß er nicht 
Willens fei, feine Anfprüche mit Gewalt geltend zu machen, 
und fie that nichts, um die Niederlande, welche in einem faft 
gänzlich wehrlofen Zuftande waren, gegen einen Angriff ficher- 
zuftellen, ungeachtet der Gouverneur, der Marquis von Gaftel- 
Rodrigo, über die franzöfifchen Rüſtungen an den Grenzen 
berichtete, die Beforgniß eined Angriffs ausſprach und drin- 
gend um Geld und Zruppen bat’). Auch ald er im März 

1) Mignet I, 98. 111. 142. 300— 305. II, 101. Estrades 


V, 216. 
2) Die fpanifchen Soldaten in den Niederlanden lebten faft von 
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1667 fchrieb, daß er aus zuverlaffiger Correfpondenz den 
Entſchluß des Königs, Krieg anzufangen, erfahren habe, und 
daß, wenn diefer im Frühjahr ausbreche, die Niederlande nur 
durch ein Wunder gerettet werden könnten, und obwol der 
fpanifche Gefandte in Paris um diefelbe Zeit von geheimen 
‚Einverftändniffen der Franzofen in mehren niederländifchen 
Städten, jum fich derfelben zu bemächtigen, Nachricht gab, 
fo wollte die Regentin und der Staatsrath dennoch nicht 
“glauben, daß der Krieg nahe bevorftehe, und es gelang auch 
Ludwig, bid zum legten Augenblid den fpanifchen Hof zu 
täufchen, fowie feine eigenen Gefandten in Madrid und im 
Haag. Denn diefem fchrieb er am 29. April: er werde 
nichts für die Rechte feiner Gemahlin unternehmen, ohne die 
Generalftaaten davon in Kenntniß zu feßen, und jenem mel» 
dete er am 1. Mai: die damalige Zufammenziehung von 
Truppen bei S.- Germain fei nur eine gewöhnliche Revue 
und dürfe durchaus Feine Beforgniß einflößen '). 

Am 8. Mai fandte er an die Königin-Regentin ein 
Schreiben, in welchem er ihr erklärte, daß er das Recht, 
welches fie ihm verweigere, ‘fih mit den Waffen zu verfchaf: 
fen genöthigt fei?), er ließ ihr durch feinen Gefandten mit- 
theilen, daß er am Ende des Monats an der Spike feiner 
Armee aufbrechen werde, um fich in den Befiß des ihm we— 
gen feiner Gemahlin gebührenden Theils der Niederlande oder 
eined Yequivalentd zu fegen, und er ließ ihr durch denfelben 
eine Schrift übergeben, welche eine Abhandlung über die 
Rechte der Königin auf verfchiedene Länder der fpanifchen 
Monarchie enthielt’). In dem erften Theil derfelben wurde 


verfucht, die Ungiltigkeit der WVerzichtung derfelben und der 


Ratification diefer Verzichtung nachzuweiſen. Die Verzich- 
tung, heißt es, ift nichtig, weil fie. dem Naturrecht, welches 


Almofen, fie zogen in Eleinen Scharen umher, nahmen auf den Land⸗ 
ftraßen die Mildthätigkeit der Reiſenden in Anfpruh, und eine große 
Bahl von ihnen wurde von den Klöftern ernährt. Gourville 379. 

1) Estrades V, 193. Mignet II, 53. 

2) Estrades V, 216. 

3) Trait& des droits de la reyne tres-chrestienne sur divers 
estats de la Monarchie d’Espagne. Paris 1667. 
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die Kinder an die Stelle des Vaters und auch in deſſen Gü— 
ter ſubſtituirt, und dem römiſchen Recht widerſpricht, weil 
ſie von den ſpaniſchen Geſetzen und Doctoren ausdrücklich 
verworfen wird und auch nicht im canoniſchen Recht be— 
gründet iſt, weil die der Königin verſprochene Mitgift unge: 
nügend und auch diefe nicht einmal gezahlt worden ift, und 
weil die Königin zur Zeit der Verzichtung fich in der, Gewalt 
ded Königs von Spanien, ihres Vaters und Vormunds, be: 
funden und ihre Rechte nicht gekannt hat. Da unter den 
Gründen, auf welche man fpanifcher Seitd die Verzichtung 
und Ausfchließung der Infantin geftügt hatte, auch der Zweck 
angeführt war, eine Vereinigung der beiden Staaten zu ver- 
hindern, weil beide zufammen zu groß feien, um von einem 
einzigen Monarchen regiert zu werden, fo wurde darauf er- 
widert, daß es finnlos fei zu fagen, daß zwei Kronen. nicht 
vereinigt werden Fünnten, wenn die Häupter, welche fie frü- 
gen, vereinigt fein Fünnten und. in der That vereinigk feien. 
Zum Beweife der Nichtigkeit der Ratification wurde behaup- 
tet: es fei ein Grundfaß der Iurisprudenz, daß die Ratifica: 
tion wol die Wahrheit einer Urkunde beftätigen, nicht aber 
die Mängel und Unvollfommenheiten derfelben gut machen 
fünne; die Ratification der Königin fei ungiltig,, weil diefe 
dazu nicht die Genehmigung ded Königs von Frankreich er: 
halten habe, welche gemäß dem franzöfifchen und dem römi- 
ſchen Recht nach dem Abfchluß des Heirathöcontractd und 
noch mehr nad) der Trauung nothwendig geweſen ſei. Da 
Zudwig XIV. nie die Entfagungsacte feiner ‚Gemahlin ge— 
fehen und er damald die Rechte, welche die Verzichtung in 
fi faßte, nicht gekannt habe, fo fei es nach allen Regeln 
unmöglich), daß er eine giltige Natification audgeftellt habe, 
weil dad Wefen einer folchen darin beftehe, daß Derjenige, 
welcher fie gebe, das Wefen und den Inhalt der Urkunde, 
welche er beftätige, ganz genau ‘und im Einzelnen kenne; 
aber die Urkunde fei ihm nie vorgelegt worden und nie in 
Frankreih zum Vorfchein gefommen. Der Eid, mit wel- 
chem er und feine Gemahlin die Ausführung der Verzicht: 
feiftung und der Ratification beſchworen, verpflichte fie nicht, 
denn es fei einer der erften Grundfäge des canonifchen Rechts, 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 18 
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daß ber Eid ein Diener der Wahrheit, aber nicht ein Ba 

der. Ungerechtigkeit fei und die Ausführung Defjen, was nid) 
gerecht fei, nicht bewirken Fünne. Der zweite Theil der 
Schrift legte die Rechte der Königin auf die Hinterlaffen- 
fchaft ihres Waterd, auf. Geld, Juwelen und Güter, dar. In 
Beziehung auf die letzten wurden mehre niederländifche Pro- 
vinzen in Anſpruch genommen, indem für Die Königin haupf- 
fachlich eine Beftimmung ded brabantifchen Landrechts, das 
fogenannte Devolutionsrecht, welches wahrſcheinlich den Zweck 
hatte, die Wiederverheirathfung ded überlebenden Ehegatten 
zu verhindern, geltend gemacht wurde. Diefe Beftimmung 
feßte feft, daß, wenn der Mann oder die Frau mit Hinter- 
laffung von Kindern ſtirbt, diefen das Eigenthum der von 
Seiten: des Weberlebenden herrührenden Xehen zufallen und 
ihm nur. der erbliche Nießbrauch derfelben bleiben folle’). Es 
wurde namlich behauptet, daß nad) dieſem Gejege auf die 
Königin durch den Tod ihrer Mutter (1644) und ihres Bru- 
derd aus derfelben Ehe, des Infanten Balthafar (1646), das 
Eigenthbum des Herzogtbumsd Brabant und durch den Tod 
ihres Vaters auch der Nießbrauch übergegangen fei. Zur 
Widerlegung der Behauptung, daß Das Devolutionsrecht nur 
zu Gunften der Söhne und nicht der Töchter fei, wurde an- 
geführt, daß Died Necht den Kindern ohne Unterfchied beige- 
legt werde. Der Behauptung, daß daffelbe fich nicht auf die 
Familie ded Fürften und auf die Fürftenherrfchaft beziehe, 
wurde das Urtheil des Kaiſers und der Reichöfürften als ein 
unwiderleglicher Beweis entgegengeftelt, welcher durch zahl- 
lofe von Butkens, dem. Gefchichtfchreiber Brabants, ange- 
führte Beifpiele unterftügt werde, und ed wurde für einen 
Irrthum erflärt, wenn man bezweifle, daß die Fürftenthümer 
wie andere Lehen durch die Gemwohnheitärechte geregelt wür— 
den, wofern «3 fein beſonderes Geſetz für Diefelben gäbe. 
Dem Einwande, daß jedenfalls nicht die Züchter der erften 


1) Si vir vel uxor quibus liberi supersunt moritur, ad prolem 
unam vel plures per separationem thori proprietas feudorum pro- 
venientum ex latere superstitis devolvitur, seryato superstiti solum- 
‘mode eorundem feudorum usufructu haereditario. Cap. I. art. 2. 
alias 22. tit. de succ. feud. 
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Ehe die Lehen durch Devolufion in Anſpruch nehmen Fönn- 
ten, fobald ein. männlicher Erbe, wenn gleich aus zweiter Ehe 
vorhanden fei, und daß man nicht nachweifen könne, daß 
jemald in Brabant eine Tochter erfter Ehe einen Sohn zwei- 
ter Ehe ausgefchlofien habe, wurde entgegnet, daß dad Ge- 
feß, der gefunde Menfchenverftand, ſowie die Gefchichte, info- 
fern als niemald in Brabant eine Zochter.. und ein Sohn 
aus verfchiedenen Ehen zugleich das Fürftenthum in Anfpruch 
genommen hätten, diefem Einwande durchaus entgegengeſetzt 
ſeien. Auf das Devolutionsrecht wurden: auch die Anfprüche 
der Königin auf andere. niederländifche Provinzen, in welchen 
dafjelbe galt, geftügt, nämlich auf die Herrſchaft Mecheln, 
die. Marfgrafichaft Antwerpen, Obergeldern und die Grafs 
[haft Namur. Das Herzogthum. Limburg wurde ald ein 
aufs engfte mit Brabant verbundenes Land in Anſpruch ge: 
nommen, die Grafſchaft Hennegau, weil ſie ein freies Allod 
fei und nach dem Gewohnheitsrecht derjelben die väterlichen 
Allodien den Kindern .eriter Ehe, Söhnen oder Töchtern, ge: 
hörten, und weil fie dem Könige von: Spanien während fei- 
ner erften Ehe durch den od des Erzherzogs Albert (1621) 
zugefallen fei. Endlich: wurde die Graflchaft. Artois, das 
Herzogthum Ganibrai, eim:. Drittel der Branche - Comté und 
‘ein Viertel ded Herzogthums Luxemburg gemäß den Ge: 
wohnheitsrechten diefer Länder für die Königin gefodert. 

Die franzöſiſche Staatsſchrift wurde durch den, aus der 
Franche Comtd. gebürtigen, Baron von LgZſola, Faiferlichen 
Gefandten. zu London, beantwortet,: welcher, ohne feinen: Na- 
. men zu nennen, noch 1667 eine Widerlegung ') erfcheinen 
ließ, deren : wefentlicher "Inhalt folgender ift: Wenn man 
den verwerflichen Grundſatz aufftellt, daß das Staatsrecht 
auf das Privatrecht zurüdzuführen fei, fo wird e& bald. fo 
viel Gegenftände des Kriegs unter den Fürften geben, ald es 
Proceffe unter den; Unterthanen gibt. Der Heitafhscontract 
und die Verzichtung find weſentliche Beftandtheile des Frie- 
dend, und jene und diefer bilden mur Einen Zractat, wie im 

I) Bouclier d’estat et de justice, contre le dessein manifeste- 


ment decouvert de la monarchie universelle, sous le vain pretexte 
des pretentions de la reyne de France. 
18 * 
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33. Artifel ausdrüdlich erflärt if. Heiraths⸗ und Friedens- 
verfrag find Tractate.zwifchen zwei großen Monarchen, welche 
nicht. den befondern Gefegen unterworfen“ und von den ört« 
lichen Gewohnheitsrechten abhängig find, fie find Grundge- 
feße beider Staaten, welche nur nad) dem Wölkerrechte ge— 
mefjen und nur mit gemeinfamer Uebereinſtimmung abgeän- 
dert werden können. Die Verzichtung iſt die Seele des Hei- 
rathscontracts und von Diefem, welcher ohne jene nie abge— 
fchloffen worden wäre, untrennbar. Die Königin ift nicht 
beeinträchtigt worden, da fie ein größeres Gut ald dasjenige, 
auf welches fie verzichtet, erlangt hat, nämlich den franzö⸗ 
fifhen Thron für die ungewifle Ausficht auf die Thronfolge 
in Spanien. Wenn man ald Mitgift der Prinzeffinnen einen 
beftimmten Theil ded Vermögens der Eltern, das Pflichttheil, 
fodert, fo müßte diefes erft genau ermittelt, aber auch die für 
diefelben gemachten Ausgaben in Abzug gebracht werden, 
und ed ift deshalb ein, auch von den Königen von Frank ⸗ 
reich beobachteter, Brauch unter den Monarchen, den Töch— 
tern eine beftimmte Geldfumme zu geben, welche ihnen Mit- 
gift und Pflichttheil if. Die Nichtzahlung der der Königin 
beftimmten Mitgift in den beftimmten Terminen gibt ihr nur 
das Recht, die Zahlung der Summe nebft den aufgelaufenen 
‚Zinfen zu verlangen, denn die Verzichtung ift unabhängig 
von der Mitgift, dieſe und jene haben verfchiedene Urfachen 
und Zwede, diefe ift nur. zu Gunften der Heirath, jene be« 
trifft dad Wohl der beiden Monarchien. Es ift nicht gefagt, 
daß man wegen und kraft der Verzichtung, fondern nur daß 
man in Betracht der Heirath die Summe von 500,000 Tha⸗ 
lern: gebe; es find in der Verzichfung durch Feine Clauſel für 
den Fall nicht igeleifteter Zahlung der Königin ihre Rechte 
vorbehalten. worden, während doch zwei andere Fälle genau 
angegeben find, in welchen fie in ihre Rechte wieder eintreten 
fol, und die Urfache davon, daß fie mit jener Summe zufrie- 
den fein wird, ift unabhängig von der Mitgift hinzugefügt, 
namlich weil fie von allen Anſprüchen auf die Hinterlaffen« 
Thaft ihrer Eltern und von allen auf diefelbe gerichteten Fo— 
derungen audgefchloffen bleiben fol, ein Zufaß, welcher nur 
bedeuten kann, daß fie durch einen frühern Vergleich zwifchen 
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den beiden Königen aus Staatögründen audgefchloffen -blei- 
‘ ben fol. Der König von Frankreich bat die Beftimmung 
des Heirathöcontractd, daß die Infantin gemeinſchaftlich mit 
ihm ſogleich nach der Vermählung eine zweite, mit der frü⸗ 
hern gleiche Verzichtungsurkunde ausſtellen und dieſe im 
pariſer Parlament regiſtrirt werden ſollte, nicht erfüllt, und 
da der König von Spanien die Mitgift nicht zahlen konnte, 
noch zu zahlen verpflichtet war, ehe er alle durch den Tractat 
verfprochenen Sicherheiten für die Verzichtung erhalten hatte, 
fo fallt die Schuld der Verzögerung der Zahlung auf den 
König von Frankreih und nicht auf Spanien, welches die 
Zahlung mehrmals angeboten bat und auch jetzt noch an« 
bietet, wenn die Franzofen die verfprochenen Bedingungen 
erfüllen wollen. Die Königin war bei der Verzichtung voll- 
jährig, wie fie felbft in der Urkunde fagt, denn die fpanifchen 
Prinzen und Prinzeffinnen werden vor dem 20. Lebensjahre 
mündig, md auch nach den örtlichen Gewohnheitsrechten, 
auf welche Frankreich ſein Recht gründen will, tritt mit jenem 
Sahre-für Söhne und Töchter das Alter der. Volljährigkeit 
ein. Die Beifpiele des fränkiſchen Königs. Karlmann und 
des Kaiferd Karl V. beweifen, daß Fürften erblichen König- 
reichen zu Gunften des nächften Erben entſagen können, und 
wenn die alten Gefebe gewiſſermaßen der Verzichtung auf 
zukünftige Erbfchaften entgegen find, fo iſt ihr Gebrauch in 
dieſer Rückſicht gegenwärtig abgefhafft, und insbefondere ift 
in ganz Brabant der Brauch’ angenommen; daß man auf 
das Devolutionsrecht verjichten Tann. - Die Erbfolge in die: 
fem Herzogthum und den andern von Frankreich in Anſpruch 
genommenen nieberländifchen Provinzen darf nicht nach den 
befondern Gewohnheitörechten geregelt werden. Die Ordnung 
der Welt, weldye darin befteht, daß das Geringere vom 
Höhern abhängig ift, würde dadurch gänzlich :umgeftürzt, 
erbliche Fürftenthümer auf diefelbe Stufe mit Dörfern und 
Meierhöfen geftelt werden. Es findet fi) in Brabant nicht 
ein einziged Beifpiel davon, daß Töchter mit Ausfchluß der 
männlichen Angehörigen berjelben Linie fuccedirt haben, die— 
fed Land fowie die übrigen niederländifchen Provinzen find 
immer vom Vater auf den Sohn, wofern ein folder vorhan⸗ 
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den war, übergegangen: und nie unter. mehre Kinder getheilt 
worden. Das Devolutionsrecht kann nicht für ein Geſetz 
gelten, weil es nicht von einer, Anordnung. des Fürſten aus: 
gegangen ift, ſondern von einem. ſtillſchweigenden Ueberein- 
fommen der Unterthanen, welche dabei nur ihre eigenen In— 
tereffen im. Auge hatten. Indem die Franzofen folche Ge— 
wohnheitörechte auch Über fürſtliche Herrichaften ausdehnen, 
‚fo geben ſie Andern ein ‚begründetes Recht, die. Bretagne 
und Burgund in Anfpruch zu nehmen, wo- die rauen, aus⸗ 
drücklich Durch das Staatsgeſetz zur Nachfolge in den Lehen 
zugelaſſen werden, und wenn ſie Das Saliſche Geſeg über alle 
an / die franzöſiſche Krone geknüpften Provinzen ausdehnen, 
fo iſt es dem Könige von Spanien auch erlaubt, den von 
ihm erworbenen Provinzen Das Recht asifzulegen, welches er 
in. Spanien ausübt. Kark-V,-Hatıaber als Kaiſer -und als 
Eigenthümer der Niederlande 1549: durch eine pragmatifche 
Santtion, zu welcher alle Stände: ihre: Beiftimmung ‚gegeben 
baben, beftimmt, ‚daß die Niederlande, ſtets ungetheilt auf die 
männlichen Erben übergehen und: daß nur, wenn ſolche nicht 
vorhanden feien, die Züchter‘ ſuccediren ſollten, und er hat 
dadurch die Devolution gänzlich: ausgeſchloſſen. ; - 
Wenn Ludwig in demſelben Augenblick, im‘ welchem er 
ſein Vorhaben offen ausſprach, die Niederlande angegriffen 
hätte, fo würde er gar keinen Widerſtand gefunden: haben’); 
indem er aber bis zum Ende des ; Monats Mai zügerte, 
machte er es Dem: Gouverneur, möglich,“ wenigſtens einige 
Plätze, wie Cambrai, Valenciennes, Namur, Mond und 
©.-Dmer in guten Vertheidigungszuſtand zu: fegen und bie 
Feſtungswerke von Charleroi, Conde und mehren andern klei⸗ 
nen Plägen, zu. Deren Beſetzung es an Truppen. fehlte, ſpren— 
gen zu laſſen. Die franzöfifche Hauptarmee von. 35,000 
Mann unter dem Befehl. des Marſchalls Turenne, welcher 
auch den Kriegsplan dazu - entworfen hatte, verfammelte ſich 
in der Gegend von Amiensd, wohin fih der König am 
19. Bin begeb, ein A unter * ARE von Aumont 


l) Letter of W. Temple, aus Bei vom 24. Mai. 1667; 
Works I, 2%. 
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wurde bei: Abbeville zufammengezogen, um die Feſtungen 
zwifchen der Lys und dem Meere anzugreifen, und einan der 
Mofel zufammengezogenes Corps unter dem Marfchall. von 
Grequi hatte die Beftimmung zu verhindern, Daß der Kaifer 
und die deutfchen Fürften Hilfe nach den Niederlanden |did- 
ten, und ſich der Stadt und des Herzogthums Luremburg 
‚zu bemächtigen. Am 24, Mai begannen die Franzoſen die 
Feindfeligkeiten, indem Zurenne Armentieres an der Lys be 
feßen ließ, und am 2. Juni zogen fie in Charleroi ein. Der 
Schrecken und die Beftürzung, welde fich fogleich über die 
Niederlande verbreiteten, fehienen den Franzofen den. Weg 
nach Brüffel zu bahnen und: eine leichte Einnahme. diefer 
Stadt zu verfprechen; allein Zurenne befürchtete, daB die 
Spanier ihre ganze Kriegsmacht in diefelbe zuſammenziehen 
und daß durch eine, in.-diefem Falle lange und ſchwierige 
Belagerung feine meift noch. neue Infänterie entmuthigt oder 
zu Grunde gerichtet werden wütde, und er verweilte Deshalb 
14 Tage zu Charleroi, um die zerflörten. Befeſtigungen wie: 
derherzuſtellen. Indem er darauf ſcheinbar Brüſſel bedrohte, 
wandte er ſich, den Spaniern unerwartet, gegen Tournai, 
welches ſich nach einer Belagerung von wenigen Tagen am 
25. Juni ergab, Douai öffnete ihm nach ebenſokurzer Ver— 
theidigung die Thore, und nachdem er ſeinen ermatteten 
Truppen die nothwendige Ruhe gewährt, hatte, marſchirte er 
gegen; Dudenaarde, welches: am 31. Juli beſchoſſen wurde 
und noch am Abend dieſes Tages capitulixte. Aumont, wel: 
cher im Juni Bergues und Furnes und im Juli Courtrai 
genommen hatte, vereinigte ſich in der erſten Hälfte des 
Auguſt mit Turenne zur Belagerung von Lille und dieſer 
z0g auch Crequi an fi, da von Seiten Deutſchlands nicht 
zu befürchten war. Der Commandant der Stadt war ein 
tapferer und entfchloffener Offizier; allein die Bürger, waren 
nicht geneigt, fi) für den König von Spanien, welcher fie 
ihrem Schickſal überlich, aufzuopfern, und fie nöthigten ihn, 
am 27. Auguft zu capituliren. Der Graf von Marfin'), 


1) Derjelbe, welcher als Anhänger Condée's erwähnt worden iſt; 
er war in ſpaniſche Dienſte getreten, weil ihm allein unter den franzö— 
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welcher bei Ypern ein, meiſt aus Cavalerie beſtehendes, Corps 
von 11—12,000 Dann zuſammengezogen hatte und ſich jetzt 
auf Gent zurückzog, wurde von den Franzoſen am 31. Auguſt 
bei Brügge angegriffen und mit einem Verluſte von 2000 
Mann geſchlagen. Eine weitere Verfolgung der bisher er— 
langten Vortheile wurde dadurch verhindert, daß heftiged und 
anhaltendes Regenwetter eintrat, die Truppen durch Belage: 
rungen und Märfche erfchöpft, 'insbefondere die Infanterie 
durch die erlittenen Verlufte und die Belegung der eroberten 
Plätze vermindert und die noch nicht eroberten Zeftungen in 
gutem Vertheidigungdzuftande oder von großem Umfange 
waren. Der König fehrte nad Frankreich zurüd, Crequi 
marjchirte wieder an die Mofel, Aumont's Corps bezog Win: 
terquartiere, und Zurenne begnügte fi, feine Truppen auf 
Koften des feindlichen Landes zu unterhalten, bis er fie am 
1. November auch in Winterquartiere legte’). 

Die Königin von Spanien hatte am 14. Juli den Krieg 
an Franfreich erflärtz außer Stande felbft die Niederlande 
zu verfheidigen, fuchte fie Hilfe bei andern Staaten, bei dem 
Kaifer und dem Deutfchen Reiche, bei England und den Ver- 
einigten Srovinzen, jedoch durch die franzöfifchen Unterhand- 
lungen wurden alle diefe Mächte zurüdgehalten, ihr Beiftand 
zu leiften. Der Kaifer, welcher, durch das zuvorkommende 
und verbindliche Benehmen des franzöfifchen Gefandten ge- 
täufcht, nicht im entfernteften einen Angriff auf die fpani- 
Then Niederlande erwartet hatte, wünfchte zwar, die dringen- 
den Bitten Spaniend zu erfüllen, aber er wagte es nicht, 
ohne Theilnahme ded Reichs zu handeln, und dieſe Fonnte er 
um fo weniger erlangen, ald ein Theil der Reichsfürften von 
Frankreich gewonnen und die übrigen nicht geneigt waren, 
fi) für Spanien in einen Krieg zu verwideln, zu welchem 
ihnen auch das -erfoderlihe Geld fehlte. Wergeblich blieb 
deshalb die Bemühung des Faiferlichen und des fpanifchen 
Gefandten zu Regensburg, den Reichötag zu bewegen, den 


fifhen Ausgerwanderten nad) dem Pyrenäiſchen Frieden die Rückkehr nicht 
geftattet worden war. 

1) Grimoard III, 34—74. Mem. histor. Il, 296—314. Mont- 
glat 139—146. 
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burgundifchen Kreis unter feine Garantie zu nehmen; Alles 
was geihah, war, daß der Kurfürft von Mainz eine Ver- 
fammlung der Kurfürften und anderer deutfcher Fürften zu 
Eöln veranlaßte und diefe zu Wien, Madrid und Paris ihre 
Vermittlung anboten, zu deren Annahme Zudwig fich bereit 
erklärte, weil fie ihn nicht an der Fortſetzung feiner Unter: 
nehmungen hindern Fonnte. Der Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, gereizt durch Ludwig's Abficht, einen fran⸗ 
zöfifchen Prinzen auf den polnifchen Thron zu erheben, wel- 
hem der König Johann Caſimir damals entfagen wollte, 
hatte Anfangs zwar die Abficht, Spanien für Hilfsgelder zu 
unterftügen, jedoch feine Minifter ließen ſich von Frankteich 
beftechen, und fie beftimmten ihn, am 15. December mit Lud⸗ 
wig einen Vertrag zu fchließen, in welchem diefer fich ver- 
pflichtete, jene Abficht aufzugeben und die Wahl des Herzogs 
von Neuburg zu begünftigen, der Kurfürft dagegen verfprach, 
durch feine Vermittlung die Herftellung eines billigen Frie— 
den, zu deflen Annahme fich ‚der König bereit erklärte, zu 
befördern, fih auf Feine andere Weife in den. damaligen 
Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien zu mifchen, feinem 
Fürften und feiner Macht, welche Truppen nach den Nieder: 
landen würden ſchicken wollen, Durchzug, Quartier und Wer- 
bung zu bewilligen, dazu mitzuwirken, daß der weſtphäliſche 
Kreis daffelbe thue, aufs neue in die rheinifche Alliance ein- 
zufreten und der Verlängerung derfelben auf drei Jahre bei: 
zuftimmen’). Bald darauf gelang ed dem Könige fogar, den 
Kaifer zu einem Vertrage zu beflimmen, in welchem diefer 
nicht allein der Unterflügung Spaniend für den Augenblid 
entſagte, fondern auch die Rechte der Königin von Franfreich 
auf die fpanifche Succeffion anerfannte.e Schon im Anfang 
des Jahres 1667 Hatte Ludwig durch den Fürften Wilhelm 
von Fürftenberg im Namen ded Kurfürften von Cöln einen 
Vergleich über die beiderfeitigen Anſprüche auf die fpanifche 
Monarchie durch eine vorläufige Theilung derfelben vorfchla- 
gen laſſen. Die meiften Faiferlichen Minifter, namentlich die 


1) Ueber die franzöfifchen — in Deutſchland ſ. 
Mignet II, 139—204. 
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Fürſten von Auersperg und von Lobkowitz, welche befonders 
die Gunft und das Vertrauen des Kaiſers befaßen, wünſch— 
ten zwar eine Verbindung mit Frankreich und waren einem 
ſolchen Vertrage nicht abgeneigt; jedoch erregte es Mistrauen, 
daß derjelbe nicht unmittelbar von Frankreich vorgefhlagen 
wurde, man argwohnte Die Abficht, den Kaifer entweder durch 
die Annahme den Spaniern oder durch die Verwerfung dem 
Reiche gehäffig zu machen, die Sache wurde nicht geheim 
gehalten, der fpanifche Gefandte beflagte fich bitter über einen 
fo anmaßenden und ungebührlihen Vorſchlag, und der Kai- 
fer wies denfelben im Anfang des März zurück. Nach fieben 
Monaten wurde indeß das XTheilungsproject auf unmittel- 
bare und  geheimere Weife wieder aufgenommen ;. der Fürſt 
Lobkowitz äußerte nämlich gegen den franzöfifchen Gejandten, 
den Generallieutenant Iumd. Ritter. von Gremonville: wenn 
er den von Fürftenberg gemachten Vorſchlag vorgelegt hätte, 
fo würde: die Sache ohne Zweifel einen andern Ausgang 
gehabt haben; Diefe Yeußerung gab den Anlaß zu einer neuen 
und völlig geheimen Unterhandlung zwiſchen Gremonville und 
Auersperg, welchem jener das Verſprechen gab, daß der Kir 
nig fih für die von ihm lebhaft gewünfchte:- Erhebung: zur 
Gardinalgwürde verwenden werde, und am 19. Januar 1668 
wurde. ein geheimer. Vertrag. unterzeichnet. Zwifchen - Dem 
Kaifer und. dem Könige von Frankreich ſoll — ſo lauteten 
die Beſtimmungen deſſelben⸗— eine feſte Freundſchaft und 
eine ewige Alliance ſtattfinden; da- die -Generalftaaten ed über: 
nommen haben, baldigft dem Könige. von Spanien die Mit: 
tel vorzufehlagen, um den Frieden wiederherzuftellen, unter 
der Bedingung, daß Cambrai mit Gambrefis, das Herzog: 
thum Luxemburg oder. ftatt deilelben die Franche. Gomtt, 
Douai, Aire, S.Dmer, Bergued und Zurned an den’ König 
von Frankreich abgetreten werden, fo willigt diefer darein, 
alle andern Pläge, deren er fi im Laufe diefes Jahres be 
mächtigt hat; zurüdzugeben, fobald der König von Spanien 
vor dem Ende ded Mar; jenen Vorfchlägen förmlich bei» 
ſtimmt und fi) mit Portugal über einen Frieden einigt, in 
welchem er den König diefes Landes ald folchen anerkennt. 
Der Kaifer ift verpflichtet, alle Bemühungen bei der Königin: 
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Regentin von Spanien anzuwenden, um fie fo bald wie 


[en 


möglicd zur. Herftelung des Friedens durch Abtretung jener 
Drte zu bewegen, Wenn fie jene Bedingungen oder andere 
ähnliche von den Generalitaaten ihr vorgefchlagene verwirft, 
fo - wird der Kaifer während der Dauer des gegenwärtigen 
Kriegs Feine Hilfe nach den Niederlanden ſchicken; wenn aber 
der König von Frankreich die Spanier außerhalb. der Nie: 
derfande angreift, fo kann der Kaifer denfelben den Bei— 
ſtand leiſten, weldyen er für. pafiend ‚halt. ürrden Zal, 
daß der. König von Spanien’- ohne ‚regelmäßige Kinder 
ftirbf und. um die Uebel welche ‚dies veranlaſſen Fünnte, zu 
verhindern, einigen fich beide Fürſten über eine eventuelle 
Theilung feiner. Succeffion; dem. Könige von Frankreich follen 
nämlich die Tpanifchen Niederlande. nebſt der Branche Comtéè, 
Neapel und Sicilien nebſt den anliegenden Infeln, Navarra, 
Roſas, die auf der Küſte von Afrifa gelegenen Orte und.die 
Philippinifchen -Infeln, dem Kaiſex alle übrigen Länder der 
fpanifchen .. Monarchie -zufallen. ‚Außerdem  verfprachen fie, 
einander. mit ‚Rath und That und. mit den Waffen zu un: 
terftügen, wenn ‚einer. von ihnen Sehmi⸗rigkeiten bei der Be: 
fignahme finden würde"). — 

Keinem Staate drohte: der Einbruch der — in 
die ſpaniſchen Niederlande und eine Erweiterung ihrer Herr⸗ 
ſchaft nach dieſer Seite eine größere. Gefahr als den Ver— 
einigten Provinzen, und die Beſorgniß war, auch bei der 
franzöſiſchen Partei, um ſo lebhafter, als der Krieg zwiſchen 
der Rgyublit und England noch fortdauerte. De Witt machte 


1) Die Exiſtenz dieſes Theilungbvertrage wurde zunächft durch die 
(zuerft 1756 gedrudten) Memoiren Zörcy’s befannt, welcher deffelben 
aber nur im Allgemeinen und ohne: nähere Angabe des Inhalts er: 
wähnt; Voltaire (Sitcle de Lowis XIV.:Ch 9) ſpricht von demſelben, 
jedoh auch nur auf eine fehr unbeftimmte Weife; Grimoard gibt 
(Oeuvres de Louis XIV. VI, 40>—418) eine genaue, allein nur fehr 
kurze Gejchichte der Negociation aus einer hanbfchriftlichen, von einem 
Chef ded Depot der auswärtigen Angelegenheiten verfaßten Geſchichte 


der Unterhandlungen über den Aachner Tractat; erft Mignet (IT, 3273— 


437) hat die Verhandlung vollftändig bekannt gemacht und den in las 
teinifher Sprache abgefaßten Weritäg in franzöfifcher‘ ueberſetung (Mal 
—449) mitgetheilt. 
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zunächft dem Könige das Anerbieten, daß er ſich bemühen 
wolle, Spanien zu einem Vergleich zu bewegen, wenn er fich 
über feine Anfprühe in vertraulicher Weiſe erklären werde. 
Der König Ichnte died Anfangs ab, und erft im Juli ließ 
er durch Eftraded dem Rathöpenfionair im tiefften Geheimnif 
die Mittheilung machen, daß er fich mit der Franche Comte, 
dem Herzogthum Luxemburg, Cambrai und Cambrefis, Aire, 
©&.:Dmer, Bergued, Charleroi, Tournai, Douai und den da- 
von abhängenden Gebieten, Drten und Plägen begnügen wolle, 
unter der Bedingung daß die Generalftaaten fi binnen drei 
Monaten verpflichteten, fi) bei der Königin von Spanien 
für die Abtretung diefer Befigungen zu verwenden, und daß 
fie, wenn die Königin fich nicht in den folgenden drei Mo- 
naten dazu entfchließen würde, ihre Waffen mit den feinigen 
gemäß dem Zractate von 1662 vereinigten, um die Rechte 
feiner Gemahlin geltend zu machen; übrigens follte aber auch 
ein Auf jene: Bedingungen 'abgefehloffener Vertrag nicht für 
die Zukunft denjenigen Rechten Eintrag fhun, welche der: 
felben zuftänden, wenn der König von Spanien ohne Kinder 
fterbe. De Witt erwiderte nach Befprechung mit den ein- 
fihtigften Deputirten der Verfammlung der Provinz Holland 
am 21. Juli: Die Abtretung der verlangten Länder und 
Pläge bedeute ebenfo viel wie das Aufgeben der gefammten 
ſpaniſchen Niederlande; er und feine Freunde, glaubten nur 
dann die Spanier zur Einwilligung bewegen zu können, wenn 
der König fich mit der Franche Comte, mit Cambrai und 
Cambreſis, S.-Dmer, Aire, Douai, Bergued und Furned 
begnüge, und wenn er einen dreimonaflichen Waffenftillftand 
bewillige, während deffen die Generalftaaten zu Wien und 
Madrid unterhandeln Fönnten, um Spanien zur Beiftimmung 
zu bewegen; wenn es diefe verweigere, würden fie durch einen 
Vertrag ‚mit dem Könige fich verpflichten, die Waffen zu er- 
greifen, um ed mit Gewalt dazu zu nöthigen; Luxemburg 
liege den Grenzen der Republif zu nahe, ald daß man die 
Beiftimmung der Generalftaaten zur Abtretung werde erlan- 
gen können; darein könne er fich aber nicht mifchen, wenn der 
König fich feine Anfprüche vorbehalte für den Fall, daß der 
König von Spanien ohne Kinder fterbe; er fchlage dagegen 
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vor, den frühern Plan, nach dem Zode deflelben die fpani. 
fchen Niederlande in eine Republik zu verwandeln, wieder 
aufzunehmen, indem dadurch die Beforgniffe der Generalitaa- 
ten vor der Macht Frankreich8 beruhigt werden und ed dem 
Könige freiftehen würde, die Erbfchaft der übrigen ſpaniſchen 
Länder zu erlangen '). Ludwig entgegnete auf dieſe Vorfchläge 
nichts und ſetzte feine Eroberungen fort. Indeflen war eine 
bollandifche Flotte unter Ruyter im Juni in die Themſe ein- 
gedrungen, hatte viele Schiffe und die Materialien zur Er- 
bauung einer neuen Flotte verbrannt und felbft zu London 
Schhreden und Beſtürzug verbreitet. Died Creigniß machte 
die Engländer. bei der zu Breda begonnenen Unterhandlung 
nachgibiger, und am 31. Juli wurde der Friede zwifchen 
England und Frankreich, welcher die übereingefommenen Be 
dingungen enthielt, und der Friede zwifchen England und 
Holland unterzeichnet, welcher jeden Theil im Beſitz der wäh. 
rend des Kriegd gemachten Eroberungen ließ’). Spanien 
bot Alles auf, um die Generalftaaten zur Hilfsleiftung zu 
bewegen, es erklärte fich bereit, Dftende und andere Plätze 
zum lUnterpfand zu geben, wenn die Republit drei Millionen 
Livres leihen und 6000 Mann ihrer Truppen entlaffen wolle, 
um in fpanifche Dienfte zu treten, und es ſuchte die durch 
die franzöfifchen Unternehmungen veranlaßte Aufregung zu 
vermehren, indem Agenten Eaftel-Rodrigo’d auf die Gefahr 
aufmerffam machten, welche Ludwig's unverfennbares Stre- 
ben nach Univerfalmonargie den Vereinigten Provinzen drohe, 
und welche nur durch raſche und. Fräftige Unterftügung Spa: 
niend abgewandt werden könne. Fünf Städte der Provinz 
Holland fprachen fich unbedingt für die Annahme jened An- 
erbietend und für die Bewilligung ded verlangten Darlehns 
aus, die übrigen jedoch nur in dem Fall dag Ludwig fich 
nicht zu einem Vergleiche verftehen wolle, und feine Rückkehr 
nach Frankreich fowie der Umftand, daß er feine Eroberungen 
nicht fortfeßte, beruhigte einigermaßen die Aufregung. Als 
Eftraded in der Mitte des September gegen de Witt äußerte: 


1) Estrades V, 392 396. 444—446. 
2) Du Mont VII, 1, 40-50. Estrades V, 458—4R. 
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der König erwarte, daß. die Generalftaaten jebt, nad Ablauf 
von vier Monaten feit dem Beginn der Feindfeligkeiten, fi 
gemäß dem Zractat von 1662, welcher fie zur Garantie aller 
feiner Rechte verpflichte, gegen feine Feinde erflären wür: 
den, fo ermwiderte der Rathöpenfionair: ‚die Generalftaaten 
feien durchaus nicht verpflichtet, mit Spanien. zu brechen, da 
der König der angreifende Theil fei, fie erfüllten‘ die Pflichten 
eined guten Alliirten, indem fie eine Ausgleihung zu bewir⸗ 
fen fi) bemühten; daß der König auf feine Vorfchläge gar 
keine Antwort gegeben babe, fei ein Beweis. dafür, daß der- 
felbe nur Zeit gewinnen ,- täuſchen und Alles nehmen wolle; 
er wifle jehr wohl, daß nicht Mäßigung, fondern Mangel an 
Infanterie für bedeutende Belagerungen die Zurüdziehung 
feiner Armee veranlaßt hätte; wenn der König einen Waf— 
fenftillftand bis zum März. bewilligen wolle, fo zweifle er 
niht an dem guten Erfolge einer Vergleichsverhandlung, 
wenn derſelbe aber. den: Krieg fortfeßen wolle, fo könne er 
den Generalftaaten nicht mehr rathen, die von Spanien ge 
machten Vorſchläge zurückzuweiſen, und er werde nicht im 
Stande fein, die Verbindung. derfelben mit Spanien zu wer: 
hindern. In Folge diefer Erklärung ließ Ludwig im Anfang 
des October de Witt die vertraulihe Mittheilung machen, 
daß er die auf den Fall, daß der König von Spanien ohne 
Kinder flerbe, fich beziehenden Vorfchläge annehme; er wolle 
fi) unter der. dur ihn, de Witt, von Seiten der General 
flaaten angebotenen Bedingung mit dem Herzogthum Luxem⸗ 
burg oder der France Comtd, wenn Spanien diefe lieber 
abtrete, Cambrai und Sambrefi 8, Douai, Yire, S.⸗-Omer, 
Bergued und Furnes mit den Dependenzen zu feiner Befrie: 
digung begnügen, wenn Spanien mit dem Könige von Por- 
tugal ald Könige Frieden fchließen werde, er wolle verſprechen, 
bis zum Ende ded März gegen Feine niederländifche Feſtung 
der Spanier etwas zu unternehmen, wenn dieſe ſich verpflich— 
teten, Feine der von ihm im lebten Feldzuge eroberten Feftun- 
gen anzugreifen, und unter der Bedingung, daß. die General- 
ftaaten nicht um eine fernere Verlängerung dieſes Ueberein- 
kommens in ihn drängen, fobald durch Weigerung der Spanier 
der Vergleich in der von ihm vorgefchlagenen Weiſe nicht zu 
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Stande fomme; endlich fei er auch bereit, die Waffen fogleich 
niederzulegen, wenn Spanien ihm die eroberten Pläße und 
deren Dependenzen abtreten und den König von Portugal 
befriedigen wolle. De Witt fand diefe Vorfchläge fehr billig, 
erklärte aber, daB man die Gemüther in der Provinz Holland 
behutſam behandeln müfle, um fie. dafür zu gewinnen, da er 
jest nur darauf rechnen könne, vier Städte zum Bruch mit 
Spanien, wenn Died feine Beiftimmung verweigere, zu be- 
wegen, während elf Städte geneigt feien, die Anerbietungen 
der Spanier anzunehmen, welche jeßt zu den. früher als Un- . 
terpfand angebotenen Städten auch noch Brügge, Venloo und 
Nuremonde hinzufügten. Im Detober ftellte er den. Vor—⸗ 
Schlägen des Königs ein anderes Project entgegen: die Dinge 
follten einftweilen in dem jeßigen Zuftande ſechs Monat blei- 
ben, und wenn der Friede bid zum Ablauf dieſer Zeit nicht 
geichloffen fei, fo folten die Generalftaaten und die zu Cöln 
verfanmelten Fürften verpflichteki fein, das Interim bis. zum 
Friedensfchluß aufrecht zu erhalten, indem fie dem Beiftim- 
menden Hilfe leifteten gegen Denjenigen, welcher aus übel- 
begründeter Hartnädigkeit billige Sriedensbedingungen zurüd- 
weile. Ludwig verwarf im November died Project, weil die 
Zeit zu lang fei, binnen welcher man ſich verbindlich mache, 
den Abfchluß ded Friedens zu bewirken, und Spanien ver- 
pflichtet fein folle, einen von feinen beiden Vorfchlägen an- 
zunehmen, er verlangte vielmehr, daß, wenn dieſes nicht bis 
zum Ende ded März gefchehe, die Generalftaaten eine be- 
ftimmte Zahl Zruppen mit dem feinigen vereinigen follten, um 
gemeinschaftlich die Spanier zum Frieden zu nöthigen ''). 
Auf ſolche Weife dauerten die Uinterhandlungen fort, ohne 
dag man fich einigen konnte, und nur dadurch daß ‚England 
an benfelben theilnahm, wurde endlich der Abfchluß eines 
Vergleichs, wie die. Republit ihn wünfchte, herbeigeführt. 
Zudwig hatte durch den Marquis. von. Ruvigny,: welchen er 
im September nach England fchiefte, dem Könige Karl. U. 
eine Alliance vorſchlagen laflen, und dieſer war infofern 
einer folchen nicht abgeneigt, als fie ihm Geld und leichte 


1) Estrades V, 39—44. VI, 46-53. 63. 120—135. 
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Eroberungen im fpanifchen Amerifa zu verheißen fchien; 
allein die Anficht feines erften Staatsſecretairs Arlington, 
welcher, mit einer Holländerin vermählt, das Interefle der 
Republif vorzog, und die Stimmung ded Parlaments, wel- 
ches eiferfüchtig auf Frankreich war und die Beforgniß begte, 
daß Ludwig nach einer Univerfalmonarchie ftrebe, hielten ihn 
von einer Verbindung mit Frankreich zurüd, und wenn er 
auch noch bis in den Januar mit Ruvigny über eine Alliance 
unterhandeln ließ, fo wollte er dadurch wahrfcheinlich nur er- 
fahren, wie weit Ludwig's Foderungen gegen Spanien gingen. 
Die fogleicy nach dem Frieden von Breda nach England ge- 
ſchickten bollandifchen Gefandten waren bevollmächtigt wor⸗ 
den, mit dem englifchen Cabinet über die Wiederherftellung 
ded Friedens zwifchen Frankreich und Spanien zu unterhan- 
deln, und durch einen geheimen Artikel ihrer Vollmacht wa 
ren fie auch beauftragt worden,. mit dem König in Erwä⸗ 
gung zu ziehen, ob man, wofern diefer Friede: nicht durch 
gütliche Mittel befördert werden könne, zu nachdrücklichern 
fchreiten ſolle)y. Im December erhielt der Ritter Wilhelm 
Temple, englifcher Nefident in Brüffel, von Arlington die 
Weifung, ſich eilends nach England zu begeben und feinen 
Meg über den Haag’ zu nehmen, um fih von de Witt’ 
Anficht über den franzöfifchen Einfall in die Niederlande und 
über Dad, was derfelbe für das wahre Intereffe Englands, 
der Republif und der übrigen Chriftenheit halte, zu unter: 
richten. Temple theilte dem Rathöpenfionair mit, daß ber 
König von England entfchloffen fei, alles ihm Mögliche zu 
tbun, um zu verhindern, daß die Spanier die Niederlande 
verlören, wofern fich die Republik mit ihm dazu: vereinigen 
und eine Dffenfiv- und Defenfivalliance gegen Frankreich zu 
diefem Zwede fchließen wolle. De Witt antwortete, daß die 
Generalftaaten diefelbe Anficht in Betreff der Niederlande 
begten, daß auch er die Vertheidigung derfelben für durchaus 
nothwendig halte; nur müfle man zunächft durch eine ge 
meinfchaftlihe Wermittelung auf der Grundlage der von 


1) Wagenaar, Allgemeine Geſchichte der Vereinigten Niederlande. 
Aus dem Holländifchen überfegt, 1764. VI, 26. 
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Sranfreich felbft angebotenen Alternative die Herftellung des 
Friedens verfuchen und erft, wenn dies nicht gelinge, zu den 
Waffen greifen; zu diefem Zwede fei eine enge Alliance zwi- 
fchen beiden Staaten fehr nothwendig, ein Dffenfiobündnig 
widerfpreche indeß den Grundfägen der Generalftaaten. Der 
König von England ging fogleich in diefe Anfichten ein, und 
Temple kehrte nach Furzem Aufenthalt in London am 6. Ja— 
nuar 1668 ald außerordentlicher Gefandter nach dem Haag 1668 
zurücd mit dem Auftrage, zunächft eine enge Defenfivalliance 
mit der Republik zu fchließen, und mit der Vollmacht, die 
niederländifche Sache in Uebereinſtimmung mit den General: 
flaaten zu ordnen. De Witt fprach zwar die zuverfichtliche 
Hoffnung aus, daß dieſe gemeinfchaftlich mit dem Könige die 
Vermittelung übernehmen würden, äußerte aber in Bezichung 
auf die Alliance Bedenken, ob fie ſich zu einer fo plöglichen 
Aenderung ihrer Politik entfchließen, mit einem fo alten und 
ftandhaften Freunde wie Frankreich brechen und einem fo 
neuen und ungewiffen Freunde wie England vertrauen wür- 
den. Temple befeitigte died Bedenken durch die Vorftellung, 
daß die Republik nur zwifchen zwei Dingen zu wählen habe: 
entweder bei der Freundfchaft mit Frankreich zu beharren, bis 
diefes die fpanifchen Niederlande und fie felbft verfchlungen 
haben werde, oder die engſte Verbindung mit England für 
jene und für ihre eigene Erhaltung einzugehen, und er fügte 
die Verficherung hinzu, daß er ded Königs, Arlington’d und 
des Siegelbewahrers Bridgman in diefer fo gewiß fei, wie 
feiner felbft. Als de Witt darauf noch bemerkte, daß er nicht 
wifle, wie weit Schweden, welches durch den Befig des Her- 
zogthums Bremen der Republit fo nahe fei, ſich gegen Frank: 
reich verpflichtet habe, fo übernahm ed Temple, mit dem 
fehwebifchen Gefandten im Haag, dem Grafen Dohna, zu 
fprechen und zu fehen, ob man die Verbindung zu einer 
Zriplealliance erweitern könne. Die Freundfchaft zwifchen 
Franfreih und Schweden war ſeit einigen Jahren erkaltet, 
indem Ludwig's Abfichten in Beziehung auf den polnifchen 
Thron, der von ihm mit Dänemark. 1663 gefchloffene Han- 
dels- und Alliancetractat und fein zunehmender Einfluß in 
Deutfchland Mistrauen und Unzufriedenheit in Schweden er- 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 19 
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regt hatte; die antifranzöfifche Partei hatte auch im Reiche: 
rath immer größere Stärke erlangt, fie hatte die Bemühungen 
des franzöfifchen Gefandten, ded Marquis von Pomponne; 
wieder eine enge Verbindung zwifchen beiden Staaten ber 
zuftellen, vereitelt und am Ende des Detober 1667 den Be: 
ſchluß durchgefeßt, daß Schweden fich auf die Rolle eines 
Vermittlerd befchränfen und fi) mit England und Holland 
verftändigen werde’). So konnte Dohna fich gegen Temple 
beifällig über die Abficht des Königs von England außern, 
und obwol er für eine fo unvorhergefehene Sache feine In: 
firuction hatte, fo verſprach er doch, wenn Temple die Ver: 
bindung zwifchen England und der Republif zu Stande 
bringe, feine Vollmacht foweit er irgend könne auszudehnen, 
um Schweden zu denfelben Mafregeln zu verpflichten. Der 
Einfluß des Gefandten am ftodholmer Hofe ließ erwarten, 
daß feine Empfehlung von Erfolg fein werde, zumal wenn 
man der fchwedifchen Regierung Hoffnung auf fpanifche Sub: 
fidien gebe ald Entſchädigung für die franzöfifchen. Sobald 
indeß bei dem Abfchluß des Vertrags zwifchen England und 
der Republik die in diefer üblichen Formen beobachtet wur: 
den, jo mußten darüber vier bis ſechs Wochen vergehen, 
und der franzöfifhe Gefandte erhielt dann Zeit, die ganze 
Sache zu verhindern; Temple drang deshalb darauf, daß die 
Generalftaaten ohne Verzug den Vertrag in der Voraus— 
fegung, daß die Provinzen ihn billigen würden, abſchlöſſen 
und unterzeichneten. De Witt erflärte Died Anfangs für un 
möglich, weil fo etwas feit der Errichtung der Republik nicht 
gefchehen fei und die Generalftaaten ihren Kopf aufs Spiel 
fegten, wenn die Billigung nicht erfolge; allein Temple ge: 
wann ihn auch jegt für feine Anficht, indem er ihn darauf 
aufmerffam machte, daß er nicht wiffe, wie der Verzug in 
England gedeutet und was für Veränderungen dadurch in 
feiner Inftruction veranlaßt werden würden, und daß Die 
Generalftaaten weit eher ihren Kopf gefährdeten, wenn fie 
durch zu große Vorficht in der Beobachtung der Formen die 
Sache vereitelten, ald wenn fie einen Vertrag unterzeichneten, 
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welchem die Provinzen gewiß nicht aHein ihre Genehmigung, 
fondern auch ihren Beifall geben würden. Am 18. Januar 
hatte Zemple eine Audienz bei den Generalftaaten, er er- 
Flärte, daß fein König eine enge und fefte Alliance ald das 
geeignetfte Mittel für die Sicherung beider Staaten betrachte, 
und daß eine gemeinfame Vermittelung derfelben den Streit 
zwifchen Sranfreich und Spanien anı fchnelliten beilegen werde, 
und er bat, Commiffarien zu ernennen, um mit ihnen zu ver» - 
handeln. Es wurden darauf fieben Bevollmächtigte, unter 
diefen de Witt, beftimmt, und ſchon am 23. Januar wurden 
mehre Verträge abgefchlofien. In der zuerft unterzeichneten - 
Defenfivalliance verpflichtete fich jeder Theil zu einer Hilfe 
von 40 Kriegsichiffen, 6000 Fußgängern und A400 Reitern 
oder zur Zahlung einer Geldfumme, welche diefer Hilfe ent- 
fprehe. In einem zweiten Verfrage vereinigten fich die bei- 
den Mächte, jede Bemühung bei dem Könige von Zranfreich 
anzuwenden, damit er ihnen durch einen feierlichen Tractat 
verfpreche, Frieden mit Spanien zu fchließen, fobald diefes 
ihm entweder feine Eroberungen oder die zuletzt von ihm ver: 
langten Befigungen abtrete, und damit er in einen Waffen- 
ftillftand für die fpanifchen Niederlande bis zum Ende des 
Mai willige; fie verpflichteten fich zu bewirken, daß Spanien 
zu der einen oder der andern Abtretung fich entfchließe, und 
wenn es fich deffen wider Erwarten weigere und wirffamere 
Mittel nöthig werden würden, fo follten nicht die Franzofen 
in Belgien zu den Waffen greifen, fondern die beiden Staa- 
ten ed übernehmen, Spanien dazu zu nöthigen, und dem Kö— 
nige von Frankreich gollte ed nicht freiftehen, Feindfeligfeiten 
in Belgien auszuüben noch irgend eine Stadt, auch wenn fie 
fih ihm freiwillig ergeben wolle, in Befig zu nehmen, wo- 
fern die Verbündeten, welche zugleich die Garantie des abzu- 
fchließenden Friedens übernahmen, es nicht unterließen, das 
BVBerfprochene auszuführen. Im einem Separatartikel ver: 
pflichteten fie fih außerdem für den Fall daß der König von 
Frankreich, auch wenn Spanien eine feiner Foderungen er- 
fülle, den Frieden nicht unterzeichnen wolle, auf die Seite 
des Königs von Spanien zu treten und mit aller Macht den 
Krieg gegen Frankreich zu führen, nicht allein um den Kö— 
19* 
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nig zu nöthigen, auf die erwähnten Bedingungen Frieden zu 
ſchließen, fondern auch wenn ihre Waffen glüclich feien und 
ed ihnen beiden angemefjen fcheinen würde, den Krieg fort- 
zufegen, bis die Sachen wieder in den Zuftand gebracht feien, 
in welchem fie zur Zeit ded Pyrenäiſchen Friedens geweſen 
waren. Endlich unterzeichnete Dohna, welcher zugleich be 
trächtliche fpanifche Subfidien unter englifcher und bollan- 
diſcher Bürgfchaft ausbedang, am 26. Januar mit Temple 
und den bolländifchen Commiffarien eine Urkunde, durch welche 
der König von Schweden fich verpflichtete, in das Bündnif 
einzufreten; England und die Republif verfprachen, alle ihre 
Bemühungen anzuwenden, um einige Streitpunfte zwiſchen 
ihm und dem Kaifer und Spanien baldigft und dem Rechte 
gemäß beizulegen, und ed wurde beftimmt, daß über die von 
ihm in Anfpruch genommene Hilfe englifche Commiffarien 
und der holländifche Gefandte in London mit dem ſchwedi— 
fchen dafelbft fich einigen folten, damit das Bündniß baldigft 
das Wefen und die Form einer. Zriplealliance erhalte‘). 

So unerwartet der rafche Abfchluß ded Bündniſſes dem 
Könige von Frankreich auch war, fo wurde er dadurch doch 
nicht zurüdgehalten, ein Eriegerifche® Unternehmen auszufüh 
ren, das er bereits den Generalftaaten durch ein. Schreiben 
vom 22. Januar angekündigt hatte, in welchem er ihnen mel- 
dete: er fei entfchloffen, in Perfon die Franche Comte anzu 
greifen, um ihnen, wenn das Glück ihn begünftige, mehr 
Mittel zu geben, die Spanier für den ‚Frieden zu flimmen, 
gegen welchen diefelben einen fo unüberwindlichen Widermillen 
zeigten, daß fie von den feinerfeitd zur Unterhandlung bewil- 
ligten fieben Monaten fünf hätten vergehen laſſen, ohne fih 
über den Ort ded Friedenscongreffed zu erflären; er fügte 
indeß hinzu, daß, er, welchen Erfolg auch feine Unternehmung 
haben werde, deshalb Feine vortheilhaftere Friedensbedingun: 
gen verlangen werde, als diejenigen, mit welchen er fi bis 
zum Ende ded März zu begnügen fich erboten habe. Die 
Ausführung diefes Eroberungsplans hatte er dem Prinzen 

1) Du Mont. VII, 1, 68—70. Temple I, 362-384 und über die 
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von Conde übertragen und diefem dadurch den erften Beweis 
feiner Gnade und feines Vertrauens gegeben. Die Vorberei- 
tungen waren mit ſolchem Geheimniß gemacht worden, daß 
die Spanier die Gefahr nicht ahndeten, welche jener Provinz 
drohte, deren Gouverneur weder Geld noch Soldaten zur 
Vertheidigung hatte. Franzöfifche Truppen, welche feheinbar 
den Befehl erhalten hatten, nach verfchiedenen entfernten Ge: 
genden zu marfchiren, trafen zu beftimmter Zeit im Herzog: 
thum Burgund auf ihrem angeblichen Durchmarfche ein, und 
an ihrer Spige überfchritt Conde, unter welchem der Herzog 
von Zuremburg') befehligte, am 2. Februar die Grenze der 
Franche Comte. Die Furcht und Beftürzung darüber war 
fo groß, daß faft alle Städte den Franzoſen fogleich die Thore 
öffneten, felbft die beiden fefteften Pläge, Dole und Gray, 
ergaben fich nach Furzem Widerftande und mit ihrer Ein-. 
nahme am 13. und 19. Februar war die Eroberung des 
Landes vollendet’). Died Ereigniß hatte zur Folge, daß 
GSaftel-Rodrigo jegt endlich die vom Könige im Anfang des 
Detober angebotene Waffenruhe in den Niederlanden bis 
zum Ende des März und am 5. März auf Temple's Andrin- 
gen auch die von franzöfifcher Seite geftellte Alternative an- 
nahm, und zehn Tage darauf erklärte er Eraft der ihm vom 
fpanifchen Hofe gegebenen Vollmacht, daß er die Abtretung 
der von den Franzoſen im vorigen Jahre gemachten Erobe- 
rungen vorziehe. Zu dieſer Wahl, durch welche den Fran- 
zofen der Weg in die fpanifch bleibenden Niederlande eröffnet 
wurde, und welche deshalb den Holländern ebenfo unerwünscht 
wie unerwartet war, wurde er durch den Unwillen darüber 
beftimmt, daß diefe Spanien nöthigten, die von Frankreich 
aufgeftellten Bedingungen anzunehmen; wenn er aber gehofft 


1) Diefen Namen führte der Graf von Boutteville, feitdem er ſich 
(1661) mit der Erbin des Herzogthums Piney, welche von dem 1475 
bingerichteten Connetable, Ludwig. von Luremburg, Grafen von &.:Pol, 
abftammte, verheirathet hatte und dadurch Herzog und Pair geworden 
war; er unterzeichnete fich feitdem Montmorency-turemburg. S. Simon 
I, 142. 

2) Estrades VI, 239—245. Montglat 149—156. Mem. histor. 
u, 344-355. Grimoard III, 88—108. 
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hatte, daß fie ſowie England es ihrem Intereſſe angemeflener 
finden würden, durch Vereinigung mit Spanien zur Fort: 
fegung des Kriegs einen ficherern Frieden zu erzwingen, fo 
fah er fih darin gänzlich getäuſcht). Ludwig ſchwankte 
einige Zeit, ob er nach der Meinung Turenne's und Conde's 
den Krieg fortfegen oder nach dem Nathe feiner Minifter, 
welche auf den Einfluß jener Männer, namentlich Turenne's, 
eiferfüchtig waren, Den Frieden auf Die von ihm felbft wor: 
geichlagenen Bedingungen fchließen folle; allein wenn er auch 
für den nächften Feldzug gerüftet war, jo mußte er doch be» 
fürchten, im erften Fall die Zahl feiner Feinde fo bedeutend 
zu vermehren, daß eine fiegreiche Beendigung des Kriegs nicht 
zu erwarten fchien. Er hielt e& deshalb für nothwendig, 
dieſen jeßt zu beendigen, um ſich in den Stand zu feben, 
Greigniffe, deren baldiger Eintritt wahrfcheinlich war, ohne 
Zweifel den nahe fcheinenden Tod des Königs von Spanien, 
zu benugen, feine Eleinern Nachbarn durch Mäßigung zu ge: 
winnen, die Zriplealliance aufzulöfen und die innere Kraft 
feines Staats zu vermehren. Nicht ohne Einfluß auf feinen 
Entihluß war es wol auch, daß die vereinigten Provinzen 
eine Armee bei Bergen: op-Zoom verfammelten, ein Corps 
von 6000 Mann in der Nähe von Antwerpen aufftellten und 
mit großer Schnelligkeit eine Flotte von 48 Schiffen aus- 
rüfteten, und daß das englifche Parlament dem Könige 
300,000 Pfund St. bewilligte, um die Bedingungen ber 
Zriplealliance ausführen zu können’). Die von Ludwig in 
Beziehung auf Portugal gemachte Foderung war dadurch be: 
veitd erledigt, daß der englifche Gefandte in Liffabon unge: 
achtet aller Gegenbemühungen des franzöfifchen dem König 
zu einem Frieden bewogen hatte, welcher am 13. Februar 
unterzeichnet worden war. Am 15. April fchloffen Le Tellier, 
Lyonne und Colbert, welche zur Unterhandlung bevollmächtigt 
worden waren, mit dem englifchen und hollandifchen Gefand: 
ten zu ©.-Germain einen vorläufigen Vertrag, durch welchen 


1) Estrades VI, 306. 307. Temple I, 400. 407. 413—417. 


2) Mem. histor. II, 365—371. Estrades VI, 395—412. Mignet 
II, 620—633. 
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beftimmt wurde, daß der Friede zwifchen Frankreih und 
Spanien auf die von Gaftel-Rodrigo angenommenen Bedin- 
gungen abgefchloffen und die beiderfeitigen Ratificationen ſpä— 
teftend am 31. Mai übergeben werden follten; England und 
Holland garantirten die von demfelben gegebene Erflärung 
und verpflichteten fi), wofern durch die Schuld Spaniens 
jene Beftimmungen nicht erfüllt würden, alle ihre Macht zu 
Lande und zu Waller aufzuwenden, um Spnien zum Frieden 
zu zwingen. Zu Aachen, welches Caftel-Rodrigo zum Gon- 
greßort gewählt hatte, wurde darauf unter Vermiftelung eines 
Bevollmächtigten des Papftes, welcher ſchon im Anfange des 
Krieges feine Vermittelung angeboten hatte, eines mainzifchen, 
cölnifchen und münfterfchen Minifterd von Colbert von Croiffi, 
einem Bruder ded Generalcontroleurd, und von dem Baron 
von Bergeick der Friede am 2. Mai unterzeichnet: Spanien 
trat, ohne daß jedoch des Devolutionsrechtd erwähnt wurde, 
Charleroi, Bin, Ath, Douai mit dem Fort Scarpe, Tournai, 
Dudenaarde, Armentiered, Courtrai, Bergued und Furnes mit 
ihren Gebieten und Dependenzen ab, übrigend wurde der Py- 
renäifche Friede beftätigt, aber mit dem Zufage daß dadurch 
beide Theile Fein neues Recht erlangen, noch eine Beeinträch— 
tigung in Betreff ihrer beiderfeitigen Anfprüche in allen Din- 
gen, deren im gegenwärtigen Frieden nicht befondere Erwäh— 
nung gefchehen fei, erleiden Fünnten. Durch diefen Zufag 
wollte Ludwig den Schein verhindern, ald habe er feine Be— 
hauptung, daß die Verzichtung feiner Gemahlin ungiltig fei, 
aufgegeben '). 

Ludwig AIV. erlangte auf ſolche Weife Dasjenige, was 
er felbft im Beginn des Krieges gefodert hatte, er erreichte 
den Zwed, zu welchem diefer unternommen war, allein die 
Hoffnungen, zu welchen ihn im Fortgange defjelben das felbft 
feine Erwartungen überfteigende Glüd feiner Waffen und die 
Schwäche der fpanifhen Monarchie berechtigt hatten, waren 
nicht erfüllt. Mehr noch war fein Stolz dadurch beleidigt 
worden, daß es die niederländifche Nepublif, welche, wie er 
meinte, früher. ihre Eriftenz nur durch franzöfifchen Beiftand 


1) Du Mont 89, W. Temple I, 384—450. Mignet 624. 
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behauptet hatte, gewefen war, welche ihn zur Niederlegung 
der Waffen genöthigt und ihm Geſetze vorgefchrieben hatte. 
Er fchloß den Frieden nur mit der Abficht, durch Unterhand- 
lungen, durch Auflöfung der gegen ihn gerichteten Alliance 
und durch Abfchließung von Bündniffen fowie durch große 
Kriegsrüftungen die Ausführung neuer Eroberungspläne.vor- 
zubereiten, nämlich fih an der Republik durch Demüthigung 
oder Vernichtung derfelben zu rächen und fich dadurch den 
Meg zur Befisnahme der gefammten Tpanifchen Niederlande 
zu bahnen, und diefe Kriegs: und Eroberungsluft wurde be- 
fonderd durch Louvois genährt, welcher ald Kriegsminifter 
größere Bedeutung erlangen und dem ihm verhaßten Colbert 
feinen großen Einfluß entziehen und durch die Koften eines 
neuen Krieges Werlegenheiten bereiten wollte‘), Spanien 
verfprach endlich nach längerer Weigerung die Zahlung der 
der ſchwediſchen Regierung zugefagten Subfidien in be: 
flimmten Terminen, und die drei Mächte, welche die Zriple- 
alliance gefchloffen haften, unterzeichneten am 7. Mai 1669 
eine Convention, durch welche fie fich, wofern der König von 
Frankreich den Aachner Frieden verlege und die Länder des 
Königs von Spanien angreife, ſich verpflichteten, ihre ganze 
Macht anzuwenden, um fich nicht allein diefem Angriffe zu 
widerfegen, fondern auch andere Verlegungen ded Friedens 
in gebührender Weife abzuftellen?). Deflenungeachtet gaben 
der unwürdige Charakter Karl’ IL, welcher feine Ehre und 
das wahre Interefje feined Reichs feinen perfünlichen Neigun- 
gen aufzuopfern bereit war, fowie die Käuflichfeit feiner Mi- 
niſter und dad Misvergnügen des fchwedifchen Reichsraths 
über die Verzögerung der fpanifchen Subfidienzahlung Lud— 
wig XIV. die zuverfichtliche Hoffnung, bald die Auflöfung 
der Zriplealliance zu bewirken und die Vereinigten Pro- 
vinzen ihrer Bundesgenoffen zu berauben. Karl II. hatte es 
nicht vergeffen, daß die Hollander während feiner Verbannung 
ihm eine gaftliche Aufnahme verweigert hatten, er war un- 


1) Estrades VI, 401. Mignet II, 665: Wagenaar 48. La 
- Fare 168. 
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willig darüber, daß die Partei de Witt's feinen Neffen, den 
Prinzen von Dranien, von den Aemtern der Vorfahren des⸗ 
jelben ausgefchloffen hatte, er begte ebenfowol Haß gegen die 
republifanifche Regierungöform, welcher er das Unglüd feines 
Vaters beimaf, wie Neid auf die holländifche Seemacht, und 
er wünfchte lebhaft, den Holländern den Schaden zu vergel— 
ten, welchen ſie im letzten Kriege der engliſchen Seemacht 
zugefügt hatten. Die unabhängige und ſtreng proteſtantiſche 
Geſinnung des Parlaments und die geringe Bereitwilligkeit 
deſſelben, ſeine unaufhörlichen Geldfoderungen zu befriedigen, 
ſteigerten ſein Verlangen nach einer Alliance mit Ludwig, da 
er von dieſem Geld und andern Beiſtand erwarten konnte, 
um feine Macht zu erweitern und um feine Abſicht auszu- 
führen, die Eatholifche Religion in England wiederherzuftellen, 
und fchon im April 1668 äußerte er gegen den Marquis von 
Ruvigny den Wunſch, mit dem Könige von Frankreich eine 
gute Verbindung anzufnüpfen‘). Jedoch konnte eine folche 
wegen ded Mistrauend ded Parlaments gegen Frankreich nur 
allmalig und mit großer Vorſicht zu Stande gebracht wer- 
den, und wenn auch Karl’d Bruder, der Herzog von York, 
und der Herzog von Budingham, welsher der Genofje der 
Vergnügungen des Königs und Mitglied feined Cabinets war, 
fi für den Abfchluß einer franzöfifchen Alliance ausfprachen, 
jo hielt dagegen Arlington den König noch längere Zeit da= 
von zurück, und er feste fogar durch, daß Temple ald Ge: 
fandter im Haag den Auftrag erhielt, die Bande der Triple- 
alliance noch mehr zu befeftigen und die Aufnahme der Schweiz 
und der Kurfürften von Brandenburg und von Sachſen in 
diefelbe zu betreiben. Im Auguft, nah der Rückkehr Ru- 
vigny's, wurde Colbert von Groifft ald Gefandter nach Lon⸗ 
don gefchieft, angeblich um über einen Handelötractat, in der 
That um über eine enge Alliance zu unterhandeln; allein 
feine Hoffnung wurde getäufcht, indem auf die Mittheilung 
diefes Zweckes feiner Sendung der König eine ausweichende 
und Arlington eine ablehnende Antwort gaben und auch 


1) Ueber die Unterhandlungen zwifchen ihm und Ludwig von 1668 
—1670, f. Mignet III, 2268. 
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Budingham nicht wagte, auf ein Eingehen in die frango- 
ſiſchen Anträge zu dringen, weil in ganz England die rafche 
und bedeutende Vermehrung der franzöfiihen Seemacht Eifer- 
fucht und Argwohn erregte. Erft nachdem der Herzog von 
Vork im Anfange des Jahres 1669 zur Fatholifchen Kirche 
übergegangen, die einflußreihe Maitreffe ded Königs, Die 
Gräfin Caftlemain, fowie mehre Minifter durch) Gefchenke 
von Frankreich gewonnen worden waren und auch Arlington 
fih für das franzöfifche Bündniß durch Karl hatte beftimmen 
laſſen, zeigte diefer den ernftlichiten Willen, fich mit Franf- 
reich. zu verbinden. Die Unterhandlung wurde zunachft durch 
den Fatholifchen Lord Arundel, welcher zu diefem Zwed an 
den franzöfifchen Hof gefchidt wurde, und mit Zheilnahme 
der Herzogin von Drleans geführt, fie wurde gegen dad Ende 
des Jahres durch den franzöfifchen Gefandten in London fort: 
gefegt, und am 18. December wurde der Entwurf eines 
geheimen Alliancefractatd abgefaßt. Die an denfelben fich 
fnüpfenden Unterhandlungen betrafen hauptfachlih den Be: 
trag der Subfidien, welche Karl zum Kriege gegen die Ver: 
einigten Provinzen verlangte, und welche endlich auf 300,000 
Pfund St. feftgeftellt wurden, und die fodann noch bleiben: 
den geringen Schwierigkeiten follten durch Vermittelung der 
Herzogin von Drleans befeitigt werden. Auf den dringenden 
Wunſch Karl's, welcher feine Schwefter zärtlich liebte, gab 
Ludwig feine Einwilligung, daß fie fi im Mai 1670 nad 
Dover zu einer Zufammenkunft mit ihm begab, und fie bewog 
ihn, das Bündniß mit Frankreich am 1. Juni unterzeichnen 
zu laffen. Der Inhalt deffelben war folgender‘): Da der Kö— 
nig von Großbritannien, überzeugt von der Wahrheit der 
katholiſchen Religion, entjchloffen ift, dies öffentlich zu erfla- 
ren und fi) mit der römifchen Kirche zu verſöhnen, fobald 
es die Angelegenheiten feines Reichs erlauben werden, und 
da einige unruhige Köpfe unter dem Vorwande der Religion 
die öffentliche Ruhe ftören könnten, fo verfpricht der König 
von Franfreih, um zum guten Erfolge diefer Abficht beizu- 
tragen, ihm zwei Millionen Livres zu zahlen, nämlich die 
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eine Hälfte drei Monat nach der Auswechfelung der Rati- 
ficafion und die andere drei Monat fpäter, und er verpflichtet 
fi, auf eigene Koften ihn im Nothfall mit 6000 Mann zu 
unterftügen. Die Zeit jener Erklärung bleibt der Wahl des 
Königs von Großbritannien überlaffen. Der König von 
Sranfreich wird den mit Spanien gefchloffenen Frieden nie 
verlegen und brechen und in Feiner Sache dem in dem Tractat 
von Aachen Verfprochenen zumwiderhandeln; es ift folglich dem 
Könige von Großbritannien geftattek, dieſem Tractate gemäß 
die Bedingungen der Zriplealliance aufrecht zu erhalten. Wenn 
dem Könige von Frankreich nachmald neue Anſprüche und 
Rechte auf die ſpaniſche Monarchie zufallen, fo wird der Kö— 
nig von Großbritannien ihm mit aller Macht zu Lande und 
zu Waſſer beiftehen, um ihm die Erwerbung dieſer Rechte zu 
erleichtern‘, gemäß den befondern Bedingungen, über welche 
fih zu einigen die beiden Könige fich vorbehalten, ſowol in 
Beziehung auf die Vereinigung ihrer Streitkräfte ald auch 
auf die Wortheile, welche der König von Großbritannien bil- 
liger Weife wird wünfchen können. Da jeder der beiden 
Könige weit mehr Urfache hat, ald fie bedürfen, um vor der 
Welt ihren Entfhluß zu rechtfertigen, den Stolz der General: 
ftaaten der Vereinigten Niederlande zu demüthigen und die 
Macht einer Nation zu beugen, welche fo oft die ſchwärzeſte 
Undankbarkeit gegen die eigentlichen Schöpfer und Gründer 
diefer Nepublif gezeigt und fogar die Werwegenheit gehabt 
bat, fi) zum oberften Schiedsmann und Richter über alle 
andern Mächte aufzumwerfen, jo haben beide Könige befchloffen, 
den Generalftaaten den Krieg zu erklären und diefen mit ihrer 
ganzen Land- und Seemacht zu führen. Der König von 
Sranfreich übernimmt die Koften des Landkrieges, der König 
von Großbritannien verpflichtet fih nur, 6000 Mann zur 
franzöfifchen Armee ftoßen zu laſſen und auf feine Koften, 
fo lange der Krieg dauert, zu unterhalten, er übernimmt die 
Laſt des Seekrieged und rüftet mindeftend 50 große Schiffe 
aus, mit welchen der König von Franfreic 30 Schiffe ver: 


1) In dem Entwurfe hatte er Minorca, Dftende mit der Umge: 
gend und die fpanifchen Beſitzungen in Amerika für fi) verlangt. 
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einigt, deren Befehlshaber unter den. Herzog von York ge: 
ftelt wird. Er zahlt ihm, damit er leichter die Koften des 
Krieges beftreiten Fünne, jährlich während der Dauer deffelben 
drei Millionen Livres, und der König von Großbritannien ' 
begnügt fi) damit, von allen Eroberungen, welche gegen die 
Generalftaaten gemacht werden, die Infeln Cadſand und Wal 
chern nebft Sluys zu erhalten. Nachdem er fich öffentlich für 
katholiſch erklärt haben wird, fo wird ed ganz in der Macht 
und Mahl des Königs von Frankreich ftehen, die Zeit des 
gemeinfchaftlichen Krieges gegen die Generalftaaten zu beftim- 
men‘). Der plögliche Tod der Herzogin von Orleans fchien 
bald darauf das Einverftändniß zwifchen den beiden Königen 
ftören zu können. Sie ftarb am 30. Juni zu ©.-Cloud nad) 
nur zehnftündigem, qualvollem Xeiden, fie fprach felbft gegen 
den englifchen Gefandten den Verdacht aus, daß fie vergiftet 
fei, und man hielt ihren Gemahl, welcher fie nicht liebte, und 
welcher auf die Huldigungen eiferfüchtig war, die auch vom 
Könige ihrer Liebenswürdigkeit dargebracht wurden, eines 
folhen Verbrechens für fähig. Der König befahl, daß ihr 
Leichnam in Gegenwart des englifchen Gefandten, zweier eng: 
liſchen und vieler franzöfifchen Aerzte geöffnet werde; der von 
allen’anwefenden Aerzten unterzeichnete Bericht erklärte, daß 
feine Vergiftung flattgefunden habe, und der König Karl 
war durch denfelben völlig befriedigt’). Der mit Frankreich 
abgejchloffene Tractat war nur von denjenigen Räthen Karl’ö 


1) Mignet II, 187— 197; auch ſchon in den Anmerkungen zu in 
garb XII, 41T—425 und bei Sue I, 255 — 261. Die Ratificationen 
wurden im Juni ausgetauſcht; von den englifchen Unterzeichnern des 
Zractatd erhielt Arlington von Ludwig ein diplomatifches Geſchenk von 
800,000 Zhalern, und jeder der drei andern eind von 400,000, welches 
von ihnen erft zurüdgemwiefen und dann auf fürmlichen Befehl Karl'd 
angenommen wurde. Mignet 203. 

2) Mignet 206213. Histoire de madame Henriette. LXIV, 
446— 470. Nad der Angabe S. Simon’s (II, 177—180) hatte ein 
Günftling des Herzogs, der Ritter von Lothringen, deffen Verbannung 
die Herzogin bei dem Könige ausgemwirft hatte, das Gift von Rom an 
den Stallmeijter und den Gardecapitain des Herzogs geſchickt, ed war, 
jedoch ohne Wiffen deffelben, von dem erften der Herzogin beigebracht 
worden. 
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unterzeichnet worden, welche entweder, wie Arundel oder der 
Ritter Bellingd, abinetöfecretair der Königin, Katholiken 
waren, oder wie Arlington und Clifford fich wenigftend da- 
mald fchon zu diefer Religion hinneigten und fpäter öffentlich 
zu derfelben bekannten. Da die Ausführung aber ohne die 
Beiftimmung der proteftantifchen Mitglieder des Cabinets, 
Aſhley, Lauderdale und Budingham, vor welchem man auch 
wegen feines Eigenfinnd und feiner Unbefonnenheit den Ver- 
frag geheim gehalten hafte, fehr fchwierig war, fo befchloß 
Karl mit Beiftimmung Ludwig's, einen zweiten Tractat 
dejfelben Inhalts, nur mit Ausfchluß feines angekündigten 
Üebertrittd zur römifchen Kirche, unterhandeln zu laſſen. Der 
Herzog von Buckingham wurde im Auguft nach Frankreich 
geſchickt, um im Namen ded Königs wegen ded Todes der 
Herzogin von Drleand zu condoliren; Zudwig behandelte ihn 
auf eine für feine Eitelkeit fehr fchmeichelhafte Weife, er hatte 
nicht viel Mühe, ihn für die beabfichtigte Unterhandlung zu 
gewinnen, und er verficherte fich feiner noch mehr dadurch, 
daß er feiner Maitreffe eine jährliche Penfion von 10,000 
Livres zahlte. Die Unterhandlung, für welche man auch die 
Beifkimmung von Aſhley und Lauderdale ohne große Schwie: 
rigfeit erlangte, wurde in London durch den franzöfifchen Ge- 
fandten fortgefegt und endete am 31. December mit Unter: 
zeichnung eines Tractacts, welcher größtentheild mit dem zu 
Dover gefchloffenen übereinftimmte und nur die Erflärung 
Karl's für die Fatholifche Religion nicht enthielt, Dagegen 
feftfeßte, daß Diefer außer den drei Millionen jährliher Sub- 
fidien noch zwei Millionen, zur Hälfte 14 Tage nad) Aus- 
wechſelung der Ratificationen, zur Hälfte drei Monate fpäter 
und auch die Infeln Gorée und Voorne erhalten folte, und 
ald Zeit der Kriegderflärung an die Republik beflimmten die 
beiden Könige das Ende des April oder den Anfang des 
Mai 1672. An demfelben Zage unterzeichnete Karl eine ge- 
heime Erklärung, in welcher er verſprach, den Zractat von 
Dover in allen feinen Punkten auszuführen, ohne daß in 
demfelben der neue Zractat eine Aenderung bewirken könne; 
jedoch hatte er ſchon früher feine Einwilligung Dazu gegeben, 
daß der Krieg gegen die Republif beginnen folle, bevor er 
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ſich für die katholiſche Kirche erkläre). Auf diefen Entſchluß 
hatte wahrfcheinlich eine franzöfifche Maitreffe eingewirkt, ein 
Zräulein von Kerhouent aus der Bretagne, welche feine 
Schweiter ihm zugeführt hatte, und welche von ihm zur 
Herzogin von Portömouth erhoben wurde und große Gewalt 
über ihn erlangte. Am 12. Februar 1672 wurde zu White: 
ball ein neuer Vertrag unterzeichnet, welcher zur öffentlichen 
Bekanntmachung beſtimmt war und diefelben Beftimmungen 
wie der Zractat vom 31. December 1670 enthielt, mit Aus- 
nahme der Verpflichtung Karl’d, ein Hilfscorps nach dem 
Feſtlande zu ſchicken, von der er durch ein geheimes Weber: 
einfommen für das Jahr 1672 entbunden worden war‘). 
Durch. die Alliance mit England erhielt Ludwig das be: 
deutendfte Mittel zur Ausführung feines Racheplans gegen 
die Vereinigten Provinzen, denn ohne den Beiftand der eng: 
liſchen Flotte würde ed ihm nicht möglich geworden fein, der 
Seemacht derfelben die Spige zu bieten und fie auf dem 
Meere anzugreifen. Um fie auch zu Lande leichter zu über: 
wältigen, fuchte er fie der Hilfe der ihnen befreundeten Für 
ften zu berauben und die deutfchen Fürften, deren Gebiet an 
die Republif angrenzte, "zum Bündniß oder zur Geftattung 
des Durchmarfches feiner Truppen oder wenigftens zur Neu: 
tralität und Unthätigkeit zu beftimmen. Den Generalftaaten 
hatte fich die in der Politif Karl’d II. vorgegangene Aende: 
rung, wenn ihnen auch deren völliger MWechfel unbekannt 
blieb, dadurch Fund gegeben, daß ihr Gefandter in London 
eine jehr Falte Begegnung fand und das englifche Cabinet 
die von ihnen dringend verlangte Aufnahme des Kaiferd in 
die Zriplealliance ablehnte. Sie fnüpften deshalb mit einem 
Abgeordneten defjelben und des Herzogs von Lothringen, 
fowie mit dem Kurfürften von Mainz in diefer Stadt eine 
Unterhandlung an, deren Zwed die Aufftellung eines Corps 
von 13,000 Mann zwifchen Rhein, Maas und Saar war. 
Der Herzog war aus Haß gegen Frankreich und wahrſchein⸗ 
lich auch in der Hoffnung, ſich von den drüdenden Beftim: 
1) Mignet II, 256 — 267. Außer den genannten drei Männern 


unterzeichnete auch Arlington diefen zweiten Zractat. 
2)-Mignet 700. 
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mungen des Pprenäifchen Friedens und des Tractatd von 1661 
zu befreien, fehr bereit, in diefen Plan einzugehn, allein ehe 
die Unterhandlung zum Abjchluß Fam, ließ Ludwig, von der: 
felben unterrichtet, plöglicy im September 1670 eine Armee 
‚in Lothringen einrüden und das Land befegen, und der Her- 
zog entging nur durch fchleunige Flucht der Gefangenfchaft'). 
Die franzöfifchen Unterhandlungen in Stodholm haften nicht 
fowol den Zweck, Schweden zum Kriege gegen Holland zu 
beftimmen, fondern ed nur zur Auflöfung des Bündniffes 
mit diefem Staate zu bewegen und vermitteld der Schweden 
die deutfchen Reichsfürſten, welche geneigt fein könnten, der 
Republit Hilfe zu leiften, daran zu verhindern. Längere Zeit 
blieben alle Bemühungen ohne Erfolg, da die Eroberungen 
Ludwig's in den fpanifchen Niederlanden die Bejorgniß vor 
der wachfenden Macht Frankreichs vermehrt hatten und des- 
halb in dem ſchwediſchen Neichsrathe die Anficht, daß man 
fi) mit dem öfterreichifchen Haufe gegen Frankreich verbinden 
müffe, immer mehr Anhänger fand. Dadurch wurde aber der 
Muth der antifranzöfifchen Partei fehr vermindert, daß der 
König von Spanien und der Kaifer nichts zu ihrer Unter: 
ſtützung thaten und der legte ein von feinem Gefandten, 
ohne Vollmacht dazu, gefchloffenes Bündniß nicht genehmigte. 
Meberdies theilte diefe Partei mit ihren Gegnern den Wunfd, 
daß die Holländer gedemüthigt würden, da man neidifch und 
eiferfüchtig auf den ausgebreiteten Handel derfelben und ihre 
fortwährende Einmifhung in die Streitigkeiten zwiſchen an- 
dern Staaten war und ed nicht vergeflen hatte, daß fie dem 
Könige von Dänemark im Kriege gegen Karl X. Guftav 
(1658 und 1659) Beiftand geleiftet hatten. Diefe Stimmung 
wußte der Reichskanzler Magnus von la Gardie, das Haupt 
der franzöfifchen Partei, zu benugen, um durch Schmeiche- 
leien, Geld und Aemter einen Theil der Gegner feiner Poli: 
tif auf feine Seite zu ziehen”). Der Marquis von Pom- 
ponne, welcher nach den Frieden von Aachen zum Gefandten 
im Haag beftimmt worden war, wurde im Auguft 1671 nach 
1) Basnage 119—123. Mignet 226. 

' 2) Mignet II, 269-286. Pufendorf 609. 610. 616. 
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Stockholm geſchickt, er bewirkte beſonders durch die Mitthei— 
lung der engliſch-franzöſiſchen Alliance einen raſchern Fort— 
gang der Unterhandluug, da man in Schweden einen großen 
Werth auf die Freundſchaft Englands legte und ſich nicht 
mit dieſem Staat in Krieg verwickeln mochte, und nach— 
dem endlich üder den fchwierigften Punkt, den Betrag der 
Subfidien, eine Einigung zu Stande gefommen war, wurde 
am 14. April ein Tractat unterzeichnet. Die öffentlichen Ar- 
tikel enthielten eine Defenfivalliance, vornamlich zur Aufrecht- 
haltung der Beftimmungen ded Weftphalifchen Friedend. In 
den geheimen Artifeln verpflichtete fi) Schweden, mit einer 
Armee von 16,000 Mann, welche im Anfange ded Sommers 
bereit fein follte, diejenigen Reichöfürften, welche der nieder- 
ländifchen Republik Hilfe fchiden würden, fowie auch den 
Kaifer in diefem Falle anzugreifen und die Waffen nicht eher 
niederzulegen, ald bis diefelben von jener Hilfsleiftung ab- 
ftänden; der König von Franfreich verfprach dagegen, an 
Schweden jährlich 400,000 Thaler, und während die ſchwe— 
difhe Armee im Felde fichen werde, 600,000 Thaler zu zah— 
len, und wenn der König von Dänemark etwas gegen Schwe- 
den unternehmen werde, diefed mit feiner ganzen Macht zu 
unterftügen. Diefe Alliance follte in Beziehung auf die Be- 
feitigung der Nuheftörungen, welche in Deutichland durch 
den Krieg zwifchen Frankreich und den Vereinigten Provinzen 
entftehen fünnten, drei Jahre dauern, alle übrigen Punkte 
aber, welche fi) auf die Erhaltung und Sicherung ded Weft- 
phäalifchen Friedens bezögen, auf immer in Kraft bleiben '). 
Das Bündniß mit Schweden war für Ludwig um fo 
wichtiger, ald er bei feinen Unterhandlungen mit den deut- 
ſchen Reichöfürften, namentlicy mit den mädhtigften derfelben 
größere Schwierigkeiten fand, als er erwartet hatte. Schon 
1669 war Wilhelm von Zürftenberg, angeblich von dem Kur- 
fürſten von Cöln geſchickt, nach Berlin gefommen, er hatte 
des Königs Abfichten angedeutet und den Kurfürften von 
Brandenburg aufgefodert, mit Frankreich fich zu vereinigen 
und die Gelegenheit zu benugen, um die clevifchen Feſtungen 


1) Du Mont 167—171. Pufendorf 612—615. Mignet 298—374. 
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wieder zu erlangen, welche die Holländer während des jülich- 
clevifchen Erbfolgeftreits beſetzt und. deren Herausgabe fie 
bisher verweigert haften. Allein der Kurfürft war nicht ge 
neigt, dieſen Vortheil durch die Vernichtung eines proteftan- 
tifchen Staats zu erfaufen, er gab nur unbeftimmte Antworten, 
und vergeblich fuchte Ludwig ihn bei fortgefegter Unterhand- 
lung durch die Ausficht auf die Erwerbung eines Theild der 
Vereinigten Provinzen und durch Subfidien zu gewinnen; 

nicht einmal eine beftimmte Erklärung, daß er neufral blei- 
ben wolle, war zu erlangen‘). Auch der Herzog von Neu⸗ 
burg wies die Anträge Frankreichs mit der Ermwiderung zurück: 
er könne nicht dem. einen Theile den Durchmarfch geftatten 
und dem andern verweigern, ohne fein Land den Verheerun- 
gen des erften und. den Angriffen des andern auszufeßen. 
Dagegen fchloß der Herzog von Hannover im Juli 1671 mit 
Frankreich einen Vertrag, in welchem er fich verpflichtete, 
weder die Partei der Nepublif noch irgend eines Fürften, 
welcher fie verfheidigen. wolle, zu ergreifen und ihr und ihren 
Aliirten in feinen Ländern Feine Werbungen: zu erlauben, da⸗ 
gegen den franzöfifchen Truppen Durchzug, Kauf von Lebens⸗ 
mitteln und Errichtung von Magazinen zu geftaften, und allen 
Beiftand, welchen man: von einem guten Freunde erwarten 
könne, dem Könige zu leiſten; diefer verfprach ihm feinerfeits 
monatlich 8000 Thaler während zwei Jahre und fo lange der 
Krieg dauern werde, und Beiftand gegen jeden Angriff. Die- 
felbe Verpflichtung wie der Herzog ging fein Bruder, der 
Bifchof von Osnabrück, im Detober gegen eine monatliche 
Zahlung von 5000 Thalern ein. Der Bifchof von Münfter 
verpflichtete fich im Juli Durch einen, im Nothfall zu ver- 
öffentlichenden, Vertrag zwar nur zur Neutralität, allein in 
einem zweiten, welcher allein verbindlich fein follte, ftellte er 
alle feine Länder und. Hilfsquellen zur Verfügung des Kö— 
nigs, welcher ihm eine monatliche Subfidie von 10,000 Tha- 


1) Pufendorf 582—606. Mignet 288—2%0. Ein am 31. De: 


cember 1669 mit dem Kurfürften von Brandenburg geichloffener gehe: 


mer Freundfchaftötractat, fowie ein ähnlicher, im folgenden Februar von 

dem Kurfürften von Baiern’eingegangener, Bertrag, betraf nur die even: 

tuelle Succeffion in der fpanifchen Monarchie. Mignet 286. 
Schmidt, Gedichte von Frankreich. IV. 20 
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gern, Webergabe einiger Orte in den Vereinigten Provinzen nad) 
dem Ende ded Kriegs, und, im Ball er angegriffen werde, 
eine Erhöhung der Subfidie und Unterfügung durch ein 
franzöfifches Corps zuſagte. Der Kurfürft von Cöln, wel- 
cher au Bifchof von Lüttich war, und ganz durch Wilhelm 
von Fürftenberg geleitet wurde, hatte fchon 1669 einen Ver⸗ 
trag mit Frankreich gefchloffen, in welchem er feine Bereit: 
willigkeit, die rheiniſche Alliance zu erneuern, erklärte, und 
der König ſich verpflichtete, ihn. mit einem Corps gegen jeden 
Angriff zu unterftügen; durch einen zweiten Vertrag ging er 
im Suli 1671 diefelben Verbindfichkeiten wie der Herzog von 
Hannover ein und erhielt vom Könige die Bewilligung einer 
jährlichen Gratification von 20,000 Thalern und einer mo— 
natlichen Subfidie von 10,000 Thalern, fowie dad Verſpre— 
den, daß er ihm die von den Holländern befegte Feſtung 
Rheinbergen und Maftricht, wenn er. dieſe Stadt erobern würde, 
übergeben werde. Endlich fchloß der Kurfürft am 2. Januar 
1672 auf drei Jahre ein neues Bündniß mit Franfreih, in 
welchem beftimmt wurde, daß der König die Holländer mit 
zwei Armeen von mindeftens 50 bis 60,000 Mann angreifen 
und der Kurfürft 17 bis 18,000 Dann unterhalten folle, wo= 
gegen ihm außer der früher zugeficherten Subfidie monatlich 
noch 28,000 Thaler verfprochen wurden; ed wurde ihm, wenn 
der Kaifer den Holländern Hilfe Teiften werde, freigeftellt, von 
diefer Alliance zurüdzufrefen, indem er dem Könige wenig- 
ftend 16,000 Mann von feinen Truppen verkaufte; für den 
Gall, daß er von irgend einem Reichsfürſten angegriffen 
werde, verpflichtete fi der König, ihm mit 30,000 Mann 
beizuftehen; außerdem verpfändete der Kurfürft für 100,000 
Livres dem Könige die Stadt Neuß und geftand die Ein- 
legung einer franzöſiſchen Bejagung und die Erbauung einer 
Gitadelle zu. In demjelben Monat unterzeichnete der Bifchof 
von Münfter einen zweiten Vertrag, in welchem er verfprach, 
den franzöfifchen Truppen Xebensmittel, Kriegsbedarf und 
Wagen zu liefern und feine Truppen mit den cölnifchen zu 
gereinigen unter der Bedingung, daß der König ihn mit 
6000 Mann zur Eroberung einer Stadt an der Mſſel unter- 
flüge. Durch dieſe Verträge bereitete Ludwig einen Angriff 
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auf die Vereinigten Provinzen an ihrer verwundbarften Stelle 
vor. Der Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz wurde durch 
die Vermählung feiner Zochter Elifabeth Charlotte mit dem 
Herzoge.von Orleans (16. Novbr. 1671) gewonnen; der Prin- 
zeffin wurde eine Mitgift von 32,000 Gulden, welche erft 
1680 von ihrem Bruder Karl gezahlt wurde, beftimmt, fie 
verzichtete auf alle unabhängige und Lehnsgüter ihres Vaters 
und ihrer Mutter in Deutichland, behielt ſich aber ihre Rechte 
auf die außerhalb Deutichlands liegenden Güter derfelben und 
auf die Allodien ihres Haufes vor‘). Um der Republif auch 
den Beiftand ded Kaifersd zu entziehen, fuchte Zudwig’) 
diefen zunächft von dem Eintritt in die Zriplealliance zurüd: 
zuhalten und ihn dann zu beflimmen, durch Vertrag fich zur 
Neutralität im Fall eines franzöfifch-hollandifchen Krieges zu 
verpflichten. Gremonville, begünftigt durch die Unentfchloffen- 
heit und Furchffamkeit des Kaiferd und feiner Minifter, welche 
zwar Spanien nicht verfliimmen, aber auch Frankreich nicht 
zu Misvergnügen reizen wollten, vereitelte mit großer Thä- 
tigkeit und. Gefchiclichkeit die Bemühung ded fpanifchen Ge- 
fandten und der fpanifchen Partei am wiener Hofe, den 
Kaifer zur Theilnahme an jener Alliance zu bewegen, er be 
ſchäftigte ihn mit’ einer Unterhandlung über die Ausführung 
des eventuellen Zheilungstractats, er erinherte daran, daß 
das Intereffe des Katholicismus den Kaifer zurüdhalten müffe, 
ſich mit proteftantifchen Staaten zu verbinden, und er ſuchte 
auch zu feinem Vortheil die Rivalität zwifchen Aueröperg und 
Zobkowig zu benußen. Diefer bewirkte im December 1669 
die Ungnade und Verweiſung Auersperg's vom Hofe, indem 
er ihn durch Spanien eined Einverftändniffes mit Frankreich 
anklagen ließ, und er verfchaffte fich den ausschließlichen Befig 
des Vertrauens des Kaifers; allein aus Furcht, Blößen zu 
geben, zog er die Unterhandlung mit Gremonville in die 
Länge, und die Vertreibung des Herzogs von Lothringen 
fchien derfelben eine für Frankreich nachtheilige Wendung zu 
geben. Der Kaifer ſchickte auf den Wunſch des Neffen und 


1) Mignet III, 290—294. 705—707. Du Mont 103. 152. 
2) Ueber feine Unterhandlungen zu Wien, f. Mignet III, 377—588. 
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Erben des Herzogs, welcher feit mehren Jahren am wiener 
Hofe lebte, den Grafen Windifhgräg nach Frankreich und 
ließ feine Wermittelung anbieten; Ludwig erflärte aber, daß 
er in diefer Sache Niemandes Bermittelung dulden könne 
und auf Niemandes Bitte Lothringen zurüdgeben werde; 
died Land gebühre ihm, und Niemand habe ein beſſeres Recht 
darauf ald er; im Pprenäifchen Frieden habe er fich alle frü- 
ber auf daffelbe erworbenen Rechte vorbehalten, fobald der 
Herzog gegen feine Verfprechungen handle, und dies habe 
derfelbe gethan durch. fortwährende Rüſtungen, durch Ein« 
verftändniffe und Verbindungen mit andern Mächten, welche 
gegen Frankreich gerichtet geweien feien. Der Kaifer wurde 
durch diefe Erwiderung, durch den Vorwurf der Schwäche 
von Seiten mehrer deutfchen Fürften und durch die Drohung 
Spaniens, fi) von ihm zu frennen, wenn er nicht einen dem 
Interefle der beiden öfterreichifchen Häuſer angemeflenen Ent- 
ſchluß falle, fondern andere Alliancen fchließe, geneigt gemacht, 
die Garantie des Aachner Friedend zu übernehmen; allein 
Gremonville wußte die Ausführung diefes Gedankens zu ver 
zögern, und ald Karl II. im Anfang des Jahres ſich wei- 
gerte, den Kaifer in die Zriplealliance aufzunehmen und die 
von Holland vorgefchlagene Verpflichtung der Garantd des 
Aachener Friedend zu gegenfeitiger Vertheidigung verwarf, 
hatte Ludwig: nicht mehr den Beitritt des Kaifers zu jener 
Alliance zu befürdhten. Jetzt Fam es nur noch. darauf an, 
von dem Kaifer ein fehriftliched Verfprechen zu erlangen, daß . 
er Holland nicht gegen einen franzöfifchen Angriff vertheidi- 
gen werde. Man betrachtete am Eaiferlichen Hofe die Hol⸗ 
länder ald Rebellen gegen das Haus Defterreih, und Lobko— 
witz äußerte fchon im Januar 1671: Frankreich) müffe Spa- 
nien an den Holländern rächen, er werde den König ganz 
nach feiner Gemächlichfeit handeln laſſen. Als man deffen- 
ungeachtet von öfterreichifcher Seite. bei der Unterhandlung die 
größte Langfamkeit zeigte, jo erregte Gremonville durch be- 
rechnete Kälte die Beforgniß, fih Frankreich zu entfremden 
und es zur Unterflügung der misvergnügten Ungarn zu rei— 
zen, und da die Faiferlichen Minifter glaubten, daß ein Krieg 
zwiſchen Frankreich und Holland von langer Dauer fein und 
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Sranfreich erfchöpfen werde, wahrend das öfterreihifche Haus 
feine Macht wieder befeftigen und vermehren könne, fo fam 
endlich am 1. November 1671 der von Ludwig gewünfchte 
Vertrag zu Stande, welcher fehr geheim gehalten und Nie- 
mandem johne Beiftimmung von beiden Seiten mitgetheilt 
werden follte. Der Friede von Münfter wurde beftätigt, 
beide Zürften verpflichteten fih, die Feinde oder die aufrüh: 
rerifchen Unterthanen des andern auf Feine Weiſe zu unter- 
ftügen, der König verfprach, den Aachner Frieden genau und 
in allen Punkten zu beobachten, und der Kaifer gab Dagegen 
die VBerficherung, daß er, wenn ein Krieg außerhalb des deut: 
Then Reiches zwifchen Frankreich einerfeits und England, 
Schweden und den Vereinigten Provinzen andererfeits aus: 
brechen werde, diefen Mächten in Feiner Weife Beiftand lei— 
ften und ſich nicht anders einmifchen werde ald durch Ver— 
mitfelung zur Herftellung des Friedens'). 

So lange Ludwig noch nicht vollig gerüftet war, um den _ 
Krieg zu beginnen, fuchte er dad Midtrauen der Generalftaaten 
gegen feine Abfichten zu befchwichtigen, und es gelang Pom— 
ponne, welcher vom Februar 1669 bis zum Auguft 1671 
franzöfifcher Gefandter im Haag war, um fo eher, wenig: 
ftend auf einige Zeit, durch ſcheinbare Offenheit und Herz 
Vichkeit de Witt für fih einzunehmen, ald diefer die Wieder: 
berftelung der alten Alliance mit Sranfreich wünfchte; jedoch 
die Belaftung der Waaren und des Handeld der Holländer 
in Frankreich gab jenem Mistrauen neue Nahrung, de Witt’s 
Vorſchlag, Durch eine eventuelle Theilung die Nachfolge in 
der fpanifchen Monarchie nach dem Tode des Königs feftzu: 
ftellen und fodann aus den fpanifchen Niederlanden eine Re- 
publik zu bilden, wurde zurüdgewiefen, und er mußte bald 
zu der Ueberzeugung fommen, daß Ludwig dad Werderben der 
Vereinigten Provinzen befchloffen habe. Ungeachtet Karl II. 
noch im Suni 1670 dem bolländifchen Gefandten die be- 
ftimmtefte Verficherung gab, daß er in der den Generalftaa» 
ten verfprochenen Freundfchaft feft beharren und die Zriple: 


I) Der Zractat in frangöfifcher Sprache bei Mignet 548-552, in 
Lateinifcher bei Pufendorf 631. 632. 
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alliance aufrecht erhalten werde, ſo deutete doch die Abberu— 
fung Temple's im December und die Ernennung Downing's, 
eines zankſüchtigen, in Holland verhaßten Diplomaten, zu 
ſeinem Nachfolger, ſichtbar genug auf eine Veränderung der 
engliſchen Politik. Nachdem der holländiſche Geſandte in 
Frankreich vergeblich Vorſtellungen gegen die Beſchränkung 
des holländiſchen Handels gemacht hatte, griffen Die General- 
ſtaaten zu Repreffalien, fie verboten die Einfuhr des franzö- 
ſiſchen Branntweind und belegten andere franzöfiiche Waaren 
mit hohen Eingangszöllen, allein fie bewirften dadurch nur, 
daß Ludwig den Zoll auf Heringe und die von den Hollän- 
dern eingeführten Gewürze noch mehr erhöhte. Sie mußten 
jegt einen Krieg mit Frankreich ald unvermeidlich betrachten, 
fie feßten deshalb die fehon zu ihrer WVertheidigung begon- 
nenen Rüftungen fort und verdoppelten ihre Bemühungen, 
fi) Bundesgenoffen zu verfhaffen; allein faft überall wurden 
diefelben durch die franzöfifche Diplomatie vereitelt, nur Spa- 
nien entfchloß fich, in der Meberzeugung daß es die Nieder- 
fande verlieren werde, wenn die Vereinigten Provinzen eine 
Beute Frankreichd würden, zu einer Verbindung mit ihnen, 
und der fpanifche Gefandte im Haag unterzeichnete am 17. De: 
cember 1671 einen Vertrag mit der Republik, in welchem 
man fich gegenfeitig Beiftand wider einen franzgöfifchen An- 
geiff verfprach. Ungeachtet Ludwig die Ratification durch die 
Königin Regentin zu verhindern fuchte, fand diefelbe im Fe: 
bruar ſtatt, und es wurde dad VBerfprechen hinzugefügt, Eei- 
nen Waffenftillftand oder Frieden ohne Einfchluß der Republik 
mit Frankreich einzugehen‘). Gegen das Ende ded Jahres 
1671 machten die Generalftaaten noch einen legten Verſuch, 
den König zu befänftigen: fie erboten fich in einem Schrei- 
ben vom 10. December, den Zractat von 1662 vollftändig 
auszuführen und ihm in Beziehung auf Handel und Schiff 
fahrt jede Befriedigung zu geben, welche er billiger Weife in 
Anspruch nehmen könne, und fie entfchuldigten ihre NRüftun- 
gen mit der Nothwendigkfeit und unabweisbaren Verpflichtung, 
ihre Länder und Unterthanen zu befchügen. Ludwig gab dar: 


1) Mignet IU, 356 ff. Du Mont 155. 162. 
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auf am 6. Sanuar 1672 die drohende Antwort: er werde 1672 
feine Rüftungen zu Lande und zu Wafler vermehren, und 
wenn fie auf den Punkt gebracht wären, welchen er beab: 
fichtige, fo werde er von ihnen den Gebrauch machen, welchen 
er feiner Würde für angemeflen erachten werde. Die Vor: 
bereiftungen zum Kriege waren in Frankreich befonderd im 
Sahre 1671 mit großer Tchätigfeit betrieben worden: bie 
durch den Aachner Frieden erworbenen Pläbe wurden ftärfer 
befeftigt und mit zahlreichen Befagungen verfehen, in Dün- 
firchen wurde ein geräumiger und fehr fefter Kriegshafen er- 
baut und die Flotte beträchtlich vermehrt, Lebensmittel und 
Kriegsbedarf wurden nicht allein in mehren nordfrangöfifchen 
Städten, fondern auch, angeblich zur Vertheidigung der Län— 
der des Kurfürften von Cöln, in Lüttih, Bonn und Neuß 
aufgehäuft, die Armee wurde durch Werbungen in Frankreich, 
fowie in Deutfchland, der Schweiz, Italien und den britifchen 
Ländern faft auf 100,000 Mann gebracht"), und im Anfange 
des Jahres 1672 marfchirte der Herzog von Luxemburg, be- 
flimmt, die cölnifchen und münfterfchen Truppen zu befehli- 
gen, nach dem Kurfürftentfum Cöln. Die Landkriegsmacht 
der Vereinigten Provinzen war feit der Beendigung des Kam⸗ 
pfed mit Spanien nicht allein an Zahl verringert worden, 
fondern auch) ihre innere Stärke hatte fich bedeutend vermin- 
dert. Schon damald war, weil man wegen der Schwäche 
Spaniend eine Erneuerung des Kriegd nicht zu erwarten 
hatte, ein Theil der fremden Offiziere und Soldaten, welchen 
man bauptfächlich den glüdlichen Ausgang deffelben verdankte, 
verabfchiedet worden; bei dem Ausbruche des lebten Kriegs 


1) Grimoard (III, 121) [hast den Effectivbeftand der franzöfifchen 
Armee im 3. 1672 auf 92,800 Mann, jedoch wurde fie im Laufe des 
Kriegs auf 176,000 vermehrt (Quincy I, 312), und es war wenigftens 
im September 1671 Ludwig's Abficht, ihr bis zur Eröffnung des Kriegs 
eine Stärke von 116,000 Kußgängern, 26,000 Reitern und 1200 Dra: 
gonern zu geben (Mignet II, 653). Damit ftimmt das 'Theatrum 
Europaeum (XI, 236) überein, nad) welchem die Franzöfifche Kriegs: 
macht bei dem Anfange des Kriegs 116,000 Mann Infanterie und 
26,000 Mann Cavalerie betrug, und Basnage (II, 203) gibt ihre 
Stärke auf 120,000 Mann ar. 
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mit England waren die Engländer und 1668 auch die Fran- 
zofen, welche im Dienfte der Republik ftanden, entlaffen wor: 
den, fodaß die Armee meiftentheild nur aus Holländern be- 
ftand, in welchen der friegerifche Geift und der Heldenmuth 
der Vorfahren durch Kaufmannsgeiſt und Krämerfinn erftidt 
worden war. Auch die einheimifchen Altern Offiziere, welde 
Anhänger der oranifchen Familie waren: oder zu fein fchienen, 
waren feit dem Tode Wilhelm’s II. (1650) allmälig entfernt 
und ihre Stellen den Söhnen und Schwiegerfühnen der Bür- 
germeifter übertragen worden, welche diefelben in einer Zeit, 
wo nicht die entferntefte Gefahr eines Landfriegs vorhanden 
war,' ausfüllen zu können fchienen. Ueberdies war de Witt 
der Anfiht, daß eine: bedeutende Seemacht zur Sicherheit 
des Staatd hinreiche; jedoch wenn die Marine auch Durch 
den Krieg mit England in Uebung geblieben war und der 
feindlichen Seemacht das Gleichgewicht gehalten hatte, fo war 
fie doch der vereinigten englifhen und franzöfifchen Flofte 
nicht überlegen. Die Kriegsrüftungen aber, welche in den 
legten Jahren beſchloſſen worden waren, wurden Dadurch ge— 
hemmt, daß eine zahlreiche Partei weder an die feindfeligen 
Abfichten des Könige von Frankreich gegen die Republif noch 
an die Möglichfeit einer Unterſtützung derfelben durch Eng- 
land glauben wollte, fondern bei der Meinung beharrte, daß 
Frankreich nur zur Eroberung der fpanifchen Niederlande und 
England nur zur Aufrechthaltung der Zriplealliance rüfte. 
Die Generalftaaten fowie die Provinzialftände, welche auch 
Ausgaben fcheuten, die fie nicht für durchaus nothwendig 
hielten, verbrachten die Zeit mit nuglofen Berathungen, ftatt 
kräftige Entfchlüffe zu fallen und auszuführen, und der in 
der Republif herrfchende Zwiefpalt zwifchen der oranifchen 
und antioranifchen Partei, welcher auch der Armee fih mit- 
theilte und einen gefährlichen Ausbruch drohte, wirkte gleich- 
fald auf die Vertheidigungsmaßregeln nachtheilig ein. Die 
meiften Provinzen wählten zwar den Prinzen Wilhelm IH. 
von Dranien zum Generalcapitain und Generaladmiral, aber 
nur für den nächften Feldzug, die Provinz Holland verfchob 
diefe Ernennung bis zum November, in welchem Monat der 
Prinz fein 22. Lebensjahr vollendete, und in der Ausilbung 
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jened Amtes wurde er durch Unterordnung unter die Ab- 
geordneten der Generalftaaten Ibei der Armee und auf der 
Flotte fo befchränkt, daß ed ungewiß war, in weilen Hand 
eigentlich der Dberbefehl lag'). 

Am 27. März 1672 ließ Karl II., nachdem er fchon 
vier Tage zuvor die von Smyrna zurüdfehrende holländiſche 
Slotte bei der Infel Wight, jedoch mit geringem Erfolge, 
hatte angreifen Iaffen, dem bolländifchen Gefandten anzeigen, 
daß er Krieg gegen die Republik befchloffen habe, und in der 
am 29. befanntgemachten Kriegderfläarung fuchte er denfelben 
durch Zufammenftellung mehrer Punkte, in welchen die Re 
publit den Frieden von Breda verlegt habe, zu rechtfertigen. 
Ludwig verfchmähte eine ſolche Rechtfertigung, und er erklärte 
in dem Manifeft, welches am 7. April in Paris publicirt 
wurde, nur im Allgemeinen: er habe feinen Unmwillen über 
das Benehmen, welches die Generalftaaten ſchon feit einigen 
Jahren gegen ihn beobachtet hätten, und welches der ihnen 
von ihm und feinen Vorgängern erwiefenen Wohlthaten fo 
wenig angemeffen fei, ohne Herabfegung feines Ruhms nicht 
länger verbergen fünnen, und er habe deshalb befchloffen, fie 
zu Lande und zu Wafler zu befriegen. Um diefelbe Zeit ver: 
fammelten ſich die franzöfifchen Truppen in der Gegend von 
Charleroi, two der König am 5. Mai einfraf. Nach dem 
Rathe Zurenne’s wurde bejchloffen, den Krieg gegen Hol» 
land nicht mit der Belagerung von Maftricht, welches eine 
ftarfe Befagung hatte, zu beginnen, um den Feinden nicht 
Zeit zu kräftigen Sicherheitömaßregeln zu laſſen, fondern Die 
Feſtung nur durch ein Corps beobachten und durch ein zweis 
tes, welches zwifchen Ath und Cambrai aufgeftellt wurde, die 
Bewegungen der Spanier in den Niederlanden überwachen zu 
laffen und mit der Hauptarmee an den Rhein zu marfchiren, 
die von den Holländern befebten Städte im Herzogthum 


I) Temple, observations upon the United Provinces (Works I.) 
210—217. Wagenaar 112. 113. 115. Jener fagt: man habe die Ar: 
mee bei Annäherung ded Kriegs auf 70,000 Mann gebracht, diefer hat 
nur die Zahl von 22,000; wahrfcheinlic, find damit die im Kelde ftehenden 
Truppen bezeichnet, während Zemple die Befagungen der feſten Pläge 
mitrechnet. — Basnage 169. 170. 
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Ceve und im Erzftift Cöln, welche fich in ſchlechtem Ver: 
theidigungszuftande befanden, wegzunehmen und dann von 
dDiefer Seite in das Gebiet der Republif einzubringen. In 
zwei Armeen getheilt, von welchen die flärfere der König 
unter der Leitung Zurenne’d, die ſchwächere der Prinz von 
Gonde befehligte, zogen die Franzoſen durch das Bisthum 
Küttih und das Herzogtum Jülich an den Rhein; Wefel, 
Büderich, Drfoy und Rheinbergen wurden zu gleicher Zeit im 
Anfange des Juni eingefchloffen und ergaben fi) nach we— 
nigen Tagen. Da der Uebergang über die Waal wegen ihrer 
Breite und Tiefe und der an ihr Tiegenden Feflungen fehr 
ſchwierig war, fo ging die franzöfifche Armee am 9. Juni 
bei Weſel auf das rechte Rheinufer hinüber, rückte fodann in 
Geldern ein und erzwang am 12. bei Tollhuys unweit Huiſſem 
wieder den Uebergang auf das linke Rheinufer, indem die an 
demfelben aufgeftelten bolländifchen Truppen zurüdgeworfen 
wurden. Der Prinz von Dranien, welcher fich in der irrigen 
Borausfegung, daß die Franzofen die Yſſel zu überschreiten 
beabfichfigten, mit dem größten Theil der holländiſchen Kriegs: 
macht bei Arnheim aufgeftellt hatte, 309 fich nach der Pro» 
vinz Holland zurüd, um wenigftens diefe zu deden. Wenn 
der Angriff der Franzofen den Holländern nicht unerwartet 
fein Eonnte, fo waren fie dagegen im höchften Grade über: 
rafcht, daB fogar England, welches einft die Republif vor 
der Uebermwältigung durch die Spanier gerettet, fich mit Frank⸗ 
reich zu ihrer Vernichtung verbunden hatte, und Muthlofig: 
feit, fowie Parteiung und Midtrauen, drohte im Innern des 
Staatd nicht geringere Gefahr ald der Einbruch der Franzo—⸗ 
fen. Der Schreden und die Beftürzung über diefen wurde 
dadurch noch vermehrt, daß eine übermäßige, bisher uner- 
hörte Trodenheit, welche felbft die tiefften Stellen der Flüffe 
und Ganäle gangbar machte, dad Land auch der Sicherung 
beraubfe, auf welche man befonders gerechnet hatte, und von 
allen auf der deutfchen Seite gelegenen Städten und Feftun- 
gen, welche man in frühern Kriegen für uneinnehmbar ge- 
halten hatte, Leiftete nur Maftricht Widerftand. Noch vor 
dem Ende ded Juni waren der weftliche Theil von Geldern, 
die Provinz Utrecht und Naarden nebft zwei andern Städten 
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in der Provinz Holland in den Handen der Franzofen, der 
Weg nach Amfterdam ftand ihnen offen, weil der Prinz von 
Dranien verfaumt hatte, den Fleden Muyden zu befeßen, 
wo fich die Schleufen befanden, durch deren Deffnung man 
den Weg unter Wafler feßen konnte, und nur dadurch, daß 
der franzöfifche Dffizier, welcher den Befehl erhalten hatte, 
fih des Ortes zu bemächtigen, aus Nachläffigkeit oder über: 
triebener Vorſicht zögerte, erhielt der Prinz Zeit, Truppen 
dorthin zu ſchicken. Der Kurfürft von Cöln und der Bifchof 
von Münfter hatten im Mai der Republit den Krieg erflärt, 
und ihre Truppen, vereinigt mit dem Corps Luremburg’s, 
bemächtigten fich im Juni der Provinz Oberyffel, eines Theils 
der Grafihaft Zütphen und im Juli der Provinz Drenthe. 
Eine Flotte von 30 franzöfifchen Linienfchiffen, unter dem 
Viceadmiral Grafen von Eftreed, ftieß im Juni an der Mün- 
dung der Themſe zu der englifchen unter dem Herzoge von 
Vork, welche aus 53 Schiffen von mehr ald 50 Kanonen be- 
fand; Ruyter griff mit 82 Linienfchiffen und vielen Bran- 
dern die vereinigte Flotte am 7. Juni in der Solway- oder 
Southwood-Bai an, der Sieg blieb zwar nach fiebzehnftün- 
digem Kampfe unentfchieden, indeß waren die Verbündeten 
durch den erlittenen Verluſt genöthigt, die beabfichtigte Lan— 
dung an der Küfte von Holland zu verfchieben '). In einem 
franzöfifchen Kriegsrathe, welcher zu Utrecht gehalten wurde, 
ſchlug Eonde vor, fogleich 6000 Mann Cavalerie nach Am- 
fterdam zu ſchicken, um die dafelbft herrſchende Beftürzung 
zu benugen, und dieſe war in der That fo groß, daß viele 
Bürger und Beamte verlangten, man folle die Stadt durd) 
Meberfendung der Schlüffel an den König von Frankreich 
wenigftend vor einer Plünderung fihern. Zurenne bieft die 
Ausführung jened Vorfchlags für zu gewagt, wahrfcheinlich 
weil er befürchtete, daß die Abgefchieften ihren Untergang im 


1) Basnage 203—236. Wagenaar 124—133. Mem. histor. III, 
113 — 229. Ueber die Seeſchlacht insbefondere Memoires du Marquis 
de Villette (Paris 1824) 4—11 und Sue I, 383—410. Die von 
diefem (411—423) mitgetheilte geheime Inſtruction für Eftrees befiehlt, 
daß er bei einem Seetreffen foviel wie möglich nur Zufchauer bleiben und 
nur im äußerften Nothfalle theilnehmen folle. . 
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Waffer finden könnten; Louvois unterftügfe feine Meinung 
und der König entichied fich für diefelbe. Die Entichlofjen- 
heit einiger angefehenen Männer zu Amfterdam flößte den 
Einwohnern zwar wieder etwas Muth ein, zumal die Stadt 
Dadurch gegen einen. Angriff gefichert wurde, daß durch die 
Deffnung der Schleufen und die Durchftechung der Deiche 
die Umgegend bis an die Thore überfchwemmt und Kriegö- 
fchiffe in der Nähe aufgeftellt wurden; allein die Lage des 
Staats ſchien fo verzweiflungsvoll, daß felbft de Witt nur 
in einer Unterhandlung mit Ludwig Rettung erblidte, und 
auf feinen Vorfchlag beichloffen die Generalftaaten gegen das 
Ende ded Juni, Bevollmächtigte in das franzöfifche Haupt: 
quartier zu fchiden. Diefe boten Maftricht, alle Städte der 
Generalitätslande und zehn Millionen Liored zur Entfchädi- 
gung für die Kriegsfoften an; der Staatöfecrefair Pomponne, 

Nachfolger Lyonne's, welcher 1671 geftorben war, ſprach ſich 
für die Annahme aus, dagegen beftimmte Zouvois, auch in 
der Meinung, daß die Muthlofigfeit der Holländer fo groß 
ſei, daß fie Alles bewilligen würden, was man verlangen 
werde, den König dazu, viel härtere Bedingungen zu ftellen. 
Er foderte namlih Zurüdnahme des Verbot der Einfuhr 
für franzöfifchen Wein und Branntwein und der vor Furzem 
auf andere franzöfiihe Waaren gelegten Eingangszölle, Ab— 
gabenfreiheit für die Franzoſen in den Vereinigten Provinzen, 
freie Religionsübung für die Katholifen und Uebergabe einer 
Kirhe an diefelben an jedem Drte, welcher mehre Kirchen 
babe, Abtretung der flandrifchen und brabantifchen Befigun- 
gen und des auf dem linken Waalufer liegenden Theild von 
Geldern, Zahlung von 20 Millionen Livres und in jedem 
Sahre Ueberreihung einer goldenen Denkmünze mit einer In: 
fchrift, in welcher ausgedrüdt fei, daß die Republif die Er- 
haltung derfelben Freiheit, welche fie durch den Beiftand fei- 
ner Vorfahren erlangt habe, ihm verdanke; außerdem Befrie⸗ 
digung der mit ihm verbündeten deutfchen Fürften und des 
Königs von England. Vergeblih rieth Pomponne nicht auf 
den Religion und Handel betreffenden Foderungen und auf 
der Ueberreihung der Denkmünze zu beftehen; Louvois hielt 
den König ab, irgend etwas zurüdzunchmen, die Unterhand: 
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fung wurde von Seiten der Republik abgebrochen und Xud- 
wig's Uebermuth befchleunigte eine Umänderung der Verfaf- 
fung derfelben, durch welche derjenige Mann an ihre Spige 
geftellt wurde,: in dem er bald feinen gefährlichften Gegner 
erkannte. Die oraniſche Partei bewirkte die Erwählung Wil- 
helm's von. ‚Dranien zum. Statthalter, Generalcapitain und 
Generaladmiral im Anfang des Juli in Holland und Seeland 
(fpater auch in den damals von den: Feinden befegten. Pro- 
vinzen) um ſo leichter, ald man nur. von der Herſtellung 
des Statthalteramts die Rettung des Staats erwartete, und 
die obrigkeitlichen . Aemter in: den Städten wurden: Anhängern 
deö Prinzen ;überfragen. De Witt, gegen welchen: von feinen 
Seinden durch die gehäffigften Verläumdungen, fogar durch 
die Befchuldigung eines verrätherifchen Einverftändniffes mit 
Frankreich der heftigfte Haß bei dem Volfe erregt worden 
war, legte fein Amt im Anfange des Auguft nieder. und 
wurde am 20. im Haag von Bürgern. und vom Pöbel er- 
mordet. . Sein. Nachfolger, Caspar Fagel, früher fein An- 
hänger, ſchloß fich aus Liebe zum Vaterlande, deffen Rettung 
er allein von dem Prinzen hoffte, diefem aufs engfte an und 
‚ erwarb fich fein volles Vertrauen. . Auf ſolche Weiſe erhielt 
die Verwaltung ded Staats. größere Feſtigkeit, und. die Lei- 
tung derfelben lag größtentheild in der Hand eines Mannes, 
welcher ungeachtet:feines jugendlichen Alters eine ausgezeichnete 
geiſtige Bildung, Scharfblid. und reifes Urtheil mit einer Ruhe 
und Standhaftigfeit verband, die durch Feine Unfälle erfchüt- 
tert werden Tonnten, und welcher mit der größten Beharr- 
lichkeit den Vergrößerungsplänen und dem Ehrgeize Ludwig’s 
entgegenarbeitete. Wergeblich ſuchte ihn diefer durch lockende 
Verheißungen zum Verrath an feinem VBaterlande zu bewe- 
gen; auf feine Auffoderung, fi) zum fouverainen Fürften der 
Vereinigten Provinzen unter dem Protectorat Frankreichs und 
Englands zu machen, erwiderte er: nie werde er ein ihm be- 
wiefened Vertrauen täufchen und die Freiheit feines Vaterlandes, 
welche feine Vorfahren fo lange vertheidigt hatten, verkaufen ’). 


1) Temple 259. Treffend charakterifirt ihn Mignet, wenigftens 
nad einer Seite, mit den Worten: Profond&ment dissimule, d’une 
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Die Ueberſchwemmungen an den Grenzen der Provinz 
Holland hatten zwar nicht die Ausdehnung erhalten, welche 
allein vollfommene Sicherheit gewähren konnte, weil ber 
Waſſerſtand ungewöhnlich niedrig war, und weil die Land: 
leute fich in manchen Gegenden der Durchftechung der Deiche 
und der Deffnung der Schleufen widerfeßt hatten, und die 
* Zahl der Truppen war zu gering, um die librigbleibenden 
Zugänge binlänglich zu befegen; allein die Franzofen waren 
von diefen Umftänden nicht genau unterrichtet, fie hielten ein 
weitered Vordringen für gefährlicher, ald ed in der That war, 
und um fo mehr als ihre Zahl durch Befegung der eingenom- 
menen Feftungen fehr vermindert war, indem Louvois, wel- 
cher diefe Eroberungen ſchon als bleibenden Befig betrachtete, 
den König zurüdhielt, nad) dem Rathe Conde’s die Befeſti⸗ 
gungen zu fchleifen. Die englifch- franzöfifche Flotte erfchien 
gegen die Mitte des Juli an der holländifchen Küfte, und 
die früher ſchon beabfichtigte Landung fchien jegt ohne Schwie: 
rigfeit ausgeführt werden zu können, da dem Admiral Ruyter 
nicht allein von den Generalftanten eine zweite Seeſchlacht 
unferfagt, jondern er auch Durch die fchwache Bemannung 
feiner Schiffe und durch Mangel an Kriegsbedarf aufer 
‘ Stande, war, eine folche zu wagen; jedoch eine zwölfftündige 
Ebbe, veranlaßt am 14. Juli durch einen heftigen Nordweit- 
wind, welcher das Waſſer im Zuyderfee zurückhielt, und mehr 
tägige, am folgenden Zage beginnende Stürme, welche die 
feindliche Flotte zerftreuten und in den englifchen Häfen eine 
Zuflucht zu fuchen zwangen, refteten die Republif. Nachdem 
noch im Juli Grave an der Maas, fowie Nymwegen und 
Bommel an der Waal den Franzofen fich ergeben hatten, 
befchloß Ludwig, den Winter zu erwarten, um nad) einge: 
tretenem Froſt die Provinz Holland angreifen zu laſſen, und 
am 26. Juli kehrte er nach Frankreich zurück, indem er den 
Befehl der Armee dem Marfchal Zurenne übergab’). Im 
Auguft endete das fiegreiche Vordringen der cölnifchen und 


patience à toute &preuve, incapable de fatigue et de decourage- 
ment, il n’avait besoin ni d'espérer pour entreprendre, ni de reussir 
pour perseverer. II, 73. 

I) Basnage 237—264. Wagenaar 134 ff. Mem. hist, 220-200. 
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münfterfchen Truppen, fie mußten die Belagerung von Grö- 
ningen, welches fie über einen Monat fchon befchäftigt hatte, 
wegen der tapfern Vertheidigung der Stadt aufheben, mehre 
der früher eroberten Pläge wurden ihnen darauf wieder ent- 
riffen, und Die den Holländern drohende Gefahr wurde über: 
haupt dadurch vermindert, daß Ludwig einen Theil feiner 
Armee an den Rhein ſchickte, um einem von Diefer Seite 
drohenden Angriffe zu begegnen. Der Kurfürft von Bran- 
denburg hatte ſchon am 6: Mai einen Vertrag mit den Ver- 
einigten Provinzen gefchloffen, durch welchen er ſich ver- 
pflichtete, gegen Subfidien zur Vertheidigung derfelben 20,000 
Mann zu ftellen. Seine dringende Auffoderung, Mafregeln 
für die Sicherheit des deutfchen Reichs zu ergreifen, mehr 
noch feine Drohung, fich andernfalls mit Frankreich zu ver⸗ 
gleichen und fich einen Theil der ſpaniſchen und der Bereinig- 
ten Niederlande auszubedingen, fowie der Schreden, welchen 
auch zu Wien die unerwarteten Fortſchritte der franzöfifchen 
Waffen erregten, bewogen den Kaifer, mit ibm am 23. Juni 
ein Defenfiobündnig zur Aufrechthaltung des Weftphälifchen, 
Diivafchen, Pyrenäifchen und Aachner Friedens zu fchließen 
und endlich im September 16,000 Mann unter Montecueuli 
zu der brandenburgifchen Armee, welche 25,000 Mann ftarf 
war, im Halberftädtichen ftoßen zu laffen. Ludwig fchidte 
deshalb Condé mit 17,000 Mann zur BVertheidigung des 
Dberrheind nach) dem Elſaß und Zurenne mit einer faft gleich 
ftarfen Armee an den Unterrhein zur Beſchützung feiner deut- 
fhen Bundesgenofjen. Wahrend aber der Kaifer felbft, durch 
den Vertrag mit Frankreich gebunden, unfchlüffig ſchwankte, 
ob er den Rathſchlägen der franzöfifchen oder der fpanifchen 
Partei an feinem Hofe folgen folle, verhinderte Lobkowitz, 
welchen man deshalb beichuldigte, daß er von Frankreich be- 
ſtochen worden jei'), jede wirffame Unterflügung der Hollän- 
der. Er gab im Auguſt dem franzöfifchen Gefandten die 


1) Der König fagte, „daß man mit goldenen Ketten alles bei den 
wienerifchen Minifterd zuwege bringen koönne.“ Anekdoten vom franzö- 
fifhen Hofe vorzüglich aus den Zeiten Ludwig's XIV. und ded Duc Re: 
gent aus Briefen der Madame d’Drleans Charlotte Elifabethb, Herzog 
Philipp I. von Orleans Wittwe (Neue Auflage. Straßburg 17%) 9. 


* 
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Berfiherung, daB der Marfch der Faiferlichen Truppen nur 
zum Schein gefchehe, er ertheilte dem Befehlöhaber derjelben 
die geheime. Weifung, die Abfichten ded Kurfürften zu ver- 
eiteln und einem Kampfe mit: den Franzoſen auszumweichen, 
und er hielt die. Befehle des Kaiſers, welche einen folchen 
veranlaffen Eonnten, zurück oder fchidte fie erft ab, wenn die 
Ausführung unmöglic) war. ALS die vereinigte Armee. im 
Detober an den Rhein marfchirte, weigerten fi) die Kurfür— 
fien von Mainz und Trier, jener aus Furcht vor der Rache 
der Franzofen, dieſer wegen. eines Schreibens des Fürften 
Lobkowitz, welcher vorgab, daß der Kaifer dad Leberfchreiten 
des Nheind durch feine Truppen nicht. wolle, ihr den Rhein- 
übergang bei Mainz und bei Coblenz zu geftatten.. Monte: 
cuculi erklärte, daß er nicht den Befehl habe, mit den Fran- 
zofen zu fampfen, und der Kurfürft ſah fich dadurch im 
December gendthigt, mit ihm nad Weftphalen zu marfchiren. 
Sie verheerten das. Land des Biſchofs von Münfter, um ihn 
zu zwingen, dem Bündniß mit: Frankreich: zu entfagen, allein 
1673 Zurenne ging im Januar 1673 über den. Rhein, vereinigte 
fi mit den münfterfchen und cölnifchen Truppen, drängte 
feine Gegner über die Weſer zurüd und überſchritt Diefen 
Fluß, ſodaß fich die Brandenburger nach dem Halberftädtfchen, 
die Kaiferlichen nach Franken zurüdzogen'). Der Kurfürft 
vermochte nicht mehr den Krieg fortzufegen, zumal die Ge- 
neralftaaten die Zahlung der verfprochenen Subfidien einftell- 
ten, er knüpfte Unterhandlungen mit Zudwig an, und da 
diefer ihm, um ihn für eine Alliance mit Frankreich zu ge- 
winnen, ſehr günftige Bedingungen bewilligte, fo ließ er am 
6. Juni im Lager des Königs, im Dorfe Voſſem bei Xöwen, 
den Frieden unterzeichnen. Er verpflichtete fich, den Feinden 
des. Königs in Feiner MWeife und unter feinem Vorwande 
Hilfe zu leiften, behielt fich aber freie Hand vor für den 
Fall, daB das deutfche Neich angegriffen werde. Ludwig ließ 
diefen Vorbehalt unter der Bedingung zu, daß er nicht als 
Angreifer des Reichs erachtet werde, wenn er ſich genöthigt 
fehe, Truppen nach Deutfchland zu ſchicken gegen irgend einen 


1) Du Mont 194. Pufendorf 6283—669. Mignet IV, 76 ff- 
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Reichöfürften, ‚welcher: ihn. angreifen wolle oder feinen. Feinden 
im Widerfpruch mit dem Münfterfchen Friedendtractat, beiftehe, . 
er gab die von feinen Truppen: befegten Länder des Kurfür- 
ften zurüd mit Ausnahme von Wefel und Need, welche Orte 
bis zum Frieden zwifchen Frankreich und den. Vereinigten Pro- 
vinzen, von den Franzoſen beſetzt bleiben ſollten, und in den 
geheimen Artifeln. verfprach; er, ihm 800,000 Livres zu zahlen 
und, ſich bei dem Abſchluß Des. Friedens. auf, das, wirffamfte 
zu verwenden, daß die Generalſtaaten bie ihm. bis jest ſchul— 
digen Subfidien. zahlten). Als, durch den Abmarfch eines 
Theils der frangöfiichen, Eruppen ‚an den Rhein die Provinzen 
Holland und Seeland weniger gefährdet waren, ‚fo hatte der 
Prinz von Dranien ‚den kühnen Entfchluß gefaßt, durch. einen 
Angriff ‚auf die franzöſiſchen «Niederlande den völligen. Abs 
marſch der. Franzoſen zu: erzwingen. Er. hatte im, Anfange 
deö November 24,000. Mann, über das; ‚Meer, nach Nord⸗ 
brabant geführt, der Gouverneur der ſpaniſchen Niederlande, 
Graf von Monterey, haste ihm nicht nur. den, Durchmarfch 
geſtattet, ſondern ihn auch mit 10,000, Mann verſtärkt, und 
ex ‚hatte: im. December Charleroi eingeſchloſſen. Da der früh 
eintretende Froſt indeß die Fortſetzung der Belagerungsarbeiten 
hemmte und Monterey ihn nicht mit dem; verſprochenen Ar⸗ 
tillerie und Munition unterjtügte, fo mußte er gegen Das 
Ende; des Jahres die Belagerung ‚aufheben und. nach Holland 
lehren. ‚Der: Herzog pon Luremburg, welcher an ‚bie 
Ste, Zurenneö; ‚getreten war, als dieſer an den Rhein 
marſchitte, brang..in dieſer Zeit,..ä F wpelcher der Frofk 
die, überſchwemmten Felder in; feſte Eißſlächen werwandelte, 
in, Süd · Holland: mit ‚8, bie 40,000; Manngin, doch ſchon 
und wenigen —— mechdem er MR in die Nähe von 
B— ee — „ 554 MIT. 6 Mipan 
ch) Du Mont 234 * die seen Artuel, mie bei Basnage;3R2 
= bei Mignet 135 ſich Jen. — Es ift ‚ein Irrthum, wenn man, das 
Datum bed Vertrags, eine Angabe nad | m, alten Kalender hält, 
denn Ludwig war am 6. Suni’n. &t. bei’ Yerbueren (unkveit Woffent), 
brah am folgenden Zage nah Maſtricht auf und ſchrieb am 11: aus 
dem: Lager. vor diefer. Stadt am Colbert. Oeuyres de Louis XIV. II, 
411. 310—324. u 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich, IV. 21 
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Leyden vorgerücht Avar, nöthigte ihn Thauwetter wieder zum 
Rüdzuge). SEE ei, irn. N 2 
Gonde, welcher im Anfang des Jahres 1673 das Com: 
mando erhielt, vermochte wegen der fortdauernden Leber: 
ſchwemmungen und der Vertheidigungsmaßregeln des Prinzen 
von Dranien: ebenfö wenig die Provinz Holland. zu erobern. 
Die holländiſche Flotte kämpfte in drei Schlachten (am 7. 
und‘ 14. Juni und am 21. Auguſt) gegen die engliſch⸗fran⸗ 
zöftfche, und wenn ſie auch keinen entſcheidenden Sieg erfocht, 
o verhinderte ſie doch wiederum die Landung dev Berbün- 
deten und zwang dieſe, ſich von der Küſte zu entfernen. 
Ludwig ftellte ſich an die Spitze einer bei Courtrai verſam⸗ 
melten Armeez· da ſeine Feinde von "dem Gouverneur der 
ſpaniſchen Niederlande Beiftand verhalten: hatten, fe. rückte: er 
in diefe ein bedrohte) zunächfl "Gent und Brüſſel und wandte 
fich dann plötzlich (im Iuni) gegen Maſtricht, deſſen Com- 
mandanten die Einwohner am 29. Juni zur Uebergabe der 
Feſtung 'nöfhigten. Seine Arntee war indeß durch’ die Be⸗ 
fagerung, durch Krankheiten’ und Defertion ſo geſchwächt, daß 
ee’ weiter nichts unternehmen Tonnite, er’ Tegte- einen Theil der⸗ 
felben in Maftricht; mit einem andern verſtärkte er den’ Prin- 
zen won Eonde;,” die‘ Dritte Abtheilung griff das Land! des 
Kurfürften von Brier am, welcher kaiſerliche Truppen in feine 
Feſtungen Toblenz "und Ehrenbreitſtein ‘aufgenommen’ hätte, 
und bemächtigte ſich nach kurzer Belagerung im September 
der Stadt’Zrier, während um diefelbe Zeit die Reichsſtädte 
inr Elſaß von den Frangofen befegt wurden) Schweden 
hatte "aus: Weforgniß, daß eine völlige Ueberwältigung der 
Vereinigten Provinzen - durch Frankreich verderbliche Folgen 
für’den nordiſchen Handel haben und die Engländer zu als 
leinigen Herren ded Meeres machen werde, den Friegführenden 
Mächten feine Vermittelung angeboten, fie war angenommen 
worden, und man haffe ſich endlich über die Verſammlung 
eines Friedenscongreſſes zu Cöln geeinigt. Bei der Eröffnung, 
© 1) Basnage 340-345. 352-356. | 
''" 2) Campagne de Louis XIV. en 1673.  Oeuvres II, 303—403. 


404 —425. Basnage 411—442; Berichte über die Seefhlachten bei 
Sue III, 15—40. 
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regelmäßiger Conferenzen (am 27. Juni) wurden von den 
Sranzofen Soderungen gemacht, welche nur wenig von den 
vor einem Jahre aufgeftellten Bedingungen verfchieden wa- 
ten; von bolländifcher Seite wurde dagegen nur die Abtre 
fung der Städte Hulft und Maftricht und eines Theils der 
Grafichaft Zütphen unter der Bedingung angeboten, daß 
Ludwig! Diefe Befigungen gegen einige Plätze auf der Seite 
von Artois an Spanien überlaffe. Der König befchränfte 
darauf allmälig feine Foderungen, namentlich gab er auf, 
was. er früher in Beziehung auf den Handel und die Fatho- 
liſche Religion verlangt hatte, indeß foderte er doch noch viel 
bedeutendere Abtretungen als die Republik angeboten hatte, 


dieſe war aber um fo weniger gerieigt nachzugeben, als fie jetzt 


Bundesgenoſſen an dem: Kaifer und dem Könige von Spa— 
nien erhielt’). Die von den Franzoſen im deutfchen Reiche 
verübten Gewaltthätigkeiten hatten zu Wien die Befürchtung 
vor dem Umſichgreifen Frankreichs erhöht, und fehon im Früh— 
jahr 1673 hätte der Kaifer, ungeachtet Lobkowitz widerſprach, 
nach dem Rathe feiner andern Minifter den Entſchluß gefaßt, 
die Vernichtung der Niederländifchen Republik und das Vor- 
rücken der franzöfifchen Grenze gegen Deutfchland nicht zu: 
zugeben. Indem er bei Eger eine Armee von 30,000: Mann 
zufammenzog, foderte er von Frankreich den Abfchluß eines 
billigen Friedens mit der Republik, die unverzügliche Zurüd- 
ziehung der franzöſiſchen Truppen aus Deutſchland und die 
Zurückgabe von Lothringen. Da die Erfüllung dieſer Fo— 
derungen verweigert wurde, ſo ſchloß er am 30. Auguſt mit 
den. Generalſtaaten ein Bündniß, in welchem dieſe ſich ver- 
pflichteten, ihm während der Dauer des Kriegs monatlich 
45,000 Thaler zu zahlen und er 30,000 Mann gegen Franf- 
veich zu ftellen verfpradh. Spanien wurde theild durch Be— 
forgniß für den Befig feiner Niederlande, im Kal die Re- 
publif unterliege oder auch nur zu einem nachfheiligen Frieden 
gendthigt werde, theils durch das Andringen des Kaifers 
gleichfalld zu einem Bündniß mit den Generalftaaten, welches 
an demfelben Tage unterzeichnet wurde, beftimmt: es ver- 


1) Mignet IV, 140 fi. rap 
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pflichtete fich, ‚wenn der Friede zu Cöln nicht zu Stande 
fomme, mit ‚aller feiner Macht und vereinigt mit dem Kaifer 
Krieg gegen Frankreich zu beginnen und, nicht. eher; Frieden 
zu fchließen, als; bis den Generalftaaten alle. ihnen: entriffenen 
Befigungen zurückgegeben worden feienz Dagegen machten ſich 
diefe verbindlich, Feinen. Frieden einzugehen, bevor der König 
von Spanien alle ihm. von Frankreich. feit dem Pprenäifchen 
Brieden ‚genommenen. Befigungen: zurüderhalten habe, wofern 
man in dieſer ‚Beziehung nicht. etwas „ Anderes: zur, Beför: 
derung des Friedens beftimme, und. fie verſprachen außerdem, 
ihm Maftricht abzutreten‘). Dem franzöfifchen Geſandten in 
Wien wurden am 16. September. feine, Päſſe mit der Wei 
fung zugeichidt, die ‚Stadt ‚unverzüglich zu verlaffen, ‚und an 
Spanien erklärte Ludwig am 19. October den Krieg, da: der 
Graf von. Monterey noch vor. der Ratification des Tractats 
von 30. Auguft durch die KöniginrRegentin, Feindfeligkeiten 
gegen das ‚ franzöfifche Gebiet begonnen hatte, Det franzö⸗ 
ſiſche Geſandte zu Regensburg, unterftügt durch Schweden, 
Cöln,. Baiern, Neuburg und Hannover, verhĩnderte in dieſem 
Jahre noch⸗ daß der Reichstag die: vom Kaiſer verlangte Ver: 
einigung der Reichstruppen mit den ſeinigen befhloßs jedoch 
drängtendie kaiſerliche Armee unter Montecueuli im Dstobet 
Turenne über den Rhein zurück, überſchritt dieſen Fluß und 
nöthigte, vereinigt mit dem Prinzen son. Oranien, die. fra 
zöfifche Beſatzung in Bonn ‚am 12, November zur. Ergebung, 
indem, Louvois aus Haß gegen Turenne ‚und. um ihmiden. 
Verluſt der Stadt: zur Laſt legen zu können, die Verſtärlung 
feiner. Armee verhinderte). Ludwig ſtimmte auf. dem Con— 
greß zu Cöln feine Foderungen noch mehr. als frühen :berab, 
nachdem -fih Spanien und der- Kaifer mit: den Vereinigten 
Provinzen; verbunden hatten; indeß die Bevollmächtigten Der 
Republik erflärten, daß, wenn er dieſe Vorfchläge drei Wo⸗ 
chen früher gemacht hätte, der Friede gefchloffen: fein würde, 
daß fie jeßt aber nur in Uebereinſtimmung mit ihren Mlirten 
verhandeln Tönnten, und. ſie verlangten auch. die: Zulaſſung 


1) Du Mont 240—243. Mignet 168—193. 
2) Mignet 211—215. Basnage 447—451. 


Die Zeit der Selbftregierung Ludwig's XIV. ıc. (1661 — 79). 325 


eines Bebollmächtigten des Herzogs von Lothringen, welche 
von franzöfifcher Seite verweigert wurde. Unter folchen Um— 
fanden gaben die Unterhandlungen noch Feine Ausficht auf 
Frieden, ald am 14. Februar 1674 Wilhelm von Fürften- 
berg, welcher fich als Benollmächtigter des Kurfürften von 
Cöln:auf dem Congreß befand, auf der Straße: von Faifer- 
lihen Soldaten überfallen “und nach Deftreich geführt wurde. 
Dem fchwedifchen Gefandten in Wien, welcher feine Frei- 
laflung verlangte, wurde erwidert: Durch die Anmwefenheit des 
Kurfürften von Cöln in diefer Stadt fei Fürſtenberg's Voll: 
macht, wenn er eine folche gehabt, erlofchen, er habe, obwol 
Unterthan des Reichs und Vaſall des öfterreichifchen Haufes, 
Aufträge übernommen, welche den Intereffen des Kaifers ent: 
gegen feien, er fei der Haupfurheber: des gegenwärtigen Kriegs, 
und feine Verhaftung fei: das einzige Mittel, um zu verhüten, 
daß er feine Umtriebe fortfege und den Abſchluß des Friedens 
verhindere. Die Gefangennehmung Pürftenberg’s hatte die 
Folge, daß. die franzöfifchen Gefandten auf Befehl ihres Kö— 
nigs am. 16. April Cöln verließen‘), der Congreß löſte ſich 
auf, und Frankreich febte den in Verbindung mit Allürten 
wider Holland begonnenen Krieg. allein gegen zahlreiche Gegner 
fort. Die Abneigung des englifchen Volks gegen die fran- 
zöfifche Alliance, deren geheimen Zweck man argwöhnte, der 
geringe Erfolg des Seefrieges, Die im: Unterhaufe im Anfange 
des Jahres 1674 ‚gegen Arlington, Budingham und Lauder- 
dale ald Männer von ‚gefährlichen: Grundfägen erhobene An 
Mage: und Die geringe Bereitwilligkeit deſſelben, das zur 
Kortfegung des Kriegs crfoderliche Geld zu bewilligen, be- 
flimmten den König,: den im: Anfange des Februar von 
beiden Häufern ausgefprochenen Wunfch, Daßıer bald Frieden 
mit den. Generalftaaten: fchließen möge, ohne Verzug zu er= 
füllen. Schon am 19 Februar wurde: der Friede, in London | 
unterzeichnet: die . beiderfeitigen Eroberungen ' wurden : zurüd- 
gegeben, die Generalftaaten willigten in die Foderung des 
Königs, daB die hollandifchen Schiffe: vom Cap Finis⸗Terre 
bis nach Norwegen vor jedem englifchen Schiffe die Flagge 


1) Flassan IU, 410-413. Mignet IV, 272—280. 
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ſenken follten, und zahlten ihm eine Geldfumme. Ungeachtet 
des Friedens blieb aber. das im vorigen Jahre zu den fran- 
zöfifchen Zruppen geftoßene Hilfscorps bei denfelben. Die 
Verbindung des Kaifers mit den. Generalftaaten nöthigte Den 
Biſchof von Münfter im April und den Erzbifchof von Cöln 
im Mai, mit der Republit Frieden zu fchließen und alle ihre 
Eroberungen aufzugeben. Der deutfche Reichstag erflärte 
ungeachtet des MWiderfpruchd des Kurfürften von Baiern, 
nachdem kurz zuvor durch Faiferliched Decret der franzöfifche 
Geſandte von Regensburg fortgewiefen worden war, die vom 
Kaifer verlangte Hilfsleiftung und eine enge Verbindung mit 
demjelben für nüglih und nothwendig; die Herzöge von 
Braunfchweig und Lüneburg fchloffen im Juni und der Kur- 
fürft von Brandenburg im Juli mit dem Kaifer, Spanien 
und den Bereinigten Provinzen befondere Verträge, in wel- 
hen die beiden erften zum Theil auf eigene Koften 13,000 
und der Kurfürft 16,000 Mann gegen Frankreich zu ftellen 
fich verpflichteten, und auch der König von Dänemarf ver- 
ſprach im Juli in einem Vertrage mit jenen drei Mächten, 
gegen bolländifche und fpanifche Subfidien 16,000 Mann 
bereit zu halten, um gegen diejenigen Feinde zu marfchiren, 
von welchen die Verbündeten angegriffen werden würden '). 
Ludwig ſah fih durch die zunehmende Zahl feiner Feinde 
genöthigt, die im Anfange des Kriegs gemachten Eroberun- 
gen zu räumen, indem er fich noch zuvor einigermaßen Durch 
die härteften Erpreffungen dafür entſchädigte. Schon im No: 
vernber waren die Truppen aus der Provinz Utrecht zurüd- 
gezogen und über Maftricht nach Frankreich zurüdgeführt 
worden, nachdem der Prinz von Dranien und Monterey, 
von welchen ihnen Anfangs der Weg verfperrt worden war, 
wegen der firengen Jahreszeit ihre Armee in. Winterquartiere 
1674 gelegt hatten; im Frühling 1674 wurden alle Plätze in 
Geldern und Oberyſſel, nachdem fie ſich durch große Geld- 
fummen von der Plünderung und vom Niederbrennen los⸗ 
gekauft haften, von den Franzoſen verlaflen, welche außer 


1) £ingard XU, 359— 361. Mignet 221— 271. Du Mont 253 
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Maftricht nur Grave noch ferner befeßt hielten, und im An- 
fang des Mai wurden auch die Plätze am Rhein geräumt, 
die clevifchen dem Kurfürften von Brandenburg, Rheinbergen 
und Neuß dem Kurfürften von Cöln übergeben’). So groß 
indeß auch die Zahl der. Feinde Frankreichs jeßt war, fo wur- 
den doch ihre Unternehmungen dutch. Uneinigkeit, gegenfeitige 
Eiferfucht und Langfamkeit gehemmt, Ludwig behauptete durch 
feine‘ unumfchräntte Gewalt über die Mittel feines Reich und 
durch die Geſchicklichkeit feiner Feldherren ‚eine: entfchiedene 
Ueberlegenheit über feine Gegner, und die Ohnmacht der 
Tpanifhen Monarchie erleichterte ed ihm fehr, neue Eroberun: 
gen zu machen, welche ein reichlicher Erſatz für die aufge: 
gebenen waren. Er begann felbft den Feldzug des Jahres 
1674 mit der Eroberung der Branche Comte: die drei wich“ 
figften Städte, Befangon, Dole und Salins, waren zwar 
jegt beſſer befeftigt und befebt ald 1668, jedoch waren ihre 
Garnifonen nicht zahlreich genug, . um langen Widerſtand zu 
leiften, fie mußten fi) im Mai und Zunis ergeben. und im 
Anfang des folgenden Monats wurde die Eroberung: voll: 
endet, indem. Zurenne ‚den. Herzog. von ‚Lothringen verhin⸗ 
derte, nach der Franche Comte vorzurücken?). Eine zweite 
franzöfifche Armee, meift aus den Zruppen gebildet, ‚welche 
aus den Vereinigten. Provinzen zurüdgekehrt waren, etwa 
40,000 Mann ftark und befehligt von Conde, welchem ‚der 
Herzog von. Zuremburg beigegeben war, weil er felbft. wegen 
feiner Gichtleiden ſich eine Unterftügung erbeten hatte, fland 
der Armee des Prinzen. von Dranien gegenüber. Diefe war 
ftärfer und. zahlte ‚vielleicht. an. 60,000. Mann, allein fie war 
aus holländiſchen, fpanifchen und Faiferlichen Truppen zuſam⸗ 
mengefegt, und ‚der Befehlöhaber der letzten, der Graf. von 
Souches, zeigte fich oft: nicht geneigt, zur Ausführung der 
Abſichten des jungen, unternehmenden und schrgeizigen Prin⸗ 
zen mitzuwirken... Conde nahm die ihm angebotene Schlacht 
nit an, Dranien befchloß deshalb, ihn durch Umgehung ‚zu 
nötbhigen, feine feſte Stellung bei dem Dorfe Senef (oder 
Seneffe) unweit Charleroi zu verlaffen, und. er brach: zu die⸗ 
1) Basnage 472—478. 500. 501. | 
2) Grimoard HI, 473—478. 
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fem Zwecke am 11. Auguft auf, indem feine Armee in drei 
von’ einander getrennte Abtheilungen zerfiel, die Taiferlichen 
Truppen unter Souches als Avantgarde, die holländiſchen 
unter dem Grafen’ von: Walde ald Hauptcorps,- bei welchem 
fih Dranien ſelbſt befand, und. die Spanier unter dem Prin- 
zen von‘ Vaudemont als Arrieregarde. Als fie in geringer 
Eritfernung von der franzöfifchen Armee vorüberzogen, griff 
Sonde plötzlich die Spanier an und ſchlug fie gänzlich; diefer 
Erfolg veranlaßte ihn, auch das Haupttorps anzugreifen, und 
er warf einen Theil deffelben, da Souches nur langfam. der. 
Auffoderung: Dranien’s, fich  fchleunig mit ihm zu vereinigen, 
Folge leiſtete. Nach feiner: Anfunft wurde der. dritte von den 
Franzoſen unternommene Angriff mit großem VBerlufte für 
diefe zurücgefchlagen,- und‘ der ‘Kampf, welcher noch zwei 
Stunden lang, beilMondfchein Fortgefegt wurde, endete. erſt 
nach achtſtündiger Dauer, als völlige Dunkelheit eintrat. 

Beide ‚Theile: blieben! während der Nacht auf dem ‚Schlacht: 

felde, und jeder fchrieb ſich den Sieg zu, fie waren indeß zu 
erſchöpft, um den Kampf am folgenden Tage zw: erneuern. 

Dranien unternahm rin September Die Belagerung von Dude: 
naarde, deffen ſich die Franzoſen im vorigen Jahre bemächtigt 
hatten; er wollte; als Conde ſich zum: Entſatz der Feſtung 
näherte, eine zweite Schlacht liefern, allein da Souches nicht 
allein“ feine Theilmahme verweigerte, fondern fogar mit allen 
feinen Zruppen aufbrach, fo mußte er auch den‘ Rüdzugan- 
treten; . er kehrte mit einem Theile der hollandifchen "Truppen 
nach Holland zurüd und belagerte Grave, welches ſich am 
26. Detober. ergab.: Die franzöfifche "Flotte war, nachdem 
fi die 'englifche von ihr getrennt hatte, nicht‘ im Stande, 
der holländifchen die Spige zu bieten, und fie überließ dieſer 
dad Meer; jedoch zogen die Holländer von ihrer Ueberlegen⸗ 
heit zur See in dieſem Jahre keinen Vortheil, die zwei Lan⸗ 

dungen, welche der Admiral Tromp auf der Küſte der Bre- 
fagne unternahm, waren erfolglos, und Ruyter's Angriff 
auf die Infel Martinique: wurde von der zahlreichen Befagung 
derſelben zurüdgefchlagen '). * Zurenne, deffen Armee nur 
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10,000 Mann betrug, ging, nachdem er den Matfch des Her- 
3098 von Lothringen nach der Franche Comtéè verhindert hatte, . 
am 14. Juni über den Rhein, er griff feinen Gegner, bevor 
fich. derfefbe mit dem Faiferlichen General, dem Grafen Bour- 
nonville vereinigen Tonnte, bei Sinsheim, zwifchen Philipps- 
burg und. Heilbronn, am 16. Juni an, und er fiegte durch 
ein gefchicktes Manoeuvre, obwol feine Soldaten durch an- 
geftrengte: und befchwerliche Märſche ermattet waren und Die 
feindliche Armee ihm an Zahl gleich war und eine vortheil- 
bafte Stellung inne hatte. Nach diefem Treffen auf 16,000 
Mann verftärkt, drängte er Die Feinde hinter den Main zu- 
rüd und bemächtigte fich der ganzen Unterpfalz; feine Sol- 
daten mishandelten die Einwohner :mit der größten Harte, 
und. als dieſe aufd Außerfte gereizten Bauern mehre derjelben 
auf qualvolle Weile -umbrachten, jo brannten fie viele Dörfer 
und Flecken und einige kleine Städte nieder. Dem Kurfür- 
ſten von ders Pfalz, welcher fich darüber bitter beffagte und 
Zurenne zum Zweikampf herausfoderte, antwortete: Diefer: 
jene Verwüftungen feien ohne feinen Befehl gefchehen und 
von den erbitterten Soldaten, welche. ihre. ermordeten Kame⸗ 
raden gefunden hätten, verübt worden; den Zweikampf müffe 
er zu feinem größten Bedauern ablehnen, weil der König ihm 
die nachgefuchte. Erlaubniß verweigert habe. Nachdem er 
Alles, was den. Feinden Unterhalt: gewähren konnte, er: 
Thöpft hatte, ging er am 28. Juli über:den Rhein zurüd; 
am 1. Septeinber: folgte ihm die“ feindliche Armee, welche 
durch Reichötruppen auf 35,000 Mann vermehrt. worden 
war, und am Ende des Monats marſchirte fie aus der Pfalz, 
wo fie Feine Lebensmittel mehr fand‘, nach dem obern Elſaß. 
Zurenne nöthigte fie zwar Durch ein blutiges Treffen ‚bei dem 
Dorfe Enſisheim (am 1. October), ſich Hinter die Ill unter 
die Kanonen‘ der nahen Stadt. Straßburg zurüdzuziehen, 
aber 14 Tage ſpäter ſtieß der Kurfürft ‚von‘ Brandenburg 
mit 20,000 Mann zu ihr, fodaß fie eine Stärke von 50,000 
Mann erhielt und der franzöfifche Beſitz des Elſaſſes, Lothrin- 
gend und der Franche Comte ernftlich bedroht ſchien. Diefe 
Gefahr wurde fchon dadurch einigermaßen vermindert, daß un- 
ter den Anführern der deutſchen Truppen Uneinigkeit herrfchte 
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und namentlich der Faiferliche Feldmarſchall Bournonville ſich 
nicht nur der befonderd von dem Kurfürften verlangten 
Schlacht widerfegte, fondern auch die Benutzung der günftig- 
ften Gelegenheiten verhinderte, und Zurenne wußte Durch 
feine Geſchicklichkeit feine Gegner ungeachtet ihrer bedeuten- 
den Meberlegenheit an Zahl bald wieder über den Rhein zu- 
rüczutreiben. Indem er fich fortwährend durch Wahl fefter 
Stellungen gegen Angriffe ficherftellte, zog er fich nach Loth⸗ 
ringen zurüd; was er erwartet und bezweckt hatte, geſchah: 
feine Gegner glaubten fi), zumal die Jahreszeit fchon fehr 
weit vorgerüdt war, jebt völlig ficher vor ihm und dehnten 
ihre Quartiere von Straßburg bis Befort aus. Jetzt führte - 
er den Plan aus, welchen er fchon im Detober dem Staats- 
fecretair Le Tellier mitgetheilt hatte: er ließ. feine Truppen, 
welche nach Beendigung ded Feldzugs in den Niederlanden 
verftärft worden waren, ungeachtet des ungünftigen Wetters 
in einzelnen Abtheilungen nach Befort marfchiren; fobald fie 
bier am 27. December vereinigt waren, warf er ſich auf die 
zunächft gelegenen Quartiere der Kaiferlichen bei Mühlhauſen, 
ehe fie fich zufammenziehen Tonnten; ein heil flüchtete ſich 
bei Bafel über den Rhein, der andere zog fih auf Kol 
mar zurüd, wo der Kurfürft fein Hauptquartier hatte. Im 
der Nähe diefer Stadt, bei Zürfheim, fam es am 5. Januar 
1675 zu einem blutigen. Kampfe, in welchem die Franzofen 
zwar größern Verluft erlitten als die Deutichen, allein dieſe 
zogen fich in der folgenden Nacht. zurück und. gingen am 
11. Ianuar auf das rechte Rheinufer hinüber‘). 

1675 Es ‚gelang Ludwig im. Jahre. 1675, die Zahl und Macht 
feiner Feinde zu vermindern, indem er denjenigen Fürften, 
welcher unter allen beutfchen Reichsfürften ſich als fein thä- 
tigſter Gegner gezeigt hatte, an der. ferneren Theilnahme des 
Kriegs gegen Frankreich verhinderte. Durch Geld bewog er 
nämlih endfih Schweden zur Erfüllung der ‚eingegangenen 
Verpflichtungen, welche er: bisher unter mancherlei Worwän- 
den verweigert hatte, um Subfidien zu empfangen, ohne 

1) Ramsay II, 499554. Pufendorf 734—738. Temple 281. 
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etwas dafür zu leiften. Es machte ſich am 27. September 
1674 verbindlih, eine Armee in die Länder des Kurfürften 
von Brandenburg und der Herzöge von Celle und Wolfen: 
büttel einrüden zu laflen und feindlich gegen diefelben zu 
verfahren, weil fie die Weftphälifchen Verträge verlegt hätten, 
deren Garants Frankreich) und Schweden feien; die Schwe- 
den überfchritten im Sanuar 1675 die brandenburgifche Grenze, 
und der Kurfürft war dadurch gendthigt, mit feinen Truppen 
nach feinem Lande zurückzukehren). Wenn diefer Krieg, an 
welhem Dänemark im Bunde mit Brandenburg theilnahm, 
auch bald eine für Schweden fehr ungünftige Wendung nahm, 
fo brachte er für Ludwig doch den Vortheil, daß das deut- 
fhe Reich weit geringere Streitkräfte gegen ihn aufftellen 
fonnte, als fonft möglich gewefen wäre, zumal auch jene bei- 
den Herzöge und der Bifhof von Münfter fi) mit Bran- 
denburg vereinigten und ihre Truppen meift gegen die Schmwe- 
den verwandten. Die Macht des Kaiferd wurde zum Theil 
durch Unruhen in Ungarn befchäftigt, welche durch Abneigung 
gegen die Öfterreichifche Fremdherrſchaft, durch Werlegung der 
alten Rechte des Landes und durch graufame Verfolgung der 
Proteftanten veranlaßt wurden, und eine Empörung, welche 
im YAuguft 1674 in Meffina ausbrach und durch Einführung 
neuer Auflagen, fowie durch die Abficht der fpanifchen Re- 
gierung, die faft republifanifchen Freiheiten der Stadt zu ver- 
nichten, herbeigeführt wurde, verhinderte auch Spanien, feine 
ganze Kraft gegen Frankreich zu richten. Die Einwohner 
baten den König von Frankreich, fie unter feinen Schuß zu 
nehmen; fchon im September führte der Ritter von Valbelle 
ſechs Kriegsfchiffe mit Lebensmitteln und Kriegäbedarf nad) 
Meſſina, und der König wurde zum Schußheren ausgerufen. 
Die Spanier fchnitten darauf der Stadt die Zufuhr zu Waf- 
fer und zu Lande ab, allein im. Februar 1675 wurde der 
Herzog von Vivonne mit einer größern Flotte, deren Avant- 
garde der auögezeichnetfte Seemann Frankreich in damaliger 
Zeit, der Admiral Duquesne, befehligte, ald WVicefönig nad 
Sicilien geſchickt, und unterftügt durch Valbelle, fchlug er die 
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ſpaniſche Slotte, welche fih nach Neapel zurüdgog. Er war 
indeß dem ihm übertragenen Amte, welches er nur. feiner 
Schwefter, der Marguife von Montespan, der Maitrefle des . 
Königs, verdanfte, nicht gewachfen: ſtatt die Spanier anzu: 
greifen, blieb er meift unthätig in Meffina — nur der Stadt 
Agofta bemächtigte er fich im Auguft — und durch Verlegung der 
von ihm bejchwornen Freiheiten und Rechte,: namentlich durch 
Gelderpreffungen, machte er fich bald verhaßt und verminderte 
dadurch die anfängliche Begeifterung für Frankreich fehr'). 
Die Ereigniffe in Sicilien hatten zunächft die Folge, Daß die 
bisher von den Spaniern bedrohte Grafſchaft Rouffillen 
fichergeftelt wurde. Die zur Vertheidigung derfelben im vori- 
gen Jahre beftimmte franzöfiihe Armee unter dem Grafen 
Schomberg war nur aus Milizen und neugeworbenen. Regi- 
mentern ‘gebildet worden, und fie hafte eine, Niederlage er— 
litten, durch welche Rouffillon gefährdet wurde; da jeßt Die 
fpanifhe Armee durch Zruppenfendungen nad ‚Sicilien ge> 
ſchwächt wurde, fo befeitigte dies ‚nicht allein jene Gefahr, 
fondern. machte ed dem Grafen Schomberg auch möglich, ei— 
nige Orte in Catalonien, namentlich Ampurias, einzunehmen 
und. feine Truppen auf Koften des feindlichen . Landes zu 
unterhalten’). In den Niederlanden ließ fich Schon im Marz 
1675 der Commandant der -Eitadelle von Lüttich Durch Geld 
bewegen, eine -franzöfifhe Beſatzung aufzunehmen, und die 
franzöfifche Armee, welche Conde befehligte, und zu welcher 
ſich auch der König begab, nöthigte im Mai Dinan und im 
Juni Huy und Limburg zur Ergebung. Der König kehrte 
im folgenden Monat, gelangweilt durch. den nicht fehr glän- 
zenden Feldzug, nad) Frankreich zurüd, und Condé mußte 
fi) auf die Defenfive beſchränken, da ein Theil feiner Armee 
an den Rhein gefchieft wurde. Auch, Zuremburg, auf welchen 
1) Muratori XI, 324. 330. :Basnage 547549. Sue II, 
TE. | — 
2) Basnage 546. Quincy 1, 455—459. Schomberg wurde ba: 
mald Marfchall, indem die Abneigung des Königs, einem NReformirten 
diefe Würde zu ertheilen, durch die Nüdficht auf die von ihm geleifteten 
Dienfte Überwogen wurde; er war einer von den acht Marfchällen, 
welche am 30. Juli ernannt wurden, und zu welchen auch Luxemburg, 
Eftrades, Navailles, Vivonne, Duras und La Feuillade gehörten. 
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dad Commando überging, als Conde fich felbft fpater  dort- 
bin begab,’ wich. einer Schlacht raus, welche. der Prinz’ von 
Dranien lebhaft: wünfchte, jedoch: beſchränkte er die Alnterneh- 
mungen defjelben auf die Einnahme und Schleifung ber: Flei- 
nen Feftung Binche zwiſchen Mond und, Charleroi)y. Am 
Rhein löſte Turenne die ihm geftellte Aufgabe, das; Eindrin- 
gen der Feinde in den Elfaß zw verhindern, in meifterhafter 
Weiſe, ungeachtet ihm der ausgezeichnetfte Faiferliche General, 
Monteruculi, gegenübergeftellt war. und dadurch größere Ei— 
migfeit bei der deutſchen Armee flattfand, daß die Reichsfür⸗ 
ften, welche felbft ihre Contingente befehligten, ſich demfelben 
unterordneten. Er . verhinderte zunächſt die. Abficht . feines 
Gegners, über die flraßburger Brüde auf das linke Rhein- 
ufer zu gehen, indem er durch feine raſche Erfcheinung die 
Stadt einfchüchterte: und. zu. dem Verfprechen einer firengen 
Neutralität zwang. Als Montecuculi darauf. am. Ende des 
Mai einen Theil feiner Armee bei Speier. über den Rhein 
Ihidte, um ihn. zu veranlaffen,. fih. aus der. Gegend von 
Straßburg zu entfernen, ſo durchſchaute er dieſe Abſicht ſo⸗ 
gleich, er ging ſelbſt am 7. Jani unweit dieſer Stadt über 
den Rhein; in einer Stellung, welche durch lange Defileen, 
Moräfte und die Kinzig in der Front. gedeckt war, ſchnitt er 
dent Feinde den Weg nach derſelben ab, und vergeblich ſuchte 
ihn dieſer durch kunſtreiche Manoeuvres zu beſtimmen, dieſe 
Stellung zu verlaſſen. Am 27. Juli war er im Begriff bei 
dem Dorfe Sasbach in. der. Nähe von Offenburg einen An- 
griff: zu unternehmen, zu welchem ihm die Stellung der Deut⸗ 
ſchen eine günſtige Gelegenheit: darbot, als er durch eine Ka⸗ 
nonenkugel beim Recognosciren getödtet wurde‘). Sein Tod, 
welcher am Hofe, in. Paris und ganz Frankreich einen tief 
erſchütternden Eindruckꝰ machte, erregte auch bei feiner. Ar: 


1) Grimoard IV; 3—7.. — m 

'2):Ramsay II, 560-583. RE ST 

3) BZeugniß von dieſem geben die Briefe er Krau von Sevigne 
(Recueil des lettres de M de'Sevigne. Paris 1738. II, 379-381) 
und: Pelliffon’s (Lettres historiques.' Paris 1729. 11,381); in jenen 
beißt es: Tout &toit em pleurs dans.les rues, le commerce de tout 
autre chose &toit suspendu. Jamais un homme n’a été regrett& si 
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mee die größte Beftürzung, fie ging, nachdem fie in. einem blu: 
tigen Gefechte bei Altenheim am 31. Juli einen Angriff ab- 
gewehrt hatte, am 2. Auguft über den Rhein zurüdl, jedoch 
in einer feften Stellung hinter der Ill verhinderte fie wenig- 
ftend Montecuculi, welcher bei Straßburg den Rhein über: 
fchritten hatte, nach Lothringen vorzudringen. Condé, wel 
her an Zurenne’d Stelle trat, nöthigte zwar Die: Feinde, Die 
Belagerung von Hagenau : und Zabern wieder aufzuheben, 
aber fie über den Rhein wieder zurüdzudrängen vermochte er 
nicht, und am Ende des Feldzugs .entfagte er wegen Förper- 
licher Leiden jeder fernern Eriegerifchen Thätigkeit). Noch 
weniger günftig war dad Kriegsglüd den Franzofen an der 
Mofel. Der. Herzog Karl IV. von Lothringen ſchloß in 
Verbindung mit dem. Herzoge von Celle und dem Biſchof 
von Osnabrück im Auguft Trier ein und’ ſchlug am 11. in der 
Nähe diefer Stadt, bei Konz am Einfluß der Saar in die 
Mofel, den ihm entgegengeftellten Marfchall von Crequi, fo: 
daß deſſen ganze Armee fich zerftreute. ' Crequi felbft warf 
fi mit wenigen Begleitern: in Trier hinein, und er verthei- 
digte Diefed ungeachtet :der mängelhaften Befeftigung mit gro- 
Ber Tapferkeit. und Entfchloffenheit, allein. die von ihm zu⸗ 
rüdgemwiefene ehrenvolle Capitulation wurde im Anfang des 
September. von den Dffizieren der Beſatzung abgefchloffen ; 
diefen. wurde freier Abzug bewilligt, er. felbft: wurde Rricgb- 
gefangener?). 

1676 Auch im Iahre 1676 beſchränkten ſich die Gifofge des 
Feldzugs der; Sranzofen in: den Niederlanden: deſſen erſter 
Hälfte wiederum, der. König beimohnte, auf bie: Eroberung 
einiger Feſtungen. Conde und Bouchain wurden im April 
und Mei eingenommen; während der Belagerung! diefer Fe— 
ftung näherte füch der Prinz von Dranien mit einem: Heere 


sincerement: tout Paris et tout le peuple &toit dans le tröuble et 
dans l’&motion; in dieſen: Les regrets sont infinis. Chacun croit 
avoir perdu son ami et les louanges; d’honnete homme et d’homme 
de bien se joignent à celles de grand General. 

1) Basnage 617. 621. Quincy 447-450. Gonde z0g ſich u. 
feiner Befigung Chantilly zurüd und ftarb 1686. 

2) Basnage 610-612. Quincy 450454. 
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von nicht 40,000 Mann, das franzöfifche war um mehr als 
10,000 ° ftärfer, und der König wollte eine Schlacht, aber 
feine Generale hielten: ihn Durch die Vorftellung zurüd, daß 
er feine Perfon nicht dem ungewifjen Kriegsglüd ausfegen 
möge. Als er im Juli die Armee verlieh, übergab er den 
Befehl derfelben dem Marfchall von Schomberg, welcher am 
sl. Aire zur Ergebung nöthigte. Dranien, welcher vergeblich 
den Befehlshaber der. fpanifchen. Truppen zu einer Schlacht 
zu bewegen fuchte, hatte ſchon am 7. Maftricht eingefchloffen, 
jedoch. :die: tapfere Wertheidigung der: Stadt, welche mit einer 
zahlreichen Befagung ‚und allen Mitteln zu langem Wider: 
fande.verfehen, und deren Commandant, der Graf von Calvo, 
ein flüchtiger Catalonier, ein ebenſo entfchloffener ald erfah⸗ 
vener:»Dfficier: war, vereitelte alle feine. Anftrengungen und 
fhwächte feine Armee fo jehr, daß er bei Annäherung Schom- 
berg's am 29 Auguft die Belagerung aufheben mußte, und 
beide Armeen waren: durch die Befihwerden des Feldzugs fo 
erichöpft, daß ſie früher als jonft die Winterquartiere bezo⸗ 
gen).Am Oberrhein erhielt dass Commando der Marſchall 
von Luxemburg, welcher nach. dem: Tode Turenne's und dem 
Zurücktritt Conde's der amt. meiſten befähigte franzöſiſche Ge— 
neral war. Ev hatte ‚viel Geiſt und Scharfblick, Tapferkeit 
und Muth, in einer Schlacht zeigte er ebenſo richtige Be 
urtheilung der Bewegungen des Feindes als Geifledgegen- 
wart und raſchen Entſchluß in der Verwendung ſeiner Trup⸗ 
pen, allein fein Hang zur Trägheit und. feine: Vergnügungs⸗ 
ſucht hemmte oft ſeine Thätigkeit und machte ihn . wenig 
geeignet, - einen "Feldzug zu leiten, durch geſchickte "Worberei- 
tung Erfolge herbeizuführen und ; zu ſichern und ‚die erkämpf⸗ 
ten Vortheile wollftändig zu benutzen). Er fand jetzt einen 
ihm Aerlega⸗ — an be Hergoge Karl V. von Kath 5 


v Grimoart ıv, 23-38, Besnsgn 1-08 69410. Quiney 
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2) Eine Heldengeftatt war. Hm. nicht zu Theil —— er hatte 
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ringen, dem Neffen des. im. September des: vorigen Jahrs 
geftorbenen Herzogs Karl IV, Dieſer verfperrte ihm zunächft 
durch Befeftigung der Weißenburger Linien hinter ‚der Lauter 
zwifchen Weißenburg und LZauterburg den Weg. nach, Phi« 
lippsburg und. ließ dann dieſe Feftung durch einen. Theil fei- 
ner Armee einfchließen, während er jelbft die. Belagerung 
dedte. Nachdem Luxemburg vergeblich verjucht hatte, fich den 
Meg durch jene Linien: zu bahnen, ging.er am. 23. Auguft 
über den Rhein nach dem Breisgau; ſogleich ſtellte ſich der 
Herzog von Lothringen. ihm bei: Dffenburg entgegen, und er 
fonnte nicht verhindern, daß Philippsburg. endlich ;am 9. Sep: 
tember nach faft Dreimonatlicher: Belagerung capifulirte-und 
acht Tage darauf. von den Franzoſen geräumt wurde. Einen 
Angriff auf Freiburg konnte er nicht unternehmen, weil die 
Stadt durch Verſtärkung der Beſatzung geſichert worden war; 
er kehrte, nachdem er den Breisgau verheert hatte, über den 
Rhein zurück und: bemächtigte ſich darauf der Stadt Müm⸗ 
pelgard, des Eigenthums i eines > iwürtembergifchen: Prinzen: 
Die. Kriegsereigniſſe an der Grenze, von. Catalonien waren in 
diefem Jahre noch unbedeutender als im vorigen, indem der 
bier befehligende Marſchall von: Navailles; die: Schwäche Der 
Spanier deshalb nicht benutzen konnte, weil ein Theil: feiner 
Armee nach Sicilien geſchickt wurde; was man (aber bien 
gewann, war keine Entſchädigung für Das, was dafür ‚auf- 
geopfert wurde)... Im Anfang‘: des Jahrs erſchien seine 
holländiſche Flotte unter Ruyter in: dem ficilifihen. Meere; 
Duquesne, welcher kurz: zuvor. von Toulon aufgebrochen war; 
ſtieß am 8. Januar bei den Liparifchen Infeln ; in: der. Nähe 
von: Stromboli, aufıdiefelbe ; in einer. blutigen Schlacht er- 
warb; er ſich wenigſtens den Ruhm, daß er von Demi größten 
Seehelden der damaligen Zeit nicht beſiegt wurde, und er 
brachte den von ihm geleiteten Convoi nach Meſſina hinein. 
Die holländiſche Flotte vereinigte ſich darauf mit mehren 
ſpaniſchen, die franzöſiſche mit den ſchon im Hafen von 
Meffina befindlichen Schiffen; eine zweite, nicht “weniger blu⸗ 
tige Seeſchiacht wurde am 22. April im Gotf von Catana 


1145 er .,% u oF! ed 
1) Quincy 489—498.. Basnage 701—711..793. 1 


Die Zeit der Selbftregierung Ludwig's XIV: 2. (166179). 337 


unweit: Agofta, im Angeficht des Aetna, geliefert; auch fie 
blieb unentfchieden, jedoch wurde Ruyter ſchwer verwundet . 
und farb nad wenigen Zagen. Die verbündete Flotte, 
welche nach dem Hafen von Palermo gefegelt war, um Die 
erlittenen Schäden auszubeflern, wurde hier von der. frangd- 
fiichen, welche durch neue Verſtärkungen eine bedeutende. Le: 
berfegenheit erhalten. hatte, am 2. Juni angegriffen, ein 
Zheil derfelben — nach ;franzöfifchen Berichten 18, nach an⸗ 
dern Angaben neun Schiffe — wurde verbrannt, und Die 
übrigen. holländischen Schiffe kehrten im December nach Hol: 
land zurück. Vivonne benutzte die. erlangten Vortheile nicht; 
flatt die von Vertheidigern entblößte Stadt Palermo anzu⸗ 
greifen, begnügte er fich, einige mit Korn beladene neapoli- 
taniſche Schiffe wegzunehmen, und am 6. Juni kehrte er 
wieder nach Meffina zurück. An weitern. Unternehmungen 
wurde er dadurch verhindert, daß Louvois ihm: felbft das 
nothwendigfte Geld. vorenthielt und ihm, ald er mindeftens 
8000 Mann verlangte, nur etwa 3500. neugeworbene Sol- 
daten und auch dieſe erſt nach langerm Zögern ſchickte. Der 
Beweggrund zu dieſer Handlungsweife war Eiferfucht auf 
Colbert, indem ihm der: Gedanke unerträglich war, daß feine 
Zruppen, wie er. fih auszudrücken pflegte, nur ein. Mittel 
dazu fein follten, um. demjenigen Minifter: Ruhm zu ver- 
Ihaffen; welchem die ganze Ehre einer Erpebition über das 
Meer zufallen mußte‘). In Amerika wurde den Hollandern 
die Inſel Cayenne, welche. fie im Mai eingenommen: hatten, 
im December wieder durch den Grafen Eftreed entriffen?). 
Ludwig hatte ſchon 1674: nach dem Abfchluß des Fries 
dend zwifchen England und Holland die von Karlı II. anger 
botene. $riedensvermittlung: angenommen, in der Hoffnung 
eine allgemeine Unterhandlung, welche feiner Abſicht, ſich auf 
Koften Spaniens zu vergrößern, hinderlich werben: mußte, zu 
vermeiden und Holland zu einem: Separatvertrag zu beftim- 
men, und. Zemple. wurde im Juli als ER Ge: 


1) Basnage 656-692, Sue III, 311-387. 393. 399. 
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fandter nach dem Haag gefchict, um die Republik auch zur 
Annahme der englifchen Vermittlung zu bewegen. Die Ge- 
neralftaaten waren dazu geneigt, fie wünfchten die Beendi- 
gung eined Kriegs, welcher für fie bereitö eine fehr drüdende 
Laſt wurde; indeß wollten fie. ihre Ehre und ihre Verpflich⸗ 
fungen gegen ihre Verbündeten nicht verlegen. Fagel erwi« 
berte: die Generalftaaten könnten Diejenigen nicht verlaflen, 
denen fie ihre Rettung verdankten, fie hätten fich gegen Spa- 
nien verpflichtet, die Beftimmungen ded Pyrenäifchen Friedens 
wiederherzuftellen, und man Fönne ınie wieder auf fo günftige 
Umftände hoffen, um Frankreich auf die Grenzen und den 
Zuftand zu beſchränken, welche den Nachbarn Sicherheit und 
der Chriftenheit Ruhe gewähren würden, und auch Dranien 
äußerte gegen Temple, daB der Friede nur auf die Bedin⸗ 
gung ‚der. Herftellung ded Pyrenäifchen Tractats gefchloffen 
werden könne. Da die Entfcheidung faft ganz von dem 
Prinzen. abhing, fo bot Ludwig Alles auf, um ihn für den 
Frieden zu. ftinnmen; er ließ den Grafen von Eftrades, Da: 
mald Gouverneur von Maftricht, eine Correfpondenz mit ei» 
nem vertrauten Anhänger deffelben, um ihn auszuforfchen, 
anknüpfen, und der Prinz ſchickte auch im Einverftändniß 
mit. Fagel und nach Benachrichtigung der Generalftaaten eis 
nen Abgeordnnefen nach. Maſtricht, um mit Eftrades zu un« 
terhandeln, allein die gegenfeitigen Foderungen widerfprachen 
einander zu fehr, ald daß eine Verftändigung möglich gewe⸗ 
fen wäre. Ebenſo erfolglos war ed, daß Ludwig zu gleicher 
Zeit duch Karl U. Eröffnungen über einen Separatfrieden 
machen und den Generalftaaten günftige Bedingungen, na- 
mentlich in. Beziehung auf den Handel, und dem Prinzen 
anfehnliche Vortheile anbieten ließ. Diefer. wollte durchaus 
nicht darauf eingehn, die Bundesgenoſſen der Republik zu 
verlaffen, er antwortete fogar auf eine ihm zufommende Mit 
theilung über eine Wermählung zwifchen ihm und der älte- 
ften Tochter des Herzogs von Vork, daß er bei den domali⸗ 
gen Zeitverhältniffen nicht an Verheirathung denken dürfe, 
und er fuchte durch feine geheimen Verbindungen in England, 
befonderd im Parlament, deffen Stimmung überdied meift 
feindlih gegen Frankreich war, den König zu nöthigen, an 
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dem Kriege theilgunehmen'). Died verhinderte Ludwig da- 
durch, daß er Karl 1. durch ein bedeutendes Geldgefchenf, 
welches ihm die Geldbewilligungen ded Parlaments entbehr: 
ih machte, bewog, daſſelbe zu prorogiren?), und Zemple 
feßte feine Bemühungen fort, eine Sriedensunterhand: 
lung einzuleiten. Im Februar 1675 einigten ſich endlich 
Frankreich umd die Republik darüber, daß diefelbe zu Nym- 
wegen, welches Temple vorgeſchlagen hatte, ftattfinden folle, 
jedoch erklärte der König zugleich, daß er nicht eher feine 
Bevollmächtigten ſchicken werde, ald bis Wilhelm von Für- 
fienberg die Freiheit wiedererhalten habe. Nachdem Karl I. 
Vefuh, den Kaifer dazu zu bewegen, fruchtlos geblieben 
wat, fand man endlich einen Ausweg, bei welchem Ludwig 
feine Ehre gefichert glaubte. Karl veranlaßte nämlich Für« 
ſtenberg's Bruder, den Bifhof von Straßburg, den König 
von Franfreich darum zu bitten, daß er Gefandte nach Nym- 
wegen ſchicke, ohne zuvor die Erfüllung jener Foderung zu 
verlangen. Darauf wurden der Herzog von Vitry, an deffen 
Stelle, weil er erfrankte, bald der Marſchall von Eftrades 
trat, Colbert von Eroiffi und der Graf von Avaur zu fran- 
zöfifchen Bevollmächtigten auf dem Gongrefle ernannt; ihre 
vom 25. Detober 1675 datirten Inftructionen zeigen aber 
deuflich den Plan, die Vereinigten Provinzen von Spanien, 
die Reichöfürften vom Kaifer und die Generalftaaten von 
dem Prinzen von Dranien zu trennen und die Auflöfung des 
gegen Frankreich gefchloffenen Bundes zu bewirken. Da Lud⸗ 
wig fich erft im Mai dazu entfchloß, Karl V. von Lothringen 
Herzog und Bruder zu nennen, fo verzögerte fih die Aus- 
fertigung der fpanifchen und Faiferlichen Päſſe für feine Ge- 
fandten Yängere Zeit; ald 'diefe am 14. Juni in Nymwegen 
anfamen, fanden fie nur. die Bevollmächtigten der General: 
flanten und einen der drei von Karl II. ernännten Vermitt- 
ler, den Ritter Jenkins, welchem bald darauf Xord Berkeley, 
englifcher Gefandter am franzöfifchen Hofe, und Temple folg- 
ten, und erft im Auguft 1677 war der Congreß vollftändig 
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verfammelt, indem erft in diefem Monat das. Haupt der Fai- 
ferlichen Gefandtfchaft erfchien‘). Bereits am 3. März hat- 
ten die Friegführenden Mächte den Wermittlern die Bedin- 
gungen übergeben laffen, unter welchen fie zu einem Frie— 
densfchluß bereit waren. Der Kaifer foderte Zurüdgabe alles 
Deſſen, was Frankreich ihm, dem Reiche und feinen Verbün— 
deten entriffen hatte, und Erfaß für die zugefügten Befchadi- 
gungen; Spanien: Zurüdgabe ‚aller von den Branzofen jeit 
dem 15. September 1665 eroberten Länder und Drte der 
fpanifhen Monarchie und zwar in Beziehung auf Sicilien 
ohne einen Vorbehalt für irgend einen Rebellen, Entfchabi- 
gung für alle Verheerungen und die Schleifung von Feftun- 
gen und Schlöffern; die Generalftaaten: die Zurüdgabe von 
Maftricht, Regulirung der Handeld- und Schifffahrtöverhält- 
niffe zwifchen den beiden Staaten und vollftändige Befriedi- 
gung der Anfprüche des Prinzen von Dranien; der Kurfürft 
von Brandenburg: Erſatz für die dur die Franzofen 
dem Herzogthum Cleve und der Grafihaft Mark zugefügten 
Beihädigungen, vollftandige Bezahlung feiner Kriegskoften 
durh Schweden und Sicherung feiner Länder gegen die An- 
griffe, denen fie durch den. ſchwediſchen Befiß eines Theils von 
Pommern audgefegt fein; Dänemark endlih: Zurüdgabe 
aller durch den Frieden von Brömfebro (1645) und feit dem- 
felben abgetretenen Zander, Vertreibung der Schweden aus 
Deutfchland und Zheilung der deutſchen Beſitzungen derfel- 
ben zwifchen Danemarf, deffen Verbündete und den Kurfür: . 
ften von Brandenburg. Dagegen erbot fi) der König von 
Frankreich gegen Kaifer und Reich nur zur vollftändigen 
MWiederherftellung der Weftphalifchen Tractate; in Beziehung 
auf Spanien, welches ihn wider alle Gerechtigkeit und mit 
Verlegung des Aachner Vertrags angegriffen habe, verlangte 
er, daß alle Dinge in dem Zuftande bleiben follten, in wel- 
chen fie durch den-Gang des. Kriegs gefommen waren, indem 
ev fich zugleich ausdrüdlich alle feine, Anſprüche und Rechte 
vorbehielt; gegen die Generalftgaten..erflärte er ſich ‚bereit, 
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ihnen feine frühere Freundfchaft wieder zurüdzugeben und 
allen Vorfchlägen, ‚welche fie ihm, auch in Rückſicht eines 
Handelötractatd machen‘ würden, ein günftiges Gehör zu 
fhenfen; von Dänemarf und von Brandenburg verlangte er 
fowie auch Schweden völlige MWiederherftellung des Kopen- 
hagener und des Weftphälifchen Friedens und Schweden außer: 
dem Erfag für die erlittenen Kriegsfhäden'). Bei dem wei- 
ten Abftande zwifchen den von beiden Seiten aufgeftellten 
Sriedensbedingungen konnte eine Annäherung nur durch 
Kriegsereigniffe bewirkt werden, und der König von Kranf- 
reich, von welchem man nicht allein die Herausgabe aller fei- 
ner Eroberungen, fondern fogar noch Entfchädigungen fo- 
derte, Eonnte nur durch neue Siege und Eroberungen die 
Abfretungen erzwingen, welche er von Spanien verlangte. 

Zouvois hatte ed durch feine Thätigkeit möglich gemacht, 
daß der Feldzug des Iahres 1677 ſchon im Februar begon- f677 
nen werden konnte. Am letzten Tage dieſes Monats ließ 
der König, welcher wenige Zage darauf bei der Armee an- 
fam, durch den Marfchall von Luxemburg Valenciennes ein- 
fchließen, und nad) dem Rathe des Generald Vauban, wel- 
her die Belagerungsarbeiten leitete, nicht zur Nachtzeit, fon- 
dern am Tage, am 17. März, einen Sturm unternehmen, 
wahrend defjen ſich die Feftung ergab. Sodann z0g der Kö- 
nig mit einem Theile der Armee vor Cambrai, während fein 
Bruder, der Herzog von Orleans, S.:Dmer belagert. Nach 
dem Fall von Cambrai, welches in fehlechtem Vertheidigungs⸗ 
zuftande-war und fih ſchon am 11. April ergab, rüdte der 
Prinz von Dranien heran, um ©.-Dmer zu entfegen, obwol 
er von den Spaniern nur geringe Unterflügung durch Trup⸗ 
pen und Lieferung von Lebensmitteln erhielt. Der Herzog, 
durch einen Theil der Armee ded Königs unter Luxemburg 
verftärft, Tieß nur die zur Vertheidigung der Laufgräben noth⸗ 
wendigen Truppen vor ©.-Dmer zurüd, er ftellte fich bei 
Caſſel den Feinden entgegen, und diefe wurden am 11. April 
fo gefchlagen, daß nur die Tapferkeit und geſchickte Führung 
Draniend fie vor gänzlicher Vernichtung rettete und ©.-Dmer 
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fih am 19. ergab. Died Ereigniß, welches die ganzliche Er- 
oberung der fpanifchen Niederlande durch die Franzoſen be- 
fürchten ließ, erregte nicht allein in Holland, fondern auch in 
England eine ſolche Beforgniß, daß Ludwig ed für nothwen« 
dig hielt, auf die ihm feindliche Stimmung, welche in diefem 
Zande fich immer ftärfer ausfprach, Rüdficht zu nehmen: er 
ließ feine Armee auf einige Zeit Erholungsquartiere beziehen, 
deren fie auch wegen des frühen Anfangs des Feldzugs be— 
durfte, er ſchickte ſtarke Abteilungen derfelben zu dem gegen 
Deutfchland aufgeftellten Heere und kehrte am Ende ded Mai 
felbft nach Frankreich zurüd, indem er dem Marſchall von 
Zuremburg, welchem er dad Commando übertrug, die Weir 
fung gab, den Prinzen von Dranien nur zu beobachten und 
aufzuhalten. In Folge davon befchränkten ich die Unterneh- 
mungen der Franzofen in den Niederlanden während der | 
zweiten Hälfte ded Jahres darauf, daß fie im Auguſt den 
Prinzen nöthigten, die Belagerung von Charleroi wieder 
aufzuheben, und daß fie im December S. Guilain einnah⸗ 
men‘). An der Saar ftand der Marfchall von Crequi mit 
25,000 Mann der Zaiferlichen Armee gegenüber, welche min- 
deſtensn Doppelt fo ſtark war und von dem Herzoge von 
Lothringen befehligt wurde. Die Verheerungen der Franzo« 
fen auf der rechten Seite des Fluſſes bielten den Herzog 
zwar nicht zurück, gegen diefelben vorzurüden, allein Erequi 
wußte durch eine Kriegführung, in welcher er fich ald wür⸗ 
digen Schüler Zurenne’d bewährte, feine Abficht, auf Loth— 
ringen vorzubringen, zu verhindern: er durchfchaute feine 
Plane und kam ihm zuvor, er nahm ihm die Zufuhren weg 
und that ihm im Kleinen, aber bei jeder Gelegenheit Ab- 
bruch, während er fih durch feite Stellungen gegen einen 
Angriff fiherte, und er nöthigte ihn endlich, im Juli wegen 
Mangel an Lebensmitteln und Fourage ſich an den Rhein 
zurüdzuziehen. Bevor der Herzog den jegt beabfichtigten 
Marfch nach dem Elfaß ausführen konnte, eilte Crequi da⸗ 
bin, vereinigte fi mit dem Corps, welches bisher die deut⸗ 
ſche Neichdarmee beobachtet hatte, drängte diefe nach einer 
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Rheininfel zurüd, und zwang fie im September zu einer 
Gapitulation, durch welche fie fich verpflichtete, während ber 
noch übrigen Dauer des Feldzugs nicht gegen Frankreich zu 
fechten. Als der Herzog bald darauf feine Truppen in der 
Gegend von Worms in Winterquartiere legte, fo ging ihm 
unerwartet Grequi im November über den Rhein und ſchloß 
Freiburg ein, welches fich nach einer Belagerung von wenigen 
Tagen ergab, ehe der Herzog zur Hilfe heranrüden Eonnte'). 
In Catalonien mußte der. Marfchall von Navailled den Ger 
danken, Roſas zu belagern,. aufgeben, weil die Spanier die 
Befagung verftärkten, und nach einem blutigen, unentfchiede- 
nen Gefechte zog er fich nach Rouffillon zurüd. In Amerika 
eroberte dagegen Eſtrées im December die weftindifche Infel. 
Zabago, eine blühende holländifche Eolonie’). 

Die Unterhandlungen in Nymmegen waren int Zaufe des 
Jahres 1677 nicht vorgerüdt; die Foderungen der Verbünde⸗ 
ten hatten Ludwig's Verlangen nach einem Separatfrieden 
mit den Vereinigten Provinzen noch mehr erhöht, und er ließ 
deshalb im Frühling die Bevollmächtigten derfelben, deren 
Haupt, Beverningk, überdies den baldigen Abſchluß des Frie- 
dend wünfchte, einen mit dem Sandelövertrage vor 1662 
übereinftimmenden Zractat, die Zurüdgabe :von Maſtricht 
ohne Erfah und eine Barriere in den fpanifchen Riederlan- 
den gegen eine Entfchädigung für ihn in einem andern Theile 
der fpanifchen Monarchie hoffen. Die Generalftaaten. zeigten 
fih geneigt, dieſe Anerbietungen anzunehmen, und fie fnüpf- 
ten eine befondere Unterhandlung an; da aber der. König 
weder in die von Ihnen verlangten. Beitimmungen in Betreff 
des Handeld noch im die wegen jener Entfchädigung ihm ge- 
machten Vorfchläge eingehen wollte, fo bezweifelten fie, daß 
er Die ernftliche Abſicht habe, Frieden mit ihnen zu fihließen, 
und fie faßten im October den Beichluß, die Armee zu ver- 
flärfen?). Wahrend Ludwig auf folche Weile feinen Ver- 
fuh, die Republik zu einem Separatfrieven zu verloden, 
mislungen ſah, mußte er zugleich befürchten, daß der König 
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von England bald es nicht mehr werde vermeiden können, 
ſich dem Bunde gegen Frankreich anzuſchließen. Karl IL; 
hatte im Februar 1675 mit ihm einen Vertrag unterzeichnet, 
durch welchen er ein franzöſiſches Jahrgeld von 100,000 
Pfd. St. annahm und beide Fürſten ſich verbindlich mach⸗ 
ten, nicht: ohne gegenfeitige Zuftimmung irgend eine Ver⸗ 
pflichtung. gegen andere Mächte einzugehen und einander im 
Fall eined Aufruhrs in ihren: Reichen wirkſame Hilfe zu lei- 
ſten. Da er jebt der Geldbewilligungen des Parlaments 
nicht beburfte, ſo verſammelte er. daffelbe vom November 
1675 bis zum Februar 1677 gar nicht, und während. diefer 
Zeit war er, ſowie der franzöfifche  Gefandte, nicht ohne Er- 
folg bemüht, Mitglieder. der Oppofition zu erfaufen. Defjen- 
ungeachtet votirte das Unterhaus, : nachdem das Parlament 
am 5. Februar. 1677 eröffnet . worden: war, im März eine 
Adreffe.an den König, in welcher es ihn bat, fi) durch Al⸗ 
liancen zu: verftärfen, um Die völlige Eroberung der. fpani- 
chen Niederlande "durch die Franzofen zu verhindern, da bie 
Sicherung derfelben :für England von großem Interefle fei. 
Der König antwortete darauf iur, daß er derjelben Meinung 
fei, und die fernern Fortfchritte: der franzöſiſchen Waffen ver- 
. anlaßten das Unterhaus am 9. April, in ‘einer zweiten 
Adreſſe, die beſtimmtere Bitte an: den König zu richten, daß 
er den. Abichluß der zur. Beſchützung der Niederlande, noth- 
wendigen Alliancen nicht. verfchieben: möge, und. die Erflä- 
rung hinzuzufügen, daß es ihm die erfoderlichen Geldmittel 
bewilligen. werde, im: Fall er. durch dieſe Alliancen zum Krieg 
gegen Frankreich verpflichfet:. werde. Das Dfterfeft gab dem: 
Könige den: Borwand, das Parlament auf: fünf Wochen zu 
vertagen; ‚allein: nach Ablauf dieſer Zeit, am 4. Juni, über: 
gab ihm: dad Unterhaus eine ‚dritte: Adrefle, in welcher es 
bebauerte, die von ihm: verlangte Geldhilfe von 600,000 Pfd. 
St. gegenwärtig nicht bewilligen zu können, da es nicht die 
Gewohnheit‘ ded Parlaments fei, Geld für Kriegskoften oder 
für die ‚Ausführung von Bündniffen zu bewilligen, bevor 
dieſe demſelben mitgetheilt ſeien, und den König dringend 
erſuchte, ein Offenſiv- und Defenſivbündniß mit den Verei⸗ 
nigten Provinzen zum Widerſtande gegen die Vergrößerung 
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Frankreichs. und zur Erhaltung der: fpanifchen Herrſchaft in 
den Niederlanden und andere Alliancen mit den Verbündeten 
zu fchließen, welche er diefem Zwecke entfprechend erachten 
werde, und es legte zugleich die Gründe für die Nothwen⸗ 
digkeit Diefer Mafßregel vor: Der. König fprach in feiner 
Antwort fein Misfallen über die Adrefle aus, er erflärte es 
für einen Eingriff in dad Recht der Krone, Krieg zu führen 
und Frieden zu fchließen, wenn. dad Parlament ihm vor- 
fihreibe, was für Mlliancen er eingehen folle, und er proro⸗ 
girte daffelbe erft bis zum Juli und dann bis zum December, 
indem er von Ludwig eine Erhöhung des Jahrgeldes auf 
200,000 Pd. St. erhielt‘). Die Vorftelungen Temple's 
veranlaßten damals den Prinzen von Dranien, die Vermäh- 
lung, welche er früher zurüdgewiefen hatte, zu wünfchen, 
und er erhielt. endlich die verlangte Erlaubniß zu einer. Reife 
nah England von dem. Könige, welcher dadurch Mistrauen 
und Zwiefracht unter den Verbündeten zu erregen und den 
Prinzen für fein Friedensproject zu ‚gewinnen hoͤffte. Die 
Bermählung fand am 15. November ftatt, allein in den ge- 
heimen Berathungen über die Herftelung des Friedens be- 
fand der Prinz darauf, daß man den fpanifchen Niederlanden 
eine fefte Grenze gebe, durch welche fie gegen eine franzöfi- 
ſche Eroberung gefichert würden, während Karl II. den Fran⸗ 
zofen mehr zugeftehen wollte, und zwar damit übereinftimmte, 
daß fie Kothringen und ihre Eroberungen im Elfaß beraus- 
geben ſollten, jedoch fich entfchieden dagegen erklärte, daß man 
auch die -Zurüdgabe der Franche Comté verlange. Endlich 
einigten: fie ‚fich dahin, daß Frankreich dem Kaifer und dem 
Reiche fowie Der Republik das denfelben wahrend des Kriegs 
Entriffene, dem Herzoge von Lothringen diefed Land und an 
Spanien Ah, Charleroi, Dudenaarde, Courtrai, Zournai, 
Conde und Valenciennes zurüdgeben folle. Die entfchiedene 
Zurückweiſung diefer Beftimmungen von franzöfifcher Seite 
nahm Karl ald eine Beleidigung auf, er frug wegen des in 
. feinem Reiche fi) mehrenden Misvergnügend Bedenken, an 
feiner bisherigen Politit länger feftzuhalten, und er folgte 
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jeßt den Rathichlägen feines vertrauten Minifters, des Lord⸗ 
Schagmeifterd Grafen Danby, welcher einen Krieg mit 
Sranfreich wünfchte. Im December berief er dad Parlament, 
deſſen Vertagung er Furz vorher bis zum. April- verlängert 
hatte, zum 25. Ianuar 1678, und am 10. Sanuar ließ er 
durch ‚feinen Gefandten im Haag ein Bündniß mit den Ge- 
neralftaaten unterzeichnen, durch welches beide Theile ſich ver- 
pflichteten, einander mit aller Macht beizuftehn, um Frank⸗ 
rei) und Spanien zur Einwilligung in einen allgemeinen 
Frieden zu beftimmen; die Bedingungen defjelben wurden 
dahin feftgeftellt, daß Frankreich die genannten fieben Städte, 
©. Guilain und alle Orte, deren es fich ferner in den Nie— 
derlanden bemächtigen werde, herausgeben, die Franche 
Eomted aber behalten, daß es und die Republif ihre Erobe- 
rungen in Europa gegenfeitig zurüdgeben und der Herzog 
von Lothringen wieder in dies Herzogthum eingefeßt werden 
folle; beide Theile verpflichteten fich. für. den Fall, daß der 
König von Frankreich die Annahme diefer Bedingungen ver- 
weigere, ihn mit vereinigten Kräften dazu zu nöthigen, und 
auch mit aller Kraft und auf jede Weife zu bewirken, daß 
der König von Spanien bdenfelben beiftimme‘). Das Par- 
lament, für deffen längere Prorogirung Ludwig dem Könige 
Karl und dem Grafen Danby vergeblich bedeutende Geld- 
fummen geboten hatte, bewilligte im Februar die für Die 
Unterhaltung einer Flotte von 90 Schiffen und einer Armee 
von 30,000 Mann nöthigen Gelder, im März wurde zwi- 
fhen England und der Republik ein zweiter Vertrag abge 
fchloffen, Durch welchen fich beide verpflichteten, einander 
gegen jeden Angriff mit aller ihrer Macht beizuftehen, und 
nachdem fchon das englifche Corps von der franzöfifchen Ar» 
mee abgerufen worden war, wurden-englifche Truppen nad 
den fpanifchen Niederlanden gefchict, welche Dftende und 
Brügge befegten?). 

1678 Der drohende Ausbruch eines Kriegs‘ mit England ber 
flimmte den König von Franfreih zwar, Meffina im April 
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16785 von feinen Truppen räumen zu lafjen und dadurch die 
. Einwohner, von denen nur ein geringer Theil auf bie fran« 
zöfifhen Schiffe aufgenommen werden fonntd, der Rache der 
Spanier preiszugeben; dagegen wollte er: durch fehr. frühzei⸗ 
tigen Beginn des Feldzug in dem Niederlanden und durch 
neue Croberungen die Abtretung der früher - gemachten er- 
zwingen. Die Ausführung jeined Kriegöpland wurde von 
Louvois mit gleicher Umfiht und Geheimhaltung vorbereitet. 
Dadurch daß die Franzoſen fcheinbar Ypern, Mons, ECharl» - 
mont, Namur und Zuremburg bedrohten, wurde bewirkt, daß 
die bollandifche Armee, welche während ded Winter in den 
fpanifchen Niederlanden ftehen geblieben war, großentheil3 in 
jene Zeftungen gelegt wurde, und indem der König fich im 
Februar nach Lothringen begab, veranlaßte er bei den Fein- 
den die Meinung, daß er Deutfchland angreifen wolle, und 
verhinderte Dadurch die Sendung deutjcher Truppen nad) den 
Niederlanden. Der Marfchal von Humiered zog darauf 
rafch die meiften in diefen ftehenden Truppen zufammen und 
fhlog am 1, Marz Gent ein, deſſen Beſatzung zum heil 
nad) Ypern gezogen war; ſchon am 9. März ergab fich die 
Stadt, drei Tage fpäter die Citadelle, und Ypern, welches 
darauf belagert wurde, capitulirte am 25. März’). Diele 
Eroberungen trugen wefentlich dazu bei, die Unterhandlung 
zwifchen Ftankreich und Holland zu fürdern, indem fie in 
diefem Lande die Beſorgniß erwedten, daß die Franzofen fich 
auch Antwerpend bemächtigen würden, was für den Handel 
Amfterdams fehr nachtheilige Folgen haben konnte; überdies 
fteigerte der Drud der Schuldenlaft das Verlangen nad 
Frieden in der Republik immer mehr, und die Kriegsluft ded 
Prinzen von Dranien fand ſtärkern Widerſpruch ald bisher, 
weil feine Vermählung mit der Nichte ded Königs von Eng- 
land den, von den Franzofen genährten, Argwohn erregte, 
daß er nach einer fürftlichen Herrfhaft über die Republif 
firebe. Ludwig ließ jegt, am 15. April, zu Nymwegen Die 
Bedingungen eröffnen, unter welchen er Frieden zu fchließen 
bereit war: er verlangte vollftändige Befriedigung des Kö— 
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nigs von Schweden, Freilaffung Wilhelm von Fürftenberg’s 
und Wiedereinfegung deflelben und feines ganzen Haufes in 
alle ihre Beſitzungen und Rechte; in Betreff des deutfchen 
Reichs beftand er nur auf der völligen Wiederherftellung der 
Weftphälifchen Zractate und ftellte die Alternative, entweder 
Freiburg gegen die Zurüdgabe von Philippsburg herauszu- 
geben oder. dieſes dem Kaifer für Freiburg abzutreten; an 
Spanien erbot er ſich Charleroi, Limburg, Binh, Ath, Du⸗ 
denaarde, Courfrai, Gent und S. Guilain zurüdzugeben, 
verlangte Dagegen die Abtrefung der Franche Comté, von 
Valenciennes, Bouchain, Conde, Cambrai und Cambreſis, 
Yire, Ypern, St.-Dmer, Warwid und Warneton an der 
298, Poperingue, Bailleul und Gaffel nebft den Dependenzen 
dieſer Drte und außerdem Charlemont oder Dinan; den Ge- 
neralſtaaten erflärte er fich bereit, Maftricht zurüdzugeben 
und einen SHandelöfractat in der fchon entworfenen Form 
zu bewilligen; endlich wollte er auch Lothringen dem Her- 
zoge Karl V. zurüdgeben unter einer Alternative, für welche 
“er demfelben die Wahl überließ: entweder ſollte diefer gemäß 
den Beflimmungen des Pyrenäifchen Friedens wiedereingefeßt 
werden, oder er wollte ihm ohne diefe Befchränfung alle feine 
Zander zurüdgeben mit Ausnahme der Stadt Nancy, wofür 
er ihm das Bisthum Zoul übergeben werde, des dureh den 
Tractat von 1661 feftgefegten Weges von Frankreich nad 
dem Eljaß und derjenigen Straßen, welche nothwendig feien, 
um von Frankreih nach Nancy und von bier nah Meg, 
Breiſach und der Franche Comte zu gelangen. Der Mitthei- 
lung Diefer Bedingungen, welche er ald fein Ultimatum be: 
trachtete, fügte er die Erflarung hinzu, daß er fich zu denfel- 
ben nur bis zum 10. Mai verpflichte). Da alle Bevoll- 
mächtigten der Verbündeten zu Nymwegen dieſe Vorfchläge 
zurüdwiefen, fo fuchte Ludwig aufs neue die Generalftaaten 
zu einem Separaffrieden zu bewegen, und zu dieſem Zwede 
richtete er an fie am 31. Mai aus feinem Lager bei Deinfe 
ein Schreiben, in welchem er fich bereit erflärte, einen noch 
freitigen Artifel des unterhandelten Handelötractatd in der 
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von ihnen gewünfchten Weile zu bewilligen und aus Rück— 
fiht auf fie auch noch nach dem Abfchluß des Friedens mit 
ihnen den Spaniern die angebotenen Bedingungen zuzuge- 
ftehn, und fie auffoderte, zur Befchleunigung der Unterhand- 
lung Abgeordnete an ihn zu fchiden. Sie fandten Bever- 
ningk mit einem Dankfagungsfchreiben zu ihm; er bewilligte 
den verlangten jechswöchentlichen Waffenftilftand, vom 1. Juli 
ab, unter der Bedingung, daß die Generalftaaten verfprächen, 
in dem Fall, daß fie ihre Alliirten während deflelben nicht 
zur Annahme der. von ihm geftelten Bedingungen bewegen 
könnten, diefen während der ganzen fernern Dauer des Kriegs 
weder mittelbar noch unmittelbar gegen ihn und feine Ver: 
bündeten beizuftehn, und er befahl dem Marfchall von Luxem⸗ 
burg die Antwort der Generalftaaten während ded ganzen 
Juni zu erwarten und in diefer Zeit feinen Platz anzugrei- 
fen‘). Ungeachtet der Prinz von Dranien und feine Anhäns 
ger auch jetzt auf die Fortjegung ded Kriegs drangen, er- 
langte nunmehr die, Friedenspartei in den Generalftaaten das 
entjchiedene Mebergewicht, zumal fie wegen früherer Erfahrung 
dem Könige von England nicht die ernftliche Abſicht zutrau⸗ 
ten, an dem Kriege gegen Frankreich theilzunehmen; den 
bolländifchen Gefandten in Nymwegen wurde am 22. Juni 
der Befehl ertheilt, noch in demfelben Monat den Frieden 
zu unterzeichnen, und die fpanifche Regierung, welche weder 
Geld noch Truppen nach den Niederlanden ſchicken und dieſe 
ohne holländifchen Beiftand nicht vertheidigen Eonnte, gab 
ihren Gefandten denfelben Auftrag, während der Kaifer, 
Dänemark, Brandenburg und der Herzog von Rothringen bei 
der Verwerfung des franzöfifchen Friedensprojectd beharrten. 
Sept erklärten aber die franzöfifchen Bevollmächtigten, daß 
. ber König die niederländifchen Pläße, welche er an Spanien 
zurüdgeben wolle, nicht eher räumen werde, ald nachdem die 
den Schweden entriffenen Länder zurüdgegeben feien,. weil 
nur der Befiß jener Plate es ihm möglich mache, eine Ars, 
mee nach dem nördlichen Deutichland zu. ſchicken, um die 
Sürften, welche fich dieſer Länder: bemächtigt hätten, zur 
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Herausgabe zu zwingen. Diefe höchft unerwartete Erklärung 
erregte in den Vereinigten Provinzen Unmwillen und Mis- 
trauen, und allgemein ſprach fich felbft bei Denen, welche bis- 
her am eifrigften die Beendigung des Kriegs verlangt hatten, 
die Meinung aus, daß es befler fei, fich aufs neue mit den 
Verbündeten zu andern Mafregeln zu vereinigen, ald einen 
unzuverläffigen Frieden zu fchließen, welcher nicht einmal 
eine Verminderung der Armee erlaube. Auch Karl H. au 
Berte fi gegen den franzöfifchen Gefandten in London fehr 
misbilligend über: jene Foderung, welche die ſpaniſchen Nie 
derlande ganz in die Gewalt ded Königs von Frankreich 
gebe und diefem geftatte, ihre Eroberung zu vollenden, fobald 
England und Holland entwaffnet hätten, und: er ließ durch 
Temple am 26. Juli eine Defenfiv- und Dffenfivalliance mit 
den Vereinigten Provinzen unterzeichnen, Durch welche er fich 
verpflichtete, gemeinfchaftlich mit der Republik den Krieg 
gegen Frankreich zu führen, wofern dieſes nicht vor dem 
11. Auguft erkläre, daß es die an Spanien zurüdzugebenden 
Pläge fogleih nach. der Ratification des: Friedenstractats 
räumen werde‘). Ale Bemühungen der franzöfifhen Be 
vollmächtigten, die Einwilligung der holändifchen in ihre 
Foderung zu erlangen, blieben ohne Erfolg; fie fanden indeß 
‚ein Mittel, um die Ehre ihres Königs: zu retten, indem fie 
die ſchwediſchen Gefandten zu der Erklärung bewogen, daß 
der König von Schweden nur verlange, daß der König von 
Frankreich nicht einen allgemeinen Frieden fehließe, ohne daß 
Schweden befriedigt werde, daß derfelbe es ‘aber nicht mis— 
billigen fünne, wenn er auch ohne Schwedens Theilnahme 
befondere Verträge eingehe, um die Zahl ihrer gemeinfamen 
Beinde zu vermindern. Um aber den bolländifchen Bevoll- 
mächtigten nicht Zeit zu laflen, von den Generalftaaten neue 
BVerhaltungdbefehle einzuholen, welche wahrfcheinlich die gleich- 
zeifige Unterzeichnung ded Friedens zwifchen Frankreich und 
Spanien vorgefchrieben haben würden, erflärten die franzöfi- 
fhen Gefandten erft am legten Zage der ihnen geftellten 
Frift, am 10. Auguft, die Verzichtung auf ihre Foderung 
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und gegen Mitternacht wurde ein Friedend« und Handels⸗ 
tractat zwiſchen Frankreich und der Republik unferzeichnet, 
obwol_die englifchen ‚Gefandten. ihre Theilnahme daran ver« 
weigerten, weil fie nur bevollmachtigt feien, einen allgemeinen 
Frieden zu vermitteln. Durch. den:erften der beiden Tractate 
erhielten alle Kriegsgefangene ihre Freiheit ohne Löſegeld 
wieder, Ludwig gab den Generalflanten Maftricht, dem Prin- 
zen von Dranien dad Fürſtenthum Drange und alle ihm in 
Frankreich gehörenden Befigungen, die Generalftanten Dagegen 
dem Grafen von Auvergne die wegen des Kriegs. eingezogene 
Grafſchaft Bergen-op «Zoom zurüd, und fie verfprachen, eine 
firenge Neutralität zu beobachten: und auf Feine Weife den 
Feinden Frankreichs beizuftehen. Der Handelstractat befreite 
die Unterthanen der Generalftaaten von dem Heimfallsrecht 
(droit d’aubaine) in Frankreich, bewilligte den beiderfeitigen 
Untertbanen bdiefelbe Freiheit der. Schifffahrt und des Han⸗ 
dels wie den Eingebornen und Gleichheit der Abgaben mit 
diefen und erlaubte ihnen, mit den Feinden ded Andern mit 
allen Waaren Handel zu treiben, ausgenommen Waffen, 
Pferde und andere zum Kriegsgebrauch dienende Gegenftände, 
aber nicht Xebensmittel. Ein Separatartikel befchränfte zwar 
die Gleichftelung der Unterthanen der Generalftaaten mit den 
Sranzofen in Beziehung auf die :zu zahlenden Abgaben ba» 
hin, daß jene wie alle Fremde auch ferner die Auflage von 
50 Sous für die Tonne Schifföfracht zahlen follten, beftimmte 
jedoch, daß dieſelbe von den holländifchen Schiffen nur ein- 
mal für jede Reife, bei dem Auslaufen aus einem: franzöfi« 
fhen Hafen, und micht bei dem Einlaufen, und wenn fie mit 
Salz befrachtet feien, nur: die Hälfte. erhoben werden Tolle, 
und die Holländer wurden von. den, im Zarif von 1667 an« 
gelegten Erhöhungen der Aus⸗ und Eingangszölle befreit 
und diefe für fie auf die Sätze des Tarifs von 1664 her⸗ 
abgefegt ). - 

Noch einige Tage nach der Unterzeichnung dieſes Frie⸗ 
dens kam es zu einem blutigen Kampfe in den Niederlanden. 
Der Prinz von Dranien griff nämlich, nachdem der ſechs— 
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wöchentliche Waffenftillftand am 11. Auguft abgelaufen war, 
am 14.: Auguft die vor Mond ſtehende franzöfifhe Armee 
unter dem Marichall von Zuremburg bei der Abtei S.-De— 
nid an, er warf feine Gegner auf einigen Punkten. zurüd, 
wahrend fie auf andern das verlorene Terrain wiedererober: 
ten, und die. Nacht beendete die Schlacht, in welcher der 
Verluſt beider Theile gleich war. Luxemburg hatte fchon wor 
dem Anfang: derfelben die Nachricht von ‚der Unterzeichnung 
des Friedens. erhalten; der Prinz wurde. non: den ihm Abge⸗ 
neigten: beſchuldigt, daß ihm auch: zu derſelben Zeit dieſe 
Nachricht zugelommen ſei, wogegen er dem. Rathöpenftonair 
Fagel aufs feierlichfte betheuerte‘, daß er den Abichluß. des 
Friedens erft am 15. Auguft aus einem Briefe deffelben er- 
fahren habe. Am.19. wurde ein Waffenftillftand. gefchloffen, 
und beide Armeen zogen ſich aus der Gegend von Mons 
zurück)y. Dadurch, daß Ludwig die fchiedsrichterliche Ent: 
fcheidung über die zwifchen ihm und Spanien noch ftreitigen 
Punkte den Generalftaaten überließ, vereitelte er die Abficht 
des Prinzen, die Ratification der unterzeichneten Zractate zu 
verhindern, und. bewirkte, daß diefe von den Städten und 
Provinzen der Republik mit großer Webereinftimmung gege- 
ben wurde, jedoch wurde fie gegen die franzöfifche erft nach 
Abſchluß des Friedens zwifchen Frankreich und Spanien aus- 
getaufcht.. Diefer wurde am 17. September unterzeichnet: 
der König von Frankreich) gab — fogleich nach Auswechſelung 
der Ratificationen — die im Frieden von Aachen an ihn 
abgetretenen Städte Charleroi, Bin, Dudenaarde, Ath und 
Courtrai mit ihren Dependenzen, fowie von feinen Eroberun- 
gen Stadt. und Herzogthum Limburg, Gent, S. Guilain und 
Puycerda (welches am legten Mat von den Franzoſen erobert 
worden war) an Spanien zurüd, dagegen blieb er im Beſitz 
der Franche Comte und der Städte Walencienned, Bouchain, 
Conde, Cambrai mit Cambreſi s, Aire, St. -Dmer, Hpern, 
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Warwick, Warneton, Poperingue, Bailleul, Caffel, Bavay 
und Maubeuge mit ihren Dependenzen; der König von Spa- 
nien verfprach außerdem, die Beiftimmung des Bifchafs und 
Gapiteld von Lüttich, des Kaiferd und des Neich zur Ab- 
tretung von Dinan an den König von Frankreich binnen ei⸗ 
nem Jahre nach der Ratification auszuwirken, und wenn er 
diefelbe nicht erlangen könne, Charlemont abzutreten, und er 
verpflichtete fi), während der Dauer des gegenwärtigen 
Kriegs in einer frengen Neutralität zu bleiben und feinen 
Verbündeten weder mittelbar noch unmittelbar gegen Frank⸗ 
reich und deflen Verbündete Hilfe zu leiften. Die Auswech: 
jelung der NRatificationen verzögerte fi) bis zum 15. De- 
cember, indem Spanien fich erft dazu entichloß, ald Ludwig 
in die wohlhabendften, vom Krieg bisher verfchonten Gegen: 
den der fpanifchen Niederlande Truppen einrüden, Kriegs- 
feuern erheben und Verheerungen verüben ließ, und als die 
innern Angelegenheiten Englands die Aufmerkſamkeit des 
Hofes und Parlaments ganz von den auswärtigen Berhält- 
niffen abzogen und Feine Zheilnahme dieſes Staats am Kriege 
mehr zu erwarten war). Die Friedensfhlüffe Ludwig's 
mit Holland und Spanien nöthigten bald auch feine übrigen . 
Feinde, troß ihres Widerftrebens die Waffen niederzulegen. 
Der Feldzug des Jahres 1678 war für den. Kaifer nicht 
glücklicher ald der des vorigen Jahrs. Der Marfchall von 
Grequi vereitelte wiederum durch gefchisfte Manoeuvres Die 
Plane des Herzogs von Lothringen, obwol die Armee. deifel- 
ben auch jetzt der feinigen an Zahl bedeutend überlegen war. 
Er kam der Abficht des Herzogs, Freiburg. anzugreifen, zu= 
vor, indem er über den Rhein ging und die Stadt dedte, er 
ſchlug einige einzelne Corps der. feindlichen. Armee, erſtürmte 
das Fort Kehl und ließ es Schleifen, verbrannte einen Zheil 
der ftraßburger Rheinbrüde und, nachdem er Über den Rhein 
zurüdgegangen war, bemächtigte er fich im September. der 
Stadt Landau”). Dringender noch als durch die Erfolglo- 
figfeit des Kriegs wurde für den Kaifer die Nothwendigkeit 
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des Friedens durch die Unruhen, welche ſchon feit einigen 
Zahren wieder in Ungarn begonnen hatten, und welche Lud⸗ 
wig beförderte, indem er durch feinen Gefandten in Polen 
1677 mit den aufrührerifchen Ungarn und dem Fürften von 
Siebenbürgen ein Bündniß fchließen ließ und fie durch Geld 
und ein in Polen geworbenes Corps unferftügte, ſodaß der 
Kaifer nur durch Verwendung feiner ganzen Macht den Auf- 
ftand zu überwältigen hoffen konnte’). Die deutſchen Reich: 
fürften, nur mit Ausnahme Derer, welche auf Koften Schwe- 
dend Eroberungen gemacht hatten, waren des Kriegs ſchon 
länger fo überdrüßig geworden, daß fie während des legten 
Feldzugs nur eine fehr geringe Thätigkeit gezeigt haften. 
Am 21. Detober erklärten die Faiferlichen Gefandten zu 
Nymwegen fich bereit, über einen allgemeinen und bejondern 
Waffenſtillſtand zu unterhandeln und den Frieden auf die 
von Frankreih am 15. April angebotenen Bedingungen zu 
unterzeichnen. Die franzöfifchen Gefandten verlangten indep 
jegt, daß entweder Freiburg nebft dem nothwendigen Wege, 
um von Breifach dahin zu gelangen, abgefreten und Phi- 
lippsburg gefchleift und dem Bifhof von Speier zurüdge 
geben werde, ohne daß der Kaifer darin eine Beſatzung hal- 
ten könne, oder daß, wenn Philippsburg dem Kaifer bleibe, 
Dagegen der ganze Breisgau mit Freiburg an Frankreich ab- 
getreten werde. Erſt nach längern Unterhandlungen 'gelang 
ed über diefen und einige andere ftreitige Punkte den hollän- 
difhen und englifchen Gefandten eine Ausgleichung zu Stande 
zu bringen, und am. 5. Februar 1679 wurde von den fran- 
zöfifchen und den: Faiferlihen WBevollmächtigten, von diefen 
zugleich für das Reich, der Friede unterzeichnet. Der Mün- 
fterfche Tractat wurde beftätigt, foweit ihn nicht der gegen 
wärtige Vertrag abänderte;z Ludwig trat das ihm zuftehende 
Schutz⸗ und Befagungsrecht in Philippsburg an den Kaifer, 
defien Erben und Nachfolger, dagegen diefer ihm, feinen Er- 
ben und Nachfolgern die Stadt Freiburg nebft drei zu der 
felben gehörenden Dörfern ab- und bewilligte ihm freien 
Durchgang durch fein Land und dad Reichögebiet von Brei- 
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fah nach Freiburg, um dahin Soldaten und das für Die 
Befagung Nothwendige führen zu laffen; er verfprah, Wil- 
heim von Fürftenberg fogleich nach Ratification des Friedens 
freizugeben und ihn, feine Brüder und Neffen in alle ihre 
frühern Befigungen und Rechte wieder einzufegen; er verpflich- 
tete fich, den noch mit Schweden und Franfreih in Krieg 
begriffenen Fürften in Feiner Weife Beiftand zu leiften, noch 
jenen beiden Staaten irgend ein Hinderniß bei der Führung 
des Kriegs enfgegenzuftellen, und um diefelben zum Frieden 
zu nöthigen, wurde ed dem Könige geftattet, bis zum Ab⸗ 
ſchluß und zur Ratification des Friedens in Bezug auf die 
im Reiche liegenden Provinzen Beſatzungen in Chaſtelet, 
Huy, Verviers, Aachen, Düren, Linnich, Neuß und Zons zu 
halten. In Beziehung auf den Herzog von Lothringen 
wurde beſtimmt, daß er in ſein Land wieder eingeſetzt, aber 
Nancy und Longwy mit ihren Gebieten gegen Entſchädigung 
durch Zoul und eine noch zu beflimmende Stadt in den 
Bisthümern Mes, Zoul oder Verdun und außerdem vier, 
eine halbe Lothringifche Meile breite Straßen von Nancy nad) 
©.:Dizier, Meg, nad) dem Elfaß und der Franche Comté an 
Sranfreich abfreten folle. Der Herzog ließ indeffen am 20. April 
den Vermittlern zu Nymwegen eine Proteftation übergeben, 
in welcher er diefe Bedingungen feiner Wiedereinfegung für 
unannehmbar erklärte und fie zurüdwieds. Gleichfalls am 
5. Februar wurde der Friede zwifchen Schweden und dem 
Kaifer unterzeichnet, Durch welchen der Osnabrückſche Tractat 
beftätigt wurde‘). Die mit Schweden im Krieg begriffenen 
Fürften, der König von Dänemark, der Kurfürft von Bran- 
denburg, der Bifchof von Münfter und die drei braunfchwei« 
giihen Fürften, die Herzöge von Celle und von Wolfenbüttel 
und der Bifchof von Denabrüd, haften zwar gegen einen 
Frieden des Kaiferd mit Frankreich als einen Bruch der be- 
ftehenden Verträge proteftirt; indeflen fchloffen die Letzten ſchon 
am 5. Februar Frieden mit Schweden und Frankreich, indem 
fie ihre Eroberungen in Bremen und Berden berausga- 
ben und die beiden Herzöge 300,000 Thlr. von Frankreich, 
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der Biſchof 100,000 Thlr. umd eine gleihe Summe von 
Schweden erhielten, und der Biſchof von Münſter entſchloß 
fi) auh am 29. März zur Unterzeichnung des Friedens. 
Den Kurfürften von Brandenburg, welcher von allen feinen 
Bundesgenoffen verlaffen war, nöthigte Ludwig dadurch, daß 
er feine rheinifchen und weftphälifchen Länder. durch den Mar- 
fchall von Crequi beſetzen, verheeren und brandfchagen ließ, 
am 29. Juni eimen Frieden zu ©.-Germain en Laye zu 
fchließen: er gab faft alle feine Eroberungen an Schweden 
zurüd und erhielt zu einiger Entfchadigung für feine Koften 
"und Ausgaben während ded Kriegs von Frankreich 300,000 
Thaler. Franzöfifche Truppen marfchirten darauf nah DI- 
denburg und zwangen dadurch endlich auch den König von 
Danemarf im September zu einem Frieden, in welchem cr 
gleichfall® feine gegen Schweden gemachten Eroberungen her— 
ausgab und der MWeftphälifche, Roeskilder und Kopenhagener 
Friede beftätigt wurde '). 

Die Zeit des Friedens von Nymmwegen bezeichnet die 
Grenze des Auffteigend der Macht Frankreichs auf einen 
Standpunkt, auf welchem fie fich nur Furze Zeit ungeſchwächt 
behaupten Fonnte, und auch die monarchiſche Staats- 
verfaffung Frankreichs, deren Begründung Ludwig XIV. 
fogleih im Anfang feiner Selbftregierung benennen hatte, 
war unfer dem begünftigenden Einfluffe glüclicher Kriege 
bis zu jener Zeit völlig entwidelt. Schon feit Sahrhunderten 
hatten die Könige danach geftrebt, die Schranken, welche ihrer 
Gewalt ‚gelegt waren, zurüdzudrängen oder zu vernichten; 
Heinrich IV. hatte der Krone die Gewalt, welche fie durch 
die Bürgerfriege verloren hatte, wieder verfchafft, und Rice: 
lien hatte: den fpater aufs neue hervortretenden Widerftand 
. Durch feine große Energie unterdrüdt; allein der unbedingte, 
willenlofe Gehorfan war noch nicht zur Gewohnheit gewer- 
den, die Inumfchranftheit, mit welcher NRichelieu die Fünig- 
liche Macht ausgeübt hatte, war noch ‚nicht mit dem Begriff 
des Königthums völlig verſchmolzen, fie erfchien, nur als eine 
Wirkung der Perfönlichkeit. des Minifters, und nad dem 
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Tode deſſelben wurden durch eine ſchwache, vormundfchaft: 
fiche Regierung Ereigniffe möglich, welche jene-Macht fehr 
gefährdeten. Diefe. Ereigniffe waren es indeß auch, welche 
wefentlich zu der Entwidelung der monarchiſchen Sinnes⸗ 
weife Ludwig's XIV. beitvugen, inden fie den Entihluß in 
ihm hervorrufen mußten, die Wiederkehr derſelben durch grö⸗ 
Bere Befeftigung des monarchiſchen Regierungsſyſtems zu 
verhindern. Die Vollendung dieſes Syſtems lag darin, daß 
er ed in einer Bedeutung auffaßte, nach, welcher es fich dem 
Weſen einer orientalifchen: :Despotie näherte: und der Fönig- 
liche Wille die einzige polififche Gewalt war, und darin, daß 
er nicht nur als Selbftherrfcher an die Spitze ded Staats 
frat, fondern auch in diefem nur ein Mittel zu feiner per 
ſönlichen Verherrlihung fah. Won der. Anficht ausgehend, 
daß Gott. den Menfchen die Könige gegeben und es ſich allein 
vorbehalten habe, das Benehmen derfelben zu prüfen, betrach— 
tete er e& auch. ald den Willen Gottes, daß man diefelben 
als feine Stellvertreter chre, und daß jeder Unterthan ihnen 
blindlings gehorche, . er glaubte, daß-er der Gottheit näher 
ſtehe als ale übrigen Menfchen und daß dieſe durch einen 
weiten Abftand von ihm gefchieden feien, und er verlangte, 
daß die Verehrung und Unterwerfung, welche er gegen Gott 
beweife, den Unterthanen Regel und. Beifpiel für die ihm 
ſchuldige Unterwürfigfeit fein ſolle. Er fah fih als den Re- 
präfentanten der ganzen Nation, als den alleinigen Inhaber 
aller Gewalt und Autorität an, er wollte die alleinige Quelle 
jeder Macht, jeder Gnade, jeder Auszeichnung fein; fehon der 
Gedanke eines Untertanen, Ruhm zu erlangen und zu be- 
figen, welchen er nicht verlichen, erfchien ihm ald eine Schma- 
lerung feined eigenen Ruhms; er war fogar der Meinung, 
daß ihm Alles, was fein Reich enthalte, gehöre, daß ihm die 
freie und völlige Verfügung über jedes Eigenthum zuftehe, 
und daß er des Lebens feiner Unterthanen nur Deshalb zu 
Ihonen habe, weil es fein eigenes Gut fei. Die Verlegung 
des gewöhnlichen Rechts galt ihm durch das Staatsintereſſe 
gerechtfertigt, deffen Kenntniß er als. ein ausfchließliches Ei- 
genthum des Negenten betrachtete, und indem er den Staat 
nur in feiner Perfon fah, fo war nach dieſer Anſicht auch Alles 
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gerechtfertigt, was ihm zu thun beliebte‘). Mit dem An- 
fpruch auf eine folche unumfchränfte Gewalt verband er auch 
den Willen und die Kraft, fie ald Selbftherrfcher auszuüben, 
und bis zu. Ende: feines Lebens hat er den Staatögefchäften 
eine anhaltende Thätigfeit zugewandt. Er hatte ein meift 
richtiges. Urtheil über die Zweckmäßigkeit der ihm. von feinen 
Miniftern gemachten Vorfchläge, und Kenntniß der innern 
und äußern Staatdangelegenheiten: erwarb er fich durch forf- 
gelebte Beichäftigung mit denfelben; allein er befaß nicht Die 
Befähigung, in den Gebieten der Staatöverwaltung Neues 


1) Mem. histor. I, 91. I, 93. 121. 301. 336. 491. — Im jhärf- 
ften Gegenfag zu der ftaunenden Bewunderung und ber niedrigen 
Schmeichelei, mit welcher den König die zu feiner Zeit in Frankreich 
gedruckten Schriften, in Profa und Poefie priefen, fteht die nicht ohne 
Erbitterung gefchriebene, aber deshalb nicht der Wahrheit widerfpre. 
chende Charakteriftif feines Regierungsſyſtems und des damaligen Zus 
ftandes Frankreichs in einem (bereits angeführten) felten gewordenen 
Bude: Les soupirs de la France esclave, qui aspire apres la li- 
berte. Es befteht aus einzelnen Memoires, welche 1689 und 1699 in 
Amfterdam erfchienen find} ald Verfaffer wird gewöhnlich der reformirte 
Prediger Jurieu bezeichnet, indem man die Soupirs für- identifch mit 
den von diefem ‚herausgegebenen Paftoralbriefen hält (Benoit III, 3, 
935); dagegen fpricht jedoch der fi aus dem Buche ergebende Umftand, 
dag der Verfaſſer Katholit war. Ueber Ludwig's Regierungsſyſtem 
äußert er fi (8. 13. 18. 38) auf folgende Weife: Alles ift bei 
der jegigen Negierungsform Voll. Bei der Höhe, zu welcher ſich der 
Monarch erhoben hat, find alle menfchlichen Wefen nur der Staub fei- 
ner Küße, der König hat die Stelle des Staats eingenommen, der Kö: 
nig ift Alles, und der Staat ift nichts mehr. Man Eennt am frangöfi» 
ſchen Hofe Fein anderes Intereffe mehr ald das perfönliche Intereffe des 
Königs, das heißt, feine Größe und feinen Ruhm. Diefem Idol opfert 
man Alles, das vom Lande erpreßte Geld wird allein dazu verwendet, 
um der größten Eigenliebe und dem unmäßigften Stolze, welche es je 
gab, zu dienen. Man hat am franzöfifchen Hofe den Grundfas, daß der 
Fürſt Alles, das Volt Nichts ift, und daß Alles einzig auf die Größe 
des Königs abzielen muß. Man bedarf jest in Frankreich nicht mehr 
des Eoder, der Digeften und des Gewohnheitsrechts; die Cabinetöbe- 
fehle (lettres de cachet) find das ganze franzöfifhe Recht. Die fran- 
zöfifhe Regierung verfährt nicht anders als der Großherr und ärger 
als diefer, denn er übt nicht eine unumfchränkte Gewalt über bad Le: 
ben der Menfchen, und feine Zodeöurtheile bedürfen der Beiftimmung 
und Unterfhrift der Mufti. 
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zu ſchaffen, den Gang eined Kriegs zu leiten oder auch nur Die 
Ideen Anderer in eigenthümlicher Weife zu geftalten‘); wenn 
er bisweilen die Vorfchläge feiner Minifter verwarf, fo ge- 
ſchah dies gewöhnlich nur, um fie fühlen zu laflen, daß er 
der Herr fei, und er ahndete feine Abhängigkeit von ihnen 
deshalb nicht, weil fie ihn glauben ließen, daß fie nur von 
ihm geleitet würden’). Seine Selbftherrfchaft beftand vor- 
namlih darin, daß er feinen Miniftern Richtung und Ziel 
ihrer Thätigkeit bezeichnete, ihnen vor allem Befriedigung 
feiner mäßlofen Ruhmbegierde zur Aufgabe machte, daß fie 
ohne fein Wiffen und feine Genehmigung nichts thun durf: 
ten, und daß er fie ſtets an Unterordnung unter feinen Wil- 
len erinnerte. Deshalb nahm er auch faft nie Männer in 
feinen Minifterrath auf, welche durch Geburt und Reichthum 
eine unabhängigere Stellung hatten’), fondern er wählte nur 
Männer, welche durch feine Ungnade wieder in völlige Be: 
Deufungslofigkeit herabſinken mußten. Indem diefe, um ſich 
in ihrem Amte zu erhalten, ed fich angelegen- fein ließen, 
nur ald die Ausführer feines Willens und feiner Anfichten 
zu erfcheinen, wurde er mehr und mehr in der Meinung be- 
ſtärkt, daß er allein fein Reich regiere, und wenn auch manche 
ihm Näherftehende das wahre Verhältniß erfannten, jo be- 
trachtete Doch die große Mehrzahl der Unterthanen jede wich: 
tigere Maßregel der Regierung ald unmittelbar aus dem 
Willen ded Königs hervorgegangen. Dazu fam, daß Ludwig 

auf meifterhafte Weife den Selbftherrfcher. in feiner äußern 


1) Spanheim IH, 173. 

2) Le Zellier fagte: Wir find fiher, daß von 20 Sachen, melde 
wir dem König vorlegen, 19 nad unferm Willen durchgehen, und daß 
die 20. auf entgegengefegte Weife entfchieden wird. Der König behält 
fi) dies vor, um und fühlen zu laflen, daß er der Herr ift, und daß er 
regiert. Dann aber, zufrieden und gezeigt zu haben, daß wir nichts find, 
und bebauernd, und betrübt zu haben, wird er biegfam und nachgibig, 
ſodaß nun die Zeit iſt, in welcher wir Alles thun, was wir wollen. 
S. Simon XII, 137. 

3) Der altere Marfchall von Villeroi war nur kurze Zeit — und 
mehr dem Namen nad) ald in der That — Mitglied des Minijterraths, 
und außer ihm war der Herzog von Beauvillierd der einzige Mann von 
hohem Adel, welcher in denfelben zugelaffen wurbe. S. Simon XIII, 20. 
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Erſcheinung darzuftellen und auch dadurch Ehrfurcht zu ge 
bieten verftand, Die Schönheit feiner Geftalt, der Adel fei- 
ner Gefichtözüge und der in feiner Haltung und feinem 
Gange liegende Ausdrud der Würde bezeichneten ihn ſchon 
auf den erſten Blick ald König; das Gemeffene, Schidliche 
und Edle, welches fi in allen feinen Bewegungen kundgab, 
erſchien um fo weniger ald erfünftelt, da er von Natur nicht 
die dem Franzoſen gewöhnlich eigenthümliche Lebhaftigkeit 
befaß; in der Unterhaltung wußte er Hoheit und Bertrau- 
lichkeit auf geſchickte und glückliche Weife miteinander zu 
verbinden; indem er nicht oft und ſtets nur wenig zu 
reden pflegte, fo galt ed für eine um fo größere Auszcich- 
nung, wenn er an Jemanden dad Wort richtete, oder auch 
nur durch einen Blid, durch ein Lächeln fein Wohlgefallen 
ausdrückte, und obwol er gegen alle feine Umgebungen eine 
gewifle feine Höflichkeit zeigte, fo war diefe doch immer: nach 
dem Range eines Jeden abgemeſſen ). 

Die Grundlage der monarchiſchen Staatöforn, welche 
Zudwig ausbildete, war durch Richelieu gelegt worden, und 
auch die Unruhen während der Minderjährigkeit des Königs 
hatten zuletzt den Abfichten deffelben gedient. Der Adel, 
welcher nicht einmal in einem Kampfe gegen eine Regentin 
und einen allgemein verhaßten Minifter den Sieg zu erlan- 
gen vermocht hatte, Eonnte noch viel weniger hoffen, einen 
felbftregierenden König zur Nachgibigfeit zu nöthigen, und 
bei dem Bürgerftande war Die Ueberzeugung befeftigt worden, 
daß nur durch Fraftige Handhabung der monarchifchen Ge- 
walt die innere Ruhe gefichert werden könne; jedoch fand 
Ludwig’ Wille noch mehre Jahre Yang von zwei Seiten 
Widerſpruch und Widerftand, nämlich von Seiten der Par: 
famente und der in mehren Provinzen des Reichs fortke- 
ftehenden Ständeverfammlungen. Die Parlamente entfagten 
erft nach längerm Widerftreben ihren alten Rechten und An- 
ſprüchen, und befonders fuhren die Parlamente in den Pro- 
vinzen, auf welche nicht der Einfluß der unmittelbaren Nähe 
des Königs einwirkte, noch längere Zeit fort, Föniglichen 


1) S. Simon XII, 80-83. Spanheim III, 164. 169. 177. 
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Verordnungen, namentlich folchen, welche ihr Intereffe ver- 
legten, entgegenzufreten, fie zu modificiren, die Ausführung 
von der- Regiftrirung abhangig zu machen und diefe oft Jahre 
lang zu verzögern"), und der König fah fich öfter gendthigt, 
die Regiftrirung durch feine Repräfentanten, den Gouverneur 
oder den Intendanten der Provinz, befehlen zu laſſen. Des: 
halb gebot er?) im April 1667, daß die Parlamente und an- 
dern Gerichtshöfe die Füniglichen Verordnungen und Schrei- 
ben fogleih nad dem Empfange derfelben ohne allen Ver- 
zug regiftriren und daß diejenigen, welche in feiner Gegen- 
wart oder auf fein ausdrücliches Geheit bekannt gemacht 
und durch Perſonen, welche er damit beauftragt Habe, über: 
bracht werden würden, von dem Zuge ihrer Bekanntmachumg 
an beobachtet werden follten; in Betreff der übrigen geftat- 
tete er den Gerichtshöfen, ihn Das, was fie für zweckmäßig 
hielten, vorzuftelen, und zwar bewilligte er dazu denen, 
welche ſich an demfelben Drte, wo er ſich aufhalte, befänden, 
eine Srift von aht Tagen, den übrigen. eine Zeit von ſechs 
Wochen. Da indeß die Parlamente dieſe Beſtimmungen auf 
eine Weiſe deuteten, welche zum Theil den Zweck derſelben 
vereitelte, ſo beſeitigte der König durch eine Verordnung 
vom 24. Februar 1673 jeden Widerſpruch: Sobald der Ge— 

neralprocurator Edicte und andere Verordnungen des Kö— 

nigs, welche öffentliche Angelegenheiten, Juſtiz oder Finan⸗ 
zen betrafen, und welche er aus feiner alleinigen Autorität 
und aus eigener Bewegung crlaffen habe, empfange, folle er 
den erften Präfidenten davon benachrichtigen und ſieben Tage 
darauf die Verhandlung ftaftfinden; es fei fein Wille, daß 
jene Verordnungen ohne irgend eine Modification, Belchrän- 
fung oder irgend eine andere Claufel, welche die volftändige 
Ausführung auffchieben oder verhindern könnten, regiftrirt 
würden; nad) der unbedingten Regiftrirung folle es geftattet 
fein, Gegenvorftellungen in den früher beftimmten Friften zu 


1) &. die Geſchichte des Parlaments von Dijon während ·Ludwig's 
Selbftregierung in: Thomas, Une province sous Louis XIV. Situa- 
tion politique et administrative de la Bourgogne de 1661 a 1715. 
(Paris 1844) 345 ff. 

2) Nämlich in der Ordonnance civile. Isambert XVIII, 105. 106. 
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machen, und er werbe, wenn er diefelben begründet und es 
paflend fände, auf fie ganz oder zum Theil Rückſicht zu 
nehmen, feine Erklärung mittheilen, und Diefe folle dann, 
ohne daB neue Vorftelungen gemacht werden und ohne daß 
irgend ein Beamter eine entgegengefegte Meinung haben 
könne, unbedingt regifteirt werden bei Strafe der Unterfagung 
der Amtsausübung und unter Vorbehalt noch firengerer Stra- 
fen. Die Geſtattung von Gegenvorftellungen nach der Re— 
giftrirung, zumal einem Fürften gegenüber, welcher feinen 


Widerſpruch gegen fein Belieben dulden wollte, erfchien den 


meiften Parlamenten, namentlich dem pariſer, ald-ein vollig 
nichfiged Zugeſtändniß, fodaß fie dafjelbe während der Re— 
gierung Ludwig’ gar nicht, benugten und ſich auch der Ab- 
flimmung über die Regiftrirung ald einer leeren Förmlichkeit 
enthielten; das Parlament der Normandie machte noch oft 
Gegenvorftellungen, allein diefe wurden nur durch den Be- 
fehl beantwortet, die überfandten Edicte auszuführen, und 
auch bei der Gefeßgebung wurde die Erfahrung der. Parla- 
mente nicht mehr zu Rathe gezogen). Das wichtigfte Recht 
der. Provinzialftände in ihrem Verhältniß zum Königthum 
war die Bewilligung der Abgaben, und fie traten dem Willen 
und Verfahren der Regierung infofern oft entgegen, als fie 
meift nur geneigt waren, weniger ald die von ihr verlangte 
Summe zu bewilligen und fie an die Bewilligung den Vor: 
frag von Beichwerden fnüpften. In der Dauphine hatte die 


letzte Ständeverfammlung 1628 ftattgefunden’). Die Stände 


der Normandie wurden, nachdem fie jeit 1643 nicht verfam. 
melt worden waren, noch einmal 1655 berufen; fie erlaubten 
fi) gegen den König zu äußern, daß, wenn Alled unter feine 
Macht fich beuge, ed auch feiner Gerechtigkeit angemeflen fei, 
nur dad Billige zu wollen und den demüthigen Bitten feiner 
Unterthanen die Entlaftung von Dem, was diefe zu fehr be— 
drüde, zu gewähren, und fie verlangten, daß gemäß der alten 


1) Isambert XIX, 70—73 und die dafelbft angeführten Worte des 
(nachmaligen) Kanzlers von Agueffeau. Floquet, welcher von jener 
Berordnung fagt: Le despotisme, pour tout dire, venait de lancer 
son manifeste, V, 579-586. 

2) Warntönig 538. 
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Charte der Normandie (von: 1315) die Stände bderfelben 
jährlich berufen würden. Der König erwiderte, daß er die 
Berufungsfchreiben für die, Verfammlung der Stände dann 
erlaflen werde, wenn er ed für paffend halte, und fie wurden 
feitdem nie wieder berufen‘). In den übrigen ftändifchen 
Provinzen verdankten die Ständeverfammlungen ihr Fortbe⸗ 
ftehn nur ihrer Fügfamkeit gegen die Foderungen der Krone’), 
jedoch vergingen noch mehr als zehn Jahre nach dem Anfange 
der Seldftregierung Ludwig's XIV, ehe fie. denfehben ohne 
MWiderftreben nachgaben und dem Verſuche entfagten, durch 
Hinweifung auf die übermäßige Laſt der Auflagen. eine. Ver: 
minderung zu erlangen. Der. Ruhm, welchen dem Könige 
feine Siege und Eroberungen verfchafften, und die Feftigkeit, 
mit welcher er. auf. feinen einmal gemachten Foderungen be- 
ftand, bewirkten befonders diefe Nachgibigkeit. So unterwar- 
fen fi) namentlich in Burgund die Stände feit dem Jahr 
1674 ohne irgend einen Widerſpruch Allem, was von ihnen 
gefodert wurde; als der König in dieſem Jahre von der ihm 
bewilligten Million 100,000 Livres erließ, erklärten ſie ſich 
bereit, „ihr Gut und Reben für den Dienft eines Fürften 
aufzuopfern, welcher in allen Feldzügen felbft feine geheiligte 
Derfon der Gefahr ausfege, um den Ruhm feiner Regierung 
zu behaup.en und die Ruhe feiner Unterthanen zu erhalten,” 
und auf der Ständeverfammlung des Jahrs 1677 bezeichnete 
der erfte Präfident des Parlaments von Dijon, Brulart, das 
Baterland für den Franzofen als gleichbedeutend mit dem 
Souverain, welcher der Beichüger und Herr Defjelben fei, 
und die Macht ded Zürften als die des Staats’). Nur 
gegen die allgemeine Ausdehnung der indireeten Steuern, 
welche dem un reichlichen Erſatz dafür 2 daß er 


1) Floquet V, 548. 

2) Dangeau erwähnt Ständeverfammlungen 1702 in Languedoe, 
1707 in der Provence und Languedoc, 1705 und 1707 in der Bretagne, 
allein was er von ihnen fagt, bejteht nur in der Angabe der bewilligten 
Geldfummen. Mad. de Genlis, Abrege des m&moires ou journal du 
marquis de Dangeau. Paris 1817. II, 353. II, 37. 

3) Thomas, welcher (9—234) eine ausführliche Geſchichte der bur⸗ 
gundifchen Stände von 1661 bis 1715 gibt, 41. 48. 
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nicht nad) völligem Belieben die Directen Abgaben beftinmen 
Eonnte, leifteten die Provinzialftände noch einen Widerftand, 
welcher indeß mehr gegen. die Finanzpächter und, einzelne 
Beamte ald gegen die Regierung gerichtet: war, und es ge: 
lang ihnen auch öfter duch ihre an den König gerichteten 
Vorſtellungen in dieſer Beziehung die Anerkennung und Er: 
haltung der Privilegien ihrer. Provinz zu erlangen, jedoch 
meiftend nur dann, wenn diefen ein Provinzialinterefje wider: 
fprach,. „nicht. aber wenn ſie der Gewalt. des Königthums 
Schraufen jebten. 

Die große Zahl der in Frankreich damals vorhandenen 
Privilegien, welche einen Theil der Bevölkerung auf Koften 
des andern, einige Provinzen zum Nachtheil anderer begün- 
ftigten, die Eiferfucht und der Zwiefpalt, welche zwifchen den 
höhern Gewalten und Behörden der einzelnen Landſchaften 
berrichte, und das Zefthalten diefer an Demjenigen, was ihrem 
befondern Vortheile entfprach, verhinderte Hauptfächlich die 
Einheit, welche nothwendig war, um die DBeftandtheile de 
Reichs wahrhaft zu Einem Staate zu verbinden, und hemm- 
ten die Durchführung von Mafregeln, welche das allgemeine 
Intereffe erfoderte. Die größte Bedeutung der. Regierung 
Zudwig’s XIV. beftcht darin, daß fie eine Staatseinheit be: 
wirft und eine Centralverwaltung gefchaffen hat, welche die 
Kraft hatte, das allgemeine Intereffe gegen das: provinziele 
geltend zu machen; allein die Einheit, welche Frankreich der 
unumfchränften Monarchie verdankt, war nur eine äußerlich, 
mechanifche, fie: ſtützte fi) nur auf die Perfüntichkeit des un 
umfchränkten Monarchen, fie lag. nur darin, daß die Schren- 
fen, welche dem Belieben defjelben entgegenftanden, vernichtet 
und daß auf gleiche Weife alle Elaffen der Bevölkerung, 
Recht und Gefeg feiner Wilfür unterworfen wurden. Da 
gegen blieben die Unterfchiede, welche diefe verſchiedenen 
Claſſen weit voneinander trennten, die Vorrechte, welche die 
eine ebenfo fehr begünftigten, wie fie die andere herabjegten 
und bedrüdten, die innern Zollinien, welche Provinzen deſſel— 
ben Reiche wie fremde Länder voneinander fehieden, und 
diefe Trennung war fogar dem Intereſſe des Despotismus 
angemeſſen, welchem eine nationale Einheit leicht hatte ge 


Die Zeit der Selbftregierung Ludwig's XIV. ıc. (1661—79). 365 


fahrlih werden können. Die Werkzeuge, durch welche der 
Wille des Königd jene Einheit einführte, waren nächft den 
Miniftern die Imtendanten, weldhe ald Repräfentanten des 
Königs und der Minifter die despotiſche Sinnesweife derfel- 
ben theilten. Das ſchon von Richelieu begründete Syſtem 
der Intendanturen. wurde unter Ludwig XIV. vollftändig 
ausgebildet, und ed wurde Das hauptfachlichfte Mittel, um 
nicht allein den Willen ded Königs, fondern auch der Mini- 
fier in den Provinzen auszuführen. Die Intendanten ftan: 
den unmittelbar. unter diefen und berichteten ihnen, befonders 
dem Generalcontroleur, über alle Vorgänge in ihren Amts- 
bezirken; in ihrer Hand lagen alle Gefchäfte der Verwaltung, 
fie beftimmten über die Vertheilung der Auflagen und ent- 
ſchieden über alle Streitfachen und Befchwerden, welche durch 
die Vertheilung derfelben veranlaßt wurden, indem fie die 
Gerichtöbarfeit der Elus befeitigten; haufig griffen fie auch 
in die Nechtöpflege ein, fie zogen nicht allein einzelne Pro: 
ceffe vor ihren Richterftuhl, fondern unterfagten auch Rich: 
tern, welche fich ihrem Willen nicht fügten, die Amtsausübung, 
caflirten. oder ſuspendirten Urtheilöfprüche, wählten kraft eige- 
ner oder königlicher Vollmacht Richter aus den verfchiedenen 
Landgerichten ihres Amtsbezirks, welche bereit waren, nad) 
den geheimen Befehlen des Hofes das Urtheil zu ſprechen, 
und entzogen nach ihrem Belieben felbft den Werbrecher 
der Gewalt der Juſtiz. Alles, auch der Adel war ihrer Will- 
für preisgegeben, und um einen Vorwand zu haben, diefen 
mehr herabzumürdigen, nahmen fie die Klagen und Beichwer- 
den des Geringften. an; durch Fönigliche Verhaftsbefehle, 
welche fie öfter fogleich in größerer Zahl erhielten, waren ſie 
in den Stand gefebt, Edelleute, welche, wie man ſich aus— 
drüdte, auch nur im geringften ihre Pflicht verletzten, gefan- 
gen zu feßen und zu verbannen, und auch die leiſeſte Aeuße— 
rung der Klage und des Misvergnügens beftraften fie durch 
Einlagerung von Soldaten, welche iynen, fobald fie es ver: 
langten, geichift wurden. Um Die Jufliz mehr und mehr 
mit der Verwaltung zu verfchmelzen, wurden oft die erften 


1) Thomas, Introduction. 
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Prafidenten der Parlamente zu Intendanten ernannt; diefe 
überwachten auch die Handlungen der Militairbeamten, und 
in demfelben Maße wie ihre Macht flieg, fank das Amt der 
Gouverneure der Provinzen zu einer bloßen Würde herab. 
Sie durften fi) in ihren Provinzen nicht ohne ausdrückliche 
Erlaubniß ded Königs aufhalten, welche ihnen gewöhnlich 
nur für kurze Zeit gegeben wurde, meift nur um in den flän- 
difchen Landfchaften die Werfammlung der Stände zu halten, 
und in ihrer Abwefenheit wurden fie durch die ihnen für die 
militairifchen Angelegenheiten untergeordneten ieutenants des 
Königs vertreten, welche weder durch ihre Geburt noch durch 
ihre Amtöbefugniffe Argwohn erregen Eonnten'). Die Ach— 
tung, welche Ludwig den Geiftlichen bewies, galt nur ihrem 
geiftlichen Berufe, ihren Firchlichen Verrichtungen, er erkannte 
aber die Anfprüche nicht an, welche fie wegen ihres Standes 
machten, fondern er foderte von ihnen, wie von den Weltli- 
chen, unbedingte Unterwerfung unter feinen Willen. Ohne 
Rückſicht auf die befondere Beſtimmung der Kirchengüter 
und auf die Abficht derer, von welchen fie gefchenft waren, 
weil nach feiner Meinung diefe nicht berechtigt gewefen waren, 
die Güter von der mit ihnen verbundenen Abhängigkeit und 
Verpflichtung zu befreien, glaubte er über diefelben ebenfo frei 
wie über die weltlichen verfügen und fogar um fo größere 
Foderungen an ihre Befiger machen zu können, weil diefe 
den Befig nur ihm verdankten und weil fie nicht mit dem 
Adel die Gefahren des Kriegs theilten und nicht für Fami- 
lien zu forgen hatten. Er gab wenigftens bis 1687, wo es 
dem Beichtvater gelang, bei dem alternden Könige Gewiflens- 
bedenken zu erregen, Edelleuten, welche nicht Geiftliche waren, 
niedere Pfründen oder wies ihnen Sahrgelder auf Bisthümer 
und Abteien an, und wenn auch die von der Geiftlichkeit 
jährlich gezahlte Abgabe den Namen eines freiwilligen Ge 
ſchenks (don gratuit) behielt und von der Verfammlung die- 
fed Standes bewilligt wurde, fo war Died nur eine leere 
Förmlichkeit, indem ſtets fo viel, wie der König foderte, ge 
geben wurde. Die Abhängigkeit auch der hohen Geiftlichkeit 


1) Capefigue 115. Soupirs 61. 62. 
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in Frankreich von der Krone war fehon durch das Concordat 
vom Jahr 1516 begründet worden, welches die Ernennung 
der Aebte, Bifchöfe und Erzbifchöfe in die Hand des Königs 
legte und die Freiheiten der gallicanifchen Kirche in Rechte 
der Krone ummandelte; nicht VBerdienft, nicht Zugend und 
geiftige Bildung, fondern nur die königliche Gnade erhob zu 
den geiftlichen Würden, und nur von diefer Fonnte der Bi- 
fchof die Beförderung zum Erzbifchof hoffen. Daher finden 
ſich unter den höhern franzöfifchen Geiftlichen, obwol fie den 
äußern Anftand ftreng beobachteten, felten Männer von wahr: 
haft fittlicher Gefinnung und bedeutendem Geifte, und noch 
feltener Männer, welche genug Feftigkeit hatten, um nicht 
ihre Weberzeugung durch den Willen des Königs beftimmen 
zu laffen. Die Gewalt des Königs über die Kirche be: 
ſchränkte nicht allein die Selbftändigkeit derfelben, fondern fie 
hatte auch auf den innern Zuftand einen fehr nachtheiligen 
. Einfluß und bewirkte oder vermehrte eine verderbliche Spaltung 
unter der Geiftlichkeit. Die höhern Kirchenämter wurden faft 
ausschließlich Perfonen von vornehmer Geburt zu Theil, 
welche gleichfam einen geiftlichen Adel bildeten und ihre rei« 
chen Einkünfte haufig zu Pracht und Glanz verwandten; 
dagegen befanden fich die niedern Geiftlichen in einer fo küm⸗ 
merlichen Lage, daß fie oft nicht im Stande waren, fich ein 
geiftliches Kleid zu Faufen, zumal ihre geringen Einkünfte 
dadurch noch gefchmalert wurden, daß ihnen großentheild die 
Zahlung des fogenannten freiwilligen Geſchenks aufgebürdet 
wurde; fie waren meift Leute von geringem Herfommen und 
fehr beſchränkter Bildung, fie wurden von den Bifchöfen aufs 
geringfchägigfte behandelt, nach Belieben verfegt, verbannt 
und ihrer Stellen beraubt, und indem fie Dadurch auch dem 
Volke verächtlich wurden, Fonnten fie auf daffelbe feinen wohl- 
thätigen Einfluß ausüben‘). Der Adel hatte die Bedeutung 
und Selbftändigfeit, welche er früher dem Königthum gegen- 


1) Mem. histor. II, 121—124.. Lemontey 26. Soupirs 47. 48, 
wo auch gejagt wird: Il n’est rien si miserable, si abject et si foule 
que ce bas clerge. Les ev&ques traitent leurs pretres non comme 
d’honndtes valets, mais comme des valets d’&curie. 
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über gehabt hatte, fchon großentheils durch, die Vernichtung 
der Macht des Lehnsweſens eingebüßt, weil er dadurch feiner 
mächtigen Häupter, der großen VBafallen, beraubt wurde. An. 
die Stelle derfelben traten in der folgenden Zeit gewifferma- 
Ben einzelne angejehene und veichbegüterte Mitglieder des 
hoben Adeld und Prinzen des königlichen Haufes, an welde 
ſich viele. Edelleufe anfchloffen, um ſich Unterhalt: und Be 
förderung zu verfchaffen; allein ſchon ſeit dem Anfange der 
neuern Zeit hatten die meiften Familien. ded hohen Adels 
durch Verſchwendung fich ‚der Mittel beraubt, um eine foldhe 
Stellung einzunehmen, und der Prinz von Conde, welcher 
died während der Unruhen der Fronde verfucht hatte, war 
zulegt genöthigt worden, fi) unter die Macht des König- 
thums zu beugen. Da der Adel nur durch Vereinigung, 
durch Anfchließen an einen durch Geburt und Reichthum an- 
gefehenen Herrn für die Krone gefährlich werden konnte, fo 
war Ludwig vor allem Darauf bedacht, folche Verbindungen 
zu.verhindern. Er ſuchte dies dadurch zu bewirken, daß er 
diejenigen Mitglieder des hohen Adel, deren Vorfahren einft 
dem Königthum enfgegengefreten waren, in ftrenger Abhän- 
gigfeit erhielt: er entzog ihnen jede Theilnahme an der obern 
Zeitung der Staatögefchäfte, und wenn er ihnen höhere Aem- 
ter, ‚wie die Gouvernementd der Provinzen übertrug, jo wurde 
ihnen. mehr außere Ehre ald wahrhafte Macht zu Theil, er 
veranlaßte fie, ihre Schlöffer in den Provinzen zu verlaffen 
und fih an den Hof zu begeben, er feflelte fie an denfelben 
durch glänzende Feſte und Vergnügungen jeder Art, und in 
dem fie durch Zheilnahme an diefen und durch hohes Spiel 
ihre Vermögen verfchwendeten, bedurften fie um jo mehr der 
Gnade ded Königs, welcher allein durch Gefchenfe, Sahrgel: 
der und durch Verleihung: einträglicher Pfründen an jüngere 
Söhne den Glanz ihrer Familie zu erhalten. vermochte. Die 
alten und einfachen Sitten Derjenigen, welche den Aufenthalt 
auf ihren Befigungen vorzogen, wurden auf dem Theater - 
und bei Hofmasferaden lächerlich gemacht und verfpottet, und 
auf folche Weife wurde der Gegenfag zwifchen dem Hofadel 
und dem Provinzialadel immer ſchärfer. Die Meinung des 
Adels, daß die Führung der Waffen das einzige feinem Stande 
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geziemende Gefchäft fei, Bebürftigkeit oder Verlangen nach 
Kriegsruhm bewogen viele niedere Edelleute, in die Armee 
einzuftefen, und fie wurden durch diefen Dienft, befonders fo 
lange Zouvois lebte, an eine Unterordnung gewöhnt, welche 
ihnen auch in der Heimat von den Füniglichen Beamten auf- 
erfegt wurde. Durch die hohen Abgaben, mit welchen die 
Pachter der adligen Güter belaftet wurden, und welche faft 
den ganzen Zanderfrag binwegnahmen, flieg die Verarmung 
des alten Adels noch mehr, und er trat zum Theil zurüd 
hinter einen neuen Adel, welcher feinen Urfprung der Gunft 
ded Königs und dem Gelde verdankte, und welcher die fchön- 
ſten Befigungen an fi Faufte‘). Der Bürgerftand Eonnte 
dem Monarchen um fo weniger Beforgniß einflößen, als die 
Magiftratur, welche durch ihre Aemter in den Adelftand er- 
hoben wurde, ftatt an die Spiße deflelben zu freten, fich von 
ihm trennte und zwifchen diefen beiden Ständen gleichſam 
einen befondern bilden wollte, und die Städte manche ihrer 
alten Municipalrechte und damit die Selbftändigkeit, welche 
fie früher gehabt, während der innern Zerrütfungen verloren 
hatten. So fehr Ludwig die Bedeutung des Adeld in dem 
Verhältniffe zur Krone herabdrüdte, fo hoch ftellte er ihn 
über den Bürgerftand, und feine Verachtung gegen diefen 
fpricht er namentlich in feinem Edict gegen die Duelle vom 
Jahr 1679 aus, in welchem er ed als eine Unverfchämtheit be= 
zeichnet, wenn ein Bürgerlicher einen Adligen herausfodere, 
Die Sache deffelben eine verächtliche nennt und Die Bejtim- 
mung feftftelt, daß, wenn derfelbe gegen die von ihm her— 
ausgefoderten Edelleute andere Edelleute aufreize, er gefangen 
und erwürgt und alle feine Güter confiscirt werden follten, 
zumal wenn ſchwere Verwundung oder Tödtung die Folge 
davon gewefen fei?). Colbert's Verwaltung war indeß in 
zwiefacher Rückſicht wohlthätig für die Städte: die Vermeh- 
rung des Wohlftandes derfelben durch die Beförderung des 
Handels und Gewerbfleißed war allerdings vorübergehend, 
weil ihnen fpäter Das, was fie dadurch gewonnen haften, 


1) Lemontey 33—48. Soupirs 7. 
2) Isambert XIX, 209-217 ; vergl. XVII, 260—275. 
Schmidt, Geſchichte von Kranfreidh. IV. 24 


— 


370 Buch 5. Abth. J. Zweites Capitel. 


wieder durch Krieg und übermäßige Erhöhung der Auflagen 
entzogen wurde, Dagegen waren feine Maßregeln für eine 
beffere Ordnung in ihrem Haushalte von dauernden beilfa- 
men Folgen. Die Verwaltung ihrer Güter und andern Ein- 
fünfte war ihnen geblieben, allein die Nachläffigkeit und Un- 
reblichkeit, mit welcher diefelbe geführt und die Einnahmen 
verwendet wurden, ſowie die Willfür und der Drud, welchen 
die, den reichern Bürgern angehörenden, ftädtifchen Beamten 
gegen die niedern Glafjen der Bevölkerung fich erlaubten, 
machten dad infchreiten der Staatsregierung nothwendig. 
Die in den Städten, Fleden und andern Gemeinden für die 
Beftreitung der Communalbedürfniffe erhobenen Auflagen, 
welche Octrois genannt wurden, weil fie mit Genehmigung 
(de l’octroi) des Königs eingeführt waren, und welche vor: 
nämlich in Abgaben von den Getränken, insbefondere vom 
Wein, beitanden, waren 1647 zu den Staatseinkünften ge 
fchlagen worden, indem ein Edict im December die Abfüh- 
rung derfelben in den Staatsſchatz befohlen hatte; zugleich 
war den Maires und Echevins geftattet worden, die Defrois noch 
einmal für die Gemeindeausgaben zu erheben, jedoch man 
hatte ed, wahrfcheinlich in der Hoffnung auf baldige Zurüd: 
nahme des Edictd, vorgezogen, Anleihen felbft auf die un- 
günftigften Bedingungen zu machen und die. Gemeindegüter 
zu verkaufen oder zu verpfänden. Außerdem hatten während 
der innern Unruhen einzelne Beamte und andere mächtige 
Perfonen unter dem Vorwande ihnen angeblich zuftehender 
Foderungen fich viele Gemeindeländereien zugeeignet, fodaß 
die geringern Einwohner aus Mangel an Weide und Dün- 
ger Viehzucht und Landbau hatten aufgeben müffen. Colbert 
gab zwar (1663), um die Staatseinkünfte nicht zu fehr zu 
verfürzen, den Gemeinden nur die Hälfte der Detrois zurüd, 
allein dieſe lieferte bald durch beflere Verwaltung einen glei- 
chen oder höhern Ertrag ald früher dad Ganze, und fodann 
bewirkte er binnen wenigen Jahren die Tilgung der gemach— 
ten Schulden. Schon 1662 erflätte der König feine Abficht, 
eine genaue Kenntniß von den Schulden aller Städte und 
Communen feines Reichs zu nehmen, um fie fo fchnell wie 
möglich von Diefer ihnen aufgebürdeten Laſt zu befreien, und 
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er übertrug die Liquidation den Intendanten. Died veran- 
laßte zwar in den ſtändiſchen Landfchaften von Seiten der 
Stände und überhaupt von Seiten der angefehenen Einwoh- 
ner der Städte fehr. lebhaften Widerfpruch, deffenungeachtet 
fegte die Regierung die Liquidation und die Abtragung der 
Schulden nach einigen Jahren durch. in fönigliches Edict 
befahl 1667, daß die Einwohner aller Gemeinden binnen ei« 
nem Monat ohne alle gerichtliche Förmlichkeit wieder in den 
Beſitz der Aecker, Wiefen, Gehölze, Nugungen und andern 
Gemeinheitsrechte und Gemeinheitögüter eintreten follten, 
welche feit 1620 verkauft, vertaufcht oder verpachtet feien, 
dagegen follte das im Tauſch Empfangene zurüdgegeben, für 
die übrigen Veräußerungen aber nur, infofern fie nach der 
Entiheidung Föniglicher Commiffarien aus gefeßlichen Ur— 
ſachen ftattgefunden hatten und der Kaufpreis zum Nuben 
der Gemeinde verwandt fei, das empfangene Capital binnen 
zehn Jahren in zehn Raten zurüdgezahlt und einftweilen mit 
6% vom Hundert verzinft werden, die dazu erfoderlichen 
Gelder follten von allen Einwohnern, auch von den Privile- 
girten, nach Maßgabe ihres Vermögens aufgebracht werden; 
zugleich wurde jede Veräußerung von Gütern und Nugungen 
der Gemeinden verboten und alle über eine folche abgefchlofjene 
Eontracte für ungiltig erklärt. Zwei Jahre darauf wurde die 
Beauffihtigung der ſtädtiſchen Finanzverwaltung durch die 
Regierung noch erweitert, indem den Städten befohlen wurde, 
einen feften Ausgabe- und Einnahme: Etat den Intendanten 
vorzulegen. Um auch für die Zukunft durch Befchränfung 
der früher zu großen Freiheit der Städte und Communen, 
Schulden zu machen, die Wiederkehr der frühern Unorönun- 
gen zu verhindern, veranlaßte endlich Golbert im April 1683 
folgendes Edict: Die Beamten, welche die Verwaltung der 
Güter und Einkünfte der Städte und der großen, mit Mauern 
umfchloffenen Flecken haben, follen in drei Monaten den In- 
tendanten und dazu ernannten Commiſſarien den Etat der 
Einnahmen nebft den Pachteontracten der legten zehn Jahre, 
den Rechnungen darüber und andern Papieren, welche diefe 
verlangen werden, übergeben; nach diefen Papieren ſollen die 
Intendanten und Commiffarien, wenn es noch nicht aeichehen 
24 * 
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iſt, einen Etat der gewöhnlichen Ausgaben abfaffen, in wel: 


chem ein fefter jährlicher Fond für Unterhaltung und. Aus: 


‚befferung der Brüden, der Mauern und des Pflafterd und 


für andere nothwendige Ausgaben beftimmt werden fol; nur 
wenn die im Etat enthaltene Summe einen gewiflen, nad) 
der Größe der Gemeinde. feftgeftellten Betrag überfchreitet, 
follen fie denfelben mit Beifügung ihres Gutachtens dem 
Conſeil zur Entiheidung überfchiden. Die Ausgaben follen 
von den Einfünften der Communalgüter beftritten werden, 
und wenn folche nicht vorhanden find oder nicht hinreichen, 
fo erlaubt der König den Einwohnern, ſich in gewohnter 
Weife zu verfammeln und über die Beſchaffung der noth- 
wendigen Gelder durch eine Auflage auf alle Taillepflichtigen, 
eine Confumtiongfteuer oder in anderer Weiſe zu berathen, 
und der gefaßte Beſchluß nebft dem Gutachten der Inten- 
danten oder Commiffarien wird ihm überſchickt, um das An- 
gemeflene zu beftimmen. Den kleinern Communen wird gänz- 
lich verboten, aus irgend einer Urfache oder unter irgend ei— 
nem Vorwand ihre Güter zu veräußern oder Anleihen zu 
machen; den Städfen und den größern, ummauerten Fleden 
werden Anleihen nur im Fall einer Pet, zur Unterhaltung 
der einquarfirten Soldaten und zur Wiederherſtellung der 
durch Alter oder Brand zerftörten Schiffe der Kirchen ge 
ftattet. In diefen Fällen follen fich die Einwohner verfam- 
meln, die Maires und Echevins oder der Procurator - Syndi- 
cus die Vorfchläge machen und die Anleihe durch Stimmen- 
mehrheit befchloffen, zugleich aber auch die Auflage beftimmt 
werden, durch welche. die Zurüdzahlung beftritten werden, 
und die Zeit, in welcher dies gefchehen fol; zu der Anleihe 
muß der Intendant oder der königliche Commiffarius feine 
Erfaubniß geben, zur Erhebung der zur Zilgung beftimmten 
Auflage ift die Genehmigung des König nothwendig'). Wenn 
alle diefe von Colbert ausgehenden Maßregeln auch die Städte 
in ihren- alten Rechten beeinträchtigten und fie der Staats— 
regierung mehr unterordneten, fo : bezwedten und bewirkten 


1) Forbonnais 312. 557. Bailly 437. Clement 153. Isambert 
XVII, 187—190. XIX, 40-435. 
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fie doch zugleih die Begründung eines beffern Zuftandes; 
dagegen war eine andere Maßregel, von welcher die Städte 
fpäter betroffen wurden, nämlich die Einführung der Ver: 
fauflichkeit der Communalänter, eine viel gröbere Verlegung 
jener Rechte, ohne daß. aus derfelben irgend ein Vortheil für 
die Städte hervorging. Sie wurde durch die Geldverlegen- 
heit der, Regierung veranlaßt, welche ſich hauptfächlich dadurch 
Geld verichaffen wollte, und wenn damit vielleicht auch die 
politifche Abficht verbunden war, das demokratiſche Wahlfy- 
ſtem zu befeitigen und die ftädkifchen Beamten in königliche 
Diener zu verwandeln, fo wurde Diefelbe wenigftens infofern 
nicht erreicht, ald jene Maßregel nicht feftgehalten und diefe 
Abfiht dem Hauptzwed aufgeopfert wurde. Schon während 
der Regierung Ludwig's XIII. war in allen Städten der 
Provinzen Languedoc, Provence und Dauphine. ein erbliches 
Sreffieramt. und in dem Bezirk des parifer Parlaments ein 
erbliches königliches Procuratoramt errichtet worden. Diefe 
Einrichtung wurde 1690 über alle Städte des Reichs aus: 
gedehnt: ‚Die bisher von der Bürgerfchaft gewählten Syndici 
wurden abgeichafft, und an ihrer Stelle wurden Procurato- 
ren, deren Aemter verkauft wurden, bevollmächtigt, die Ver: 
walfung und Verwendung der ſtädtiſchen Güter und Einkünfte 
zu beauflichtigen, den . Bürgerverfammlungen beizumohnen 
und nuf Das -anzufragen, was das Interejle des. Staatd und 
des Königs .erfodere, und überhaupt alle Befugniffe der bis— 
herigen Syndici auszuüben; den Greffierd wurde aufgetragen, 
die Befchlüffe der Verfammlungen abzufaffen. und bei. der 
Ablegung und dem Abfchluß der Rechnungen. des ftadfifchen 
Haushalts zugegen zu ſein; das Gehalt diefer Beamten 
wurde auf Die ftadfifchen Einfünfte angewiefen. Unter dem 
Vorwande, daß die bisherige Einrichtung, nad) ‚welcher der 
König die Maired aus den ihm präfentirten Perfonen wählte, 
zu manchen Mebelftänden Anlaß- gegeben hätte, zu Ränken 
und Umtrieben bei den Wahlen und ungleicher. Belaftung 
der Einwohner aus perfünlichem Intereffe, wurden 1692 Die 
Maires und andern oberften Magiftrate in allen. Städten und 
Communen, nur mit Ausnahme der Prevots der Kaufleute 
in Paris und Lyon, abgefeßt, und es wurde beftimmf, daß 
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an ihre Stelle Maires, welche königliche Beamte und im 
erblichen Beſitz ihrer Aemter waren, und welchen der Adel 
und die mit dieſem verknüpften Vorrechte ertheilt wurde, 
treten und zu ihrer Unterſtützung Aſſeſſoren, für jede Stadt 
in der dem Könige nothwendig ſcheinenden Zahl eingeſetzt 
werden ſollten. Da die Regierung bei dieſer Verordnung 


hauptſächlich den Zweck hatte, ſich durch den Verkauf dieſer 


neuen Aemter Geld zu verſchaffen, ſo wurde zwar den 
Städten ſelbſt geſtattet, ſie zu kaufen und ſich auf ſolche 
Weiſe die Wahl ihrer Magiſtrate zu erhalten, allein nur 
wenige beſaßen die Mittel zu dieſem Kauf, und ſie erlangten 
dadurch nicht einmal den ſichern Beſitz des Gekauften für die 
Zukunft, da durch die Verordnung deutlich genug der Grund— 
ſatz ausgeſprochen war, daß die Fortdauer der ſtädtiſchen 
Rechte nur von der Gnade des Königs abhänge. Schon 
1694 wurden in allen Städten und Flecken die Offiziere der 
Bürgermiliz abgeſetzt, ihre Stellen in königliche und erbliche 
Aemter umgewandelt und zum Verkauf ausgeboten. Ein 
Edict von 1702 machte ſogar den Umſtand, daß nur wenige 
Städte die Aemter der königlichen Maires und Aſſeſſoren an 
ſich gekauft hatten, als einen Beweis für die Nützlichkeit 
jener Maßregel geltend und verordnete deshalb die Errichtung 
ähnlicher Aemter in allen Städten und Flecken, wo dies noch 
nicht geſchehen ſei, und die Einführung einer ähnlichen Ein- 
richtung an allen andern Orten durch Einfegung eines lebend 
länglichen Syndicus für die Verwaltung der Gemeindeange 
fegenheiten in jeder Parochie. In demfelben Sahre wurden 
in allen Städten fortdauernde Stellvertreter der Maired, um 
in deren Abweſenheit ihre Gefchäfte zu verfehen, eingefebt 
‚und die Zahl der Affefforen vermehrt; 1704 wurden die 
Stellen der Echevins und anderer Municipalbeamten in könig— 
liche Aemter umgewandelt; 1706 wurde die Zahl der Maired 
und ihrer Stellvertreter verboppelt und babei beftimmt, daß 
die neuen und die bisherigen alle anderthalb Jahr in der 
Beſorgung der Amtsgeſchäfte wechſeln ſollten, und eine gleiche 
Verdoppelung wurde 1709 auch für die Echevins, die Gref— 
fiers und überhaupt für alle Stadtbeamten, ſelbſt für die 
ſtädtiſchen Pfeifer, Tambours und Trompeter befohlen. Da 
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ed aber an Käufern für die neuen Aemter fehlte, fo war die 
Regierung fehr bald genöthigt, diefe größtentheild mit den 
alten, ohne Zweifel gegen eine geringere Zahlung ald der 
früher verlangte Preis war, zu vereinigen und endlich 1714 
die noch nicht verkauften oder noch nicht mit den alten ver: 
einigten Aemter aufzuheben, und die Verwirrung in der Com- 
munalverwalfung war fo groß geworden, daß man die Städte 
ermächtigen mußte, von den neuen Verwaltungsbeamten gegen 
Zahlung der von Diefen entrichtete Summen die Aemter zu: 
rüdzufaufen '). 

Wahrend Ludwig XIV. einerfeits fein Regierungsiyftem 
auf Die Furcht ftüßte, welche befonders durch eine zahlreiche, 
auch ‚gegen die Unterthanen verwendbare Armee genährt 
wurde, verkannte er andererfeitd nicht, daß die Bewunderung 
eine nicht weniger nothwendige Stüße fei, und der Zweck fei- 
ner Kriege war nicht allein Eroberung, fondern auch die Er: 
werbung eines Ruhms, welcher zugleich der Eitelkeit der Un— 
terthanen fo fehr fchmeichelte, daß fie darüber die Durch den 
Krieg veranlaßten Leiden zum Theil vergaßen?), und welchen 
er fich jelbft Dadurch anzueignen fuchte, daß er fich öfter an 
der Spige feiner Armeen zeigte und den Befehl derfelben über: 
nahm. Der Glanz des Hofes und die Pracht der Fönigli- 
hen Wohnungen follten gleichfalld die Majeftät des Herr- 
ſchers verfündigen: ein zahlreicher Hofftaat”), eine noch viel 
zahlreichere Garde, die Anwefenheit vieler Perfonen des 
höhern Adels, welche ebenfo wie die geringern Edelleute die 
größte Beeiferung zeigten, den Blick und die Aufmerkfamkeit 


1) Isambert XX, 106—110. 158—164. 219-223. 408. 411. 441. 
539. 637. 

2) Quand le roi gagne une bataille, prend une ville, subjugue 
une province, nous faisons:des feux de joye, et il n’y a pas un 
petit particulier qui ne s’imagine pas &tre monté d’un pied, et qui 
n’attache la grandeur du roi a sa propre idee. Cela le recompense 
de toutes ses pertes et le console de toutes ses miseres. Et il ne 
considere pas qu’il perd a mesure que le roi gagne. Soupirs 22. 

3) Angaben über denfelben finden fi in den Etats de France, 
einer Art von Hof» und Staatshandbuch. — ©. die Charakteriftif des 
Hofs Ludwig's XIV. in: Berfailles. Hiftorifche Rüdblide von Zinkeiſen 
(v. Raumer’s hiſtor. Taſchenbuch. 8. Jahrgang 1837). 
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des Königs auf fich zu ziehen, und häufige prachtvolle Feſte 
gaben dem Hofe einen blendenden Glanz; der Mittelpunft 
und der Beherrfcher dieſes Kreifed war der König, welcher 
duch fein Talent für Nepräfentation ganz bejonders . dazu 
befähigt war, und deffen feines, abgemeffened Benehmen das 
Mufter für die Etikette wurde, die durch feine Mutter und 
feine Gemahlin aus Spanien nady Frankreich verpflanzt wor: 
den war, und die dem Leben und Treiben am Hofe Drönung 
und Regel gab. Daß aber hinter diefem Scheine ſich die 
tieffte Unfittlichfeit verbarg, hat der König ſelbſt großentheilö 
verfchuldet; denn wenn er auch nicht, wie fein Nachfolger, 
‚in den Schmuß des Laſters verfanf, fo hat er doch die Ma- 
jeftät entwürdigt, indem er feine Sünden mit dem Schimmer 
derfelben umgab und die Fehltritte feines Privatlebend mit 
einer Art vornehmen Anftandes zur Schau frug. Seine Re- 
ligiofität, jo beichranft fie übrigens war, wecte in ihm wol 
bisweilen die Empfindung der Neue, allein er vermochte: dem 
Genuffe nicht cher zu entfagen, ald bis er defjelben durch 
Ueberſättigung überdrüßig geworden, und er begnügte ſich, 
zwei Vorfichtömaßregeln feftzuhalten, einmal über den Genuß 
nicht die Regierungdgefchäfte zu vernachlaffigen, und ſodann 
durch die Frauen, welchen er fein Herz überließ, nicht au 
feinen Geift beherrfchen zu laffen und der Schönheit, welche 
ihm Vergnügen gewährte, Feinen Einfluß auf die Geſchäfte 
zu geftatten‘). Seine Gemahlin, obwol fie die größte Liebe 
und Ergebenheit gegen ihn hegte, befaß zu wenig Verſtand 
und Anmuth, um ihn lange fefleln zu fünnen?). Nach bald 
vorübergehender Leidenschaft für einige fchöne Damen des 
Hofes faßte er die lebhafteſte Neigung für eine Ehrendame 
der Herzogin Henriette von Drleand, dad Fräulein von La 
Valliere, die zwar weder duch Schönheit noch durch Geift 
ausgezeichnet war, aber durch die Zartheit ihrer Empfindung, 
durch eine wahrhafte und uneigennügige Liebe, welche allein 
ihr Schamgefühl über ein folches Verhältniß zu befiegen ver: 


1) Mem. histor. II, 291—294. 


2) Bluteinfültig, aber die befte und tugendfamfte Frau von der 
Welt wird fie von der Herzogin von Orleans (143) genannt. 
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mochte, ihm die größte Leidenschaft einflüßte. Das Geheim- 
nid, in welches. .er dieſe Anfangs hüllte, wurde ihm bald 
(äftig, die La Valliere wurde zur Herzogin erhoben, und von 
den Kindern, welche fie. dem Könige 1666 und 1667. gebar, 
wurde die Tochter ſpäter mit dem. Prinzen von Conti ver: 
mählt, und der Sohn wurde Großadmiral von Frankreich, 
ftarb aber ſchon 1685. Als der König zu ihrem tiefſten 
Schmerze gleichgiltig gegen fie wurde und einer. Andern den 
Vorzug gab, wurde. fie. Garmeliterin, um die Sünde, welche 
fie begangen, ‚abzubüßen, und allgemein wegen ihrer frommen 
und firengen Lebensweiſe geachtet. und verehrt, ftarb fie 
1710’). Schon. während der lebten Jahre ihres Aufenthalts 
am Hofe hatte. fie mit einer verheiratheten Frau, der Mar- 
quife von Montespan, die Liebe des Königs theilen müffen, 
und Ddiejer gab fo der -Welt das neue Schaufpiel zweier 
gleichzeitigen Maitreffen, welche ihn auf. feinen Reifen in die 
militairifchen Lager und zur Armee begleiteten und fogar in Dem 
Magen der Königin ihren Plag hatten, ſodaß das Wolf von 
allen Seiten herbeikam, um — die drei Königinnen zu fehen?). 
Die Montespan, deren Gemahl, weil er feinen Anfprüchen 
auf fie nicht entfagen wollte, erft in die Baftille gefeßt und 
dann nach Guienne verbannt wurde, war ihrer Vorgängerin 
völig unähnlich; nur aus. Ehrgeiz hatte fie nach. der Gunft 
des Königs geftrebt, und durch ihre Schönheit fowie durch 
Wis, Laune und eine ſeltene Gabe erheiternder Unterhaltung 
wußte fie ihn ſo zu feifeln, daß; als er 1675 den Vorftel- 
lungen des Bifthofs Boſſuet von Meaux ‚nachgegeben und fie 
vom Hofe: entfernt Hätte, er fie bald wieder zurückrief. Län⸗ 
gere Zeit war ſie durch Geiſt und. Schönheit der Mittelpunkt 
des Hofes und ſeiner Feſte, die Hoffnung und der Schrecken 
der Miniſter und Generale, und ſie wurde um ſo mehr ge⸗ 
fürchtet, als fie ebenſo ſtolz, ſelbſt gegen die Königin, bos— 
haft und eigenſinnig war, wie ſie geiſtreich und anmuthig 
fein konnte“). Die Kinder der Monteöpan und des Könige, 


}) Spanheim .IU, 177. Orleans 11. 123. 8. — viu, 384. 

2) 8. Simon XIII, 91. | 

3) S. Simon 92. 93. „Die Montebyan ı war ein — Teu⸗ 
fel“. Orleans 2. LE | 
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welche von diefem legitimirt wurden, waren der Herzog von 
Maine, der Graf von Zouloufe, welcher nad) dem ode des 
Sohnes der La Valliere die Würde des Großadmirals erhielt, 
Mademoiſelle von Nantes, welche mit dem Sohne des Prin- 
zen von Condé und Mademoifelle von Blois, welche mit des 
Königs Neffen, dem Herzoge von Chartres, nachmals von 
Orleans vermählt wurde. 

Dem glänzenden Hofe, mit welchem Ludwig ſich um— 
gab, und ſeiner Vorſtellung von der königlichen Majeſtät 
entſprach auch Die Pracht und Großartigkeit feiner. Paläfte, 
und für diefe fowie zugleich zur Befriedigung ‚feiner leiden- 
ſchaftlichen Bauluft verwandte er fehr große Summen '). Der 
tiefe Eindrud, welche feine Flucht aus Paris im Januar 
1649 auf ihn ‚gemacht, die Erinnerung an die Unruhen der 
Fronde, der dadurch weranlaßte Widerwille gegen jegliches 
Volksgetümmel und überhaupt Abneigung gegen dad Stadt: 
leben, endlich die Anficht, daß. ed einem Fürſten gezieme und 
vortheilhaft fei, fih von der großen Maſſe des Volks fern: 
zubalten, beftimmten ihn,. feine Reſidenz nicht in der Haupt: 
fladt zu nehmen. Er wählte zunächſt das Schloß von ©.: 
Germain zu feinem gewöhnlichen Aufenthalt, allein der be: 
ſchränkte Raum deffelben reichte bald für den Hof nicht mehr 
aus, und er faßte den Entſchluß, einen von feinem Bater 
bherrührenden Bau zu. erweitern. Diefer hatte von dem Erz 
bifhof von Paris die. Herrfchaft Verſailles gekauft, welche 
nur aus einen verfallenen Schloffe und einem Fleinen 
Dorfe beftand; feine Jagdluſt, welche ihn oft in dieſe Ge 
gend führte, hatte ihm den Belig wünſchenswerth gemacht, 
und er ließ dafelbft ein kleines Jagdſchloß bauen und einen 


1) Bei Element (200) finden ſich über die von Ludwig XIV. für 
Bauten 1661—1T10 gemachten Ausgaben, Mittheilungen entlehnt aus: 
Estats au vrai par Eckart nad) einem Manufeript der königlichen 
Bibliothef: Comptes des bastiments du Roy. Diefe Rechnungen er: 
geben einen Gefammtbetrag von 165,534,315 Livres (nach jegigem Geld: 
werthe etwa 350 Millionen Franken) ; davon find indeg 15 Millionen 
abzuziehen, welche für den Bau bes Kanals von Languedoc, für Manu: 
facturen und für Jahrgelder und Gratificationen an Literaten audgege: 
ben wurden. Der Aufwand für Verfailled und für die in dem dazu 
gehörenden Park audgeführten Bauten betrug allein faft 117 Millionen. 
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Heinen Park anlegen. Das Land beftand faft nur aus Sand 
und Moraft, und es fehlte auch Gehölz und Waſſer, indef 
hafte Ludwig XIV. den Ort öfter in Begleitung der La 
Balliere befucht und dadurch Tiebgewonnen; die freie Lage, 
die geringe Entfernung von Paris und die fchon vorhande— 
nen Anlagen trugen auch dazu bei, feinen Entfchluß zu be 
flimmen, und überdied gefiel er ſich darin, felbft die wider- 
firebende Natur nach feinem Belieben umzugeftalten. Die 
fhon 1660 beginnenden Bauten reihten fi) an das bereits 
vorhandene Schloß an, welches dad Hauptgebäude der gan— 
zen Anlage, bleiben follte; in der fpätern Zeit wurden fie in 
größerm Maßſtabe fortgefegt und erft 1710 mit dem Bau 
einer Kirche beendet, welche allein über drei Millionen Livres 
foftete. Das Innere wurde mit verfchwenderifcher Pracht 
ansgeftattet und mit den Merken der vorzüglichften franzöfi- 
{chen Maler damaliger Zeit verziert. Die öde Umgegend 
wurde in einen ausgedehnten Park umgewandelt, welcher zehn 
Dörfer, unter diefen Zrianon und S.Cyr, in fich ſchloß und 
mit zahlreichen marmornen und bronzenen Statuen und Ba- 
fen gefhmüdt wurde; in Trianon wurde ein zweites pracht- 
volles Schloß, und ein anderes für die Montespan zu Clagny, 
nahe bei Verfailles, erbaut‘). Um dem MWaffermangel abzu- 
helfen, wurde der Plan gemacht, die Eure indie Gegend von 
Verſailles zu leiten, und zur Ausführung deſſelben ‘wurden 
Soldaten benugt; die ungefunde Luft und die anftrengende 
Arbeit veranlaßte fo zahlreiche Erkrankungen und Todesfälle, 
daß bei ſtrenger Strafe verboten ‚wurde, davon zu ſprechen, 
und nachdem fehr bedeutende Summen verwandt waren, 
wurde die Arbeit durch) den 1688 beginnenden Krieg unter: 
brochen, und fie wurde auch fpäter nicht wieder aufgenonimen; 
man beſchränkte ſich Darauf, in. einem Umkreiſe von acht 
franzöfifchen Meilen das Waller der Quellen und Zeiche in 
viele Baffind zu vereinigen und nach Verſailles zu leiten. 
Durch die Nähe des Hofes und durch die Begünftigungen, 


1) ©. den angeführten Aufjas Zinkeiſens. — Schon S. Simon 
(XII, 86) tadelt die Planlofigkeit, 'mit-der ein Gebäude nad) dem an- 
dern aufgeführt wurde, und die in den Gärten wie in dem unermeßli- 
hen Palafte herrfchende Geſchmacklofigkeit. 
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welche der König Baulufligen gewährte, ftieg, die Bevölke— 
rung Ddiefes Orts bald auf 30,000 Menſchen, und 1713 
wurde demfelben Stadtrecht ertheilt. Als Ludwig des Glan- 
zes und des geraufchvollen Zreibens in Verſailles überdrüßig 
wurde, wählte er zum Bau eines einfachen, einfamer gelege- 
nen Schloffes ein enges, fumpfiges Thal bei Marly, welches 
er indeß bald durch. allmaliges Abftechen der es einfchließen: 
den Hügel erweitern und mit großen Koften durch Waffer- 
leitungen und Baumpflanzungen in einen Park umgeftalten 
ließ. Auch die Schlöffer von S.-Germain, Fontainebleau 
und Chambord, ſowie das Louvre und die Zuilerien wurden 
vergrößert und verfchönert '). 

Colbert, defjen Intereffe für die ſchönen Künfte befon- 
ders durch, einen frühern Aufenthalt in Rom, wohin ihn Ma: 
zarini einmal gefandt hatfe, gewedt worden war, war es 
geweſen, welcher. der Bauluft des Königs entgegenfam, um 
ihm zu gefallen und ihn auf angenehme Art zu befchäftigen, 
indem er nicht ahnte, welche Eoftfpielige Leidenſchaft er da- 
durch in ihm nähre; er war ed auch, welcher bei dem Kö— 
nige, obwol diefer völlig unfähig war, wiflenfchaftliche Lei: 
ftungen zu würdigen, den Gedanken anregte, fih den Ruhm 
eined. Befchügerd der Künfte und. Wiffenfchaften anzueignen 
und die. bedeutendften Erfcheinungen auf dem Gebiete derfel- 
ben mit feinem Namen zu verfnüpfen. Schon 1663 ertheilte 
er auf: Colbert's Vorſchlag Iahrgehalte an. 33 Schriftfteller 
und Gelehrte, darunter auch an einige Fremde, um aud 
dem. Auslande einen Beweis, feiner Großmuth zu geben‘). 


J S. Simon XIII, 88-00. Marty Eoftete 4%, Millionen Livres, 
für das Louvre und die Zuilerien. wurden mehr als 10, Millionen 
verwandt. Clement 200. Außerdem pflegte der König, wie Choiſy 
(289) zum J. 1685 fagt, jährlich für zwei Millionen Edelſteine zu 
Faufen: 

2) Bon franzofifhen Schriftitellern erhielten: z. B. Peter Cor: 
neille 2000 Livres, Moliere 1000, der Eönigliche Hiftoriograph Gode— 
froi 3600, der Geihichtfchreiber Mezerai 4000, der damals 24jährige 
Racine, welcher ſich bisher nur durch eine bei Gelegenheit der Bermäh: 
lung des Königs gedichtefe Dde: die Nymphe der Seine, befannt ge— 
macht hatte, 600 Livred, fpater wurde diefe Penfion auf. 2000 erhöht, 
und nach feiner Ernennung zum Hiftoriographen des Königs wurden 


Die Zeit der Selbftregierung Ludwig's XIV. ıc. (1661-79). 381 


In demfelben Jahre wurde eine Fönigliche Afademie der In: 
fehriften und. Denkmünzen (des inscriptions et medailles) 
errichtet, indem aus den Mitgliedern der franzöfifchen Afade- 
mie eine Feine Zahl von Gelehrten ausgewählt wurde, um 
an Snfchriften, Devifen und Denfmüzen zu arbeiten und 
allen Denfmälern den Geſchmack und die edle Einfachheit zu 
geben, in welchen der Werth derfelben beftände, und ihre 
Thätigkeit beftand in der folgenden Zeit nur darin, Denk: 
münzen mit Infchriften zur WVerherrlihung der Thaten des 
Königs zu entwerfen. Im Jahr 1701 erhielt fie eine neue 
Organifation: die Zahl ihrer Mitglieder wurde auf 40 ver: 
mehrt, nämlich zehn, welche ſich durch ihre Gelehrſamkeit in 
der Schönen Literatur und durch infiht in das Fach der 
Denkmäler empfahlen, zehn Penfionaire, zehn Affocie3 (außer- 
halb Paris wohnende Mitglieder) und zehn Eleven; der Kreis 
ihrer Befchäftigungen wurde jehr erweitert, und es wurde 
ihr der Auftrag gegeben, Denkmünzen auf alle wichtigen 
Ereigniffe der franzöfifchen Gefchichte feit dem Anfange der 
Monarchie zu entwerfen und Hiftorifche Befchreibungen diefer 
Greigniffe abzufaffen und an einer Erflärung aller Münzen, 
Steine und anderer antifen und modernen Seltenheiten des 
Cabinets des Königs und an einer Befchreibung aller Monumente 
und Alterthümer Frankreich zu arbeiten; außerdem follte die 
Akademie die Thätigkeit, für welche fie urfprünglich errichtet 
ſei, fortfegen und über Alles wachen, was zur Vervollkomm⸗ 


ihm noch andere Gratificationen und Gunjtbezeigungen zu Theil; Boi: 
lcau befam 1674 eine Penfion. Die fremden Gelehrten, denen Pen- 
fionen von 1200 bis 1500 Livres gegeben wurden, waren der hollandi: 
Ihe Phyſiker, Mathematiker und Aftronom Huyghens, welcher bald 
darauf nach Paris berufen wurde, aber nach Aufhebung des Edicts von 
Nantes in fein Vaterland zurückkehrte, und die holländiſchen Philologen 
Nicolaus Heinfius und Iſaak Voß; Hermann Eonring, Profeffor der 
Medicin und ded Staatsrechts in Helmftedt, befam 1667 ein Geſchenk 
von 1700 Livres, und 1671 erhielten noch mehre andere fremde Ge- 
lehrte Penfionen. Der Gefammtbetrag aller Penfionen überftieg des 
Jahrs nie die Summe von 100,000 Livres und feit 1672, in welchem 
Sahr die Penfionen an Fremde aufgehört zu haben fcheinen, fan? fie im 
Durchſchnitt auf 75,000 herab. Clement 186 — 191. Oeuvres de 
Louis XIV. I, 223—225. 
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nung von SInfchriften, Denkmünzen und GSinnfprüchen bei 
tragen könne; da. aber eine folche Arbeit befonderd durch die 
Kenntniß des griechifchen und lateiniſchen Alterthums und 
der Schriftfteller in diefen beiden Sprachen gefördert werde, 
fo folten fi) die Akademiker Alles, was diefe Gattung von 
Gelehrfamkeit in fich fchlöffe, als einen der würdigften Zwecke 
ihres Fleißes zur Aufgabe nehmen; außer den Werken, welche 
die Akademie gemeinfchaftlich werde bearbeiten können, follte 
fih ein Jeder einen befondern Gegenftand für feine Studien 
wählen, und durch die von ihm in den Verfammlungen 
darüber abgelegte Rechenschaft mit feinen Einfichten alle Mit- 
glieder bereichern und von ihren Bemerfungen Nugen ziehen '). 
Im Jahr 1666 wurde zur Vervolllommnung der mathema: 
tifchen, der Naturmwiffenfchaften und der Anatomie’ eine könig— 
liche Akademie der Wiffenfchaften errichtet, unter deren erften 
15 Mitgliedern ſich Huyghens und der Mathematifer und 
Phyſiker Mariofte befanden; drei Jahr fpater wurde auch der 
Aftronom Caſſini von Bologna nach Paris berufen und ihm 
die Direction der Sternwarte überfragen, welche 1667 bis 
1672 dafelbft erbaut wurde. Erſt 1669 wurde die innere 
Einrichtung diefer Akademie genauer beflimmt: die Mitglie- 
der wurden in vier Claſſen getheilt, Ehrenmitglieder, Befol- 
dete oder Penfionaire, außerhalb Paris Wohnende oder Aſſo— 
cies und Eleven, und von diefen Claſſen beftand die erfte 
aus zehn, jede der drei andern aus 20 Perfonen, die Auf: 
nahme wurde von der Wahl oder Genehmigung des Königs 
abhängig gemacht, die Ehrenmitglieder follten geborne Fran- 
zofen, durch Einficht in Mathematit und Phyſik empfohlen 
und eined von ihnen Präfident fein; von den Befoldeten 
folten drei Mathematifer und ebenfo viele Aftronomen, 
Mechaniker, Anatomen, Chemiker und Botaniker, einer 
Secretair und einer Schaßmeifter fein; von den auswärtigen 
Mitgliedern follten zwölf geborene Franzofen, die acht andern 
durften Fremde fein; jeder Eleve follte fi) an eins der be 


1) Isambert XIX, 584. XX, 386— 392. Im Sahr 1716 wurde 
die Elaffe der Eleven aufgehoben und der Name abgeändert in den der 
Akademie der Infchriften und der fchönen Literatur (des inseriptions 
et des belles lettres). 
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joldeten Mitglieder anfchließen, und jedes von diefen fich ei- 
nen andern Gegenftand für feine Studien wählen, da die 
Erfahrung die Uebelftände gezeigt habe, welche mit der ge- 
meinfamen Arbeit einer ganzen Akademie verbunden ſeien)). 
Schon feit 1665 erfchien da8 Journal des Savans de 
France, welches Nachrichten über neue gelehrte Werfe gab 
und Auszüge aus denfelben mittheilfe und das Mufter für 
ähnliche Zeitfchriften wurde. Eine Afademie der Malerei, 
melche der Maler Lebrun 1648 geftiftet und welche 1655 die 
Fönigliche Beftätigung erhalten hatte, wurde 1664 in eine 
Akademie der Malerei und Bildhauerfunft umgeftaltet, und 
Eolbert wurde zum Protector beftimmt: Auf feinen Antrag 
befahl der König 1676, daß in allen Städten, wo es noth- 
wendig fein werde, afademifche Schulen für jene beiden 
Künfte unter der Zeitung der Beamten der parifer Akademie 
errichtet werden follten; Colbert wurde zum Chef und Pro⸗ 
tector derfelben ernannt, er wurde bevollmadhtigt, Statuten 
und Reglementd für fie zu genehmigen, und die von der 
Akademie ihm vorgefchlagenen und von ihm gebilligten Ein- 
tihfungen wurden vom Könige beftätigt. Die zu Rom ſchon 
feit zwei Jahrhunderten beftehende Akademie, welche ſich nach 
dem Apoftel Lucas nannte, wurde 1676 mit der parifer 
Akademie der Malerei und Bildhauerfunft verbunden, und 
beide wurden angewiefen, fid) ihre Verhandlungen über dieſe 
Künfte und auch ihre Werke vermitteld Zeichnungen, Modelle 
und Kupferfliche einander mitzutheilen. Die Errichtung einer 
Akademie der Baufunft wurde 1671 befchloffen, und ed wurde 
ein Verein von Architecten gebildet, welcher fi) Akademie 
der Baukunſt nannte, jedoch erft 1717 durch ein königliches 
Patent beftätigt wurde und Statuten erhielt”). Um die Be- 
endigung des Wörterbuchs der franzöfifchen Sprache, an wel- 
chem die franzöfifche Akademie feit AO Jahren arbeitete, zu 
befchleunigen, bewilligte Colbert, welcher felbft zu den Mit- 
gliedern gehörte, den zu den Sißungen fich Einfindenden be- 

1) Isambert XX, 326— 332. Naturae investigandae et perfi- 
ciendis artibus, ift die Infchrift auf der bei ihrer Errichtung geprägten 


Medaille. Martiniere III, 257. 
2) Isambert XIX, 166—169. XXI, 132. 
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fondere Gratificationen (jetons de presence) und feitdem 
wurde weit mehr ald bisher geleiftet. Nach dem Mufter 
diefer Akademie wurde 1669 eine königliche Akademie zu 
Arles, deren Mitglieder zunächft 20 aus diefer Stadt gebür- 
‚tige und dafelbft wohnende Edelleute waren und 1677 um zehn 
vermehrt wurden, eine Afademie der fchönen Literatur 1674 
zu Soiffons, 1679 zu Villefranche, 1682 zu Nismes, 1685 
zu Angers, fowie zu Caen, Montpellier und Bordeaur und 
an diefen Orten auch) eine Akademie der Malerei, Sculptur 
und Architectur errichtet‘), Während die Akademie der In: 
fchriften in Folge der ihrer Thätigkeit 1701 gegebenen Er: 
weiterung für Alterthumskunde Bedeutendes leiſtete und der 
Aufihwung ded Studiums der :mathematifchen und Natur: 
wiffenfchaften in Frankreich großentheild durch die Akademie 
der Wiffenfchaften bewirkt wurde und Ludwig infofern das 
Verdienſt, die Wifjenfchaften zu. befördern, fich erwarb oder 
mit feinem Minifter theilte, fo konnte dagegen die Gunft, 
welche er den bildenden Künften zumandte, deshalb der Ent: 
wickelung derjelben nicht vortheilhaft fein, weil ihm der Sinn 
für das einfach Große und Schöne, in der Kunft wie im 
Xeben, gänzlich fehlte; er trug vielmehr dazu bei, daB 
die franzöfifche Kunft bei der Richtung beharrte, welche fie 
ſchon feit dem Anfang des 16. Sahrhundertd genommen 
hatte, bei dem Streben nach einer eigenthümlichen Eleganz 
und einer gewilfen gejuchten Grazie, nach einer befonders in 
der Sculptur hervortretenden theatralifchen Darftellungsweile, 


, amd in diefer Richtung wurde fie auch noch durch den Ein: 


fluß des italienischen Bildhauerd und Baumeifterd Bernini 
beftärft, welcher, um Effect hervorzubringen, fich weit von 
Einfachheit und Natürlichkeit entfernte. Er wurde 1665 von 
Ludwig nach Paris eingeladen und auf Befehl deſſelben 
überall in Sranfreih mit den größten Ehren. empfangen, er 
machte die Büſte des Königs und einen Plan zum Umbau 
des Louvre; da er jedoch die Niederreißung aller alten Ge: 
bäude verlangte, fo wurde ein anderer Plan vorgezogen, 
welchen Perrault, Arzt des Königs, für die Hauptfacçade des 


1) Clement 193. Isambert XIX, 137. Etat de la France de 
1699. III. 439. 440. 
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Louvre entworfen hatte, und diefe ift das bedeutendfte Werk 
der franzöfifchen Architecture aus der Zeit Ludwig's XIV.)., 
In der Hiftorienmalerei bildete fih Nicolaus Pouffin (1594 
—1665), welcher zugleich Landſchaftsmaler war, hauptfächlic) 
durch das Studium der Antike, und Euſtach Zefueur (1617 
—1655) eiferte befonderd und nicht ohne Erfolg Raphael 
nah; dagegen frift in den Werken desjenigen Malers, wel- 
cher worzugsweife unter Ludwig XIV. die fünftlerifchen Un- 
ternehmungen zu leiten hatte, Karl Lebrun's (1619 — 1690), 
aufs entfchiedenfte. die herrichende Richtung der franzöfifchen 
Schule hervor, indem er fein bedeutendes Talent wefentlich 
nur dazu anwandte, in feinen Darftellungen, welche ein pomp= 
haft decoratives Gepräge haben, eine theatralifche Scheingröße 
zu künſtleriſcher Ausbildung zu bringen. Das Vollkommenſte 
leiftete die franzöfifche bildende Kunft in diefer Zeit in der 
Landfchaftsmalerei: die plaftiihe Ruhe und der hohe Ernft 
in den Bildern ded Nicolaus Pouffin erinnert an die Ein- 
fachheit und Beftimmtheit der Antike, fein Schwager Caspar 
Dughet, genannt Claudius Pouffin (1613 — 1675) milderte 
in anfprechender Weife diefen ftrengen Ernft, und der Zothrin- 
ger Claudius Gelee, genannt Claude Xorrain (1600—1682), 
gab durch Farbe und Lichtwirfung feinen Bildern eine noch 
größere Vollendung’). Auch die Kupferftecherfunft erhielt in 
derfelben Zeit in Frankreich eine hohe Ausbildung; die Muſik 
fand bei Ludwig deshalb befondere Begünftigung, weil fie 
ein wefentlihed Mittel zur WVerfchönerung feiner Hoffefte 
war, und der Florentiner Lulli (1633 — 1687) wurde der 
Gründer der großen frangöfifchen Dper, deren Director er war. 

- Einen noch größern Glanz ald die bildenden Künfte gab 
der Zeit Ludwig’ XIV. die franzöfifche Poefie, welche 
damals diejenige Form, die fich ‚feit dem Anfang der neuern 
Zeit vorbereitet hatte, die Form des Clafficismus, zu ihrer 
Vollendung brachte. Das befonders zur Zeit des Königs 


J) Kugler, Handbuch der Kunftgefchichte (1842) 750. 791. Cle- 
ment 195— 197. Bernini empfing bid zu feinem Tode (1680) eine 
Penfion von 6000 Kivres, und feine Reife nad Frankreich Foftete dem 
Könige 103,000 Livres. 

2) Kugler 822—824. 833. 834. 

Schmidt, Gefhichte von Frankreich. EV. 25 
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Kranz 1. beginnende Studium der griechifchen und römifchen 
Claſſiker hatte die Poefie in Franfreih in eine neue Bahn 
geführt, indem es die ftefige Entwidelung aud den vorhan« 
denen nationalen Elementen verhinderte und dad Beltreben, 
den Alten nachzuahmen, erzeugte. Diefe Nahahmung be 
fchränfte ſich aber auf die äußere Regelmäßigfeit der Form, 
fie wurde zum Theil durch Misverftändniffe, namentlich des 
Ariftoteled, irregeleitet, und mit ihr vereinigte fich bald auch 


das Streben nach dem Beifall des Hofes und der vorneh- 


mern Kreife der Gefellfchaft, deren Bildung ſich ganz der all- 
gemeinen Volksbildung entfremdete. Marot war der lebte 
talentwolle Vertreter der alten leichten und naiven Poeſie ge: 
wefen, und Rabelaid kämpfte mit. den’ Waffen der Ironie 
und Satire gegen die Schranken, in welche man die Poefte 
einzwängen wollte; allein wenn auch noch in den Dichtern 
des fogenannten franzöfifchen Siebengeftirnd, befonderd in 
den bedeutendern unter denfelben, in Ronfard (1525—1585) 
und Sodele (1532 — 1573), öfter ein Widerftreit zwifchen 
ihrer poetifchen Individualität und der neuen Form bervor- 
tritt, fo haben fie doch zuerft jene Umgeftaltung vermittelt 
und Dasjenige vorbereitet, was in dem Zeitalter Ludwig's XIV. 
zur völligen Reife gelangte, namentlich wurde Jodelle der 
Schöpfer oder Reformator des franzöfifchen Drama, indem 
er die Griechen fi) zu Muftern wählte, die drei Einheiten 
fefthielt und fogar den Chor in feine Schaufpiele einführte ). 
Malherbe (1555— 1628) gab darauf der franzöfifchen Sprache, 
n welche viele Yateinifche und griechifche Wörter und ihrem 
Geift widerfprechende Wendungen hauptſächlich durch Ron⸗ 
ſard aufgenommen worden waren, eine größere Reinheit und 
Eleganz und verſchmolz das antike Element mehr mit der 
franzöſiſchen Poeſie. Seine Vollendung erhielt der Claſſicis⸗ 
mus in der Zeit Ludwig's XIV. dadurch, daß die Poeſie 
völlig vom Hof abhängig und für fie der Gefchmad deffel- 
ben und der vornehmern Kreife der Hauptftadt maßgebend 
wurde. Wenn bisher noch einige angefehene und reiche Män- 

1) Mayer, Das frangöfifche Siebengeftirn, in Prus, Literarhiftor. 
Taſchenbuch, 2. Jahrg. 1844, 1—72. Huber, Die neuromantifche VPoefie 
in Frankreich. 1833 27 ff. 
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ner an der Begünftigung und Beſchützung der Kunft Theil 
genommen, wie noch der Dberintendant Fouquet einigen 
Shhriftftelern und Gelehrten fogar Penfionen gegeben und 
Künftler beichäftigt hatte, fo nahm „Ludwig dagegen Diefe 
Protection ald ausfchließliches Vorrecht des Thrones für fich 
allein in Anſpruch, und er bewirkte, daß die Etifekte, die 
conventionelen Formen des Hoflebend, auch) in die Poefie 
bineingefragen wurden, namentlich in die dramatifche, welche 
befonders zur Verherrlihung der Hoffefte geeignet war und 
benußt wurde und der Föniglichen Gunft bedurfte, um auch 
‚zur äußern Darftelung zu gelangen. Peter Corneille (1606 
— 1685) hatte in feinem Eid, mit deffen Erfcheinen im Jahr 
1636 die claſſiſche Periode des franzöfifchen Trauerfpielö be: 
ginnt, einen modernen, von dem Geifte ritterlicher Ehre und 
Liebe befeelten Stoff gewählt und fich nicht an die fogenann- 
ten ariftotelifchen Einheiten gebunden; allein er felbft gab 
diefen Weg auf, durch deſſen Verfolgung eine lebensvolle, 
dramatifche Poefie fich hatte geftalten können, und er ordnete 
fich der berrfchenden Meinung unter, daß ohne die ſtrenge 
Beobachtung der drei Einheiten ein Drama Fein wahres 
Kunftwerk fein könne, und daß die franzöfifche und über: 
haupt die moderne Gefchichte fich nicht zur dramatifchen Be: 
handlung eigne. Man entnahm den Stoff aus dem gefamm- 
ten Gebiet der alten und aus der türfifchen Gefchichte, aber 
während man dadurch die Beziehung auf die Gegenwart ver- 
mied, legte man in diefen Stoff die Formen einer modernen 
Bildung, eined modernen Hoflebens hinein und erhob fich nur 
felten zu wahrhaft objectiver Darftellung. Darin liegt auch) 
der weientliche Mangel der Dramen Racine’3 (1639 — 1699), 
Durch welchen die franzöftfche Tragödie auf die höchfte Stufe 
erhoben wurde, die fie unter den, ihre freie Geftaltung been- 
genden Verhältniffen und Anfichten erreichen konnte. Solche 
Schranken waren der Komödie nicht oder doch in viel gerin- 
germ Maße gefebt. Moliere (1620 — 1673) konnte feinem 
Witz und feiner Laune freied Spiel geftatten, und die Wahr: 
beit feiner aus dem Leben gegriffenen Darftellungen wurde 
nur bisweilen durch Caricatur beeinträchtigt. Boileau (1636 
— 1711), ein Mann von geringer Phantafie und deshalb als 
25 * 
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Dichter nicht bedeutend, gab eine Theorie des Gefchmads 
feiner Zeit, welche das Wefen der Poefte nur in Beobachtung 
der Regeln für die Außere Form und in der Schönheit des 
Styls findet. Die äyßere Form ift ed auch hauptſächlich, 
welche. den Fabeln und Erzählungen 2a Fontaine'd ihren 
großen Ruhm verichaffte, obwol ihre größere Bedeutung 
darin liegt, daß in ihnen, wie in dem Volksliede und im 
Chanfon, noch die Spur eines freiern, volfsthümlichen Ele- 
ments enthalten if. Diefe Schriftfteller, welchen die fran- 
zöfifche Sprache weit mehr ald der nur hemmenden Gefeß- 
gebung der franzöfifchen Akademie ihre Ausbildung verdankt, 
gaben dem geiftigen Einfluffe Frankreichs ‘eine noch viel wei: 
tere Ausdehnung ald Ludwig dem politifchen, und indem fie 
in der Hauptftadt, in der Nähe des Hofes lebten und meift 
Dusch Fönigliche Penfionen und andere Onadenbezeigungen 
geehrt wurden, fo war ihr Ruhm zugleich eine Verherrlichung 
des Königs und erhöhte den Glanz, von welchem dieſer ums 
ftrahlt war. 

Zu dieſem blendenden Glanze bildete aber fchon in den 
erſten Jahrzehenden feiner Selbftregierung einen dunkeln Hin- 
tergrund die Noth und das Elend der Mehrzahl der Un- 
terthanen, wenigftens zum Theil die Kolge der Vermehrung 
des Abgabendrudd, welche durch den legten Krieg, Durch Die 
Pracht feines Hofhaltd und durch feine Bauluft veranlaßt 
wurde. Während 1671 die Staatdausgaben nur 79,733,000 
Livres befragen hatten, fliegen fie 1678 auf 105,604,000 %, 
und in einigen der dazwifchen liegenden Jahre hatten fie noch 
mehr befragen, namentlich 1677 fogar 110,680,000 2. Die 
Mehrausgabe, welche 1671 bis auf zwei Millionen befchränft 
worden war, erhöhte fich 1673 auf 32 Millionen, in den vier 
folgenden Iahren war fie zweimal 29, einmal 23 und im 
Jahr 1677 30% Million, und 1678 verminderte fie ſich nur 
auf 25 Millionen. Im Ganzen wurden von 1671 bis 1678 
durch außerordentliche Finanzmaßregeln 149 Millionen herbei: 
geichafft, und dennoch blieb am Ende des legten Jahrs noch 
ein Rüdftand von faft 26 Millionen. Die gebieterifche Noth: 
wendigfeit der Umftände zwang Colbert, felbft zu Mitteln zu 
greifen, welche feinen Grundfägen und feinem frühern Ber: 
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fahren widerfprachen. Eine allgemeine und fortdauernde Ab- 
gabe, zur Beftreitung der Kriegskoften aufzulegen, war un» 
möglich, weil das Volk fchon zur Zeit des Friedens fehr hoch 
befteuert war; es wurden deshalb andere Mittel gewählt, 
welche ſich aber als nicht weniger läftig und drüdend er- 
wiefen. Die Poft, welche früher jährlich nur 100,000 Livres 
eingebracht hatte und mit der Pacht der Aides verbunden 
war, wurde nebft der Berechtigung, Meflagerien zu halten, 
befonders und zwar jährlih für 900,000 Livres verpachtet; 
der Zabadöverfauf wurde für Staatsmonopol erklärt und für 
eine Sahrespacht von einer halben Million verpachtet, indem 
zugleich nach dem Verlangen der Pachter der Tabadsbau auf 
einige beftimmte Gegenden, namentlich in Guienne und Lan— 
guedoc, befchränft wurde‘). Eine große Zahl von Aemtern, 
welche für dad Gedeihen des Landbaus und Gewerbfleißes 
fehr nachtheilig waren, wurden errichtet und verfauft?), fowie 
Gehaltserhöhungen und Verlängerung der Erblichkeit der 
Aemter auf .mehre Jahre. Die Kaufleute und Handwerker, 
welche noch Feine Zunft bildeten, wurden genöthigt, fich zu 
einer folchen zu vereinigen, um die ihnen bewilligten Sta- 
tuten zu bezahlen, kleine Domainenftüde wurden veräußert, 
der Stempel für gerichtliche Verhandlungen, für Verträge 
und andere Ausfertigungen wurde wiederhergeftellt und ein 
Stempel auf Zinngeräth eingeführt, die Weinftener wurde 
über die bisher von ihr befreiten Städte und Fleden aus— 
gedehnt und der auf den geiftlichen Gütern gewonnene Wein 
ſowie die zum Gebraudy der Geiftlichen beftimmten LXebens- 
‚mittel den ftädtifchen Eingangszöllen unterworfen. So ge 
häſſig und drüdend auch diefe Maßregeln großentheild wa- 
ren, fo fchienen fie Colbert doch minder nachtheilig für das 
Staatsintereffe als das Syftem der Anleihen, weil er den 
Misbrauch des Ereditd fürchtete. Louvois erklärte fich für 


1) Im Jahr 1709 ftieg die Pacht auf 1,600,000 Livres und 1735 
auf acht Millionen. Raynal II, 317—319. 

- 2) 3. B. Holzmeffer, Holzfeger, Holgprüfer und Holzzähler, Wein: 
makler, Weinverfäufer, Weinnteffer und Meinträger, Koblenmeffer 
und Koblenträger, Salzmakler, Salzträger und Salzſtoßer. Isambert 
XIX, 282. 
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daffelbe, um dad Miövergnügen über den Krieg, welches durch 
Beharren bei einem folchen Verfahren noch höher fleigen 
mußte, zu befhmwichtigen, und der König entfchied fich auch 
dafür, als der erfte Präfident des parifer Parlaments, Xa- 
moignon, welchen er um feine Meinung fragte, dem Kriegs⸗ 
minifter beiftimmte. Colbert ſagte die verderblichen Folgen 
diefed Beichluffes vorher, indem er gegen Lamoignon äußerte: 
Der Weg der Anleihen ift eröffnet; welches Mittel wird noch 
übrig bleiben, um dem König in feinen Ausgaben Einhalt 
zu thun? Nach den Anleihen werden, um diefe zurüdzuzah: 
len, die Auflagen nothwendig fein, und wenn jene Feine 
Grenzen haben, wird died ebenfo wenig bei diefen der Fall 
fein). Die Renten, welche fortan feit 1674 jährlich, wenn 
auch felten im Betrage von mehr ald einer Million verkauft 
und welche auf Domainen, Aides, Salzfteuer und andere 
Einkünfte angewiefen wurden, fanden nur zu 5% bis 74 
vom Hundert Käufer, und außerdem wurde dad Hundert nur 
mit 75 oder 70 bezahlt’). Die Beendigung des Kriegs be- 
wirfte nicht die Zurückführung der Ausgaben auf den Betrag 
vor dem Ausbruch deffelben, da noch Rüdftande abzutragen 
waren und der König eine bedeutende Kriegsmacht unter den 
Waffen behielt’). Colbert legte dem Könige für das Jahr 
1681 einen Entwurf der Ausgaben vor, welcher noch nicht 
ganz die Summe von 69 Millionen erreichte, und verlangte 
dringend für das folgende Jahr eine Beſchränkung auf 60 
Millionen; der König machte zwar einen Gegenentwurf, wel: 
cher nur 62,300,000 Livres betrug, allein die wirkliche Aus- 
gabe flieg auf 140 Millionen, fie vermehrte ſich 1682 fogar 
auf 200 Milliemen, und 1683 wurde fie zwar vermindert, 
jedoh nur auf 115 Millionen. Der Drud der Auflagen 
hette ſchon 1675 Aufftande in Guienne und in der Bretagne 
veranlaßt. Im Marz brachen Unruhen in Bordeaur aus, 


1) Clement 345 nach Recueil des arretes du president de La- 
moignon J, 39 de la vie de L., wo die von Monthion noch hinzugefüg- 
ten Worte: Vous en r&epondrez à la nation et à la postörite, fi 
nicht finden. | 

2) Clement 341—346. Forbonnais 475 fi. Bailli 461 fi. 

3) Capefigue 116. i | 
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ald der Pächter des Stempeld des Zinngeräths dieſes bei 
einem Zinngießer ſtempeln laſſen wollte; dad Wolf rottete 
ſich zufammen, zwang die Beauftragten ded Pächters fich zu 
flüchten, plünderte einige Häufer und durchzog die Straßen 
mit dem Rufe: Es lebe der König ohne Auflagen! Zwar 
wurden durch anrüdende Soldaten einige Aufrührer getödtet 
und mehre gefangen und nach dem Schloffe der Stadt ab: 
geführt, allein am folgenden Tage drang das Volk in den 
Parlomentspalaft und foderte drohend die Freigebung der 
Gefangenen und die Abfchaffung des Zinnſtempels, des Pa- 
pierftempeld und mehrer andern Abgaben. Ald das Parla- 
ment darauf jede Zufammenrottung verbot und einigen feiner 
Mitglieder den Auftrag gab, die Gemüther zu beruhigen, ſo 
ermordete das Volk einen Rath, ergriff zwei andere und 
einen Präſidenten und drohte, auch diefe zu tödten, wenn 
man feine Foderung nicht erfülle. Der Gouverneur der Stadt, 
der Marfchall von Albret, fah ſich genöthigt, nachzugeben und 
Dazu beizuftimmen, daß das Parlament jene Abgaben durch 
ein Decret aufhob; er verfprah, vom König eine Amneftie 
auszuwirken, und diefer bewilligte fie auch. Die Aufregung, 
genährt durch die Procuratoren und Notare, deren Einkünfte 
durch die. Einführung des Stempelpapierd ſehr vermindert 
worden waren, dauerte nicht allein in Bordeaur fort, fondern 
fie verbreitete fich auch nach andern Orten in Guienne, na- 
mentlich wurde zu Monfegur das Stempelbureau verbrannt. 
Nach Beendigung des Yeldzugd wurden indeß 12,000 Mann 
aus Rouffilon nach Bordeaur geſchickt und bei den Bürgern 
einquartiert; die Einwohner wurden entwaffnet, die aufgeho- 
benen Abgaben wiederhergeftellt, das Parlament, die Rechen: 
fammer und der Steuerhof, welche man bejchuldigte, zu un- 
fraftig gehandelt zu haben, nach andern Drten verlegt und 
die Privilegien der Stadt vernichtet; mehre Hundert Fami- 
lien verließen diefelbe, und durch die eintretende Stodung des 
Handels wurde die Noth noch vergrößert‘). In der Bretagne 
hatte der König 1674 die drüdendften Finanzedicte zurüd: 
genommen, indem ihm die Stände dagegen eine fehr bedeu- 


1) Clement 356—368. Basnage UI, 604. 
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tende Summe bewilligten, allein 1675 ftellte er Diefelben 
' wieder ber, der Handel wurde dadurch gänzlich unterbrochen, 
und das Elend erreichte felbft nad) dem Geftändniß des kö— 
niglichen Generallieutenants in der Provinz eine unglaubliche 
Höhe. Im April begannen die Unruhen in Rennes mit der 
Pünderung der Bureaur, in welchen dad Stempelpapier und 
der verpachtete Tabad verkauft wurden, und der Gouverneur 
der Bretagne, der Herzog von Chaulnes, welcher den Auf 
ruhr mit der geringen militairifchen Macht, die ihm zu Ge: 
bote ftand, zu unterdrüden fuchte, wurde durch Steinwürfe 
in feine Wohnung zurüdgetrieben.‘ Die Ruhe wurde zwar 
in Rennes bald, wenigftend äußerlich, wiederhergeftellt, aber 
der Aufftand verbreitete fi) nunmehr über die niedere Bre: 
tagne: Zaufende von Bauern bewaffneten fi), ermordeten die 
Pächter, welche die Tabadöfteuer - verlangten, wandten ſich 
auch gegen die Edelleute, von denen fie durch fchlechte Be— 
handlung aufs Außerfte gereizt worden waren, plünderten die 
Befißungen derfelben und ermordeten mehre, welche in ihre 
Hande fielen, und auch in Rennes brachen aufs neue Un: 
ruhen aus. Erft im September konnte der König flarfe 
Truppenabtheilungen nach der Bretagne ſchicken; die Bauern 
wurden auseinander getrieben, viele niedergehauen oder auf: 
gehängt; durch zahlreiche Hinrichtungen wurden die Unruhen 
in Rennes beftraft, außerdem wurden viele Einwohner mit 
ihren Familien aus der Stadt verjagt, und ed wurde bei 
Todeöftrafe verboten, fie aufzunehmen, die Stadt mußte eine 
große Geldfumme zahlen, dad Parlament, welchem man den 
Borwurf machte, indgeheim den Aufſtand begünftigt zu ha 
ben, wurde nach Vannes verlegt, und die Stände der Bre: 
tagne mußten durch eine Summe, wie fie noch nie bewilligt 
worden war, durch drei Millionen Livres, Die Gnade des 
Königs erfaufen. Die in Le Mans ausbrechenden Unruhen 
wurden fogleich durch Cinlagerung einer zahlreichen Garnifon 
bei den Einwohnern unterdrüdt”). Wenn es auch in andern 
Provinzen nicht zu ähnlichen Ausbrüchen der Unzufriedenheit 


1) Lettres de Mde. de Sevign& II, 342. 353. 367. II, 17. 60 
—65. 70. 92. 99. Clement 368—372. 
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fam, fo war das Elend in denfelben nicht geringer. Der 
Herzog von Lesdiguieres, Gouverneur der Dauphine, fehrieb 
im Mai 1675 an Colbert: er könne es nicht länger verfchie: 
ben, ihn von dem Elend in Kenntniß zu feßen, zu welchem 
die Provinz herabgefunfen fei, der Handel ftode ganzlich, 
und von allen Seiten flehe man ihn an, dem Könige die 
Unmöglichkeit mitzutheilen, in welcher man fich befinde, die 
Auflagen zu bezahlen; der größte Theil der Einwohner habe 
während des Winters nur von Brot aus Eicheln und Wur⸗ 
zeln gelebt, und jeßt fehe man fie das Gras der Wiefen und 
die Rinde der Bäume effen'). Dem englifhen Philofophen 
Locke, welcher 1676 und 1678 in Frankreich reifte, fiel, als 
er aus dem FZürftenthum Avignon fich nach Tarascon begab, 
die Verminderung ded Anbaus des Landes ungeachtet der: 
jelben Fruchtbarkeit auf, ſobald er die franzöſiſche Grenze 
überfchritten hatte; man fagte ihm zu Montpellier, daß der 
Pachtwerth der Kändereien wegen der Armuth des Volks 
während der: legten Jahre fih um die Hälfte vermindert 
habe, und daß die Auflagen den Kaufleuten und Handwer- 
Fern faft die Halfte ihres Werdienftes entzögen. In Poitou 
bemerkte er eine große Zahl von dürftigen Haäufern, welche 
in Trümmer zerfielen, felbft die Schlöffer der Edelleute boten 
Zeichen des Verfalls und der Armuth dar, und in den Stäb- 
ten beklagte man fich befonderd über den Drud der Einquar- 
tierung. Die Winzer in der Gegend von Bordeaur verdienten 
täglich .nur fieben Sous, die Frauen drei, ihre Nahrung war 
meiftend Brot und Waſſer, und felten fonnten fie ein Stüd 
Fleiſch Faufen; noch jämmerlicher war die Lage der Bauern 
in Sainfonge und in andern Theilen von Frankreich“). Dem 
Könige war dieſer Zuftand nicht unbekannt, denn ald Colbert 
es 1680 für dringend nothwendig erklärte, die Ausgaben für 
das folgende Jahr zu befchranfen, fügte er zur Unterftügung 
feines Berlangend hinzu: Der wichtigfte, fehr zu berüdfich- 
tigende Punkt ift das fehr große Elend des Volks, von wel: 
chem alle aus den Provinzen Fommende Briefe der Inten: 
1) Clement 279. 


2) Sismondi XXV, 309 aus: King, The life of John Locke 
1830. I. 
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danten, der Generaleinnehmer und anderer Perfonen, felbft 
die der Bifchöfe fprechen'); allein Zudwig XIV. gab glän- 
zende Hoffefte, verſchwendete große Summen zu Prachtbauten 
und unterhielt eine ſehr zahlreiche Armee, um auch während 
des Friedens Gewaltthaten gegen die aaa Nachbar: 
ftaaten auszuüben. 


Drittes Gapitel. 


Die Regierung Ludwig's XIV. vom Nymmeger Frieden big zum 
Tode des Königs (1679 — 1715). 


Ludwig XIV. hatte zwar den Zwed nicht erreicht, zu 
welchem er im Sahr 1672 die Waffen ergriffen hatte, da- 
gegen hatte er durch einen achtjährigen fiegreichen Krieg nicht 
allein fein Reich erweitert, fondern auch den übrigen euro» 
päifchen Mächten gegenüber die Stellung erfämpft, welche er 
feit dem Anfange feiner Selbftregierung in Anfpruch genom⸗ 
men, und Frankreich war jetzt zu einer Uebermacht gelangt, 
welche fich auf eigene Kraft wie auf die Schwäche der übri- 
gen Staaten flügte. Keiner von diefen befaß fo bedeutende 
° Hilfsquellen und Einkünfte, ein fo zahlreiche und geübtes 
Heer, eine fo flarfe Seemacht und zugleich eine foldhe innere 
Einheit und geregelte Verwaltung wie Tranfreih. Die Re 
gierung Spaniend war durchaus unfähig, dieſes fief gefun- 
kene Land wieder zu erheben, die Stände ded Deutichen Reiche 
waren untereinander uneinig und zum Theil durch franzöfi- 
fches Geld gewonnen, die Macht ded Kaiferd wurde durch 
den Aufftand in Ungarn und bald auch noch durch einen 
Krieg mit den Osmanen beſchäftigt, England war durch den 
Zwieſpalt zwilchen dem König und dem Parlament und dur 


1) Bailly I, 475. 
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die Verbindung jened mit Frankreich gelähmt, und die Re 
publif der Niederlande wünfchte für ihren Handel und wegen 
der Schuldenlaft, welche der Krieg ihr bereitet hatte, nur die 
Fortdauer des Friedens. Italien ftand den Franzoſen durch 
den Belis von Pignerol offen, durch welchen fie au Sa— 

voyen in Abhängigkeit hielten; der Negent von Portugal war 
mit einer Franzöfin, der Prinzeffin von Aumale'), vermählt; 
die Alliance zwifchen Frankreich und Schweden war dadurch 
befeftigt worden, daß dieſes die Wiedererlangung der von dem 
Kurfürften von Brandenburg eroberten Zander Ludwig XIV. 
verdankte; der König von Polen, Johann Sobiesky, welcher 
ald Jüngling feine Bildung in Frankreich erhalten, bewahrte 
die damals für dieſes Land gefaßte Vorliebe, und feine fran- 
zöſiſche Gemahlin, Tochter ded Marquis von Arquien, nährte 
diefelbe noch mehr’), und in Konftantinopel war der franzo- 
ſiſche Einfluß ftarf genug, um die Pforte zum Kriege gegen 
Rußland zu beftimmen, wenn dieſes einen Angriff auf Schwe- 
den unternehmen wollte’). In Frankreich zeigten ſich zwar 
die Rachwehen ded Krieges in dem gefteigerten Drude ber 
Auflagen, in der Zerrüftung der Finanzen und der Vermin- 
derung der Gewerböthätigkeit, jedoch konnten diefe Folgen 
bei längerm Frieden bald befeitigt werden, wenn der König 
feine übermäßigen Ausgaben für Praht und Glanz be 
Ihränfte, und es lag in feiner Hand, den Frieden zu er- 
halten, fobald er die zu Nymwegen gefchloffenen Verträge 
beobachtete und die Beſorgniſſe, welche er durch feine Kriege 


. 1) Ste war die Tochter des von Beaufort im Duell getödteten Her: 
3098 von Nemours und 1666 mit dem König Alfons VI. von Portugal 
vermählt worden; ſchon im folgenden Jahre hatte fie zur Abfegung 
deffelben mitgewirkt und nach Auflofung ihrer Ehe 1668 ihren Schwa- 
ger Peter geheirathet, welcher zunächft mit dem Zitel eines Regenten 
und nach dem Tode feines Bruders (1683) ald König Peter II. Por: 
tugal regierte. 

2) Dadurch daß der franzöſiſche Gefandte in Polen, der Marquis 
von Bethime, und deffen Frau, eine Schwefter der Königin, diefe be» 
leidigte und Ludwig XIV. die von ihr gewünfchte Erhebung ihres Ba- 
terö zum Herzog verweigerte, wurde fie veranlaßt, ihren Gemahl zum 
Anfhluß an den Kaifer (1682) zu beftimmen. Choisy 491—501. 

3) Ranke, in feiner Hiftorifch-politifchen Zeitſchrift I, 4—6. 
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erregt hatte, durch Mäßigung wieder beruhigte. Da aber 
eine foldhe Sinnesweife ihm ſchon früher fremd geweſen war, 
fo mußte das Glück, von welchen feine Waffen begünftigt 
worden waren, feinen Stolz und feine Anmaßung nur nod 
“ fleigern, und wie er feine Unterthanen und deren Eigenthum 
nur als ein Mittel zu feiner Verherrlichung betrachtete, fo 
glaubte er auch, daß ihm ald dem mächtigften Fürften Eu- 
ropas jede Willkür gegen Schwächere zuftehe. Ueberdies 
wurde das Selbitaefühl, welches ihm das Bewußtfein der 
Erhabenheit feiner Föniglichen Würde einflößte, noch durd 
die Schmeicheleien nicht allein der Hofleute, fondern auch der 
Geſchichtſchreiber, Dichter und Geiftlichen erhöht. Mezeray 
verfündigte in der, der Nachwelt gewidmeten, Zueignung fei- 
ner abgefürzten Gefchichte von Frankreich (1676), daß Ludwig 
der Große — ein Beiname, welcher dem Könige feit dem 
Nymweger Frieden auch auf allen öffentlichen Denfmälern ge 
geben wurde — durch feine Gnade Frankreich die Ruhe zurüd: 
gegeben, daß er Durch feine Gerechtigkeit dem. ganzen Europa 
den Frieden geben wolle, daß er überall, auf dem Lande und 
Meere, die Feinde feines Staats und feines Ruhms beſiegt, 
durch feine Weisheit die Drdnung in der Verwaltung, den 
Finanzen und den Gefegen wiederhergeftelt und durch feine 
Freigebigkeit die Wiffenfchaften und Künfte zu ihrer Voll 
fommenheit gebracht habe. orneille hatte fehon 1650 in 
dem Prolog zu feiner Andromeda den Sonnengott die Ver: 
heißung ausfprechen laſſen, daß Alerander und Cäſar einft 
an den Wagen Ludwig's gefejlelten Beftegten gleichen wür- 
den; in dem Gedicht, durch welches er dem Könige für das 
erhaltene Jahrgehalt 1662 dankte, nannte er ihn das voll 
fommenfte Abbild des Königs der Könige, und in einem 
Gedicht auf den Nymweger Frieden fagt er dem Könige: 
Zaufend Andere werden den überall vor unfern Augen ver: 
breiteten Weberfluß befingen und das neue goldene Zeitalter, 
welches durch deine Herrſchaft gefichert iſt. Racine erhob 
1665 in der an den König gerichteten Widmung feines Ale: 
xander denfelben weit über diefen und nennt ihn den weife: 
ften König der Erde; in einer afademifchen Nede (1685) 
bezeichnet er feine Gefchichte alö eine Kette von wunderbaren 
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Thaten, welche er ſelbſt beginne und vollende, als eine un— 
unterbrochene Reihe von Wundern, und er nennt ihn einen 
großen Fürſten, voll Billigkeit und Menſchlichkeit, immer ruhig, 
immer Herr ſeiner ſelbſt, ohne Ungleichheit und Schwäche, 
kurz den weiſeſten und vollkommenſten aller Menſchen. Der 
Biſchof Boſſuet von Meaur ſagte 1683 in feiner Begräbniß⸗ 
rede auf die Königin: Wenn die Franzofen Alles vermögen, 
fo ift dies der Fall, weil ihr König überall ihr Führer ift; 
Flechier nannte 1683 in feiner Xeichenrede auf den Kanzler 

Le Tellier die Worte des Königs Drakelfprühe und fügte 
hinzu: derfelbe mache die Gerechtigkeit zur Regel feiner Wün— 
fhe und Handlungen, er wolle, daß fie über feine Untertha: 
nen und über ihn felbft herrfche, und er unterwerfe ihr Alles, 
felöft feinen Vortheil und feinen Ruhm’). Soldye Xobprei- 
fungen und die Schmeicheleien, welche in noch ftärferm Maße 
von den Hofleuten geäußert wurden, mußten den König immer 
mehr in der Einbildung beſtärken, daß er allein der Schöpfer 
der Macht und Größe Frankreich, und feine Minifter und 
Teldherren nur die Werkzeuge für die Ausführung feiner Ger 
danken und feines Willens feien, daß feine Anfichten unfehl- 
bar und daß es ein Verbrechen fei, auch nur eine andere 
Meinung haben zu wollen. Die ihm angeborene Selbftfucht 
nahm einen noch härtern Charakter ald früher an?), es ge- 
nügfe ihm nicht, daß auch der Leifefte Widerfpruch gegen feine 
politifchen Grundfäße, gegen Die Unumfchränftheit der Fönig- 


1) Oeuvres de Corneille. Paris 1838. II, 480. 503. Oeuvres 
de Racine. Paris 1837. 421. Sismondi XXV, 483. 
2) Ludwig’s Zeitgenoffe, der Marquis von 2a Kare, fagt (235) in 
Beziehung auf die Zeit nach dem Frieden von Nymmwegen: Imitateur | 
des rois d’Asie, le seul esclavage lui plut; il negligea le merite, 
ses ministres ne songerent plus a lui dire la verite, mais à le flat- 
ter et à lui plaire. Il rapporta tout a sa personne; rien ne se fit 
par rapport au bien de l’etat.. — Noch ſchärfer urtheilt ©. - Pierre: 
Il se gouvernait comme s’il eüt adopte a l’&gard de ses voisins et 
de ses sujets la maxime d’un celebre tyran: qu’ils me haissent, 
pourvu qu’ils me craignent; oderint dum metuant. Comme la 
moindre resistance le blessait profondement, il sacrifiait tout au 
plaisir de se venger et de montrer au public qu’il etait redoutable. 
343. 344. 
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lichen Macht verftummt war, er wollte auch, daß Niemand 
in feinem Reiche andere religiöfe Vorftellungen hege als ‚die: 
jenigen, welche er für die richtigen hielt, und er begann jede 
Abweichung von diefen mit noch größerer Strenge als früher 
zu verfolgen, feitdem befonders durch den Einfluß einer Frau, 
welche, ohne daß er es merkte, eine große Gewalt über ihn 
und dadurch über Franfreich erlangte, mit feiner despotifchen 
Sinneöweife eine frömmelnde Richtung ſich vereinigte. 

Francisca von Aubigne, eine Enkelin des Geſchicht— 
ſchreibers dieſes Namens, war 1635 in Niort geboren’). Ihr 
Vater erhielt einige Jahre darauf eine Eleine militairifche An- 
ftelung auf der Infel Martinique, und nach feinem frühen 
Tode 1646 kehrte feine Familie, welche er in fehr bedrängten 
Umftänden hinterließ, nad) Europa zurüd. Francisca wurde, 
nachdem auch ihre Mutter 1649 geftorben war, von einer 
Verwandten zu Paris, einer Frau von Neuillant, aufgenom: 
men, jedoch nicht lange darauf von Diefer in einem Klofter 
dafelbft untergebracht. Nach längerm Widerftreben trat fie 
in einem Alter von 14 Jahren zur Fatholifchen Kirche über, 
und die drüdende Rage, in welcher fie fich befand, bewog fie 
1651 zu dem Entfchluffe, fich mit dem von Gicht gelähmten 
Dichter Scarron zu verheirathen, indem fie zugleich auf fein 
Verlangen noch einmal den reformirten Glauben, in welchem 
fie erzogen worden war, feierlich abſchwur. Sie erwarb fid 
bald Kenntniß der italienifchen, fpanifchen und felbft der la— 
teiniſchen Sprache, und fie glänzte ebenfo durch ihren Geift 
wie durch ihre Schönheit -in dem Kreiſe geiftreicher und witzi⸗ 
ger Männer, welche fih um Scarron zu verfammeln pflegten, 
und fie wußte auch durch befcheidened und tadellofes Bench: 
men diefen Achtung einzuflößen. Einer derfelben wirkte ihr 


1) 2a Beaumelle erflärt felbft in der zweiten Auflage feiner Mé- 
fhoires pour servir à l’histoire de Mad. de Maintenon. Amst. 1755, 
einer Übrigens meift gang unzuverläffigen Arbeit, die in die erfte Auf 
lage aufgenommene Erzählung von der heimlichen Heirath ihres Vaters 
mit der Tochter des Gefangenwärterd zu Niort für eine Kabel; ihre 
Mutter war die Tochter Eardillacd, Herrn von La Lane, weldyer Liew 
tenant des Herzogs von Epernon und defien Stellvertreter im Gouver: 
nement von Bordeaux var. 
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nach dem Tode ihred Gemahls, welcher 1660 ftarb, bei der 
Königin« Mutter ein Iahrgehalt aus, und fie wählte damals 
dad Klofter der Hospitaliterinnen in einer Vorſtadt von 
Paris zu ihrem Aufenthalt. In dem Haufe des Marfchalls 
von Albret, welcher fie bei Scarron kennen gelernt hatte und 
mit deifen Gemahlin fie in einem freundfchaftlichen Verhält- 
niffe fand, wurde fie der Fran von Montespan bekannt, und 


diefe bewog den König, die Erziehung des Kindes, welches 


fie 1669 gebar, des nachmaligen Herzogs von Maine, ihr zu 
übertragen‘). Dem Könige midfiel Anfangs ihr zurüdhaf- 
tended, abgemeſſenes Wefen, allein bald änderte fich feine 
Meinung; die Tiebevolle Sorgfalt, welche fie ihrem Zöglinge 
widmete, machte einen für fie günftigen Eindruf auf ihn, er 
fand Gefallen an ihrer geiftreichen Unterhaltung, ihre Auf- 
merkſamkeit und ihre fich immer gleich bleibende Sanftmuth 
und Geduld mußten ihn um fo mehr anfprechen, je mehr ihm 
die Launen der Montedpan Täftig wurden; diefe trug felbft, 
ohne es zu wollen, dazu bei, daß eine größere Annäherung 
zwifchen beiden ftattfand, indem ihr die Gefellichaft des Kor 
nigd Zangeweile machte und fie ed deshalb gern ſah, menn 
die Scarron ed übernahm, ihn zu unterhalten, und er fprach 
bald gegen diefe fein Misbehagen über dad Benehmen der 
Montespan aus, während fie fich dagegen gegen ihn über 
diefelbe beffagte. Schon 1675 gab er ihr dadurch einen Be- 
weis feiner Gunft, daß er ihr die. Herrfchaft Maintenon, nad 
welcher fie fich fortan nannte, ſchenkte; ald der Herzog von 
Maine der weiblichen Erziehung entwachfen war, erhielt fie 
zur Belohnung ihrer Dienfte eine befondere Wohnung im 
Schloffe zu Verfailles; bald darauf bei der Vermählung des 
Dauphind 1680 wurde fie zur zweiten Dame d’atour der 
Dauphine ernannt, obwol die Etikette nur eine geftattete; 
die Befuche des Königs bei ihr waren ebenfo haufig wie 
lang, fie befand fich bei allen Spazierfahrten und Reifen in 
feiner Begleitung, und fie erhielt felbft einen Play in feinem 


1) Souvenirs de Madame de Caylus (deren Bater ein Better ber 
Maintenon war, und ‚deren Erziehung von diefer geleitet wurde) bei 
Petitot LXVI, 363 ff. S. Simon I, 402. XII, 98 ff. La Fare 436. 
437. La Beaumelle I, 105 ff. 


\ 
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Magen, wenn er mit der Königin allein oder noch mit einigen 
Prinzefiinnen fuhr‘). Das engere Verhältniß zwifchen ihm 
und der Montespan Löfte fi) 1680 auf, wenn fie auch noch 
bis 1690 am Hofe erfchien; in jener Zeit nahm das Fräu— 
lein von Fontanges, deren außerordentliche Schönheit, obwol 
fie fehr beſchränkten Verſtandes war, den König angezogen 
hatte, ihre Stelle ein; allein nach dem frühen Zode derfelben 
(1681) knüpfte er nicht wieder eine Verbindung folcher Art 
an?), er entjagfe dem biöherigen anftößigen Genußleben, und 
er begann, wie die Maintenon am 24. Auguft 1681 fchreibt’), 
ernftlich an fein Seelenheil und an das feiner Unterthanen zu 
denken. Sie felbft hat an diefer Ummandlung, deren Einfluß 
fich nicht auf fein Privatleben beſchränkte, fondern fih auch 
vielfach in feiner Regierungsweife außerte, nicht geringen An- 
theil gehabt. Wegen ihres Alters und wahrfcheinlich auch 
wegen ihres fittlichen Gefühls konnte und mochte fie den Ko: 
nig nicht in derfelben Weife wie die Montespan und Fon: 
tanges feileln, fie wurde vielmehr wie jene fie nannte, feine 
geiftliche Freundin, fie benußte: und nährte die frömmelnde 
Richtung, welche bei ihm hervorzufreten anfing, nachdem er 
fih im Genuffe überfättigt hatte, und fie zeigte um fo grö- 
‚Bern Eifer für die Fatholifche Religion, als fie jeden Argwohn 
befeitigen wollte, daß der Glaube ihrer Vorfahren noch nicht 
vollig in ihr verfilgt fei. Der Umgang mit ihr wurde dem 
Könige zu einer unentbehrlichen Gewohnheit, und es gelang 
ihrer Klugheit, ihn nach dem Tode der Königin, welche am 
30. Zuli 1683 ftarb, auf den Gedanken hinzuführen, fich mit 
ihr zu vermählen. Louvois, welchem er diefen Gedanken als 
eine noch nicht beichloffene Sache mittheilte, bat ihn aufs’ 
dringendfte, ſich nicht dur) Verheirathung mit der Witwe 


1) Spanheim III, 182. 183. 

2) Choisy 363. Die Montespan Eonnte lange nicht den Berluft 
der glänzenden Berhältniffe, in welchen fie gelebt, vergeflen; fie fuchte 
endlich Beruhigung in Uebungen der Frömmigkeit, in ftrengen Kafteiun: 
gen und Werken der Wohlthätigkeit, und fie ftarb 1707. S. Simon V, 
404. 407. 

3) Lettres et m&moires de Mad, de Maintenon, à la Haye 1757. 
VII, 112. 
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Scarron zu entehren, bewirkte aber nur, daß die Trauung 
insgeheim, in Gegenwart weniger Perfonen, ftattfand und 
die Vermählung nicht öffentlich befannt gemacht wurde’). 
Ungeachtet der Anfpruchslofigkeit und Befcheidenheit, welche 
fie äußerlich zeigte, ungeachtet fie Denen, welche um ihre Ver⸗ 
wendung baten, zu erwidern pflegte, daß fie ſich in nichts 
miſche, begnügte fie fich doch nicht mit der Sorge für das 
Geelenheil ded Königs, fondern fie eignete fih, ohne daß 
diefer ed ahnte, großen Einfluß auf die Stantsangelegen- 
heiten zu.. Der König arbeitete in ihren Zimmern und in 
ihrer Gegenwart mit den Miniftern, während fie, mit Leſen 
oder mit einer Handarbeit bejchäftigt, wenig Interefje dafür 

zu haben fchien und nur mit großer Zurüdhaltung ant- 
wortete, wenn der König fie um ihre Meinung fragte; allein 
‚die Minifter, von welchen fie mehr als diefer gefürchtet 
wurde, hatten ſich vorher, namentlich wenn es fi) um Ver- 
gebung eined Amtes oder Ertheilung einer Gnade handelte, 
mit ihr geeinigt, und fo lenkte fie die Entfcheidung des Kö— 
nmigs, welcher nur feiner eigenen Anficht zu folgen wähnte. 
Der Hof erhielt einen ernftern Anfchein, aber dieſer Ernſt 
war nur Heuchelei, hinter welcher fich die tiefſte Sittenlofig- 
Eeit verbarg; die Ausgaben für prachtvolle Hoffefte vermin- 
Derten fich, weil die Maintenon bei folchen nicht wie ehemals 
Die Montespan glänzen konnte und der König den Gefchmad 
. daran mit zunehmendem Alter immer mehr verlor, dagegen 
verschaffte fie ihren Verwandten bedeutende Gefchenfe, und 
fie veranlaßte auch eine fehr Eoftipielige Stiftung. Im Jahr 
1686 wurde nämlich in dem Dorfe S.-Cyr bei Verfailles ein 


1) Die Beit ift deshalb ungewif. S.-Simon (XII, 116) fagt, 
daß die Vermählung in der Mitte des Winters nad) dem Tode ber 
Königin ftattgefunden, und Madame von Eaylus ftimmt in ihrer Dar: 
ftellung damit überein; die Herzogin von Orleans (136) glaubt dagegen, 
daß der König die Maintenon zwei Jahre nachher geheirathet habe, und 
auch 2a Beaumielle (IT, 63) hält es für das Wahrfcheinlichfte, daß es 
erft gegen Ende bed Jahres 1685 gefchehen fei. Noch 1690 hielten 
Manche das Gerücht von der Bermählung des Königs für unmwahr. 
Spanheim 184. R 

Schmidt, Gefchichte von Krankreich. IV. 26 
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Erziehungsinſtitut errichtet für 250 Fräulein, beſonders Töch— 
ter folcher Väter, welche im königlichen Dienſte geftorben 
waren oder noch in demfelben ftanden, die Erziehung und 
Beauffichtigung wurde Nonnen anvertraut, deren Zahl Tpäter 
bis auf SO vermehrt wurde, die Gebäude wurden mit Fünig: 
- ficher Pracht aufgeführt, die Anſtalt mit einer jährlichen Ein- 
nahme von 50,000 Thalern dotirt und ihr Dazu Die Herr: 
[haft S.-Eyr, die Einkünfte ded Abtes von ©.- Denis und 
andere Summen auf die Domainen angewielen‘). E3 war 
natürlich), daß die Maintenon durch ihre Erhebung zur Ge- 
mahlin des Königs der Gegenftand des Neides und der Mis- 
gunft wurde, zumal ihr kaltes, abgemefjenes Benehmen und 
das Selbftgefühl, welches auch aus dem eiteln Bewußtfein 
ihrer Frömmigkeit hervorging, nicht geeignet waren, ihr Zu: 
neigung zu gewinnen, und bald fchloß fich dem Neide auch 
der Haß an, indem man ihrem Einfluffe auch diejenigen Lei— 
den zur Laſt legte, an welchen fie Feine Schuld hatte?). Ihre 
bobe Stellung war indeß für fie nicht eine Quelle des Glüds: 
die Kleinlichfeiten des Hoflebend, an welche fie nicht von Ju— 
gend auf gewöhnt wor, blieben immer für fie eine Marter; 
der Zwang, welchen fie fich unterwerfen mußte, vor- allem 
die jchwere Aufgabe, einen König, für welchen Feine Unter 
haltung, Fein Vergnügen mehr Reiz hatte, zu erheitern, war 
für fie eine drüdende Laſt, und mitten in dem beneideten 
Glücke klagte fie über die entfegliche Leere, welche fie fühlte‘). 
Die Frömmigkeit, welche fie bei dem Könige nährte, war 
nicht von der Art, um ihm eine größere Milde einzuflößen, 
fie fchmeichelte feiner despotifchen Sinnesweife, und er wollte 


1) Isambert XX, 2. 213. La Beaumelle III, 122—132. 

2) Wie groß ihr Einfluß war, und wie fehr fie gehaßt wurde, er: 
gibt fih auch aus folgenden Aeußerungen der Herzogin von Drleans, 
von welcher fie gewöhnlich die alte Bott genannt wurde: Die Maintenon 
war bed Königs Maitreffe nicht, fie war was Mehres. Der Zeufel in 
der Hölle kann nicht ſchlimmer fein, als fie gewefen ift. Die alte Bott 
war das Gefeg und die Propheten, was dieſe approbirte, war gut, 
was fie condenmirte, war ſchlecht, fo aut es aud) fein mochte. Anekdo— 
ten 1. 100. Ä 

3) Lettres IV, 130. La Beaumelle IV, 254. Bausset, Histoire 
de Fenelon I, 261. 
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mn auch das Gebiet der religiüfen Vorftelungen nach feinem 
Belieben beherrfchen, er hielt ſich nicht allein Dazu berufen 
und befugt, feine reformirten Unterthanen zu nöthigen, ihrem 
Glauben zu entfagen, fondern er verfolgte und unterdrüdte 
auch jede freiere, felbftändige Regung innerhalb der Eatholi- 
fhen Kirche, Während er aber über den Glauben feiner 
Unterthanen gebieten wollte, vernichtefe er auch die Rechte 
der franzöfifchen Kirche, ſobald fie feiner Willkür Schranken 
feßten, und da der Papſt als Wertheidiger diefer Rechte 
- ihm enfgegentrat, fo verfuhr er felbft gegen diefen in ähn- 
licher Weile. 

Vermöge der fogenannten Regale, deren Spuren bis 
in die merowingifchen Zeiten zurüdgehen, befaßen die Könige 
von Frankreich das Recht, während der Erledigung eined Erz- 
bisthums und Bisfhumd die Einkünfte deſſelben für fich zu 
erheben und die von denfelben abhängigen Pfründen zu ver- 
geben, jedoch) waren ihr mehre Kirchen, namentlich in Guienne, 
Zauguedoc, Provence und Dauphind nicht unterworfen, indem 
fie dieſe Befreiung theild vor der Vereinigung Ddiefer Pro- 
vinzen mit Frankreich Schon befeflen, theils durch befondere 
Bewilligung oder gegen Uebernahme anderer Verpflichtungen 
erlangt hatten, Bereits feit dem Anfang des 17. Jahr: 
hunderts hatte Die Krone die Abficht gehabt, die Regale über 
ganz Frankreich auszudehnen, indeß hatten die Gegenvorftel- 
lungen der eiftlichkeit bewirkt, daß die zu Diefem Zweck 
gegebenen Verordnungen nicht ausgeführt wurden. Im Fe 
bruar 1673 erließ Ludwig XIV. eine Declaration, in welcher 
er erflärte, daß das Recht der Regale unveräußerlich und 
unverjährbar fei und ihm in allen Erzbisthümern und Bis- 
thümern feines Reichs gehüre, nur mit Ausnahme derjenigen, 
welche davon gegen andere Verpflichtungen befreit feien, und 
er befahl, daß alle Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche Fönigliche 
Patente wegen Aufhebung dee Befignahme ihrer Didcefen 
Durch die Regierung noch nicht erhalten hätten, folche binnen 
zwei Monaten nachfuchen und in der Rechenfammer zu Paris 
tegiftriren laſſen ſollten; andernfalld werde er die Pfründen, 
Deren Vergebung von ihnen abhange, für erledigt: erklären 
und fraft der Regale vergeben. Bon allen Denen, welche 
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durch die Declaration beeinträchtigt wurden, wagten ed nur 
die Bifchöfe von Alais und Pamierd, zwei durch flrenge 
Eitte und Frömmigkeit ausgezeichnete. Männer, diefer will- 
fürlichen Vernichtung eined alten Rechts zu widerfprechen 
und dem Töniglichen Befehle den Gehorfam zu verweigern. 
Als der König darauf die Pfründen, welche in ihren Diöcefen 
erfedigt wurden, felbft vergab, fo fprachen fie den Bann ge 
gen Diejenigen aus, welche diefelben erhalten hatten, und da 
ihre Metropolitane, die Erzbifchöfe von Narbonne und von 
Zouloufe, ihr Verfahren für ungiltig erklärten, fo appellirten 
fie an den Papft Innocenz XI. Diefer beflagte ſich mehr- 
mald, im März und im September 1678, bei dem Könige, 
daß feine Minifter fein Vertrauen misbrauchten, um durch 
verderbliche Ratbichläge ihren Eigennuk und ihren Ehrgeiz 
zu befriedigen, und als diefe Klage nicht beachtet wurde, fo 
erflärte er in einem Breve vom 29. December 1679 dem 
Könige: er werde über diefe Sache nicht ferner fchreiben, 
aber auch nicht die Mittel vernachläffigen, welche die von 
Gott ihm verliehene Macht in feine Hand gebe, und Deren 
Anwendung er bei einer fo dringenden Gefahr nicht unter: 
laſſen fünne. Der Stolz des Königs wurde durch diefe Dro- 
bende Sprache, durch diefe Einmifchung in die innern Ange: 
legenheiten feines Reichs im höchften Grade verlegt, und er 
befahl am 2. Juli 1680, daß feine Bullen, Breven und 
Reſcripte des Papftes oder des päpftlichen Legaten in Frank: 
reich ausgeführt werden follten, wenn man dazu nicht Pa- 
tente, gegengezeichnet von einem Sfaatöfecretair und unter- 
fiegelt mit dem großen Siegel, erhalten habe. Die Ver— 
ſammlung der franzöfifchen Geiftlichkeit, welche damals in 
©.: Germain: en⸗Laye zufammengefreten war und von der 
unterwürfigften Ergebenbheit gegen den König beherrfcht wurde, 
ſprach in einem Schreiben an ihn ihr äußerſtes Misfallen über 
das päpftliche Breve aus, und fügte die Verficherung hinzu: 
fie fei fo eng mit dem Könige verbunden, daß nichts im 
Stande fein werde, fie von ihm zu trennen. Durch den Tod 
ber Bilchöfe von Alais und von Pamierd wurbe die Sache 
nicht beendet; die Stiftöherren dieſes Bisthums beharrten bei 
dem Widerftande gegen die Einführung der Regale und ernann- 
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ten Großvicare, welche die vom König ernannten Pfründner 
aus dem Beſitz der Pfründen vertrieben. Der Intendant von 
Guienne begab fich darauf mit Soldaten nach) Pamierd und 
verbannte denjenigen Großvicar, welcher jenes Verfahren 
bauptfächlich veranlaßt hatte; allein diefer ercommunicirte aus 
feinem Verſteck den, welchen der Erzbifchof von Zouloufe an 
feine Stelle gefeßt hatte. Das Parlament von Zouloufe ver · 
urfheilte ihn deswegen ald Störer der öffentlichen Ruhe und 
als Majeftätöverbrecher zur Enthauptung, ed ließ dies Urtheil 
an feinem Bilde vollſtrecken, und mehr ald 80 Pfarrer, welche 
fi) dem Willen ded Königs nicht unterwerfen wollten, wur» 
den gefangen gefeßt, verbannt oder genöthigt, fich zu verber- 
gen. Am 1. Januar 1681 erließ der Papft ein Breve an 
das Gapitel der Kirche von Pamierd, durch welches er bie 
von demfelben gewählten Großvicare beftätigte, allen andern 
Perfonen aber die Functionen diefed Amts unterfagte bei 
Strafe, ihrer Pfründen und Würden entfegt und für unfähig 
erflärt zu werden, andere folche zu erlangen, und mit der- 
felben Strafe bedrohte er Alle, welche denfelben gehorchen und 
durch ihren Rath und ihr Anfehn -Unterftügung gewähren 
würden, felbft den Erzbifchof von Zouloufe.. Der König 
bediente fich jetzt des parifer Parlaments gegen den Papft, 
und diefed gab am 31. März in Beziehung auf das Breve 
ein Decret, in welchem gefagt wurde: obwol Das, was feit 


einiger Zeit fich zugefragen habe, Anlaß geben fünne, zu 


glauben, daß jene Schrift echt fei, fo würde jedoch, auch 
wenn fie mit allen ihre Echtheit beweifenden Formen verfehen 
fei, die Achtung gegen den Papft noch zweifeln lafien, daß 
er auf folche Weife die Gerichtöbarkeit eines Erzbiſchofs um- 
ftürzen wolle, welchem man fein Recht nicht nehmen könnte, 
ohne zugleich das des Papſtes zu verringern; da ſolche Schmäh- 
ſchriften auf ſchwache und unwiflende Leute einen nachtheili- 
gen Eindrud machen könnten, fo verbiete ed einftweilen, bis 
man von der Echtheit dieſes vorgeblichen Breve unterrichtet 
- fei, den Verkauf deflelben und befehle allen Perfonen, welche 
Eremplare deffelben hätten, fie dem Archivar des Parlaments 
zu überliefern, damit fie vernichtet würden. Das Parlament 
folgte bei diefem Verfahren feiner alten Oppofition gegen bie 
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geiftfiche Gewalt, die Prälaten opferten dagegen ihr Stan- 
desintereffe und wmeift auch ihre Weberzeugung dem: Willen 
und der Gunft ded Königs auf. Diefer berief zum 9. No— 
vernber 1681 eine fogenannte allgemeine Verfammlung der 
Geiftlichkeit, welche mur aus den Erzbifchöfen und zwei Bi- 
fchöfen aus jedem erzbifchöflichen Sprengel und außerdem 
einer nicht größern Zahl von Deputirten geringeren Ranges 
beftand, welche nicht eine berathende Stimme hatten, ſondern 
nur die Befchlüffe ihrer Vorgefegten, der Prälaten, unter- 
fchrieben. Die Verfammelten, unter welchen der frühere Er- 
zieher des Dauphins, der Bifhof Boſſuet von Meaur, ein 
wegen feines Geiftes, feiner Beredtfamkeit und feiner Kennt- 
niffe in großer Achtung ftchender Mann, aber auch ein füg- 
famer Hofmann, überwiegenden Einfluß befaß, erklärten am 
3. Februar 1682 ihre Beiftimmung, infofern diefe nothwen⸗ 
dig-fein könnte, dazu, daß das Tönigliche Recht der Regale 
nach der Beſtimmung der Decdaration von 167% über das 
ganze Reich ausgedehnt bleibe, und an demfelben Tage rich: 
teten fie an den Papft ein Schreiben, in welchem fie mit 
Berufung auf die Worte und Beispiele ihrer Vorgänger und 
felbft der Päpſte ſich damit rechtfertigten, daß fie einer Noth- 
wendigkeit nachgegeben hätten, welche fogat eine Veränderung 
der Geſetze hatte bewirken fönnen, und daß ihre Rachgibig: 
feit Dem Glauben und der Sitte Feine Gefahr bringe. 

Der König benutzte jetzt, beſonders auf Eolbert’s Ver⸗ 
antaflung, den unbedingten Gehorfam, welchen fein Wille 
gefunden hatte, um nicht allein durch Erneuerung älterer 


- Grundfüge und Freiheiten der gallifanifchen Kirche, fondern 


auch durch noch größere Beſchränkung der päpftlichen Auto⸗ 
rität in geiftlichen Dingen ſich am dem Papſte zu rächen. 
Die Verfammlung der Geiſtlichkeit unterzeichnete am 19. März 
eine von Boſſuet abgefaßte Declavation über die Firchliche 
Gewalt, welche vier Artikel enthielt: 1) Dem Papft und 
der Kirche felbft it von. Gott die Gewalt über die geiftlichen 
und auf das ewige Heil bezüglichen Dinge, nicht aber über 
die bürgerlichen nnd weltlichen übertragen. Die Könige und 
Fürften find in meltlichen Dingen keiner Fischlichen. Gewalt 
durch, Gottes Anordnung unterworfen, umd fie können nicht 
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durch die Autorität der Schlüffel der Kirche mittelbar oder 
unmittelbar abgefeßt, noch ihte Unterthanen der Treue umd 
des Gehorſams entbunden und von dem geleifteten Eide los: 
gefprochen werden. 2) Der apoftolifche Stuhl und die Nach- 
folger Petri befigen die volle Gewalt über die geiftlichen Dinge 
auf folche Weife, daß zugleich die von der gallifanifchen Kirche 
ftetd gewifienhaft feftgehaltenen Dectete des Koftniger Concils 
über. die Autorität der allgemeinen Concilien gelten und un: 
abänderlich beftehen. 3) Deshalb muß der Gebrauch der apo— 
ftolifchen Gewalt durch die Kirchengefege, welche durch den 
Geift Gottes feftgeitellt und durch die Ehrfurcht der ganzen 
Welt geheiligt find, geregelt werden; auch bleiben die von 
dem Königreiche Frankreich und der gallitanifchen Kirche an- 
genommenen Regeln, Bräuche und Einrichtungen und die Be: 
flimmungen der Väter in unerfchütterter Geltung. 4) Auch 
in Glaubensfragen hat der Papft die bedeutendfte Stimme, 
und feine Decrete beziehen fich auf alle und jede Kirche, jedoch 
ift fein Urtheil nicht unabänderlich, wenn nicht die Beiſtim⸗ 
mung der Kirche hinzüfritt. — Ein königliches Edict gab 
dieſer Declaration, welche nirgend in Frankreich Widerſpruch 
fand, Geſetzeskraft, ed verbot, irgend etwas den in derſelben 
enthaltenen Lehren Widerfprechendes zu lehren oder zu fchrei- 
ben, und befahl, daß fie von allen Eollegien und Univer- 
fitäten gelehrt, daß die Xehrer der Theologie fie vor dem 
Antritt ihres Anıts unterfchreiben und Niemand Licentiat 
oder Doctor der Theologie oder ded canonifchen Rechts wer: 
den folle, welcher fie nicht in einer feiner Theſen vertheidigt 
habe. Der Papft erwiderte am 11. April den Mitgliedern 
der Verfammlung auf ihr an ihn gerichteted Schreiben, daß 
diefes Durch die Furcht dictirt fei, von welcher: fie befeelt 
feien, und welche der Geiftlichkeit nicht geftatte, ſchwierige 
und große Dinge mit Eifer für die Religion und für Die 
Erhaltung der Firchlichen Freiheit zu unternehmen, er warf 
ihnen vor, daB Niemand gewagt habe, vor dem Könige für 
eine fo gerechte und heilige Sache zu reden, umd er erflärte 
Alles, was in der Verfammlung in Betreff der Regale ge: 
fchehen fei, für nichtig und ungiltig. Eine Verdammung der 
vier Artikel auszufprechen, trug er Bedenfen; er verweigerte 
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aber den Geiſtlichen, welche zu der Verſammlung gehört hat⸗ 
ten und von dem Könige zu Biſchöfen ernannt wurden, die 
Beſtätigungsbulle, und er beharrte in den vom Könige mit 
ihm darüber angeknüpften Unterhandlungen bei der Foderung, 
daß derſelbe zuvor die vier Artikel widerrufe). Noch ge— 
fpannter wurde dad Verhältniß zwifchen Beiden durch einen 
neuen Streit, nämlich den Streit über die QDuartier- 
freiheit oder das Afylrecht. Seit langer Zeit hatten Die 
fremden Gefandten in Rom die Gerichtöbarfeit über die aus 
ihrem Lande gebürtigen Perfonen, und da biefe gewöhnlich 
in der Nahe der Gefandtfchaftspaläfte wohnten, fo hatte fich 
diefe Gerichtöbarfeit über die umliegenden Stadtbezirke aus: 
gebehnt. Diefe Quartiere (franchigge, franchises genannt), 
welche dadurch der päpftlichen Juſtiz gänzlich) entzogen wor: 
den waren, wurden der Zufluchtsort für zahlreiche römifche 
Verbrecher, und die Erhaltung der Ruhe und Drdnung in 
der Stadt wurde auf folche Weife unmöglih. Um diefen 
Mebelftand, welchen ſchon früher mehre Päpfte zu befeitigen 
vergeblich verfucht hatten, aufzuheben, erklärte Innocenz XI, 
daß ‚er keinen neuen Gefandten annehmen werde, welcher nicht 
jener Gerichtöbarkfeit entfage, und er bewog den Kaifer, die 
Könige von Spanien, Polen und England und die Republif 
Venedig, in die. Abſchaffung derfelben zu willigen. Lud⸗ 
wig XIV. erwiderte: er babe fich nie nach dem Beifpiele 
Anderer gerichtet, ihm komme ed zu, Andern Beifpiele zu 
geben, und ald fein Gefandter in Rom, der Herzog von 
Eſtrees 1687 farb, gab er dem Marquis von Lavardin, dem 
Nachfolger deffelben, den Befehl, das Recht der Duartier- 
freiheit zu behaupten; der Papft machte dagegen eine Bulle 
befannt, in welchem er Jeden ercommunicirte, welcher diefes 
Recht ausüben wolle. Lavardin hielt, begleitet von 800 Be- 
waffneten, großentheild Dffizieren und Soldaten der Marine, 
am 16. November 1687 feinen Einzug in Rom, er nahm 
das franzöfifche Gefandtfchaftshotel, den Palaft Farnefe, und 
den anliegenden Bezirk in Beſitz, und als der Papft ihm die 


1) Bausset, Histoire de Bossuet. Paris 1514. TI, 109 — 1%. 
Martiniere IV, 231—236. Isambert XIX, 67. 251. 262. 374—385. 
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verlangte Audienz verweigerte, zog er, dieſen gleichfam ver« 
höhnend, in. einem glänzenden Aufzug und mit einer Garde 
von 200 Reitern durch die Straßen der Stadt und umftellte 
feinen Palaft mit zahlreichen Wachen, ald wenn er von einem 
Angriffe bedroht wäre. Da er endlich in der Weihnachtözeit 
feine Andacht in der Kirche des heiligen Ludwig verrichtete, 
fo wurde eine päpftliche Verfügung Öffentlich angeheftet, durch 
welche die Kirche mit dem Interdict belegt wurde, weil der 
Pfarrer derfelben den Marquis von Lavardin, welcher noto- 
riſch ercommunicirt fei, zum Gottesdienft und zu den Sacra- 
menten zuzulaffen fich erdreiftet hätte. Diefer Schritt reizte 
den König zum beftigften Zorn; und das parifer Parlament 
war wiederum das MWerfzeug, vermitteld deflen er für dieſe 
Beleidigung an dem Papfte ſich rächte: der Generalprocurator 
erklärte am 22. Ianuar 1688, die Ercommunication Ravar- 
Din’ fei jo völlig nichtig, Daß es Feined Verfahrens bedürfe, 
um diefelbe aufzuheben, und er legte. Appellation ein von der 
Bulle ded Papfted und jener Verfügung ald einem Misbrauche 
der geiftlihen Gewalt an das erfte allgemeine Concil, welches 
gehalten werden würde, ald den oberften und unfehlbaren 
Gerichtöhof der Kirche, welchem das fihtbare Oberhaupt der- 
felben wie alle ihre übrigen Mitglieder unterworfen feien, und 
er äußerte fich zugleich über die Perfönlichkeit ded Papftes 
auf eine ſehr geringfchägige Weife. Noch viel fchonungslofer 
und herabmwürdigender fprach ficy über ihn der Generaladvocat 
Zalon aus, welcher Darauf antrug, daß die Appellation an- 
genommen und der König gebeten werde, alle feine Macht 
anzumenden, um die Freiheiten des Quartiers feiner Gefand- 
ten in Rom in ihrer ganzen bisherigen Ausdehnung zu er- 
halten, die Verfammlung von Provinzialconcilien und felbft 
eined Nationalconcild zu befehlen, nad Anhörung der Mei- 
nung derfelben die ihm am paffendften feheinenden Mittel zu 
ergreifen, um die Unordnungen, welche die Vacanz der Bis- 
thümer veranlaffe, abzuftellen, und feinen Unterthanen zu ver- 
bieten, irgend einen Verkehr mit Rom zu unterhalten und 
Geld dahin zu fehiden. Ein mit diefem Antrage überein- 
ftimmendes Parlamentödecret wurde öffentlich bekannt gemacht, 
ed wurde indeß nicht ausgeführt, da der König den Papft 
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ſchon durch diefe Drohungen einzufchüchtern hoffte; allein bald 
erfuhr er, wie wenig diefer feinen Zorn fürchtete. Nach dem 
Tode des Kurfürften von Cöln, welcher am 1. Zuli 1688 
ftarb, wünſchte er angelegentlichft die Wahl des ihm völlig 
ergebenen Wilhelm von Fürftenberg, - deffen Erhebung zum 
Gardinal er ſchon früher dem Papfte abgedrungen hatte. 
Fürftenberg erhielt zwar 14 Stimmen, wahrend für den 
ibm von der Faiferlichen Partei im Gapitel entgegengeftellten 
1Tjahrigen Prinzen Clemens von Baiern, Bifchof von Re: 
gensburg, fich nur neun erflärten; da er aber nicht die er- 
foderliche Majotität von zwei Dritteln hatte, fo fiel die 
Entfcheidimg dem Papfte zu, und diefer entjchied im Sep: 
tember für den Prinzen, welchem er zugleich die feiner Ju— 
gend wegen nothwendige Dispenfation ertheilt. Der König 
ließ darauf im Detober unter dem Vorwande, daß fein Ver: 
bündeter, der Herzog von Parma, noch nicht dem Tractate 
von Pifa gemäß in den Befis von Gaftro und Ronciglione 
wieder eingefeßt und daß er ald Garant ded Tractats ver- 
pflichtet fei, demfelben Befriedigung zu verfchaffen, Avignon 
und Venaiſſin befeßen, nachdem im parifer Parlament der 
Generlprocurator Appellation an ein allgemeined Goncil von 
Allem, was der Papft zum Nachtheil der Rechte des Königs 
und feiner Krone thun Fönne, eingelegt und die parifer Uni» 
verfität daſſelbe gethan hatte. Politifche Rüdfichten und Be- 
denken, welche durch höheres Alter erregt wurden, ließen den 
König indeß bald eine Verſöhnung mit dem päpftlichen Stuhle 
wünfchen. Als Innocenz XI. im Auguft 1689 geftorben war, 
fam er deſſen Nachfolger Alerander VIII. entgegen, indem er 
auf die Quarkierfreiheit verzichtete und Avignon und Venaiſſin 
zurüdgab; zwar Eonnte er fi) noch nicht dazu entichließen, 
die auch von dieſem Papfte beharrlich verlangte Zurüdnahme 
der vier Artikel nachzugeben, jedoch 1695 einigte er fich mit 
Innocenz XII, welcher 1691 auf Alerander VIII. gefolgt 
war, über die Ausdrüde eined Schreibens, welches die von 
ihm feit 1682 ernannten Bifchöfe, um ihre Beftätigung von 
dem Papfte zu erlangen, an diefen richten follten; fie erflär: 
ten namlich: Alles was man als über die firchliche Gewalt 
in der Verfammlung jened Jahres decretirt betrachten könne, 
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folle als nicht decretirt erachtet werden; fie hielten es dafür, 
und betrachteten auch als nicht verhandelt Alles, was man 
als zum Nachtheil der Kirchen verhandelt anſehen könne, in- 
dem ed nicht ihre Abficht gewefen fei, ein Decret zu machen 
und andern Kirchen Nachtheil zuzufügen. Zu gleicher Zeit 
fchrieb der König felbfi an den Papſt: er habe die nöthigen 
Befehle gegeben, damit die in feinem Edict vom Marz; 1682 
enthaltenen Dinge, welche die von der framgöfifchen Geiftlich- 
keit abgefaßte Declaration beträfen, nicht beobachtet werben 
follten. Der Papft beftätigte Dagegen die feit 1682 ernann⸗ 
ten Bifchöfe und widerfprach der allgemeinen Ausübung des 
Rechts der Regale in Frankreich nicht‘). 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts hatte fich innerhalb 
der Fatholifchen Kirche eine Partei gebildet, welche, ohne fich 
von derjelben loszufagen, eine Reform wicht allein der Sitte, 
fondern auch der Zehre und der Verfaffung bezwedte, und 
welche von ihren Gegnern nach demjenigen Manne, welcher 
Die erfte Anregung dazu gegeben hatte, ald Secte der Jan— 
Teniften bezeichnet wurde, und welche fich ſelbſt nach ihrem 
Haupifige die Schule von Port-Royal nannte). Cornelius 
Sanfen, geboren 1585 in einem Dorfe der Provinz Süd— 
Holland, ſtudirte zu Löwen, hielt fih darauf eine Zeitlang 
in Paris auf und wurde Dann Lehrer an einem Collegium 
zu Bayonne; fpater Fehrte er nach Löwen zurüd, wo er 1630 
Profeffor der Theologie wurde, und er ftarb 1636, nachdem 
er zwei Jahre zuvor Bifchof von Ypern geworden war. Seine 
theologische Anficht Hatte fich befonders durch das Studium 
des Auguflinus gebildet, und er entwidelte fie vollftändig in 
einem großen Werke, welches er kurz vor feinem Tode voll- 
endete, welches feine Freumde darauf druden ließen, und 


1) Bausset 198—213. Muratori XI, 374—3%. Martiniere IV, 
374—376. 3%4—396. Flassan IV, 96-107. 

2) Das Kolgende hauptſächlich nah: Reuchlin, Geſchichte von Yort- 
Royal. Der Kampf. de& reformirten und des jefuitifchen Katholicismus 
unter 2ouis XIII. und Louis XIV. 2 Bde. 1839. 1844. — Der Papft 
Urban VIII. bediente fich zuerft in einem Begleitfchreiben feiner Ver: 
dammungsbulle vom 6. März 1642 des Namens Sanfeniften. Notice 

sur Port-Royal (bei Petitot XXXEIE) 66. 
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welches betitelt war: Auguſtinus oder die Lehre des heiligen 
YAuguftinus über die Gefundheit, Krankheit und Heilung der 
menfchlichen Natur gegen die Pelagianer und Maffilier. Aufs 
entichiedenfte trat dieſes Werk der dogmatiſchen und morali- 
ſchen Richtung der Iefuiten entgegen. Während diefe eine 
Vermittelung ‚der Gegenfäge nicht nur des Geiſtigen und 
Leiblichen, fondern fogar des Göttlichen und Sündigen ver- 
ſuchten, den Grundfag aufftelten, daß nichts Angeborenes, 
fondern nur Dasjenige, was in irgend einer Weile That des 
Menfchen fei, ihm zugerechnet und ald Sünde betrachtet wer- 
den könne, und während fie das Heil des Menfchen nicht 
ausschließlich der Gnade Gottes zufchrieben, fondern dem 
freien Willen eine Mitwirkung geftatteten, fo ftellte dagegen 
Ianfen, indem er an vielen Stellen feines Buchs Behaup- 
tungen, welche in jefuitifchen Schriften ausgefprochen waren, 
widerlegte, die Sätze auf, daß dad Wollen und Verweigern 
des Guten allein Gott zuftehe, und daß es Feine andere Ge- 
rechtigfeit, Wahrheit und Güte gebe ald Gottes eigene Ge- 
rechtigkeit, Wahrheit und Güte, daß der menfchliche Wille 
aus der Abhängigkeit von der Begierde nach irdifchen Dingen 
fih nur durch die Gnade erheben könne, und daß dieſe die 
unwillfürlich von Gott dem Willen eingeflößte Bewegung fei, 
durch welche dad Gute dem Menfchen wohlgefalle und er be» 
wogen werde, nach demfelben zu ftreben. An diefe Sätze 
ſchloß fich die Anficht, daß die Philofophie ftetd die Mutter 
der Keber gewefen und daß man durch fie verführt worden 
fei, den guten Willen für binlänglich zu halten, um gute 
Werke hervorzubringen, daB man das Chriftentbum nicht 
pbilofophifch erweifen, fondern daß es nur aus der heiligen 
Schrift, den Sabungen der Goncilien und den Kirchenvätern 
geichöpft, daß ed nur dem Herzen eingeprägt werden und nur 
die Liebe ſich mit den gottlihen Geheimniflen befchaftigen 
bürfe'). Iohann du Verger von Hauranne, Abt von S.:Chy- 
van, aus Bayonne gebürtig, mit welchem Ianfen fchon wäh: 
rend feiner Studienzeit zu Löwen oder bald darauf in Paris 


1) Reudlin I, 753 ff. Ranke, Päpfte III, 135. Schrödh, Ehrift- 
liche Kirchengefchichte feit der Reformation IV, 313. 
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ein enges Freundfchaftsbündnig fchloß, theilte feine Verehrung 
des Auguftinus und feine religiöfen Anfichten, und fuchte 
diefelben, noch ehe Janſen's Werk erfchienen war, im Xeben, 
auf praftifhen Wege geltend zu machen und zu verbreiten, 
indem er einerfeitd in einem Buche, Petrus Aurelius ge- 
nannt, welches, wenn auch vielleicht nicht von ihm felbft, 
doch unter feinem Einfluffe und nad feinen Ideen gearbeitet 
war, die Rechte des Epiffopats und felbft der niedern Geift- 
lichkeit gegen die Anfichten und Anfprüche der Iefuiten und 
fogar gegen die Gewalt des Papftes vertheidigte, und an« 
dererfeitd mit der auguftinifchen Xehre von der Gnade bie 
Foderung einer flrengen Buße verband, weil eine folche der 
Gnade vorangehen müſſe und das ganze chriftliche Leben 
Darin beftehe, daß man fich demüfhige, dulde und ſich Gott 
ganz hingebe. Richelieu, welcher ald Bifchof von Luçon ihn 
Eennen gelernt und Achtung für ihn gefaßt hatte, wurde da- 
Durch beleidigt, daß du Verger das ihm angebotene Bisthum 
Bayonne aus Befcheidenheit ablehnte; der von ihm gegen die 
Auflöfung der Ehe ded Herzogs von Drleand mit Margarethe 
von Lothringen erhobene Widerfpruch und die Anklagen der 
Sefuiten, welche ihn ald ein Ketzerhaupt darftellten und der 
Abficht befchuldigten, eine neue Kirche zu gründen, bewogen 
den Cardinal, ihn 1638 ald Gefangenen nad) Vincennes brin- 
gen zu laſſen, und erft im Jahr 1643, feinem Zodesjahre, 
erhielt er feine Freiheit wieder). Seine Gefangenichaft 
hemmte indeß nicht die Verbreitung feiner Xehre, welche einen 
tiefen Eindrud auf die wenigen Perfonen gemacht hafte, de: 
nen er fie mifgetheilt, und die hauptfächlich der Familie Ar- 
nauld angehörten. Ein Vereinigungspunft für diefelben wurde 
dad Klofter Port:Royal. Diefe Eiftercienferabtei war im An- 
fange des 13. Jahrhunderts in einem Fleinen, von Wald um: 
ſchloſſenen Thale bei dem Dorfe Chevreufe, ſechs franzöſiſche 
Meilen von Paris, nur für zwölf Nonnen geftiftet worben, 
und der Papft hatte ihr das Necht ertheilt, auch Laien einen 
einfamen Zufluchtsort zu gewähren, welche, ohne fich durch 


1) Racine, abrege de l’histoire de Port-Royal (Oeuyres. Par. 
1837) 319. 320. 
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ein Gelübde zu binden, ſich von der Welt zurüdziehen wol- 
ten, um ſich Bußübungen hinzugeben. Angelika Arnauld, 
eine Zochter ded Advocaten Anton Arnauld, welcher durch 
feinen Angriff auf die Jeſuiten im Parlament nicht wenig 
zur Vertreibung derſelben aus Frankreich im Jahr 1595 bei- 
getragen‘), hatte als Aebtiffin 1608 die Reform der verfal- 
lenen Klofterzucht mit großem Ernft begonnen, indem fie ſich 
felbft der ftrengften Lebensweiſe und der abtödtenden Asceſe 
bingab, welche der Charakter Diefer Reform war, und auf 
Geheiß des Eiftercienfergenerals führte fie dieſe auch in meh- 
ren andern Klöftern des Drdend ein. Die Zahl der Nonnen 
in Port-Royal flieg jet auf 80; der Raum reichte nicht 
mehr bin, und da außerdem die ungejunde Lage fortwährend 
Krankheiten und häufige Todesfälle veranlaßte, fo wurde das 
Rloſter 1626 nach der Jakobsvorſtadt von Paris verlegt, wo 
Angelika's Mutter, welche unter ihrer Leitung Nonne gewor- 
den war, ein Haus für dafjelbe gekauft und ausgebaut hatte. 
Man nannte dieſes Klofter Port:Royal von Paris, während 
das alte Port-Royal des Champs genannt wurde, und 1648, 
als die Zahl der Nonnen in jenem ſich bis über Hundert ver- 
mehrt hatte, kehrte ein Theil derjelben nach Diefem zurüd, 
jedoch bildeten beide Klöfter Eine Abtei. Angelifa lernte 
bald nachdem fie fich nach Paris begeben hatte, Den Abt von 
©.:Eyran kennen, fie faßte das. größte Vertrauen zu ihm, 
und er wurde der Beichtvater der Nonnen. Ebenfo Fnüpfte 
ſich bald cin enges Verhältniß zwifchen ihm und dem älteften 
Sohn einer Schweiter Angelika’s, Anton Le Maitre, welcher 
einer der berühmteften Advocaten und gerichtlichen Redner 
war und fchon im 28. Lebensjahre 1636 zum Staatsrath 
ernannt wurde. Zwei Jahre fpäter entjagte er den fich ihm 
Darbietenden glänzenden Ausfichten, und er 309 fi nad 
Hort: Royal des Champs zurüd, wo nur ein Kaplan ge 
blieben war, um die Meffe zu lefen und den Dienftleuten die 
Satramente zu reihen. Bald folgten ihm feine jüngern Brü- 
der Sericourt und Sacy und einige Andere, Geiftliche und 
Laien, Gelehrte und Ungelehrte, fpäter (1646) auch einer der 


1) ©. diefer Gefchichte Bd. IN, 310. 
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drei Brüder Angelifa’s, Robert Arnauld von Andilly, wel- 
cher Intendant der NRheinarmee gewefen war, von. defien 
Söhnen einer ſchon früher dorthin fich begeben hatte, und 
deflen fünf Töchter ſämmtlich Nonnen wurden. Diefe Ein- 
fiedler nahmen ihre Wohnung in den Wirthichaftsgebauden 
‚des Klofterö, fie waren nur durch denfelben Geift des Glau— 
bens, der Liebe und der Demuth vereinigt, und mit ihrem 
‚bußfertigen Xeben und ihren Andachtsübungen war cine man- 
nigfache, nad) Maßgabe der Kräfte des Einzelnen verfchieden: 
artige Thätigkeit verbunden; fie befchäftigten ſich mit Garten: 
und Landbau, mit dem Unterricht der ihnen anvertrauten 
Jugend und mit theologifchen und andern wiflenfchaftlichen 
Studien. Eine große Zahl religiöfer und willenfchaftlicher 
Werke, ebenfo durch Gründlichkeit, wie durch geiftreiche Be— 
handlung und gefchmadvolle Darftelung ausgezeichnet und 
meift die gemeinfame Arbeit Mehrer, ging aus dem Ein: 
fiedlervereine hervor; insbeſondere gab der Unterricht VBer- 
anlaffung zur Abfaflung trefflicher Lehrbücher für Sprachen 
und Wiflenfchaften, und Port-Royal erhielt dadurch eine 
große Bedeutung für die geiftige und literarifche Entwidelung 
Frankreichs. Allmälig vermehrte fich die Zahl Derer, welche 
dafelbft entweder ihren bleibenden Aufenthalt nahmen oder 
einige Zeig verweilten, fo ſehr, daß mehre Häuſer für dieſe 
und jene aufgeführt wurden; überdies ſchlugen in der Nähe 
Tiſchler, Schuhmacher und andere Handwerker ihre Werk— 
ſtätten auf, und manche Herren und Damen, welche den hö— 
hern Ständen angehörten, bauten ſich in der Gegend des 
Kloſters Landhäuſer. Die allgemeine Anerkennung, welche 
die Schriften der Einſiedler von Port-Royal fanden, erregte 
gegen dieſe die Erbitterung und Feindſchaft der Jeſuiten, weil 
dieſe ſich jetzt den erſten Rang, welchen ſie bisher auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft gehabt hatten, entzogen ſahen, und 
weil ihre Andachtsbücher, welche bisher faſt ausſchließlich ge— 
braucht worden waren, mehr und mehr durch jene Schriften 
verdrängt wurden; noch mehr aber wurden ſie durch die Be— 
ſorgniß aufgereizt, durch die Schulen von Port-Royal die 
Erziehung der Jugend zu verlieren, welche ſie ſich faſt ganz 
zugeeignet hatten, und welche die Hauptſtütze ihres Einfluſſes 
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und ihrer Macht war"). Da fich die Einfiedler den dogma— 
tifchen und moralifchen Anfichten Janſen's anfchloffen, fo er: 
hoben die Iefuiten wider diefe die Befchuldigung der Keßerei, 
und ihr Kampf gegen Port-Royal war zugleih ein Kampf 
gegen die Lehre Ianfen’d und. den an diefe fich Fnüpfenden 
Verſuch einer Reform des Katholicismus, welche den Feft- 
fegungen des Tridenter Concils ebenfo widerfprach, wie fie der 
Macht des Papſtthums und feiner getreuen Anhänger, der 
Jeſuiten, nachtheilig werden mußte. In den Niederlanden 
hatten diefe fehon 1641 Janſen's Auguftinus angegriffen, 
weil das Bud, Säge enthalte, welche bereits von dem päpft- 
fihen Stuhle früher verdammt feien; der Papft Urban VIH. 
fprach 1642 in einer Bulle gleichfalld diefe Anklage aus und 
verbot das Buch fowie die zur Vertheidigung deſſelben ver- 
faßten Schriften; die Bulle fand indeſſen fehr lebhaften Wibder- 
fpruch bei der niederländifchen Geiftlichfeit, und auch als diefe 
nach einigen Jahren von der Regierung zur Annahme derfel- 
ben beftimmt wurde, geſchah ed nur unter gewiſſen Mopift- 
cationen und ohne daß der Widerſpruch gänzlich aufhörte?). 
In Franfreih war zwar der Abt von S.-Cyran durch feine 
Haft an der Öffentlichen Vertheidigung der Anfichten feines 
Freundes, welche auch die feinigen waren, verhindert; allein 
einer der talentvollften und gelehrteften Franzoſen diefer Zeit, 
der Dr. Anton Arnauld, ein Bruder der Aebtiffin Angelika, 
erklärte fih mit dem lebendigften Eifer für jene Anfichten, er 
fchrieb 1644 und 1645 zwei Apologien für Janſen und die 
in defjen Buch entwidelte auguftinifche Lehre, und er griff 
mit ebenfo großer Kraft des Geiftes wie der Rede das Sy— 
ftem der Iefuiten, befonders die von ihnen aufgeftellte Moral 
an. Seine Verbindung mit den Einftedlern und den Nonnen 
von Port-Royal, unter denen nicht wenige ihm verwandt 
waren, wurde für die Iefuiten ein neuer Grund des Haffes 
gegen ihn. Nachdem die Streitfache in vielen Schriften ver- 
handelt worden war, faßten die Gegner Ianfen’d die Grund: 
(ehren defjelben, wie fie fie verftanden hatten, in fünf Säge 


1) Racine 326. 
2) Schrödh IV, 318. 
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zufammen, und Urban’d Nachfolger, Innocenz X., erflärte 
diefe in einer Bulle vom Mai 1653 für ketzeriſch und goftes- 
fäfterlih. Arnauld und feine Freunde erkannten jene Säge 
dafür an, wiederholten aber die ſchon früher ausgefprochene 
Behauptung, daß ihnen diefelben nicht in dem Buche ent- 
halten zu fein fchienen, und erboten ſich, in diefem ganz 
entgegengefeßte Sätze nachzuweifen. Als der Papft Aleran- 
der VII., welcher auf Innocenz gefolgt war und als Gardinal 
befonderd jene Bulle veranlaßt hatte, im Detober 1656 er- 
Märte, daß die fünf Sätze aus Janſen's Buche gezogen und 
in dem Sinne deffelben verurtheilt fein, fo entgegneten die 
Anhänger der janfenfchen Lehre, daß eine folche Erklärung 
die Grenzen der päpftlihen Macht überfchreite, deren Unfehl: 
barkeit fich nicht auf ein Urtheil über Thatfachen beziehe, und 
fie weigerten fich beharrlich, durch eine unbedingte Unterfchrift 
anzuerkennen, daß die Sätze in Janſen's Werk enthalten feien. 
Mazarini, welcher den Iefuiten nicht fehr geneigt war, hatte 
theologische Streitigkeiten nicht ungern geſehen, weil fie die 
Aufmerkſamkeit von andern, für ihn wichtigern Dingen ab- 
Ienften; um indeß den Papft zurückzuhalten, fich des Gardi- 
nals von Retz anzunehmen, zeigte er fi), wenigftend fchein- 
bar, gefällig gegen ihn. Ein Föniglicher Befehl gebot die 
Annahme der päpftfichen Bulle vom Mai 1653, der Beicht- 
‚vater des Königs, der Jeſuit Annat, und der Erzbifchof 
Marca von Zouloufe faßten ein Formular ab, welches nicht 
allein die Verdammung der fünf Säße, fondern auch die Er: 
klärung enthielt, daß diefelben in Sanfen’d Buche fich fänden, 
und die Verſammlung der franzöfifchen Geiftlichkeit ftimmte 
dem Formular bei und befchloß, daß es allen abwefenden Bi- 
fchöfen zugefandt werden ſolle. Die-Bulle wurde von allen 
Bifchöfen befannt gemacht, jedoch kümmerte fih Mazarini 
nicht darum, ob dad Formular unterfchrieben wurde, und 
wenn er auch auf das Verlangen der Sefuiten die Schließung 
der Schulen von Port-Royal befahl, und Schüler und Lehrer, 
fowie alle Einfiedler, im März 1656 nöthigte ſich zu. entfer- 
nen, fo ließ er ed doch gefchehen, daß die legtern allmälig 
wieder dahin zurüdfehrten. Um diefelbe Zeit trat den Je: 
fuiten ein Widerfacher von folcher Kraft und Schärfe ent- 
Schmidt, Gefchichte von Krankreih. IV. , 27 
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gegen, wie fie ihn weder früher noch fpäter gefunden haben, 
Pascal, ein Mann, welcher ald Phyſiker und Mathematiker 
bedeutend, aber noch bedeutender als Philofoph und als Bild- 
ner der franzöfifchen Profa war. Durch feine religiöfe Rich- 
tung den Ianfeniften befreundet, ließ er, ohne feinen Namen 
zu nennen, 1656 und 1657 feine Provinzialbriefe oder Briefe 
an einen Freund in der Provinz erfcheinen, in welchen er 
nicht allein Arnauld gegen die ihm vorgeworfenen Irrthümer 
rechtfertigte, fondern hauptfächlich die cafuiftifche Moral, die 
Probabilitätslehre der Jeſuiten angriff. Indem er den Ge- 
genftand mit Funftreicher Dialektif, in einer allgemein ver- 
ftändlichen, anfprechenden Weife und in meifterhafter Sprache 
behandelte, fo hatte feine Schrift eine fehr tiefe, den Iefuiten 
fehr ungünftige Wirkung, und diefe wurde durch den Befehl 
ded Staatsraths vom 23. September 1660, daß das Buch 
durch den Henker zerriffen und verbrannt werden folle, weil 
ed die durch die Kirche verdammten ketzeriſchen Behauptungen 
Janſen's enthalte und für den König und deffen vornehmite 
Minifter höchſt beleidigend fei, nur noch verftärft'). 
Nach dem Tode Mazarini’d wurden gewaltfame Maf- 
regeln gegen die Ianfeniften ergriffen. Ludwig XIV., welcher 
wegen feiner Unwiffenheit?) in religiöfen Dingen durchaus 
unfähig war, den eigentlichen Streifpunft zu begreifen, glaubte 
in diefer Beziehung unbedingt feinem jefuitifchen Beichtvater, 
welcher ihm die janfenfche Lehre als calwiniftifh und Port- 
Royal ald Hauptfig diefer Ketzerei darftellte. Die entſchie— 
dene Abneigung, welche er deshalb gegen die Anhänger jener 
Lehre hegte, wurde dadurch noch bedeutend gefteigert, daß er 
fie als eine nach Selbftändigkeit und Unabhängigkeit firebende 
Partei in der Kirche und im Staate betrachtete. Schon feine 


1) Isambert XVII, 380. — Steffens, Pascal und die philofophifch- 
gefchichtliche Bedeutung feiner Anfichten, in deſſen nachgelaffenen Schrif: 
ten 1846. 

2) S. Simon VII, 417. XI, 2. — Herzogin von Orleans 92: Man 
Eonnte in der Religion nicht einfältiger fein ald der König war. Ich 
kann nicht begreifen, wie die Königin, feine Krau Mutter, ihn fo bluts- 
einfältig in dev Religion erziehen laffen. Was ihm die Pfaffen fagten, 
glaubte er, ald wenn ed von Gott geredt wäre: 
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Mutter hatte ihm diefe Anficht wegen der Verbindung Port- 
Royald mit Retz, deſſen erzbifchöflicher Gerichtsbarkeit das 
Klofter unterworfen gewefen war, eingeflößt, und er fand eine 
Beftätigung diefer Meinung darin, daB manche mit dem Hofe 
unzufriedene oder in Ungnade gefallene Männer ſich den Ein- 
fiedlern von Port-Royal anfchloffen, und dag die Sanfeniften 
ihre Veberzeugung nicht der Entfcheidung des Dberhaupts der 
Fatholifhen Kirche "unterwerfen wollten, auch dann nicht, 
als die Regierung es ihnen gebot. In einer noch vor Ma- 
zarini's Tode zufanımengefretenen Verſammlung ‚der Geift- 
lichkeit wurden von der Mehrzahl neue Strafen gegen Die- 
jenigen befchloffen, welche die Unterzeichnung des Formulars 
verweigerten, und ein Decret ded Staatsraths befahl im April 
1661 allen Erzbifchöfen und Bifchöfen, ſich dem Befchluffe 
derjelben zu fügen und von ihrer Unterwerfung binnen zwei 
Monaten Rechenfchaft abzulegen. Da die Nonnen in den 
beiden Klöftern Port-Royal auch jebt bei der Erklärung be- 
barrten, daß fie nicht unterschreiben könnten, weil ihre Beicht- 
väter und andere von ihnen hochverehrte Männer behaupteten, 
daß die fünf Säge ſich nicht in Janſen's Buche fanden, fo 
wurden durch Fönigliche Beamte alle Penfionairinnen aus den 
Klöftern entfernt, die Aufnahme folcher in Zukunft unterfagt 
und die bisherigen Beichtväter durch andere Geiftliche erfeßt: 
Deffenungeachtet blieben die Nonnen bei ihrer Weigerung, 
und auch nicht wenige Bifchöfe hielten an der Meinung feft, 
dag die Kirche menschliche Thatſachen nicht mit voller und 
unfehlbarer Gewißheit beftimmen könne; die. meiften ließen 
die Hirtenbriefe, in welchen fie diefelbe äußerten, nicht druden, 
oder fie begnügten fich, fie in Protofollen, welche fie in ihren 
Archiven niederlegten, auszufprechen, aber der Bifhof von 
Angers, Heinrich Arnauld, ein Bruder Anton’s, und die 
Bifchöfe von Beauvais, Pamierd und Alais. erflärten ihre 
Anſicht in gedrudten Hirtenbriefen und beflagten ſich dar- 
über, daß die geiftlihe Verfammlung fih zum Nationalconcif 
aufgeworfen und Glaubensformeln vorgefchrieben, habe. Der 
Streit zwifchen dem König und dem Papft 1662 und 1663 
hemmte die begonnene Verfolgung, allein nad) der Verfühnung 


zwifchen ihnen ftellte der, Papft auf Verlangen des Königs, 
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welcher dadurch jene Klage befeitigen wollte, ein mit dent 
frühern übereinftimmendes Formular feft, und der König be- 
fahl durch einen Erlaß, welchen er in feiner Gegenwart im 
Parlament regiftriren ließ, im April 1664 allen geiftlichen 
Perfonen, auch allen Xehrern an den Univerfitäten und Eol- 
legien und allen Nonnen, es zu unterfchreiben. Die Nonnen 
in Port:Royal verweigerten bis auf fechdzehn diefem Befehl zu 
gehorchen ; der. Erzbifchof von -Paris, Perefique, Nachfolger 
Marca’d, ließ fie deshalb aud dem Klofter zu Paris fort: 
führen und meift nach Port-Royal ded Champs verjeßen, 
und als fie auch dadurch nicht zur Nachgibigkeit bewogen 
wurden, daB das Klofter durch Soldaten der Föniglichen 
Garde völlig abgefperrt wurde, fo erklärte er, daß fie der 
Sacramente unwürdig und unfähig feien, eine Gemeinfchaft 
zu’ bilden. Die Einfiedler waren genöthigt, fich zu zerftreuen 
und fi, fowie auch Anton Arnauld, unter angenommenen 
Namen an verfihiedenen Orten zu verbergen; fie feßten aber 
ihre fchriftftellerifche Thätigkeit fort und befchäftigten fich jest 
befonderd mit Widerlegung jefuitifcher Schriften und einer 
franzöfifchen Weberfegung des Neuen Zeftamente. In Ueber: 
einftimmung mit dem Könige, welcher, die erwähnten vier 
Bifchöfe durch Strenge zur Nachgibigfeit zwingen wollte, 
bevollmächtigte der Papft Alexander VIL im April 1667 neun 
von ihm zu feinen Commiffarien ernannte franzöfiihe Bi- 
Ichöfe, denfelben zu befehlen, das Formular ohne Hinzufügung 
irgend einer Erklärung oder Beſchränkung zu unterzeichnen 
und in ihren Didcefen unterzeichnen zu laſſen, und wenn fie 
fih defjen weigerten, ihnen die Ausübung ihrer "geiftlichen 
Bunctionen fowie dad Betreten einer Kirche zu unterfagen 
und ihnen ſelbſt noch andere fchwerere Strafen aufzulegen. 
Diefer Schritt des Papftes war eine Verlegung der von Eon- 
eilien und durch päpftliche Decrete feftgefegten und in der 
gallitanifchen Kirche geltenden Beftimmung, nach welcher Bi- 
ſchöfe in erfter Inftanz nur von zwölf Bifchöfen derfelben 
Provinz gerichtet werden durften. Neunzehn franzöfifche Erz: 
bifchöfe und Bifchöfe richteten deshalb an den Nachfolger 
Alerander’s, welcher im Mai 1667 geftorben war, an Cle— 
mens ‘IX. ein Schreiben, in welchem fie die Meinung der 
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vier Bifchöfe vertheidigten, und ald der Papft dadurch nicht 
zur Zurüdnahme der von feinem Vorgänger. ertheilten Com: 
miſſi ion bewogen wurde, ſo foderten ſie im April 1668 durch 
ein Circularſchreiben alle franzöſiſchen Biſchöfe auf, gemein: 
fchaftlih gegen das Verfahren des päpftlichen Hofes und 
gegen die Verlegung der Rechte des Epifcopats durch daffelbe 
zu proteftiren. Der König beftätigte indeflen die Rechtöver: 
fegung, welche der Papft fich erlaubt hatte, er wollte eine 
ohne feinen Willen und fogar gegen denfelben gefchlofjene 
Verbindung nicht dulden, er ließ durch ein Decret ded Staatd- 
raths vom 4. Juli das Schreiben unterdbrüden und allen Bi- 
fchöfen befehlen, ed unbeantwortet zu Laflen und dem Kanzler 
zu überfchiden, und er erklärte zugleich, daß in. Zukunft Erz: 
bifhöfe und Biſchöfe in Betreff alles Deflen, was das allge 
meine Intereſſe der franzöfifchen Geiftiichkeit beträfe, verpflichtet 
fein follten, fi) an ihn zu wenden, damit er nad) feinem Gut: 
befinden dafür forge, daß fie fich aber nicht unterfangen follten, 
irgend ein Rundfchreiben darüber ohne vorherige Erlaubnif 
an ihre Mitbifchöfe ergehen zu laſſen. Die Bifchöfe wagten 
ed nicht, dem Befehle den Gehorfam zu verweigern und der 
Erflärung zu widerfprechen, wenn fie auch die Anficht theil- 
ten, welche der Erzbifchof von Send, einer der 19, in einem 
Briefe an den Erzbifchof von Autun ausfpradh. „Wohin, 
fagt diefer, „‚ift ed mit der Kirche gefommen? Hat man je 
feit den Zeiten der Verfolgung eine größere Erniedrigung 
ihrer Autorität, ihrer Rechte und Diener gefehen? Wie! 
diefe Kirche, welche nur durch den heiligen Geift recht ge 
leitet werden Fann, der doch nur ihren verfammelten Bi: 
fhöfen verfprochen ift, foll die Hilfe, welche fie in ihren 
geiftigen und zeitlichen Bedürfniffen ihr fchuldig find, nicht 
hoffen, da man ed nicht duldet, daß fie zuſammenkommen, 
um über ihre Angelegenheiten gemeinfchaftlih zu verhandeln, 
da man ihnen ein Verbrechen daraus macht, brieflich mitein- 
ander zu verkehren, was das einzige, wenn auch ſchwache, 
Mittel ift, welches ihnen noch übrig bleibt!” — Der Erz: 
bifhof von Send und der Biſchof von Chalons bemühten 
fi, zwifchen den vier Bifchöfen und dem Papfte zu vermit- 
teln, und es gelang ihnen, da diefer von verfühnlicherer Ge: 
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finnung als fein Vorgänger und ed ihm hauptſächlich nur 
anftößig geweſen war, daß die Bilchöfe ihre Hirtenbriefe, in 
welchen fie einen Unterfchied zwifchen Glaubensſache und That- 
fache machten, Durch den Drud veröffentlicht hatten. Leber: 
died erlangten die Herzogin von Longueville und die Prin- 
zejfin von Conti, welche den Ianfeniften befreundet waren, 
einen großen Einfluß auf den päpftlichen Nuntius Bargellini, 
die Minifter Lyonne und Le Zellier wünfchten die Beilegung 
des Streitd, und auch auf den König machte eine von Ar— 
nauld und zweien feiner Freunde abgefaßte Bittfchrift, welche 
fih durch klare, anfprechende und beredte Darftellung aus: 
zeichnete, einen nicht ungünftigen Eindrud. Man einigte ſich 
endlich dahin, daß der Papft nicht den Widerruf jener Hir- 
tenbriefe und fomit auch nicht des in denfelben gemachten 
Unterfchiedes foderte, daß die vier Bilchöfe das Formular 
aufrichtig, nicht, wie bisher verlangt worden war, unbedingt 
unterfchrieben, ‘um zugleich ihr Gewiffen und den Papft zu: 
frieden zu ftellen, und daß fie ihren Geiftlichen erklärten: 
diefe feien in Betreff der im Formular enthaltenen Thatſache 
nur zu derjenigen Unterwerfung verpflichtet, welche Achtung 
und Kirchenzucht foderten, und welche darin beftehe, daß man 
fi nicht gegen diefe Entfcheidung erhebe, fondern Still 
Schweigen beobachte, um die Drdnung zu befolgen, welche in 
folchen Dingen das Benehmen der untergeordneten Geiftlich- 
feit gegen ihre WVorgefegten regeln folle. Sie fchrieben dar: 
auf einen ehrerbietigen Brief an den Papft, in welchen fie 

ihm mittheilten, daß fie in ihren Diöceſen Synoden berufen 
und eine neue Unterfehrift ded Formulars befohlen und felbft 
geleiftet hatten; er erließ darauf an fie ein Breve, in welchem 
er fich für befriedigt erflärte. Won den Nonnen in Port: 
Royal verlangte der Erzbifchof von Paris nicht mehr die 
Unterfchrift ded Formulars, fondern nur die Verdammung 
der fünf Süße, ohne daß dabei ausgefprochen wurde, daß 
diefelben in Janſen's Buche enthalten feien; er geftattete 
ihnen wieder die Theilnahme an den Sacramenten, die Sol: 
daten, welche das Klofter bisher abgefperrt haften, wurden 
zurüdgezogen, die Einfiedler fammelten fi wieder in den 
umliegenden Häuſern, und Arnauld erfchien wieder öffentlich 


Die Regierung Ludwig's XIV. ꝛc. (1679—1715). 423 


zu Paris; jedoch wurde durch ein. Decret des Staatsraths 
Port-Royal zu Paris, welches ſich unter die Leitung der Je— 
fuiten geftellt hatte, von Port-Royal des Champs getrennt 
und die Kloftergüter zwifchen beite getheilt. Der Widerftand, 
welchen bei dem Streite über die Regale die Bifchöfe von 
Alais und Pamierd dem Könige entgegenfeßten, erregte den 
Zorn deſſelben gegen die Janfeniften ſowie gegen Port-Royal 
aufs neue. Er wollte, ohne offene Gewalt anzuwenden, das 
Klofter ausfterben laffen, er verbot, Nonnen aufzunehmen, 
bevor die Zahl derjelben fi) auf 50 vermindert habe, und 
zugleich wurden alle ihnen zur Erziehung anverfraute Mäd— 
chen entfernt. Die Einfiedler wurden wiederum und auf im- 
mer zerftreuf; die Haupter der Schule von Port-Royal, auch 
Anton Arnauld, welcher. erft 1694 ftarb, retteten ſich vor 
einer zweiten Verfolgung durch Flucht nach den fpanifchen 
Hiederlanden, und fie feßten bier den Kampf gegen das je 
fuitifche Lehrſyſtem fort. Die Anhänger der janfeniftifchen 
Anfichten in Frankreich wagten es aber um fo weniger, ihre 
Ueberzeugung offen -auszufprechen, als der Einfluß des Pa- 
ters La Chaife, des Beichtvaterd des Königs, Dadurch noch 
bedeutend flieg, daß 1687 ihm allein die Vergebung der geift: 
lihen Aemter, an welcher bisher auch der Erzbifchof von 
Paris Antheil gehabt hatte, übertragen wurde. Indefjen 
hatten die Sefuiten durch Die Verdammung der fünf Säge 
ihren Zweck nicht erreicht, denn unter den Anhängern der 
Lehre Auguftin’d und. Janſen's verbreitete ſich immer mehr 
die Meinung, daB man dad Formular unterzeichnen könne, 
ohne diefelbe dadurch für Feerifch zu erflären, da der Papft 
für Entfcheidungen über Thatſachen nur ehrerbietiges Still: 
ſchweigen, nicht Glauben verlangen könne, und in Folge Diefer 
Meinung blieben viele ihnen abgeneigte und. feindlich gefinnte 
Lehrer und Geiftliche in ihren Aemtern. Sie bewogen dee- 
halb 1705 den Papft Clemens XI. eine Bulle zu erlafien, 
durch welche ausdrüdlich erklärt wurde, daß man keineswegs 
dem Gehorfam, den man den Bullen der Papfte Iunocenz X. 
und Alexander VII. fchuldig fei, dur ein achtungsvolles 
Stillſchweigen genüge, fondern daß alle Chriftgläubigen den 
Sinn des Buches Sanfen’s, welcher in den fünf Sätzen ent- 
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halten fei, ald Peberifch nicht blos mit dem Munde, fondern 
mit dem Herzen verdammen müßten, und daß ed nicht erlaubt 
fei, in anderm Geifte und anderer Gefinnung zu unterfchrei- 
ben. Diefe Bulle wurde von der Verfammlung der fran- 
zöfifchen Geiftlichfeit einflimmig angenommen und von dem 
parifer Parlament regiftrirt, und ein Föniglicher Erlaß befahl 
ihre Beobachtung und Ausführung. Da die Nonnen in Port- 
Royal fich weigerten, diefer Bulle fih anders zu unterwerfen 
ald mit der Befchränfung: „ohne Schmälerung Deſſen, was 
in Betreff ihrer bei dem Kirchenfrieden unter: Clemens IX. 
» gefchehen fei,” fo bob der Papft auf dad Verlangen des Kö— 
nigd im September 1708 das Klofter, ald einen Sig der 
Keberei, auf und geftattete die Verfegung der Nonnen nad) 
andern Klöftern. Diefe Bewilligung wurde zwar noch nicht 
in Ausführung gebracht; jedoch benutzten die Jeſuiten damals 
eine fich ihnen darbietende Gelegenheit, um eine neue Ver— 
dammung der janfeniftifchen Xehren zu bewirken’). Ein Prie- 
fter des Dratoriums, Pafchafiud Duesnel, hatte fchon 1671 
eine zufammenhängende Erklärung der vier Evangelien druden 
lafien, er hatte fpäter, weil fein Buch vielen Beifall fand, 
auch die übrigen Bücher des Neuen Teſtaments bearbeitet, 
und das gefammte Werk führte den Titel: das Neue Teſta— 
ment mit moralifchen Betrachtungen über jeden Vers. Als 
ein Föniglicher Befehl den Mitgliedern feined Ordens die Un- 
terfchrift einer Slaubendformel, welche der Lehre des Au: - 
guſtinus widerfprach, gebot, fo verließ er 1685 Frankreich, 
begab fih nach den fpanifchen Niederlanden und fchrieb in 
Verbindung mit Arnauld, nach deffen Tode er ald dad Haupt 
der janfeniftifchen Partei betrachtet wurde, für die Lehre der- 
feldben. Die Iefuiten entdeckten endlich feinen Aufenthalt, 
welchen er durch Annahme eined andern Namens lange ge: 
beim gehalten hatte, und er wurde auf dad Verlangen Zud- 
wig’d XIV. 1703 verhaftet, jedoch gelang ed ihm aus dem 
Gefängniffe zu entlommen und nach Amfterdam zu flüchten, 
wo er 1719 ftarb. Obwol er in feinen moralifchen Betrach⸗ 
fungen größtentheils bei dem Praktifchen ftehen geblieben war 
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und fich aller dogmatifchen Polemik enthalten hatte, fo war 
doc) feine Anhänglichkeit an den flrengen auguftinifchen Lehr⸗ 
begriff nicht zu verfennen, und die Sefuiten mußten fein Buch 
um fo mehr ald ein fehr wirkfames Mittel zur Fortpflanzung 
janfeniftifcher Anfichten betrachten, ald ed durch eine anfpre- 
chende Darftellung eine fehr weite Verbreitung fand. Außer: 
dem haften fie auch einen bejondern Grund zur Verfolgung 
diefed Buchs. Der Cardinal von Noailles, Erzbifhof von 
Paris feit 1695, ein Mann von milder und wahrhaft from- 
mer Gefinnung, war, wenn er fich auch nicht für die Jan— 
feniften erklärte, doch den Jeſuiten und ihrem Lehrſyſtem 
abgeneigt, und diefe fahen in ihm ihren gefährlichften Gegner, 
nicht allein wegen feiner hohen geiftlihen Würde, fondern 
noch mehr weil er in vollem Maße das Vertrauen und die 
Achtung der Maintenon und die Gunft des Königs befaß. 
Da er früher ald Bifchof von Chalond das Buch Quesnel's 
gebilligt und empfohlen hatte, fo wollten fie durch die Ver: 
dammung deffelben ihn bei dem Könige verdächtigen und 
feinen Einfluß vernichten. Schon 1708 bewogen fie den 
Papft Clemend XL, durch ein Breve dad Buch wegen der 
in demfelben enthaltenen aufrührerifchen, Tchädlichen, irrigen 
und offenbar janfeniftifchen Xehrfäge zu verdammen und das 
Leſen deffelben zu verbieten; fie Fonnten zwar die Annahme 
dieſes Breve in Frankreich nicht bewirken, weil der franzö- 
fifhe Hof über die Partei, welche der Papft in dem dama- 
tigen Spanifchen Erbfolgefriege ergriffen hafte, unzufrieden 
war; allein nach einigen Jahren gelangten fie zu ihrem Ziel. 
Der Pater La Chaife ftarb im Januar 1709; fein Nach: 
folger, der bisherige Provincial der Iefuiten zu Paris, der 
Pater Tellier, welcher ein Feind jeder Zerftreuung und Gefellig- 
feit war, welcher fich einen armen Bauer aus der Normandie 
nannte, ald der König ihn fragte, ob er ein Verwandter der Fa- 
milie Ze Zellier fei, verfolgte mit unverfühnlichem Haſſe jede 
Richtung, welche dem Intereffe feines Ordens entgegen war, und 
diefen Haß hegte er auch gegen den Eardinal von Noailles, zu: 
mal er mit diefem die Vergebung der Pfründen theilen mußte‘). 


1) S. Simon VI, 18—27. 
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Da er beforgte, daß das Klofter Port- Royal des Champs, 
welches fortwährend ald Mittelpunkt der janfeniftifchen Partei 
betrachtet wurde, fortbeftehen werde, wenn die noch vorhan- 
denen Nonnen den König überlebten, fo benubte er zunachft 
den großen Einfluß, welchen er bald auf diefen erlangte, um 
ihn zu beftimmen, die Aufhebungsbulle mit der größten 
Strenge ausführen zu laflen. In der Naht vom 28. zum 
29. Detober 1709 wurde das Klofter von Gardefoldaten um: 
ſchloſſen, und am Morgen diefes Tages erfchien der Polizei- 
lieufenant von Paris, Argenfon, nöthigte die Nonnen, ohne 
ihnen mehr. ald eine Viertelftunde Zeit zu geftatten, in die 
mifgebrachten Wagen zu fleigen und ließ fie nach verfchiede- 
nen, 10 bis 50 Meilen entfernten Klöftern abführen. Das 
Klofter, die Kirche und alle andern Gebäude wurden nieder- 
geriffen, und ed wurden fogar die Gebeine der auf dem Kirch: 
hofe Beerdigten ausgegraben und nach andern Kirchhöfen 
geſchafft). Einige Zeit darauf bewog Zellier den König, 
von dem Papfte eine neue, beftimmtere Werdammung des 
Neuen Zeftamentd von Duesnel zu verlangen und ihm zu 
diefem Zwede 103 aus demfelben gezogene Behauptungen 
als Feßerifch zu bezeichnen. Der Papft beauftragte drei Car— 
dinale, unter welchen ſich ein Jeſuit befand, und ſechs Theo: 
logen mit der Prüfung des Buchs, und er erließ fodann im 
September 1713 eine Bulle, welche nach dem Anfangsworte 
Unigenitus bezeichnet wird, und in welcher er das Buch im 
Allgemeinen und außerdem 101 in demfelben enthaltene Säße 
verdammte. Mehre von Ddiefen fprachen eine Lehre aus, welche 
fih in der Bibel felbft fand oder von Auguflinus und andern 
Kirchenvätern vorgetragen war, und wenn diefelben auch nur 
im janfeniftifchen Sinne verurtheilt fein follten, fo hatte man 
doch unterlaffen, die dazu erfoderlichen Erklärungen hinzu— 
zufügen. inige von jenen Säben waren folgende: Die 
Gnade Jeſu Chrifti, der kräftige Grund des Guten jeder 
Art, ift zu allen guten Werfen nöthig. Es wird Feine Gnade 
anders als durch den Glauben ertheilt. Wir rufen vergebens 
zu Gott: Mein Water! wenn ed nicht der Geift der Liebe ift, 
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der da ruft. Der Glaube rechtfertigt, wenn er wirkt; er 
wirft aber nur durch die Liebe. Den Chriften das Leſen der 
heiligen Schrift, befonderd des Evangeliums unterfagen, ift 
ebenfo viel ald den Kindern des Lichts das Licht verbieten 
und fie in eine Art von Ercommunication verjegen. Der 
91. Sab lautete: Die Furcht vor einer Ercommunication 
darf und niemals hindern, unfere Pflicht zu erfüllen; wir 
treten nie aus der Kirche heraus, wenn ed auch feheint, daß 
wir durch die Bosheit der Menfchen aus derfelben vertrieben 
find, wofern wir Gott, Jeſu Chrifto und der Kirche ſelbſt 
durch die Liebe völlig zugethan find. — In der Verfamme 
lung der franzöfifchen Geiftlichfeit, im Anfange ded Jahre 
1714, erklärten fi) 40 Erzbifchöfe und Bifchöfe für die ein- 
fache Annahme der Bulle, indem fie fich begnügten, in einer 
Paftoralinftruction den Geiftlichen ihrer Diöceſen mitzuteilen, 
in welchem Sinne die verurtheilten Säge ald irrig angefehen 
werden könnten. Noailles hatte zwar fogleich nach der Be— 
kanntmachung der Bulle die früher dem Duesnelfchen Buche 
ertheilte Billigung zurüdgenommen und das LXefen dejjelben 
verboten; allein er, fowie einige andere Bifchöfe, fand die 
Paftoralinftruction nicht hinreichend und er verweigerte die 
Annahme der Bulle, bis fich der Papft über die Bedenken 
erregenden Punkte in_einer Weife auögefprochen haben werde, 
welche die Lehre und Kirchenzucht, die Freiheiten der gallifa: 
nifchen Kirche und die Rechte der Bifchöfe völlig ficherftellte. 
Der König, überrafcht und unwillig über diefen ihm fo un: 
erwarteten und ungewohnten Widerfpruch, verbot den oppo- 
nirenden Prälaten, gemeinfchaftlih an den Papft zu fchreiben, 
unterfagte dem Gardinal von Noailles, am Hofe zu erfcheinen, 
und verwies die Bifchöfe, welche ſich ihm angefchloflen hat- 
ten, in ihre Diöcefen. In dem Parlament, welchem er die 
Regiftrirung der Bulle befahl, verlangten zehn Räthe, daß 
man ihm zuvor Gegenvorftelungen mache, und Einige fpra= 
chen fogar die Meinung aus, daß die weltliche Gewalt nicht 
das Recht habe, den Bifchöfen, welche die Richter über die 
Lehre feien, die Annahme einer römischen Gonftifution zu ge: 
bieten; die Mehrzahl entfchied fich für die Regiftrirung, jedoch 
mit Vorbehalt der Rechte der Krone, der Freiheiten der gal- 
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Iifanifchen Kirche und der Gerichtöbarkeit der Biſchöfe und 
einigen andern Belchranfungen. Auf diefe Claufeln trug der 
Generaladvocat befonderd deshalb an, weil die Verdammung 
des 91. Satzes gemisbraucht werden Fünne, um den Bi- 
fchöfen ihre Gerichtsbarkeit zu entziehen, und um aus ihr zu 
folgern, daß auch eine ungerechte Ercommunication und felbft 
die Furcht vor einer ungerechten Kirchenftrafe die Unterthanen 
von der Pflicht der dem Könige fehuldigen Treue entbinde. 
Auch in der Sorbonne fand die Annahme der Bulle nicht 
ohne Widerfpruch ſtatt, und einige Mitglieder derfelben wur: 
den deshalb verbannt. Einige Bifchöfe, welche die Bekannt: 
machung der Bulle in ihren Diöcefen verweigerten, erhielten 
den Befehl, fich nicht aus diefen zu entfernen, mehre Predi- 
ger, welche fich gegen diefelbe ausfprachen, wurden gefangen 
gefeßt, der Gardinal von Noailled wurde mit der Ercommu- 
nication bedroht, und nur der bald darauf erfolgende Tod 
des Königs verhinderte die Ausführung diefer Drohung und 
anderer fchon beabfichtigten ftrengen Maßregeln. Die Bedeu- 
tung der Bulle Unigenitus lag nicht fowol in dem dogma⸗ 
tifchen Inhalt derfelben, fondern vielmehr in dem Widerftande, 
welchen fie gegen die Regierung hervorrief, und dieſer war ed 
auch hauptfächlich, welcher in ganz Frankreich, in den Pro- 
vinzen wie in der Haupfftadt, das Tebhaftefte Interefle für 
fie erregte, Je ſchwerer der Drud ded Despotismus auf dem 
Reiche laſtete, um fo allgemeiner fprach ſich die Öffentliche 
Meinung für die Männer aus, welche ed gewagt hatten, 
einem Gebote dejjelben den unbedingten Gehorfam zu ver: 
weigern, und der Name Janfeniften wurde Bezeichnung für 
eine Partei, welche die Freiheiten der galifanifchen Kirche 
gegen die Eingriffe des papftlichen Stuhls behaupten wollte 
und zugleih dem Regierungsfyftem Ludwig's XIV. ent: 
gegentrat '). 

Unduldfamkeit gegen jede eigenthümliche, felbftändige Rich» 
fung auch auf dem religiöfen Gebiete beftimmte Ludwig's 
Eingreifen wie in die janfeniftifchen Streitigkeiten fo auch 
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in Diejenigen, welche während der zweiten Hälfte des 17. Jahr— 
‚hundert durch das Wiederaufleben des Myſticismus in der 
Fatholifchen Kirche veranlaßt wurden, in die Streitigkeiten 
‚über den fogenannten Duietismus'). Ein fpanifcher Prie- _ 
fter, Michael Molinos, welcher feit 1669 zu Rom lebte und 
bier auch unter den höhern Ständen ald Beichtvater und 
geiftlicher Rathgeber großen Einfluß erlangte, gab 1675 eine 
Anweifung zum geiftlichen Xeben heraus, welche fehr vielen 
Beifall fand. Died erregte die Eiferfucht der Iefuiten, und 
der Pater 2a Chaife veranlaßte Ludwig XIV., von dem 
Papfte Innocenz XI. eine ftrenge Prüfung des Buch und 
der Grundfäge des Molinos zu verlangen. Der Papft ließ 
ihn 1685 verhaften und vor ein Inquifitionsgericht ftellen; 
1687 wurden 68 ihm zugefchriebene Sätze als ketzeriſch, got- 
tesläfterlich und verderblich verdammt, und er felbft mußte 
feine Irrthümer abfchwören und wurde bis zu feinem Tode 
(1696) in einem Dominicanerflofter gefangengehalten?). Wäh- 
rend dadurch der Myſticismus in Italien unferdrüdt wurde, 
trat er indeffen in Frankreich hervor. Johanna Maria Bou- 
viered von La Mothe, Witwe Guyon, zeigte ſchon früh eine 
große Neigung zu Werken der Barmherzigkeit und zu einer 
innern, auf das Gefühl fich beſchränkenden Frömmigkeit, und 
fie. wurde in diefer Richtung durch ihren Beichkvater, den 
Dater Lacombe aus Savoyen, beftärkt, welcher ein Buch mıy- 
ftifchen Inhalts über das Herzendgebet verfaßte und fie auf 
ihren Reifen begleitete. Sie glaubte fih zu einer großen 
Wirffamfeit in der Kirche berufen, fie ſprach ihre Anfichten 
befonderd in zwei Schriften, einer Anweifung zum Leben 
und einer myſtiſchen Erklärung des Hohen Liedes, aus, und 
fie verfündigte fogar in Predigten, welche fie namentlich in 
- Chambery und Grenoble hielt, ald das höchfte Ziel des Chri- 
ften die vollfommenfte Seelenruhe und die ganz uneigennügige 

1) Bausset, histoire de Fénélon 1809. I, 251—532. II, 7—158. 
Deffelben Histoire de Bossuet UI, 254-357. Schrödh VII, 453—471. 

2) Man befchuldigte ihn, daß er als das höchfte Ziel für den Men: 
fehen eine Gemüthöruhe bezeichne, welche Fein äußerliher Eindrud zu 
ftören vermöge, und bei welcher der Menſch auch mitten unter finnlichen 
Genüſſen in der Ruhe der Betrachtung verharre. 
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Liebe. Im Jahre 1686 begab fie ſich mit Lacombe nad) 
Paris und fuchte hier in derfelben Weife ihre Anfichten zu 
verbreiten. Der Erzbifchof, welcher zwifchen denfelben und 
der Lehre des Molinos einige Uebereinftimmung zu finden 
glaubte, bewog den König 1687 zu dem Befehle, fie und 
ihren Beichtvater zu verhaften. Racombe wurde in ein Klo- 
fter eingefperrt, fie erhielt aber nach einiger Zeit ihre Freiheit 
wieder, mehre angefehene Perfonen am Hofe gaben ihren An- 
fichten Beifall, und fie fand felbft einen Freund an einem der 
würdigften höhern Geiftlichen. Franz von Salignac von La— 
mothe-Fenelon gehörte einer gräflichen Familie an und 
wurde 1695 Erzbiſchof von Cambrai, nachdem er ſeit 1689 
Lehrer des Enkels Ludwig's XIV., des Herzogs von Bur- 
gund, gewejen war, und ed war ihm gelungen, dieſem Prin- 
zen, welcher im höchften Grade vergnügungsfüchtig, jähzornig 
und ſtolz war und ungeachtet nicht unbedeutender Anlagen 
feine Neigung und Ausdauer für ernfte Befchaftigung befaß, 
die Tugenden der Selbftbeherrfchung, Menfchenfreundlichkeit, 
Demuth und einer gewiffenhaften Pflichterfüllung anzubilden. 
Mit einer milden und wahrhaft fittlichen Gefinnung vereinigte 
Tenelon eine natürliche, fanfte und belehrende Beredtſamkeit 
fowie eine Klarheit des Geiftes, welche auch die fchwierigften 
Gegenftände in Teichtverftändlicher Weife zu behandeln wußte, 
und in feiner äußern Erfcheinung fprach fich ebenfo das Be— 
nehmen eines vornehmen Mannes, wie die Würde eines from- 
men, für das Wohl feiner Gemeinde unabläffig thätigen 
Prälaten aus. Durch die unwiderftehlihe Anmuth feines 
ganzen Weſens und durch die Gabe, fi) auf den Standpunft 
eined Jeden, mit welchem er in Berührung Fam, zu verfegen, 
ohne die Ueberlegenheit feines Geiftes fühlen zu laſſen, ge- 
wann er die treue Freundſchaft hochftehender Männer wie die 
Verehrung und Ergebenheit der Geiftlihen und des Wolke, 
fodaß er Manchen, welche die Erhabenheit feines Charakters 
nicht ganz zu würdigen verftanden, ald gefallfüchtig und ehr: 
geizig erfchien. Die Religion war ihm weit mehr Sache des 
Herzens als des Verftandes, er ehrte jedes wahrhaft religiöfe 
Gefühl; feine Befonnenheit billigfe zwar die Entartung des 
Myſticismus nicht, aber er fah in diefem doch ein Mittel, 
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größere religiöfe Wärme zu erregen, und wenn er auch manche 
Ausdrudsweifen der Guyon nicht paflend fand, fo äußerte er 
doch "gegen die Frau von Maintenon, daß die von ihr ge 
fehriebene Anweifung zum Gebet die Geheimnifje der erha- 
benften Frömmigkeit enthalte. Der König, welchem die Main- 
tenon Einiges aus dem Buche vorlad, war, wie fie ſich in 
einem Briefe ausdrüdt, in der Frömmigkeit noch nicht weit 
genug vorgefchriften, um an diefer Vollfommenheit Gejchmad 
zu finden, und er erklärte den Inhalt für Träumerei, und fie 
felbft änderte ihre Anficht, als ihr ehemaliger Beichtvater, 
der Bifchof von Chalons, auf ihre Anfrage die Lehre der 
Guyon, als zahlreiche gefährliche Irrthümer enthaltend, mis- 
billigte. Boffuet, welcher damals gleichſam der Dictator der 
franzöfifchen Kirche war, und welcher zu fehr an eine ſyſte— 
matifche Auffaffung der Dogmatif und an fcharfe Beftim- 
mungen der Glaubenslehren gewöhnt war, um eine myſtiſche 
Richtung gelten zu laffen, ſprach fich gegen die Maintenon 
in derfelben Weife aus, er wurde nebft zwei andern Prälaten 
mit der Prüfung der Schriften Lacombe's und der Guyon 
beauftragt, und dad NRefultat war die Verurtheilung derfelben. 
Fenelon hegte zu große Achtung und Freundſchaft gegen die 
Guyon, um diefem Urtheile beizuflimmen, er wollte verhin- 
dern, daß man alle Arten des Myſticismus ohne Unterfchied 
verdamme, und er legte deshalb feine Anfichten 1697 in 
einem befondern Werke: „Grundfäge der Heiligen über das 
innere Leben“, dar, in welchem er eine fo reine und uneigen- 
nüßige Liebe zu Gott, daß der Menfch dabei auf feine eigene 
Seligfeit verzichte und Gott nicht ald die Duelle des eignen 
Glücks, fondern als den Inbegriff aller Vollkommenheit um 
feiner felbft willen liebe, als die höchſte Stufe der chriftlichen 
Bollfommenheit bezeichnete. Die franzöfifche Geiftlichkeit er- 
Härte fich faft allgemein gegen dieſes Buch; am heftigſten 
gefchah Dies, nicht ohne Einwirkung von Eiferfucht, von 
Seiten Boſſuet's, welcher Fenelon nicht nur in Schriften 
angriff, Tondern auch bei dem König einer überfpannten 
Schwärmerei befhuldigte. Ludwig, welcher für Fenelon, weil 
diefer ihm nie gefchmeichelt hatte, nicht günſtig geſtimmt war, 
verwies ihn vom Hofe, wo er ſich damals aufhielt, in feine 
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Didcefe, indem er ihm zugleich befahl, Diefelbe nicht zu ver- 
laffen, und entzog ihm den Titel und das Gehalt eined Xeh- 
rers ded Herzogs von Burgund. Penelon hatte fein Buch 
dem Urtheile des Papftes unterworfen, und da diefer mit der 
Entfcheidung zügerte, weil die Hälfte der mit der Prüfung 
Beauftragten fi) zu Gunften deffelben ausfprach, fo foderte 
der König auf Antrieb Boſſuet's dringend die Verurthei— 
lung, und der Papft verdammte endlich in einem Breve vom 
12. März 1699 das Buch wegen 23 in demfelben enthaltener 
Sätze, welche er für irrig und anftößig erflärte. Eine fönig- 
liche Declaration vom Auguft 1699 befahl, daß dies Breve 
im ganzen Reiche beobachtet und alle zur Vertheidigung jener 
Süße verfaßten Schriften unterdrüdt werden follten. Fenelon 
war zwar der Weberzeugung, daß der Papft nicht die reine 
Liebe zu Gott verdammt habe, er glaubte aber, daß er felbft 
fie in einer unpaffenden Weife, welche zu Irrthümern Ver: 
anlaffung geben könne, vorgetragen habe; er unterwarf fi 
ohne den mindeften Widerſpruch der Verurtheilung, er er- 
flärte died in einem Hirtenbriefe und unterfagte zugleich allen 
Gläubigen feiner Didcefe, das Buch zu lefen und aufzube- 
wahren. Sein Benehmen erhöhte noch die Achtung feiner 
zahlreichen Verehrer gegen ihn, Dagegen zog ihm die ohne 
fein Wiffen und feinen Willen 1699 gefchehende Veröffent: 
lihung feiner Abenteuer ded Telemach die Ungnade des Kö— 
nigs in noch‘ höherm Grade zu, weil feine Gegner in diefem 
Werke beleidigende Anfpielungen auf die perfünlichen Ver— 
hältniſſe des Königs und eine Satire auf das Regierungs- 
foftem deſſelben fanden’). 

Wenn Ludwig XIV. ſchon innerhalb der Fatholifchen 
Kirche jede freiere Regung, jeden felbftändigen Gedanken und 
jede Lehre und Anficht, welche ihm von feinem Beichtvater 
und von den Hofgeiftlichen ald Abweichung von dem rechten 


1) Wahrfcheinlih hat Kenelon dies Werk 1693 und 1694 gefchrie: 
ben, um ed dem Herzoge von Burgund nad beendigter Erziehung beffel: 
ben zu Überreihen. Einer feiner Diener, von welchem er eine Abjchrift 
anfertigen ließ, machte eine zweite für ſich, und fo erflärt es ſich, daß 
das Wert 1699 im Haag gedrudt wurde. Bausset, Fénélon II, 170. 
Kenelon ftarb 1715. 
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Glauben bezeichnet wurde, mit Strenge verfolgte und unter- 
drückte, fo war fein Verfahren gegen diejenigen feiner Unter- 
thanen, welche jener Kirche gar nicht angehörten und ihr 
fogar gegenüberflanden, noch viel härter, zumal in diefem 
Galle noch andere Beweggründe bei ihm wirkten Seine Ab: 
neigung gegen die Reformirten unter feinen Hnterthanen 
ging nicht allein: Daraus hervor, daß dieſe einen andern Glau- 
ben als den feinigen für den wahren hielten, fondern ebenfo 
fehr aus der Erinnerimg daran, daß fie einft lange Zeit Krieg 
gegen die Krone geführt und: mit den Waffen die Fortdauer 
ihrer Eriftenz erzwungen haffen, und aus der Beforgniß, daß 
fie einft eine ähnliche Stellung wieder einnehmen Fönnten. 
Auch erfhien es ihm ald etwas beſonders Ruhmvolles, eine 
That zu vollführen, welche ſeine Vorfahren nicht vermocht 
hatten durchzuſetzen, und welche über die königliche Macht: 
vollkommenheit hinauszugehen ſchien, und ſpäter ließ er fich 
auch einreden, daß er durch die Bekehrung der von der ka— 
tholiſchen Kirche Abgefallenen ſich ein großes Verdienſt bei 
Gott erwerben und für die Sünden ſeines Privatlebens die 
göttliche Gnade erlangen werde‘). Als 1649 die innert Un— 
ruhen in Sranfreich ausbrachen, wiefen die Reformirten jede 
Auffoderung zurüd, an denfelden gegen die Regierung Theil 
zu nehmen, und um fie in diefer Gefinnung zu erhalte, 
wurde in einem’ Decret ded Staatsraths vom 23. December 
1649 es ald der Wille des Königs ausgefprochen, daß die zu 
ihren Gunften gegebenen Edicte und Declarationen volftändig 
ausgeführt, daß fie in der Ausübung ihrer Religion, in dem 
BDefig ihrer Kirchen und in: allen andern ihnen gemachten Zu- 
geftändniffen. nicht geſtört, fondern daß fie diefelben ganz in 
der Art und Form genießen follten, wie zur Zeit des Todes 
Ludwig’ XI. Sie behatrten auch in den folgenden Jahren 
in bee Treue gegen die Regierung, namentlich in Guienne, 
ald Conde die Waffen ergriff, und die von ihnen geleifteten 
Dienfte wurden durch eine Fönigliche Declarafion vom 21. Mai 
1652 anerkannt und belohnt, in welcher der König- befahl, 
daß feine reformirten Unterthanen, um fo mehr als fie ihm 


1) Spanheim IH, 192. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 28 
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zuverläffige und ihn fehr befriedigende Beweife ihrer Treue 
und Liebe gegeben hätten, in dem vollftändigen Genuß des 
Edicts von Nantes und aller andern zu ihren Gunften er» 
laffenen, im Parlament regiftrirten Edicte, Declarationen und 
Nerfügungen, namentlich in der freien und öffentlichen Aus» 
übung ihrer Religion an allen Drten, wo ihnen dieſe durch 
jene Edicte geftattet worden fei, ohne Rüdficht auf die De: 
trete des Füniglichen Confeil und der hohen Gerichtshöfe und 
andere 'entgegengefeßte gerichtlichen Entfcheidungen, erhalten 
und geſchützt und daß die gegen die Füniglichen Edicte Han- 
delnden ald Störer der öffentlichen Ruhe geftraft werden fol 
ten‘). Die frohen Hoffnungen, welche die Reformirten an 
diefe Declaration Fnüpften, wurden aber bald und völlig ge- 
täuſcht. Sie bildeten damals Feine. politifche Partei mehr, 
fondern nur. eine friedliche religiöfe Secte, und an manchen 
Drten haften ſich zwiſchen ihnen und den aufgeflärtern Ka- 
tholifen felbft freundfchaftliche Werhältniffe geftaltet, insbe— 
fondere herrjchte am Hofe, in der Armee und auf der. Flotte 
Eintracht zwifchen Katholifen und Neformirten; allein nicht 
nur die große Mafle des Volks, fondern. auch die Fatholifche 
Geiftlichkeit, die Parlanente und überhaupt die Magiftratur 
waren faft überall von fanatifchem Haſſe gegen die Nefor: 
mirten befeelt?). Der Erzbifhof von Send, welder 1656 
im Namen der allgemeinen VBerfammlung der Geiftlichkeit 
zum Könige fprach, befchuldigte diefelben, daß fie unter dem 
Schuge der Deckaration von 1652 durch neue Unternehmun- 
gen alle weilen Vorfichtömaßregeln vereitelten, durch. welche, 
Zudwig XIH. ihrem unruhigen Sinne Schranken gefeßt habe; 
er beklagte, Daß- diefe Declaration alle Verfügungen des Con- 
feil und der hohen Gerichtöhöfe, welche der Fatholifchen Kirche 
günftiger gewefen feien, mit Einem Schlage vernichtet habe, 
und er erhob zahlreiche und gehäffige, übertriebene oder falfche 


1) Bénoit III, 1, 37. 38. 

2) Floquet VI, 10. Rulhieres, Eclaircissemens historiques sur 
les causes de la r&vocation de l’edit de Nantes et sur l’etat des 
protestants en France depuis le commencement du regne de 
Louis XIV. jusq’a nos jours, 'Tires des differentes archives du 
gouvernement. 1788. I, 35. 36. 
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Anfchuldigungen gegen die Reformirten, deren Kirchen er 
Synagogen ded Satans, errichtet auf dem Erbtheile des 
"Sohnes Gottes, nannte. Solche Vorftellungen bewirften 
eine neue Declarafion vom 16. Juli 1656, durch welche alle 
Edicte und Declarationen Qudwig’d XI. und die Decrete 
und Reglements, die in Zolge derfelben über Streitigkeiten 
zwijchen Katholifen und Reformirten von dem Föniglichen 
Conſeil und der Kammer des Edicts erlaffen worden waren, 
beftätigt wurden, da es nicht die Abficht des Königs gemwefen 
fei, etwas gegen jene Edicte und Declarafionen zu ändern 
oder ‚zu befehlen. Dadurch wurden den Reformirten alle 
Vortheile, welche ihnen die frühere Declaration gewährt hatte, 
entzogen und alle frühern Verlegungen des Edicts von Nan- 
tes gutgeheißen'). Noch in demfelben Jahre wurde die Nie 
derreißung derjenigen reformirten Kirchen, welche auf Kirch: 
höfen oder in folcher Nähe Fatholifcher Kirchen erbaut feien, 
daß dadurch der Gottesdienft in diefen geflört werde, fowie 
die Zurückgabe der Kirhhöfe an die Katholiken befohlen, und 
ed wurde den reformirten Predigern unterfagt, an andern 
Drten ald an ihren Wohnorten zu predigen. Diefe und ähn- 
liche Maßregeln waren indeß, wie es fcheint, mehr Zugeftänd- 
niffe, welche Mazarini der Unduldfamkeit der Eatholifchen 
Geiftlichkeit machte, ald daß er aus eigner Bewegung fich 
dazu entfchloffen hätte, denn er felbft war, durchaus nicht von 
fanatifchem Verfolgungsgeifte beherrfcht, und überdies mochte 
er weder Cromwell durch Unterdrükung feiner Glaubens» 
genoffen ſich entfremden, noch die Reformirten zu Unruhen 
aufreizen. 

Ludwig XIV. hegte vom Anfange feiner Selbftregierung 
an den Gedanken und dad Verlangen, feine reformirten Un» 
terthanen zur Fatholifchen Religion zurüdzubringen; jedoch 
wenn fein Verfahren auch während der erften 20 Jahre der- 
felben die größte Parteilichkeit zeigt und mit vielen Nechts- 
verlebungen verbunden war, fo blieb ed damald noch von 
offenen Gewaltthätigfeiten fern. Er hielt ed zunächſt für das 
Zweckmäßigſte, jene Abfiht almälig auszuführen und nicht 


1) Benoit III, 1, pr. 38—40. 53. 
28 * 
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durch gewaltfame Mittel einen Widerftand hervorzurufen, 
welcher die Erreihung feines Ziels nur erfchweren mußte, 
und welcher bei der Zahl der Reformirten ') innere Zerrüttun- 
gen zur Folge haben Fonnte. Er wollte deshalb die Bewil- 
figungen, welche diefe von feinen Vorgängern erlangt hatten, 
nicht geradezu zurüdinehmen, aber nicht mur nichtd über die— 
felben hinaus zugeftehen, fondern auch ihre Ausführung in fo 
enge Grenzen, wie irgend nur möglich, einfchließen, und 
die Reformirten auch Dadurch zum Uebertritt zur Batholifchen 
Kirche bewegen, daß er Diejenigen, welche fih dazu ent- 
fchloffen, belohnte, Denen aber, welche bei ihrem Glauben be— 
bavrten, jede Gunftbezeigung verweigerte. Schon das Bei— 
fpiel Heinrich’8 TV. hatte unter den reformirten Edelleuten 
Nachfolge gefunden, und je mehr unter diefen das Gitten- 
verderben und Gleichgiltigkeit gegen die Religion zunahm, 

um fo größer wurde die Zahl Derer, welche durch Abfall: von 
ven Glauben ſich die Gunft des Hofes zu erfaufen fuch- 
ten; das von Ludwig beobachtete Verfahren trug noch mehr 
dazu bei, und felbft Turenne trat 1668 zur katholiſchen Kirche 
über. Da der König weniger die Erhaltung ald die Be- 
fehranfung der Rechte der Reformirten beabfichfigte, To be- 
eiferten- ſich Geiftliche und Beamte, namentlich die Parla- 
mente, um fo mehr, jede Gelegenheit, jeden Vorwand zur 
Schmälerung derfelben zu benugen, und befonders zeigten fich 
in diefer Beziehung die Intendanten thätig, gegen welche das 
Edict von Nantes um fo weniger Schuß gemährte, als fie 
erft nach dem Erlaß deſſelben eingefegt waren, und welche 
fi in Streitfachen, bei denen Reformirte betheiligt waren, 
nur zu jenem Zwede die Enticheidung anmaßten. Zugleich 
gingen aber auch von: dem Könige jelbft und dem Staats: 
rathe eine Reihe von Maßregeln und Verordnungen aus, 
durch welche den Reformirten nicht allein Alles, was nicht 
der engften Deutung der ihnen gemachten Bewilligungen 


1) Die, Angaben. über. diefe ſchwanken zwifchen: 600,000: und 2 Mil: 
lionen; die legte Zahl wird nicht, mie Rulhieres meint, nur von den 
Reformirten, fondern auch von Patholifcher Seite angegeben, denn fie 
findet fi) auf der Denkmünze, welche auf den Widerruf des Edictd von 
Nantes geprägt wurde. Martiniere IV, 339. 
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entfprach, entzogen, fondern auch in diefe vielfach eingegriffen 
wurde. Während der Jahre 1661 bis 1664 wurden Com- 
mifjarien, Katholifen und Reformirte, für die einzelnen Pro: 
vinzen ernannt, um fid) von den Verletzungen der Religions- 
edicte zu unterrichten und die Klagen beider Religionspar- 
teien anzunehmen; jedoch die reformirten Commiffarien wurden 
meift von den Fatholifchen nach dem Rathe der Fatholifchen 
Seiftlichkeit gewählt, ihre Vollmacht wurde mehr und mehr 
befchränft, und wenn die Commifjarien uneinig waren, fo 
ging die Sache an das Fönigliche Conſeil, welches fie ent: 
weder zum Nachteil der Reformirten entfchied oder fie Sabre 
lang liegen ließ. Man fand ein Mittel, die reformirten Kir: 
chen an vielen Drten zu fchließen, indem man nur Nachwei- 
fung durch Urkunden und nicht durch Zeugen darüber zulie, 
daß der reformirte Gottesdienft in den durch das Edict von 
Nantes beftimmten Jahren ftattgefunden habe, und auch bei: 
gebrachte Urkunden wurden oft unter nichtigen Vorwänden 
in Zweifel gezogen. Im Jahre 1663 feßte eine Fönigliche 
Declaration feit, daß die Beſtimmung des Edictd von Nan— 
tes, nach welcher den Reformirten wegen früherer Abſchwö— 
rung ihres Glaubens Fein Zwang angethan werden und Feine 
Verpflichtung obliegen folle, ſich nur auf die Zeit vor dem 
Edict beziehe, und verbot den Reformirten, welche einmal 
ihre Religion abgefchworen hatten, um ſich zur Fatholifchen 
zu befennen, wieder zu jener zurüdzufehren; eine andere 
Declaration aus demfelben Jahre erkannte Knaben von 14 
und Mädchen von zwölf Jahren die Befähigung zu, zur 
fatholifchen Religion überzufreten, und berechtigte fie, wenn 
fie nicht in dem Haufe ihrer Eltern bleiben wollten, von die- 
fen eine der Lage und dem Vermögen derſelben angemeflene 
Penfion zu verlangen‘). Sowie die erfte Declaration Die 
Duelle - zahlreicher Ungerechtigkeiten und bejonderd dazu be: 
nußt wurde, um reformirte Kirchen zu fchließen, weil man 
in diefen Perfonen, welche vom Fatholifchen Glauben wieder 
zum veformirten zurüdgefehrt waren, zugelaflen hatte, fo 
wurde die zweite haufig Weranlaffung dazu, daß man refor: 
mirten „Eltern ihre Kinder entführte, indem es hinreichte, daß 
1) Benoit III, 3, 7. 8. 2, pr. 109, 
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diefe, durch Geſchenke und Liebkoſungen verlodt, das Zeichen 
des Kreuzes machten, um fie ald Fatholifch zu betrachten und 
in ein Klofter zu bringen. Im April 1666 wurden auf das 
Verlangen der damald zufammengetretenen Verfammlung der 
Fatholifchen Geiftlichkeit die Decrete des Staatsraths und der 
Edictöfammer, welche Entfcheidungen über einzelne Fälle ent- 
hielten, mit Hinzufügung einiger neuen Beſtimmungen zu= 
fammengeftelt, damit man in ähnlichen Fallen fi) danach 
richten folle. Die hauptfächlichften Artikel dieſer Declaration 
waren folgende: die reformirten Prediger dürfen nur predigen 
an den dazu beftimmten Orten und nicht auf öffentlichen 
P lägen, fie follen von der Fatholifchen Religion mit Ehrer— 
biefung reden, die Gefangenen in den Gefängniffen nur mit 
Veifer Stimme und in einem befondern Zimmer fröften, Ka- 
tholifen und Reformirte nicht trauen, wenn Widerfpruch da= 
gegen erhoben wird, und bevor derjelbe durch den rich- 
terlichen Beamten, welchem dies zufteht, erledigt ift, und es 
darf ihnen von der Synode nicht erlaubt-werden, fich ab- 
‚ wechfelnd an verfchiedenen Drten aufzuhalten und zu predi- 
gen. Die Reformirten dürfen Feine, die Religion betreffende, 
Bücher ohne Erlaubniß der Obrigkeit und Genehmigung 
des königlichen Procuratord drucken laſſen, und diefe dürfen 
nur an den Orten, wo die Ausübung ihrer Religion geftat- 
tet ift, verkauft werden (Art. 7). Die Synoden dürfen kei— 
nen Briefwechfel mit andern Provinzen unterhalten, Collo- 
quien dürfen nur während der mit Erlaubniß des Königs 
und in Gegenwart eines Föniglichen Commiffarius vereinig- 
ten Synode ftattfinden und die Prediger, Confiftorien und 
Synoden nicht über die Giltigfeit der zwifchen Reformirten 
geichloffenen Ehen entfcheiden (Art. 16). An den Orten, 
wo der reformirte Gottesdienft nicht erlaubt ift, dürfen Be- 
erdigungen der NReformirten nur bei Tagedanbruch oder beim 
Eintritt der Nacht und nur in Begleitung von zehn Ver- 
wandten oder Freunden des Verftorbenen flattfinden; an den 
Orten, wo der Goftesdienft geftattet ift, im Sommer um 
ſechs Uhr Morgens und um ſechs Uhr Nachmittags, im Win- 
ter um acht Uhr Morgens und um vier Uhr Nachmittags 
und mit einem Gefolge von höchſtens 30 Perfonen. Die 
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Kirchhöfe, welche früher den Katholiken gehört haben, follen 
dieſen ungeachtet aller darüber gefchloffenen Verträge zurück— 
gegeben werden. Die Reformirten find von den Provinzial: 
ftändeverfammlungen ausgefchloffen; an den Drten, wo die 
Conſulate zwifchen Katholiken und Reformirte getheilt find, 
muß der erfte Conſul immer Katholif fein und die Fatholi- 
fhen Conſuln und Stadträthe,; fowie die Fatholifchen Mit- 
glieder der Verfammlungen der gefchworenen Zunftmeifter 
müſſen mindeftens von gleicher Zahl mit den reformirten fein, 
und wo ein Municipalamt nicht mehrfach vorhanden ift, darf 
es nur von einem Katholiken bekleidet werden. Die Refor- 
mirten müffen, wenn fie dem Sacrament auf der Straße be 
gegnen, den Hut abnehmen oder fi) von Fenftern, Thüren 
und Straßen entfernen, und wenn daffelbe bei ihren Kirchen 
vorbeifommt, das Singen der Pfalmen unterbrechen. Sie 
dürfen feinen Katholiken verleiten und verführen (Art. 40), 
die Religion zu andern, fie dürfen nur an den Orten, wo 
fie das Recht der öffentlichen Religionsübung befigen, Schu- 
fen für den Unterricht ihrer Kinder haben und in dieſen darf 
nur Lefen, Rechnen und Schreiben gelehrt werden (Art. 46); 
auch dürfen die Prediger nur reformirte Penfionaire und nicht 
mehr ald zwei haben. Den katholiſchen Pfarrern ift es er- 
faubt, begleitet von dem Nichter, den Confuln oder Echevins 
des Orts ſich zu den Franken Reformirten zu begeben und fie 
zu fragen, ob fie in dem refornrirten Glaubensbefenntniß 
fterben wollen oder nicht. Die Kinder, deren Väter Katho: 
lifen find oder gewefen oder in der Fatholifchen Religion ge: 
ftorben find, follen in der Fatholifchen Religion getauft 
und erzogen und zu diefem Zwede katholiſchen Verwand—⸗ 
ten übergeben werden. An den Orten, wo fich eine Gi- 
tabelle oder eine Fönigliche Garnifon befindet, dürfen die 
reformirten Kirchen Feine Gloden haben, und an den katho— 
lifchen Fafttagen dürfen die Reformirten Fein Fleiſch öffent: 
lich ausftellen oder verkaufen. — Die Gerichtsbarkeit der 
Edictöfammer, welche fehon durch diefe Declaration geſchmä— 
lert worden war, wurde noch mehr durch eine bejondere, 
gleichzeitig erlaffene befchränft, durch welche die des Verbre- 
chend des Rückfalls oder Abfalld oder goftesläfterlicher und 
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gottlofer Reden gegen die Myſterien der Fatholifchen Religion 
Angeklagten jener Gerichtöbarkeit entzogen und dem Urtheil 
der Parlamente unterworfen wurden. Endlich unterfagte da⸗ 
mals ein Decret des Staatsraths den NReformirten auch, an 
irgend einem Orte Akademien für den jungen Adel zu bal- 
ten. In einer dem König übergebenen und auch gedrudten 
Bittſchrift beklagten ſich Die Reformirten, daß die Fatholifche 
Geiftlichkeit jene zufammenfaffende Declaration veranlaßt habe, 
um dad Edict von Nantes, welches in allen feinen Theilen 
zu untergraben fie bisher bemüht- geweien wäre, mit Einem 
Male zu vernichten, und daß man ed dur Beſchränkungen 
und eine der gewöhnlichen Bedeutung der Ausdrüde wider 
fprechende Auslegung umzuſtürzen beabfichfige. Sie ftellten 
insbefondere vor, daß die den Fatholifchen Pfarrern ertheilte 
Erlaubniß, die Franken Reformirten zu befuchen, nicht allein 
Verlegung einer Beftimmung des Edictd, fondern auch An» 
laß dazu ſei; daß man einzelne Zeichen mit dem Kopfe oder 
der Hand misbrauche, um fi) der Kinder des Geftorbenen 
zu bemächtigen oder den Genefenen für rüdfällig zu erffären; 
Daß der 40, Artikel Gelegenheit zu zahllofen Anklagen gegen 
ihre Prediger gebe, indem man aus jeder Unterhaltung über 
die Religion ein Verbrechen machen könne; daß ber 7. Arti⸗ 
kel über alle Bücher ausdehne, was das Edict nur für die, 
außerhalb der Orte, an melden fie freie Religionsübung 
hätten, gedrudten und Öffentlich verkauften Bücher vorfchreibe; 
daß der 16. Artikel jede Gemeinfamkeit ber Lehre und Kirchenzucht 
zerftöre, welche Doch durch das Edict deutlich genehmigt fei; daß 
das Verbot der GColloquien gleichfalls im Widerſpruch mit 
demfelben ſtehe ſowie die befohlene Ehrfurchtöbezeigung gegen 
dad Sacrament, indem dieſe ein Gewiffenszwang fei, und 
daß fih ein Prediger durch Die einfachfte Auseinanderfeßung 
ſtreitiger Materien die Beichuldigung der Gottesläfterung 
zuziehen könne). Die Aufhebung der Edictöfammer in den 
Parlamenten von Parid und Rouen im Januar 1669 war 
nur ein Theil der damals in der Juſtizverwaltung ausge- 
führten Reformen, und die Reformirten verloren infofern da= 
durch nichtd, als von den Gefchäften diefer Kammer die Gi- 
1) Benoit II, 3, 16-23. 2, 7476. Vergl. 43545. 
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vilprogeffe der großen Kammer, wo fie zwei geiftliche Räthe 
vecufiren konnten, und den Unterfuhungsfanmern, in deren 
jeder, wie in der Edictskammer, fi ein reformirter Rath 
befamd, die Criminalprozefle aber der Kammer der Zournelle, 
in welche die reformirten Räthe, alle drei Monat wechielnd, 
eintraten, übertragen wurben. Das im Auguft 1669 er- 
laffene Gefeb gegen Auswanderungen verbot nur die Nieder- 
laffung in fremden Ländern bei Verluft des Vermögens und 
Lebens, eö foderte nicht einmal, daß ein Paß zu einer Reife 
ind Ausland genommen werde, ed erwähnte der Reformirten 
nit, und erft Später wurde ed gegen diefe befonderd ange: 
wandt"). Ueberhaupt ſchien damals von Seiten ded Hofes 
den Reformirten eine günftigere Behandlung zu Theil zu 
werden, denn die Declaration vom April 1666 wurde durch 
eine andere vom 1. Februar 1669 widerrufen, in welcher 
neun Artikel der erften, namentlich der 7., AO. und 46. weg- 
gelaffen wurden. Jedoch ſchon 1671 beklagten fich die Re— 
formirten in einer dem König übergebenen Bittfchrift, daß 
die neue Declaration im ganzen Reiche verlebt werde durch 
die Beamten und befonders Durch das Verfahren der Parla- 
mente und der Geiftlichen, welche durch allerlei Kunftgriffe 
auch die aufgehobenen Artikel wieder geltend zu machen wußten; 
unter ben nichtigften Vorwänden wurden den Reformirten 
von den Beamten ihre Kinder weggenommen und felbft noch 
vor dem beftimmten Alter zur Abfchwörung ihres Glaubens 
bewogen, und überall wurden die Reformirten von allen ehren: 
vollen und einträglichen Aemtern ausgefchloffen. Auch der 
Staatörath erließ neue, befchränkende Verfügungen: ed wurde 
im Widerfpruch mit der Declaration von 1669 allen Buch- 
drudern verboten, Bücher, welche die reformirte Religion be- 
trafen oder von Belennern berfelben verfaßt waren, ohne 
obrigkeitliche Erlaubniß zu druden, es wurde den Reformir« 
ten unterfagt, felbft an den Drten, wo ihnen der öffentliche 
Gottesdienft erlaubt war, mehr ald Eine Schule zu halten 
und Die Xehrer anders ald mit dem Schulgelde und von dem 
Gelde, über welches das Konfiftorium des Orts verfügen 


1) Rulhieres I, 69. 78. Benoit II, 3, 31. 38. 
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konnte, zu bezahlen, und Anflagen, auf mangelhafte Beweife 
geftügt, gegen Einzelne, Verordnungen verlegt zu haben, 
wurden benußt, um’ manchen Drten den öffentlichen reformir- 
ten Goftesdienft zu nehmen’). Nachdem der König ſchon 
früher bisweilen für den Uebertritt zur Tatholifchen Kirche 
Belohnungen gegeben hatte, fo begann er nunmehr feit 1671 
die Bekehrungen zu Bezahlen. Es wurde dazu eine befondere 
Caſſe gebildet, in welche die Einfünfte der Abteien ©.» Ger: 
main-des-Prez und Eluni und ein Drittel der Einkünfte der 
Pfründen floffen, deren Einnahme der König während ihrer 
Erledigung nah dem Nechte der Regale zog; der Literat 
Heliffon, welcher früher Freund und Secretair des Oberin- 
tendanten Fouquet gewefen und 1670 vom reformirten Glau- 
ben zum Fatholifchen übergegangen war, erhielt die Verwal: 
fung derfelben, der gewöhnliche Preis einer Belehrung betrug 
nur fechd Livres, und Certificate über die flattgefundenen 
Abſchwörungen mußten eingefandt werden und wurden dem 
Könige. vorgelegt’). Je mehr er fein Wohlgefallen darüber 
Außerte, um fo größer war der Eifer der Beamten, fich feine 
Gunft ſowie Beförderung durch Einfendung zahlreicher Liſten 
zu verfchaffen; er aber mußte durch diefe zu der Meinung 
veranlaßt werden, daß Leute, welche für unbedeutenden Ge: 
winn ihrem Glauben entfagten, nur geringe Anhanglichkeit 
für denfelben hätten, und er wurde dadurch zu immer neuen 
und flrengern Verordnungen gegen die. Reformirten beftimmt. 
Der Iefuit, Pater La Chaife, welchen er 1675 zu feinem 
Beichtvater gewählt hatte, war zwar von Natur ein Mann 
von gemäßigter und fanfter Gefinnung, jedoch beherrfchte 
ihn der Geift feines Drdens, und Vorurtheil und Haß gegen 
die reformirte Xehre, fowie dad Streben nach der Gunft des 
Königs bewogen ihn, zu dem ftrengften Verfahren zu rathen’). 
Die frömmelnde Maintenon nährte mit dem größten Eifer 
den Wunſch des Königs, feine reformirten Unterthanen zu 
befehren, und wenn fie auch die gewaltthätigen Maßregeln 
‚gegen diefelben nicht billigen Fonnte, fo wagte fie Doch um 


1) Benoit III, 2, 201. 231. 242. III, 3, pr. 66. 


2) Rulhieres I, 142—145. Benoit III, 2, 350. 3, pr. 98. 
3) Spanheim V, 125—128. 
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fo weniger denfelben zu widerfprechen, als fie befürchten 
mußte, dadurch bei dem Könige den Argwohn zu erregen, 
daß der Glaube ihrer Jugend noch nicht völlig in ihr vertilgt 
ſei. Le Zellier, deffen Wirfungsfreis fich dadurch fehr er: 
weiterte, daß er mit feinem Staatsfecretariat 1677 das Kanz: 
leramt vereinigte, theilte den Haß des Beichtvaterd gegen die 
reformirte Lehre, und auch als gefchmeidiger Höfling fuchte 
er was der König wünfchte auf alle Weife zu fördern. Der 
Marquis von Chateauneuf, welcher das Departement der An- 
gelegenheiten der reformirten Religion hatte, war nur darauf 
bedacht, durch die Vertilgung derfelben in der Gnade des 
Königs zu fleigen. Colbert war von einer folchen Unduld- 
ſamkeit frei, er Eonnte ein Verfahren nicht billigen, von wel: 
chem er nachtheilige Folgen für den Handel und Gewerbfleiß 
fürchtete, weil viele der bedeutendften Kaufleute und Fabri— 
fanten und viele Bewohner der Seefüfte reformirt waren, 
und er bediente fih in der Finanzverwaltung gern der Re— 
formirten wegen ihrer NRechtlichkeit und Genügſamkeit, allein 
er mußte, um feinen ſchon feit einigen Jahren verminderten 
Einfluß auf den König nicht noch mehr ſinken zu laſſen, 
dem Willen und der Meinung deflelben feine befjere Ueber: 
zeugung aufopfern; überdied hatte er bereits die Verwaltung 
des Departement der Firchlichen Angelegenheiten feinem Sohne, 
dem Marquis von Seignelai, überlaffen, und das Werk die- 
ſes Mannes find die ftrengen Gefege, durch welche die Strafe 
gegen die rücfälligen Bekehrten, deren Zahl fich feit der Be— 
zahlung derfelben fehr vermehrte, 1679 noch durch Kirchen: 
buße und Konfiscation des Vermögens gefchärft wurde‘). 
Louvois verfuchte Anfangs, die Gedanken des Königs von 
der Bedrüdung feiner reformirten Unterfhanen abzulenken und 
auf andere Dinge, auf Glanz und Krieg, zu richten; als er 


1) Wenn Eoquerel (Histoire des &glises du desert chez les pro- 
testants en France 1841. II, 555) zwei, auf Colbert's Antrag erlaffene, 
unduldfame Verfügungen gegen die NReformirten anführt und ihm zum 
Vorwurf macht, fo beachtet er dabei nicht, daß fie erjt den Jahren 1680 
und 1682 angehören, und noch 1681 fchreibt die Maintenon (Lettres 
VII, 111), daß Eolbert ne pense qu’a ses finances et presque 
jamais à la religion. 
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aber einfah, daß diefes unmöglich fei, und er auch befürchten 

mußte, daß die ihm abeneigte Maintenon den König ungün: 
ftig gegen ihn flimme, jo nahm er den thätigften Antheil an 
dem Verfahren gegen die Reformirten, er wollte die Sache 
ſelbſt durch die härteften Maßregeln raſch zum Ende bringen 
und fih den Ruhm der Ausführung des Föniglichen Willens 
zueignen. Schon im Jahre 1680 folgten einander ſchnell 
mehre fehr harte Maßregeln gegen die Neformirten. Es 
wurde ihnen, Männern wie Frauen, die Ausübung der Ge- 
burtshilfe bei ftrenger Strafe unterfagt, unter dem Vorwande, 
daß fie nach ihrer Religion die Taufe nicht für etwas Noth- 
wendiges hielten und den Kindern nicht die Nothtaufe geben 
könnten; der eigentliche Zweck gab fich aber dadurch Fund, 
daß das Parlament von Rouen (1681) den katholiſchen zur 
Entbindung reformirter Mütter gerufenen Frauen die Befug: 
niß ertheilte, den Kindern, welche fie in Lebensgefahr fahen, 
die Nothtaufe zu geben. Allen Batholifchen Franzoſen wurde 
der Uebertritt zur rveformirten Religion bei Todesftrafe oder 
lebenslänglicher Verbannung und Gonfiscation des Vermö— 
gend verboten, und den Predigern befohlen, feinen Katholiken 
zum Bekenntniß derfelben zuzulaflen oder auch nur in ihren 
Kirchen zu dulden; für Verlegungen dieſes Befehls follten 
die Prediger mit Unterfagung der Ausübung ihres Amtes 
und die Drte, an welchen die Verlegung flattgefunden, mit 
Einftellung des Gottesdienftes beftraft werden. Die Refor: 
mirten wurden von jeder Theilnahme an den Steuerpachtun- 
gen ausgefchloffen, und die Generaleinnehmer wurden ange: 
wiefen, fie nicht bei der Erhebung der Abgaben zu gebrauchen. 
Die Heirathen zwifchen Katholiten und Reformirten wurden 
verboten und für ungiltig erflärt und die Kinder aus folchen 
Ehen für unrechtmäßig und unfähig, die Eltern zu beerben. 
Die königlichen und herrfchaftlichen höhern Juſtizbeamten 
wurden angewiefen, in Begleitung des Föniglichen Procura- 
tors oder zweier Zeugen, fobald fie benachrichtigt wurden, 
daß ein NReformirter Frank oder in Lebensgefahr fei, zu die 
ſem fich zu begeben, um ihn zu befragen, ob er in der refor- 
mirten Religion fterben wolle, und im Fall, daß er fich in 
der Fatholifchen wolle unterrichten Yaffen, fogleich einen Geift- 
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fihen fommen zu laffen, ohne daß die Verwandten des Kran- 
fen oder ein Anderer ed hindern dürfe Um durch Vortheil 
zum Abfall vom reformirten Glauben zu verloden, wurde 
allen Neubekehrten eine dreijährige Frift für die Bezahlung 
ſchuldiger Capitalien bewillige. Das parifer Parlament be- 
fahl in feinem Bezirk den Herren, welche im Befit der hohen 
Gerichtöbarkeit waren, alle ihre reformirten Juſtizbeamten zu 
entlaffen und durch katholiſche zw erfeßen, nachdem fchon 
1679 ein Deeret des Staatsraths allen jenen Herren, auch 
den veformirten, unterfagt hatte, andere Beamte ald Fathofi- 
ſche in ihren Befigungen anzuftellen. Mehr und mehr wur- 
den die Neformirten auch. von: den ftadtifchen Aemtern und 
von dem Gewerken ausgefchloffen; die Zahl deu Drfe, an wel- 
hen fie des öffentlichen Gottesdienfted- beraubt wurden, ‚bes 
trug bis zum Ende des Jahrs 1680 an 300, und fie flieg wäh- 
rend der drei folgenden bis über das Doppelte‘). Im Jahre 
1681 wurden die reformirten Akademien zu Sedan und Cha: 
tilon aufgehoben. ine königliche Deckaration beftimmte 
ferner, daß reformirten Anaben und Mädchen, fobald: fie ein 
Alter von fieben Jahren erreicht hätten, weil Kinder ſchon in 
diefem Alter über ihr Seelenheil zw urtheilen und zu wählen 
fähig feien, geftattet fein folle, Die veformirte Religion abzu- 
ſchwören und- ſich zur Fatholifihen: zit bekennen, ohne Daß ihre 
Eltern oder andere Verwandte es unter ivgend einem Vor: 
wande hindern dürften; nach der Belehrung: folle es ihnen 
freiftehen, zu den Eltern: zurückzukehren oder fich einen andern 
Aufenthalt zu wählen, und dann jene verpflichtet fein, eine 
ihrem Stande und Vermögen angemeſſene Penfion für fie zu 
° zahlen. Diefe Verordnung murde aufs ärgſte gemisbraucht: 
wenn Nachbarn, Feinde, Dienftboten oder bedrangte Schuld⸗ 
ner angaben, daß ein reformirted Kind das Zeichen des Kreu- 
jed gemacht, Bas Bild der Jungfrau Maria geküßt oder beim: 
Anblick des Sacraments oder Kreuzes gefagt habe, daß die: 
ſes der gute Gott fei, fo bemächtigte man fich deffelben und 
übergab es Katholifen, und fobald es ſich von diefen durch 
Näfchereien und Peine Geſchenke bewegen ließ zu fagen: Ave 


r 


1) B£noit UI, 3, pr. 115—121. 2, 204. 719. 
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Maria, oder: die Meſſe iſt fchon, fo wurde dies als eine Er- 
klaͤrung des Uebertritts zum Katholicismus betrachtet’). 
Schon im Jahre 1680 begannen die Befehrungen durch 
Einquarkierungen, fpäter geftiefelte Miffionen oder Dragona- 
den?) genannt und das Werk des Minifterd Louvois, welcher 
durch Anwendung von Soldaten die Bekehrung in feine 
Hand nehmen wollte, jene Maßregel durch geheime Befehle 
leitete und ihr eine weitere Ausdehnung gab, als es der 
Mille ded Königs war. Wahrend nämlich im. April den 
Bekehrten auf zwei Jahr Freiheit von Einquartierung be- 
willigt wurde, fo belaftete,.man dagegen die wohlhabenden 
Reformirten, welche ihrem Glauben nicht entfagen wollten, 
mit Verdoppelung’ der ihnen, nach gerechter Vertheilung zu= 
fommenden Einguartierung, und zwar, weil man fich fchamte, 
den eigentlichen Zwed einzugeflehen, unter dem Vorwande, 
daß fie: fi) zum Nachtheil der Aermern Freiheit von Ein- 
auartierung verfihafft- haften. Allerdings war ed nicht der 
Wille des Königs, daß fie auch der Willkür. und den Ge _ 
waltthätigkeiten der Soldaten preisgegeben werden follten, er 
gebot, den an ihn gelangenden, Klagen abzuhelfen, er empfahl 
den Biſchöfen und Intendanten, die Reformirten mit Milde 
und Schonung zu behandeln und ſich nur.der Kraft der 
Gründe zu bedienen, um fie zur Erkenntniß der Wahrheit 
zurüdzuführen, und die Verwendung von Soldaten wurde 
auf einige Jahre eingeftellt; jedoch das immer ‚lebhafter wer- 
dende Verlangen des Königs nach der. völligen Befeitigung 
der reformirten Lehre bewirkte es hauptſächlich, daß die Be— 
amten, namentlich die Intendanten, ihr bisheriges Verfahren 
nicht änderten, und den bisherigen Verordnungen, welche zu 
den härteſten Bedrückungen Gelegenheit gegeben hatten, 
ſchloſſen fih neue von gleicher Art an. So wurde eine 1682 
erlaffene Declaration, daß alle Baftardfinder der Reformirten 
von jedem Alter und Stande in der Fatholifchen Religion 


1) Benoit III, 3, pr. 116. 128. 2, 439. 447. 

2) Entweder weil unter den auf foldje Weife verwandten Iruppen 
die Dragoner fih am unmenfhlichften benahmen, oder weil fie durd 
Namen und Rüftung am — auffielen, ſodaß man beſonders von 
ihnen ſprach. 


Die Regierung Ludwig's XIV. zc. (1679-1715). MT 


unterrichtet und erzogen werden follten, felbft auf Greife an- 
gewandt, und, an mehren Orten wurden Kirchen gefchloffen, 
weil folche in Diefelben zugelaflen worden waren. Da die 
früher gegebenen, allgemeinen Auswanderungsverbote manche 
Reformirten nicht abgeſchreckt hatten, ihr Vaterland: zu ver- 
laffen, fo wurde 1682, bei Icbenslänglicher Galeerenftrafe 
gegen die Familienhäupter, allen Seeleuten und Gewerbtrei- 
benden verboten, fi) aus Frankreich zu entfernen, um ſich 
im Auslande niederzulaffen; jeder, welcher zur Auswanderung 
durch Ueberredung oder auf. irgend eine andere Weiſe bei« 
frage, wurde mit einer Geldftrafe von mindeftend 3000 Livres 
bedroht, und bald darauf wurden alle von Reformirten bin⸗ 
nen einem. Jahre vor ihrer Auswanderung gefchloffenen Ver: 
kaufsverträge und alle andern von ihnen gemachten Verfü- 
gungen über ihre unbeweglichen Güter für ungiltig erklärt 
und die Eonfiscation derjelben befohlen.. Die getheilte Kam⸗ 
mer zu Gaftelnaudary war fehon 1679 aufgehoben. worden; 
jest. wurden die. Neformirten im ganzen Reiche von allen 
Juſtizämtern, auch den niedrigften, ausgefchloffen und ihnen 
befohlen, binnen drei Monaten diefelben zu Gunften von Ka« 
tholifen niederzulegen. Im Iahre 1683 wurde die Strafe 
gegen die Prediger, welche das Bekenntniß ihres Glaubens 
von Katholifen annehmen oder foldhe in den Kirchen und bei 
den Predigten dulden würden, auf lebenslängliche Verbannung 
und Confiscation des Vermögens gefchärft; bald darauf wurde 
aber befohlen, daß in jeder reformirten Kirche ein Drt für 
die Katholiken beftimmt werden folle, welche aus Eifer für 
die Fatholifche Religion den Predigten beizumohnen wünſch— 
ten, und died veranlaßte zahlreiche Anklagen gegen die Pres 
diger, Daß fie unehrerbiefig von den Myſterien der Fatholi- 
Then Religion gefprochen oder in aufrührerifcher Weiſe ge: 
predigt hätten‘). Die Mishandlung der Reformirten drohte 
in diefem Jahre einen Religiond- und Bürgerkrieg herbeizu- 
führen. Nach geheimer Verabredung begannen die Reformir- 
ten an mehren Drten, an welchen ihnen ihre Kirchen genom: 
men und der Gottesdienft unterfagt worden war, in den 

1) Benoit III, 3, pr. 133—147. 2, 537. 610. Isambert XIX, 
205. 393. 
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Sevennen, in Vivaraid und in der Damphine zu. gleicher Zeit, 
im Juli, gottesdienftliche VBerfammlungen: auf freiem Felde zu 
halten, und da die Katholiken im den beiden legten Land- 
Tchaften zu den Waffen griffen, um. den. Aufftand — denn 
dafür erklärten fie jene That — zu unterbrüden, fo bereiteten 
fie fih, Gewalt mit Gewalt zurüdzutreiben.. Obwol fie ſich 
bald durch das Verfprechen einer Amneſtie bewegen. ließen, 
die Waffen niederzulegen, fo wurden dennoch nach Vivarais 
und der Dauphine Truppen gefchicht und diefen Raub, Plünde⸗ 
rung und jede Gewaltthat gegen. fie geftattet,. und audy in 
den Sevennen, wo fich die Neformirten nicht bewaffnet hat⸗ 
ten, wurden wiele Kirchen. zerftürt und eine große Zahl von 
Predigern zu. Rad, Galgen oder Gulerrenftrafe verurtheilt). 
Das Unternehmen der Reformirten: trug; ohne Zweifel dazu 
bei, daß der König den. Entfchluß faßte, die völlige Bekeh— 
rung: noch mehr.ald bisher zu befchleunigen, und ſchnell folg: 
ten einander 1684 und 1685 Decarationen, welche die den 
Reformirten noch gebliebenen geringen Rechte vernichtefen. 
Im. Sabre 1684 wurde den: Predigern unterfagt, länger: ald 
drei Jahr. an demfelben Drte ihe Amt. zu verrüchten, und an 
allen: Drten, wo: nicht mindeſtens zehn. reformirte: Familien. 
anfaffig; waren, wurben. die Kirchen gefchloffen;. 1685 wur⸗ 
den die: Afabemien zu. Saumur und Montauban aufgehoben; 
gegen. Alle, welche ohne königliche Erlaubniß auszuwan- 
dern beabfichtigten, um. fih im. Auslande niederzulaffen, 
wurde Galeerenftrafe verhängt; den: Reformirten: wurde un⸗ 
terfagt, fich zum Gottesdienſt nach Kirchen: derjenigen Gene 
chauſſees und Bailliages, wo fie nicht: ein: Jahr lang unun- 
terbrochen ihren Hauptaufenthalt gehabt Hatten, zu begeben 
und drei WViertheilen von ihnen wurde dadurch die Theil- 
nahme am Gottesdienft entzogen; ed: wurde verboten, fie als 
Doctoren der Rechte auf den Univerfitäten, ald Advocaten in 
den Eöniglichen. Gerichtshöfen und: als Aerzte zuzulaſſen, und 
teformirten Chirurgen und: Apothekern wurde die Ausübung. 
ihrer Kunft, reformirten. Buchhändlern und Buchdrudern die. 
Betreibung ihres Gewerbes nicht mehr geftattet. Um den. 


1) Benoit III, 2, 636-670. 
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Reformirten felbft ihre Erbauungsfchriften zu rauben, ver- 
faßte der Erzbifchof von Paris ein zahlreiches Verzeichniß 
feßerifcher Schriften, und die Parlamente befahlen unter dem 
Vorgange des parifer, daß Diefelben unterdrüdt und durch 
die Beamten in den Läden der Buchhändler und den Häu- 
fern der reformirten Gemeindevorfteher und Prediger aufge- 
fucht werden follten. Zur Verhinderung der, ungeachtet der 
ſtrengen Berbote zunehmenden, Auswanderungen wurden Gren- 

zen und Küften genau bewacht, das Land von Soldaten und 
— Milizen durchftreift, die Verhaftung Derer, welche der Abficht 
auszumandern verdächtig ‚feien, befohlen und Denen, welche 
folche anzeigten, große Belohnungen verfprochen '). Im Sabre 
1684 ließ Louvois die Dragonaden aufs neue beginnen. Auf 
die Bitte des Intendanten Foucauld ließ er ein Armeecorps, 
welches zum Eindringen in Spanien beftimmt war, nad) dem 
Abſchluß eines Waffenftillftandeds mit diefem Staate (im 
Auguft 1684) nad) Bearn, wo der reformirte Gottesdienft 
bereitd auf fünf Orte beſchränkt war und auch an diefen wegen 
Berhaftung der Prediger nicht gehalten werden fonnte, mar- 
ſchiren, um die Bekehrung der Landichaft zu vollenden. Der 
Intendant erklärte: es fei der Wille des Königs, daß ed nur 
Eine Religion in feinem Reiche gebe; das Kriegsvolk wurde 
‚bei den. Reformirten einquarfiert, indem ihm felbft die grau- 
ſamſten Mishandlungen geftattet wurden; binnen kurzem 
fhwuren die Meiften ihren Glauben ab, und nicht der 30. 
Theil von den 25,000 reformirten Bearnern hatte Muth und 
Ausdauer genug, demfelben treu zu bleiben. Die dem Kö— 
nige vorgelegten Berichte über die Belehrung erwähnten der 
verübten Gewaltthätigkeiten gar nicht und ließen die Bekeh— 
rung als Wirkung der göttlichen Gnade, ald Folge bereit- 
willigen Gehorfams gegen feinen Willen erfcheinen, und. er 
wurde dadurch zu der Meinung veranlaßt, daß ſchon eine 
geringe hausliche Beläftigung fie zum Aufgeben ihres Glau— 
bens beftinne. Die Anerfennung und das Lob, welches 
Foucauld erhielt, erregte die Nacheiferung vieler andern In— 
tendanten, und fie verlangten gleichfalls Truppen von Xou- 


1) Benoit IH, 3, pr. 158—178. 2, 826830. 
Shmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 
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void. Bald wurden Languedoc, Guienne, Angoumois, Saint: 
onge und Poitou mit Soldaten angefüllt, welche in derfelben 
Weiſe verfuhren, wie es in Bearn gefchehen war, und überall 
unterzeichneten die geängftigten, bedrängten Reformirten aus 
Verzweiflung ein Fatholifches Glaubensbekenntniß). Wegen 
der ununterbrochen eingehenden Berichte über Bekehrungen 
nicht mehr won Einzelnen, fondern von Zaufenden mußte der 
König glauben, daß nur noch eine geringe Zahl Reformirter 
in Frankreich vorhanden fei, daß dieſe Wenigen nur aus Ei- 
genfinn noch an ihrem Glauben fefthielten, und da ihm La 
Shaife und Louvois verficherten, daß die völlige Wiederver- 
einigung der Keger mit der Kirche nicht einen Blutstropfen 
foften werde, fo war er der Ueberzeugung, daß es dazu nur 
noch der Aufhebung des Edictd von Nantes bedürfe. Im 
Detober 1685 unterzeichnete er ein unwiderrufliches Edict, 
welches am 22. Detober im parifer Parlament regiftrirt 
wurde, und deffen Inhalt folgender war: Seine Bemühun- 
gen, Diejenigen, welche fi) von der Kirche entfernt hätten, 
wieder mit derfelben zu vereinigen, hätten den beabfichtigten 
Erfolg gehabt, da der größte und befte Theil feiner refornir- 
ten Unterthanen den Fafholifchen Glauben ergriffen hätte; 
dadurch werde Die Ausführung des Edictd von Nantes und 
alles Deſſen, was zu Gunften der reformirten Religion ver: 
ordnet fei, unnöthig, er widerrufe deshalb jenes Edict fowie 
alle durch andere Edicte, Declarationen und Verfügungen 
den Reformirten gemachten Zugeftändniffe, und biefem Wi- 
derrufe gemäß wolle er, daß alle reformirten Kirchen in fei- 
nen Ländern unverzüglich: zerftört würden. Den Reformirten 
wurde bei Todesſtrafe und Confiscation des Vermögens jede 
Verfammlung zu irgend einer Ausübung ihrer Religion, auch 
in Privathäufern, verboten; den Predigern, welche ſich nicht 
würden befehren wollen, wurde bei &aleerenftrafe befoh- 
len, binnen 14 Tagen Frankreich zu verlaſſen, denjenigen 
aber, welche fich befehren würden, wurde eine lebenslängliche 
Penfion, um ein Drittel höher ald ihr Schalt, und ihren 
Witwen, jo lange fie unverheirathet blieben, die Hälfte der- 

1) Rulhieres I, 287—310. Floquet 145—165. Bi£noit III, 3, 
831—864. 
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felben verfprochen. Alle befondere Schulen für den Unter: 
richt reformirter Kinder wurden verboten, alle Kinder von 
Reformirten folten von dem Pfarrer der Parochie getauft 
werden, den Eltern wurde bei. einer Strafe von 500 Livres 
befohlen, fie deshalb in die Kirche zu ſchicken, und der Rich- 
ter des Orts wurde angewiefen, dafür zu forgen, daß fie in 
der Fatholifchen Religion erzogen würden. Das Verbot der 
Auswanderung, wurde wiederholt, indem den Männern Ga- 
leerenftrafe, den Frauen Xebensftrafe und Einziehung des 
Vermögens angedroht wurde, und- die Ausführung der De: 
claration gegen Rüdfällige wurde eingefchärft. Uebrigens 
follten die Reformirten, bis es Gott gefalle, fie wie die 
übrigen zu erleuchten, in den Städten und Drten des Reichs 
wohnen, ihre Gewerbe fortfeßen können und ihrer Güter ge- 
nießen, ohne unter dem Vorwande der Religion beunruhigt ,- 
und behindert zu werden, unter der Bedingung, daß fie Fei- 
nen Goftesdienft hielten und fich nicht zu Gebeten verfam- 
melten‘). Diefe Erklärung, welche das Aufhören der bishe- 
gen -Werfolgungen zu verheißen fchien, bewog viele Refor- 
mirte, wieder in ihre Heimat zurüdzufehren oder den Gedan- 
fen der Auswanderung aufzugeben; allein fie ſahen bald ihre 
Erwartung gänzlich getäufcht, indem man fortfuhr, fie mit 
ftarfer Einguartierung zu beläftigen, um fie zu zwingen, 
Fatholifch zu werden; Louvois fehrieb fogar an den Befehls: 
baber in einer Provinz: es fei der Wille des Königs, daß 
man Diejenigen die außerfte Härte fühlen laſſe, welche fich 
weigerten, fich zu feiner Religion zu befennen, und daß Die- 
jenigen, welche den eiteln Ruhm haben wollten, die lebten zu 
fein, bis zum Aeußerften getrieben werden müßten, und bald 
nach dem Widerruf des Edictd von Nantes wurden neue_ 
harte Verordnungen vom Könige gegen die Reformirten er: 
laflen. So wurde 1686 befohlen, daß die Procuratoren des 
Königs und derjenigen Herren, welche die hohe Gerichtöbarkeit 
hätten, alle Kinder der Neformirten vom fünften bis zum 
vollendeten 16. Jahre ihren Fatholifchen Verwandten, oder, 
wenn folche nicht vorhanden wären oder fich nicht damit be- 
ä t 


1) Benoit III, 3, 184—186. 
| 29 * 
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laden wollten, andern Katholifen übergeben follten, damit fie 
in der Fatholifchen Religion erzogen und auf eine ihrem 
Stande und Gefchlechte angemeſſene Weife unterrichtet wür- 
den; die Eltern foliten eine von der Obrigkeit ded Orts zu 
beftimmende Penfion zahlen, und wenn ſie Died nicht ver: 
möchten, die Kinder in das nächfte allgemeine Armenhaus 
gebracht werden und ein paflendes Handwerk lernen. Nicht 
lange darauf erfolgte der Befehl, daß, wenn, Die neuen Ka⸗ 
tholifen ihre Kinder nicht regelmäßig in die Schule, ihres 
Wohnorts und in den Religionsunterricht der Parochie ſchick⸗ 
ten, die Knaben in den Collegien, die Töchter in den Kföftern 
auf Koften der Eltern und, wofern diefe unvermögend wären, 
in den Armenhäufern untergebracht werden follten. Da das 
Bedürfnig gemeinfchaftlicher Erbauung Verfammlungen von 
Reformirten veranlaßte, welche Anfangs nur aus wenigen 
Perſonen beftanden und in abgelegenen Gegenden ftattfan: 
den,, bald aber, bejonderd in Languedoc und namentlich in 
den Sevennen, fehr zahlreich befucht, in der Nahe der Städte 
und fogar in diefen felbft gehalten wurden, und da manche 
ausgewanderte Prediger wieder nad Frankreich zurücfehrten, 
fo .wurde durch Fönigliche Declaration bei Zodesftrafe allen 
reformirten Predigern, franzöfiichen und fremden, der Eintritt 
in dad Land und ihre Aufnahme den Männern bei lebend» 
länglicher Galeerenftrafe und Verluſt ded Vermögens, den 
Frauen bei lebenslänglicher Einfperrung verboten, Demjenigen, 
welcher durch feine Anzeige die Gefangennehmung eines Pre: 
digers veranlaßte, wurde eine Belohnung von 5500 Livres 
verfprochen, und ed wurde zugleich befohlen, daß Alle, welche 
an Berfammlungen Theil nahmen und eine andere Religion 
ald die Fatholifche ausübten, mit dem Tode beftraft werden 
folten. Gegen die Neubekehrten, welche nach. Entfernung 
der Soldaten faft nirgends mehr die Meſſe befuchen wollten, 
wurden Zwangsmafregeln ergriffen, gegen Diejenigen, welche 
bei Erkrankung erklärten, daß fie in der reformirten Religion 
fterben wollten, und ſich weigerten, von Fatholifchen Prie- 
flern die Sacranıente zu empfangen, wurden ftrenge Strafen 
feftgefegt: wenn fie wieder genefen würden, follten die Män- 
ner, fowie rauen und Mädchen Kirchenbuße thun und ihr 
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Vermögen eingezogen werden, und die erjten Galeerenftrafe, 
die andern Iebenslängliche Einfperrung treffen; wenn fie fter: ˖ 
ben würden, follten fie nach dem Schindanger gefchleift wer: 
den. Im Jahre 1688 wurde allen in den lebten fünf Jah— 
ren Bekehrten Ablieferung aller ihrer Waffen bei Galeeren- 
ftrafe befohlen‘). Schon 1685 wurden neue Maßregeln zur 
Verhinderung der Auswanderungen, welche feit der Aufhe— 
bung des Edictd von Nantes ehr zunahmen, nothwendig: 
allen Kaufleuten, Schiffscapitainen und andern Seeleuten 
wurde eine Buße von 3000 Kivres, im Wiederholungsfalle 
förperliche Strafe. angedroht, wenn fie zum Entlommen der 
Reformirten mittelbar oder unmittelbar beitrügen, und nicht 
lange darauf wurde Todeöftrafe auf Begünftigung der Flucht 
derfelben gefeßt, und den Angebern Derer, welche im Begriff 
waren auszumandern, wurde die Hälfte des Vermögens der- 
felben ald Belohnung verfprochen. Ungeachtet dieſer Verord⸗ 
nungen und froß der fcharfen Bewachung der Land» und 
Seegrenzen gelang es indeffen vielen Reformirten, auf. gebrech: 
lichen Kähnen, ald Bettler, Bauern, Knechte, Soldaten oder 
Pilger verkleidet, auch durch Beflechung der zur Bewachung 
der Grenzen Aufgeftellten, zum Theil mit bedeutenden Sum: 
men in Wechfeln oder baarem Gelde nad) dem Auslande zu 
gelangen; auch das. harte Schickſal Derer, welche ergriffen 
und dann in Ketten auf die Galeeren gebracht oder nad 
MWeftindien deporfirt wurden oder lange Zeit in ungefunden: 
Sefängniffen ſchmachten mußten, ſchreckte nicht, und die Aus: 
wanderungen dauerten noch mehre Jahre nach der Aufhebung 
des Edictd von Nantes fort. Die Bevölkerung Frankreichs ver- 
minderte ſich um mehre Hunderttaufend Menfchen ?); viele Dffi- 


1) Benoit III, 3, 984. 989. pr. 192— 197. Isambert XX, 
&. 115. 
2) Die Gefammtzahl der Auswanderer wird fehr verfchieden, von 
nicht ganz 100,000 bis auf 400,000 angegeben; daß die legte Zahl ſich 
der Wahrheit mehr nähert, ergibt fi) aus" folgenden Daten. Die In: 
tendanten, welche, um nicht der Nachläffigkeit befhuldigt zu werben, ein 
Intereffe hatten, die Zahl der Auswanderer fo gering wie möglidy er: 
ſcheinen zu laffen, geben diefelbe auf 225,000 bis 230,000 für die Jahre 
1685 und 1686 an (Capefigue 134), allein die Auswanderungen hatten 
ſchon längere Zeit vor jenem Jahre begonnen und wurden nad) diefem 
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ziere und an 20,000 der beften Seeleute und Matrofen ver- 
ftärkten die Kriegsmacht der Feinde des Landes; Yabrifanten 
und Handwerker, aus welchen die Mehrzahl der Auswanderer 
beftand, verpflanzten den franzöfifchen Gewerbfleiß in das 
Ausland, und wenn dadurch der Abſatz der franzöfifchen Fa- 
brifate bedeutend vermindert wurde, fo traf auch infofern die 
Induftrie und den Handel ein harter Schlag, ald die Refor-: 
mirten, je mehr fie von Aemtern auögefchloffen wurden, um 
fo mehr fich dieſen Befchäftigungen gewidmet hatten und 
nunmehr ihre Thaͤtigkeit und ein großer Theil ihrer Gapita- 
lien andern Ländern zugewandt wurden‘). Der Ausbruch 
ded Kriegs im Jahre 1688 verfchaffte den Reformirten und 
Neubekehrten infofern einige Erleichterung ihrer Lage, als die 
Truppen, welche bisher gegen fie verwandt worden waren, 
an den Grenzen gebraucht und die Aufmerkfamfeit der höhern 
Beamten durch andere Dinge mehr in Anfpruch genommen 
wurde. Nachdem Louvois geftorben war, erhielten im Staats: 
minifterium gemäßtgtere Grundfäge das Uebergewicht, zumal 
die Maintenon diefe begünftigte und der Pater La Chaife, 
weil höheres Alter ihn milder ſtimmte, nicht widerfprad). 
Man ging von der Anficht aus, Daß erzwungene und erheu: 
chelte Bekehrungen kein Gewinn für die Fatholifche Kirche, 
daß die Zulaffung Derer, welche auf folche Weife zu derfelben 
zu den Sacramenten zurüdtehrten, eine Entweihung fei, und 
man biel€ ed für nothwendig, vor allem durch Unterricht 
und Belehrung die Bekehrten und die noch vorhandenen Re: 
formirten oder Doc wenigftend das heranwachſende Gefchlecht 
zu wahrhaften Katholiten umzubilden. Das Reſultat ſolcher 


noch fortgefegt, denn allein im Auguft und September 1687 kamen mehr 
ald 7000 Klüchtlinge nah der Schweiz (Benoit III, 3, 957). Der 
glaubwürdige Intendant Begon fchreibt 1698, daß allein die Diöcefe 
von Saintes 100,000 Einwohner verloren habe (Rulhieres I, 327), 
und aus der Normandie wanderten ungefähr 184,000 Reformirte aus 
(Floquet VI, 183). 

1) In Rouen, wo bie Bevölkerung von 80,000 auf 60,000 Ein: 
wohner ſank, wurde in der nächften Zeit fo wenig fabricirt, daß nichts 
für die Ausfuhr übrig blieb und der Handel faft gänzlich aufpörte, und 
Achnliches fand in vielen andern Städten der Rormandie ftatt. Flo- 
quet a. a. O. 
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Anfichten und Grundfäge war eine 1698 erlaſſene Declara⸗ 
tion: fie befahl zwar die Ausführung des Edicts, Durch wel: 
ched das von Nantes widerrufen worden war, und der in 
Folge jened gegebenen Edicte, fie wiederholte bei den früher - 
beftimmten Strafen dad Verbot, auf irgend eine Weiſe die 
reformirte Religion nuszmüben, Verſammlungen zu dieſem 
Zwede zu halten, und Prediger aufzunehmen oder Verkehr 
mit ihnen zu Haben; allein fie gebot nicht Anwendung von 
Zwangsmaßregeln, fondern fie befahl nur den Geiftlichen, 
mit dem größten Eifer an dem Heil und dem: Unterricht der 
Unterthanen, beſonders der zur Fathokifchen Religion zurück— 
gekehrten, zu arbeiten, fie ermahnte alle Unterthanen, pünkt: 
ih dem Gotteddienfte beizuwohnen und. die Faſttage zu 
beobachten, und verordnete in allen Paröchien, wo es keine 
Lehrer und Lehrerinnen: gab, die Anftellung folcher, um alle 
Kinder und bejonderd die der Neubefehrten in der Religion 
und andern nöthigen Gegenftänden zu unterrichten, fie in 
den Werkeltagen zur Meſſe zu führen und dafür zu forgen, 
daß fie an Sonntagen und. Fefttagen Den Gottesdienft be: 
fuhten‘). Zwar geftattete die Beftätigung früherer Edicte 
noch den. Beamten, namentlich den Intendanten, und den 
Geiftlichen Fortfegung des frühern Verfahrens, und Diele 
veranfaßten im Anfang des 18. Jahrhunderts einen mehre 
Sahre dauernden Yufftand, jedoch in den meiſten Provinzen 
genofjen die Reformirten einer größern Duldung, und felbft 
in der Hauptſtadt erhielt der Polizei: Lieutenant den gehei: 
men Befehl, Feine Anterfuchungen gegen Lebende oder Todte 
in Beziehung auf Religion anzuftellen, wofern nicht Ver— 
fammlungen flattfanden und nicht ein öffentliches Aergerniß 
gegeben werde. Erft in dem legten Lebensjahre Ludwig's XIV. 
bewirkte der Jeſuit Tellier, ald Beichtvater des Königs, wie: 
der eine viel härtere Behandlung der Reformirten, indem 
Dazu das Geſetz gegen die auf dem Zodtenbeite Rudfalligen 
benugt wurde. Nachdem noch 1713 eine fönigliche Berord- 
nung von Unterthanen gefprochen hatte, welche noch nicht 
über die Srrthümer der fogenannten reformirten Religion 


1) Isambert XX, 314-319. 
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enttäuſcht ſeien, und obwol dieſe durch kein Edict aus dem 
Lande verbannt worden waren, ſo wurde deſſenungeachtet in 
einer Declaration vom März 1715 die Behauptung aufge: 
-ftellt: der Aufenthalt Derjenigen, welche fich zur reformirten 
Religion bekannt hätten ‘oder von reformirten Eltern geboren 
feien, in Frankreich nach Abfchaffung einer jeden Ausübung 
diefer Religion fei ein: genügender Beweis, daß fie die katho— 
liſche Religion ergriffen hätten, weil fie fonft in Frankreich 
nicht geduldet worden wären, und diefer Behaupfung gemäß 
wutde beftimmt, daß die befehrten NReformirten, welche bei 
Erfrankung fich weigerten, die Sacramente von den Fatholi- 
fhen Pfarrern zu empfangen und in der reformirten Reli- 
gion fterben zu wollen .erflärten, mögen fie abgeſchworen 
haben oder nicht, ald Rückfällige betrachtet und den gegen 
diefe 1686 ausgefprochenen Strafen: unterworfen werden foll- 
ten’). Die allgemeine Ausführung dieſes Gefeßed wurde 
zwar durch den. Tod des Königs verhindert, allein ed wurde 
bald Vorwand und VBeranlaffung zu zahlreichen Gemaltthä- 
tigkeiten. — Viele Reformirte,. befondersd aus der Dauphing, 
hatten eine Zuflucht in den Thälern Piemonts, bei den fo- 
genannten Waldenfern, gefucht. Dem Könige von Frankreich 
genügte ed nicht, daß der Herzog von Savoyen auf: feine 
Befchwerde im November 1685 denfelben befahl, binnen 14 
Tagen das Land zu verlaffen, er wollte die Ausrottung der 
Kegerei in einer den Grenzen feines Reichs fo nahen Gegend; 
der Herzog wagte ed nicht, feine Foderung zu verweigern, 
er verbot am 1. Januar 1686 bei Zodesftrafe jede Verſamm⸗ 
lung zur Ausübung eined nichtfatholifchen Gottesdienftes und 
befahl den Predigern, welche fich nicht befehren wollten, bin- 
nen 14 Zagen ſich zu entfernen. Da die Waldenfer, ftatt 
fi diefen Befehlen zu unterwerfen, zu den Waffen griffen, 
fo vereinigten fich franzöfifche Zruppen unter den Generalen 
Gatinat und La Vieuville mit den favoyifchen; die Verfchan- 
zungen, Durch welche die Waldenfer ihre Thaler und Dörfer 
zu fichern gefucht hatten, wurden erflürmt, viele von ihnen, 
auch Kinder, Greife und Frauen, gefangen, aufs ärgfte ge: 


1) Rulhieres 1, 91. 299—301. Isambert 640. 
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mishandelt oder niedergehauen, und die übrigen flüchteten 
fi) nach der Schweiz. Sobald indeß der Herzog nicht mehr 
die Rache Frankreichs zu fürchten hatte, rief er die Entflo- 
benen zurüd und ficherte ihnen ihre frühern Rechte wie- 
der zu). Ä 

Während Ludwig XIV. durch die Mishandlung jund 
Verfolgung feiner reformirten ‚Unterhanen Haß und Erbitte- 
rung gegen fi in den proteftantifchen Ländern erregte und 
nährte, reizte er auch noch diefe fowie die Fatholifchen durch 
die Gewaltthaten, welche er. fogleih nah dem Nymweger 
Frieden gegen fie auszuüben begann, und zu welchen er 
theild durch feinen eigenen anmaßlichen Stolz, theild durch 
feine Minifter angetrieben wurde. Derjenige unter diefen, 
welcher allein die rückſichtsloſe Verlegung der Verträge und 
der Rechte Anderer nicht billigte, der Marquis von- Pont 
ponne, fiel 1679 in Ungnade. Louvois und Colbert fcheinen 
fehon längere ‚Zeit fi) bemüht zu haben, den König. gegen 
ihn einzunehmen, auch die Jefuiten mußten Dies wünfchen, 
da Pomponne der Sohn eines der bedeutendften Männer der . 
Schule von Port-Royal, Andily’s, war, und dem Könige 
misfiel es überdies, daß, wie er fich ſelbſt ausdrüdt?), Alles, 
was duch Pomponne’d Hand ging, von der Größe und 
Kraft verlor, die man haben muß, wenn man die Befehle 
eined Königs von Frankreich ausführt, welcher nicht unglüd- 
lich iſt. Er gab. endlich dem Minifter die Entlaffung, ald 
diefer die Mittheilung von Depefchen, welche die Einwilli- 
gung des Münchner. Hofes in die Vermäahlung der Schwe- 
fter des Kurfürften mit dem. Dauphin meldeten, ‚verzögerte, 
fodaß der König die Nachricht: früher. durch einen gleichzeitig 
an Golbert gelangten Brief feines Bruders, des Gefandten 
in München, erfuhr. : Louvois hatte gehofft, Daß er ‚das 
- Staatöfecretariat für die auswärtigen Angelegenheiten erhal: 
ten werde, allein Colbert wußte den König zu beflimmen, es 


1) Bernard Le Bouyer de S. Gervais, M&moires et correspon- 
dance ‘du marechal de Catinat. Paris 1819. I, 25. 26. Martiniere 
IV, 357—359. Dangeau I, 227. 231. 238. 

2) In den von ihm felbft niedergefchriebenen Reflexions sur le me- 
tier de roi (Oeuvr. II.) 459. 
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feinem Bruder Colbert von Croiffi zugleich mit dem Range 
eined Staatöminifterd zu Übertragen), Wenn Diefer auch 
nicht ein Mann von fehr audgezeichnetem Geifte war, fo 
hatte er ſich doch durch feine biöherige diplomatiſche Thätig- 
feit eine genaue Kenntniß der polififchen Verhältniſſe erwor- 
ben und mit fcharfem Bid und Arbeitfamkeit vereinigte er 
große Gewandeheit in der Behandlung der fchwierigften Ge- 
ſchäfte, und er empfahl fi) dem Könige auch noch durch 
feine große Unterwürfigkeit unter deifen Willen ſowie Dadurch, 
dag er gegen die fremden Staaten die Anmaßung zeigte, 
welche derfelbe Kraft und Größe nannte, welche aber auch) 
den. Haß des Auslandes gegen Frankreich immer mehr ftei- 
gerte und zur Bildung eines großen Bundes beitrug”). Im 
Jahre 1683 flarb der Staatsmann, weichem Ludwig XIV. 
großentheitd feinen Ruhm und feine Macht verdanfte, und 
welcher allein im Stande geweſen wäre, die in den Finanzen 
beginnende Zerrütfung zu hemmen, Colbert, -und fein Tod 
hatte auch noch die nachtheilige Folge, daß der Einfluß fei: 


“ned Nebenbuhlers Louvois noch bedeutender wurde, als er 


bisher gewefen. Die Erbitterung, welche fich damals unter 
dem Volke und in Schmähgebichten?) gegen ihn ausſprach, 
war menigftend zum Theil durch Maßregeln hervorgerufen 
worden, zu welchen ihn: des Königs Kriegsluft umd Ver— 
ſchwendung gezwungen: hatten. Sein Sohn, der "Marquis 
von Seignelai, welcher in Folge früher erhaltener Anwart⸗ 
Schaft in die. Stelle eined Staatsfecretaird für das Haus bes 
Königs, die Angelegenheiten der katholiſchen Religion, die 
Marine und den Handel eintrat und 1689 auch Staatdmini- 
fter wurde, ein Mann von flolgem, anmaßendem und zurück 
ftoßenden Benehmen, zeigte fih in der Verwaltung feines 
Departements als ein würdiger Schüler und Nachfolger fei- 
ned Vaters; allein Re Pelletier, welcher auf die Empfehlung 


1) Lettres de Mad. de Sevigne IV, 320. 353. 363—368. Span- 
heim V, 69. 

2) S. Simon I, 31. Spanheim 82. 92-9. Flassan IV, 136. 

3) Mehre von diefen, in welchen befonders Eolbert Habgier und 
Härte vorgeworfen, jedocd auch feine raftlofe, umfaffende Ehätigkeit an: 
erkannt wird, theilt Sautreau II, 204—222 mit. 
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Le Tellier's, feined Verwandten und vertrauten Freundes, 
Generalcontroleur und Staatöminifter wurde, und fich früher 
ald Rath und Prafident im Parlament, ald Prevot ber 
Kaufleute zu Paris und ald Staatsrat) den Ruf eines ge 
ſchickten, fleißigen und rechtlichen Beamten erworben hatte, 
war der fchweren Aufgabe feines neuen Amts nicht gewach— 
fen. Er hatte den Grundfaß, ſich dem Syſtem feines Vor⸗ 
gängerd fo viel wie möglich anzufchließen, aber es fehlte ihm 
das Zalent, aus demfelben jedes Mal die zweckmäßigſten 
Mittel zu entnehmen, und dadurch, daß er ein Mann von 
milder Gefinnung war, wurde feine Unentſchloſſenheit und 
Rathloſigkeit oft noch vergrößert: Das Amt eines Oberin- 
tendanten der Föniglichen Bauten wurde Louvois zu Theil, 
welcher dadurch auch in Friedenszeit in ein näheres: Verhält: 
niß zum Könige fam und die Gelegenheit benußte,. um fich 
durch eine Thätigkeit, Sparfamkeit und Wachfambeit zu em- 
pfehlen, wie: fie Colbert wegen feiner vielfachen. Gefchäfte 
nicht hatte beweifen Fünnen. Zwar wirkte die ihm abgeneigte 
Maintenon üfter feinem Einfluffe und feinen Abfichten ent: 
gegen, jedoch blieb ihm in der Zeitung der allgemeinen Staats: 
angelegenheiten ein fehr überwiegender Antheil; auch in den 
auswärtigen Angelegenheiten Tonnte Colbert von Eroiffi nur 
infoweit -feine Anfichten geltend machen, ald Louvois ihnen 
beiftimmte, und: dies war zunächft nad) dem Nymweger Frie⸗ 
den der Ball bei einem won Croiſſi ausgehenden Plane, 
Frankreich zu vergrößern, ohne einen. neuen Krieg - zu be: 
ginnen '). 

Am die Gewaltthat hinter dem Schein der Ausführung 
vichkerlicher Ausfprüche zu verbergen, wurde ſchon im Detober 
1679 in dem Parlamente von Metz auf Anregung. eines 1679 
Raths deſſelben eine königliche Kammer, Reunionskammer 
genannt, gebildet und ihr ſowie dem oberſten Gerichtshof 
(conseil souverain) des Elſaß zu Breiſach und dem Par: 
lament von Befancon der Auftrag‘ gegeben, zu unterfuchen, 
was für Lchen und fonftige Gebiete zu den Ländern und 
Plätzen, welche an Frankfreih in dem Münfterfchen und 
e 1) Spanheim 69—71. 96. 97. Forbonnais II, 2. S. Simon II, 
48. 49. N 


J 
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Nymweger Friedenstractate mit allen ihren Dependenzen ab- 
getreten waren, einft gehört hatten und von ihnen getrennt 
worden waren, um ihre Wiedervereinigung mit Denfelben zu 
bejchließen.. Obwol an Frankreich 1648 nur die Rechte und 
Befigungen des öftreichifchen Haufes im Elfaß überlaffen und 
den unmittelbaren Reichsftänden des Landes. ihre Reichsun— 
mittelbarfeit Zugefichert worden war, fo ſprach dennoch der 
Gerichtshof zu Breifah dem Könige die Hoheit über die 
zehn Neichsftädte des Elſaß zu, welche er, ſowie auch die 
Reichsritterſchaft, Schon vorher zur Huldigung gezwungen 
hatte, und ungeachtet die Abtretung der Bisthümer Metz, 
Zoul und Verdun auf das Gebiet derfelben befchränft wor: 
den war, fo erklärte die Reunionskammer zu Meb, daß dem 
Könige die Dberhoheit über mehr als 80 Lehen, als alte 
Dependenzen der drei Bisthüner, gehöre, und dieſe Zehen 
waren nicht blos einzelne Städte und kleine Diſtricte, fondern 
zum heil: Fürftenthümer und Graffchaften, wie Zweibrüden, 
Veldenz, Saarbrüd und Sponheim; die Befiger — auch der 
König Karl- XI. von Schweden, welchem Zweibrüden nad) 
dem Tode des kinderloſen Pfalzgrafen 1681 zufiel — derfel- 
ben wurden wegen bisher unterlaffener Huldigung vorgeladen, 
und da fie nicht erfchienen, ihrer Länder mit: bewaffneter 
Hand beraubt. Das Parlament von Befancon deeretirte die 
Reunion der Grafſchaft Mömpelgard. ald einer Dependenz 
der Franche Comte mit Frankreich '). Die Vorftellungen des 
Kaiferd und Reiche waren erfolglos, Ludwig willigte zwar 
endlich in eine Unterhandlung, welche zu Frankfurt ftattfinden 
folte, aber bevor dieſe noch eröffnet wurde, bemächtigte er ſich 
der Reichsſtadt Strasburg. Nachdem mehre der angefehen- 
ſten Magiftrate, namentlich der Rathefchreiber Günzer und 
der Senator Obrecht durch franzöfifches Geld gewonnen wor: 
den waren, rüdte der General Monclar mit einer Armee im 
1681 September 1681 vor die Stadt, ſchloß fie nach Wegnahme 
der Rheinfchanze, deren Beſatzung theild gefangen genommen 


1) Pufendorf 1121. 1122. Flassan IV, 59. Oeuvres de Louis 
XIV. IV, 191. Pachner von Eggenftorf, vollftändige Sammlung aller 
vom Anfang des Reichstags 1663 abgefaßten Reichsbeſchlüſſe. 1740. II, 

- 239. 243 ff. Martiniere IV, 221. 
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wurde, theild die Flucht ergriff, am 28. September ein und 
foderte fie auf, den König von Frankreich ald ihren Dber-. 
herrn anzuerkennen, weil der Gerichtöhof zu Breiſach dem- 
felben ‚die Souverainetät über den ganzen Elfaß zugefprochen 
babe. Louvois, welcher am folgenden. Zage bei der franzd» 
fiihen Armee eintraf, verlangte, daß die Stadt bis zum 
nächften Mittage übergeben werde, indem er die Drohung 
binzufügte, daß fie bei der geringften Feindſeligkeit alle ihre 
Privilegien verlieren und die Kriegskoſten ſehr heuer werde - 
bezahlen müflen. Die Befabung beftand nur aus einigen 
Hundert Mann, die Magiftrate wirkten felbft der Kampfluft, 
welche wenigftens ein Theil. der Bürger für die Vertheidi⸗ 
gung zeigfe, entgegen, und fie entwarfen eine Capitulation, 
welche Louvois am 30. September mit geringfügigen Abande- 
rungen unterzeichnete. Die Stadt erfannte durch diefelbe den 
König ald ihren Schugheren an, und es wurden ihr alle ihre 
Privilegien, freie Religionsübung und Befreiung von Kriegs- 
fleuern zugefichert, jedoch die Uebergabe ded Münſters an die 
Katholiken feftgefegt. Noch an demfelben Tage zogen 15,000 
Sranzofen ein, und wenige Zage darauf wurde. unter Vau— 
ban’d Leitung die Verbefferung und Erweiterung der Be 
ftungswerfe begonnen ’).. Sowie Ludwig XIV. durch die 

Befignahme Strasburgs den Deutfchen den Eingang in fein 
Reich Schloß, fo gelang es ihm auch, ſich den Weg in das 
Innere Italiens zu eröffnen. Der Herzog Karl IV. von 
Mantua, welchen es zur Befriedigung feiner Genußfucht an 
Geld fehlte, ließ fich namlich ducdy eine bedeutende Summe 
zu einen Vertrage (8. Juli 1681) bewegen, durch welchen er 
den Franzojen das Recht zugeftand, eine Befakung in die 
Eitadelle von Gafale zu legen; am 30. September zogen fie 
bier, wie in Stradburg, ein, und bald darauf übergab ihnen 
der Herzog auch die Stadt Gafale?). Ebenfo gewaltthatig 


1) Scherer, der Verrath Strasburgd an Rrankreich im 3. 1681, 
in: dv. Raumer’s hiftor. Taſchenbuch. 1843. 62—112. Vanhaffel, Docu- 
ments inedits concernant l’histoire de France et particulierement 
l’Alsace et son gouvernement sous le regne de Louis XIV. 1840. 
127—132. Pufendorf 1127. Oeuvres de Louis XIV. IV, 193—214. 

2) Flassan IV, 63. Martiniere IV, 237. 
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wie gegen das Deutiche Reich verfuhr Ludwig gegen Spanien 
Schon im Anfange des Jahres 1680 wurde es durch Ein- 
rüden franzöfifcher Truppen in das Ruremburgifche und in 
Flandern zur Abtretung von Charlemont gezwungen, da ber 
Bifhof von Lüttich die. Abtretung von Dinan verweigerte. 
Darauf erklärte die Reunionsfammer zu Meb, daß viele 
Iuremburgifche Zehen, namentlich die Grafichaft Chimay, 
wegen ihrer frühern Abhängigkeit von den drei Bisthümern 
der franzöfifchen Lehnshoheit unterworfen feien, fie lud fo- 
gar den König von Spanien zur Leiftung der Huldigung 
vor, und da er nicht erfchien, ſprach fie die Vereinigung jener 
Lehen mit der franzöfifchen Krone aus. Andere Theile der 
ſpaniſchen Niederlande wurden ald Dependenzen der an Tranf- 
reich gemachten Abtretungen in Anſpruch genommen; noch 
andere, wie die Grafichaft Aloft, welche fi) bis vor die 
Thore von Brüffel und Gent erftredte, foderte Ludwig, weil _ 
er fie im lebten Kriege erobert und im Nymmeger Frieden 
nicht auf fie verzichtet habe, und eine franzöfifche Armee be: 
mächtigte fih im Frühling des Jahres. 1681 des größten 
Theild des. Herzogthums Luremburg, erpreßte große Geld: 
fummen und blodirte eine Zeitlang die Hauptftadt.. Da 
Unterhandlungen zwifchen beiden. Staaten zu keinem Ergeb- 
niß führten und Spanien fich weigerte, nach der Foderung 
Frankreichs entweder Luremburg oder Aloft abzutreten, fo 
ließ Ludwig im November 1683 40,000 Mann in Blandern 
einrüden, indem er den Generalftaften erflärte, daß dieſelben 
fo fange auf fpanifchem Gebiet bleiben und auf Koften deflel- 
ben leben würden, bis Spanien fich entfchlöffe, feine An- 
fprüche zu befriedigen. Einige von Spaniern, auf der fran- 
zöfifchen Grenze verübte Feindfeligkeiten nahm er zum Vor— 
wand, fie zu bejchuldigen, daß fie ihn angegriffen hatten, 
und et ließ nunmehr Courtrai belagern, welches fich nach 
furzer BVertheidigung ergab, und Dirmuiden beſetzen, welches 
nicht einmal MWiderftand verfuchte'). 


1) Grimoard IV, 263—268. Martiniere 250. Negociations de 
M. le Comte d’Avaux en Hollande depuis 1677—1688. Paris 1752. 
T, 16. 
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Spanien erflärte jegt, am 11. December 1683, den 1683 
Krieg, in der Hoffnung, daß es bei England und den Ber: 
einigten Niederlanden Beiftand finden werde, allein die fran- 
zöfifche Diplomatie verhinderte, begünftigt durch die Innern 
Verhältniffe der andern Staaten, noch einige Zeit eine mäch⸗ 
- tigere Verbindung gegen Frankreich. Karl H. von England, 
gereizt durch die Entziehung der ihm von Ludwig 1678 be- 
willigten Penfion, hatte im Juni 1680 ein Bündnig mit 
Spanien gefchloffen, ver franzöfifche Gefandte benußte indeſſen 
den zwifchen dem Könige und einem großen Theile des Par: 
laments flattfindenden Zwiefpalt, er gewann durch Beftechung 
nicht wenige Mitglieder der Dppofition und unter. diefen 
ſehr einflußreihe für das franzöfifche Interefle, und fie ver: 
pflichteten fi) zu verhindern, daß das Parlament die fpani- 
The Alliance oder andere, welche mit Holland, dem Kaifer 
und andern Meichsfürften vorgefchlagen werden könnten, 
billige und das zur Erfüllung der mit denfelben verfnüpf- 
ten Verbindlichheiten nothwendige Gelb bewillige.. Durch 
diefe Verweigerung war Karl II. genöthigt, fich wieder Frank⸗ 
reich zu nähern und in die ihm gemachten Anerbietungen 
einzugehen; er ſchloß am 24. März 1681 einen ſehr gehei⸗ 
men und nicht einmal ſchriftlich abgefaßten Vertrag, in wel- 
chem Ludwig verfprach, ihm in dem erften Jahre zwei Mil- 
lionen und in jedem der beiden folgenden eine halbe Million 
Thaler zu zahlen, und er dagegen fich verpflichtete, Die 
Alliance mit Spanien aufzulöfen und Mafregeln zu ergreifen, 
Damit das Parlament nichts thue, was den von ihm über- 
nommenen Verpflichtungen widerfpreche. Als Ludwig darauf 
fi) Straßburgd bemächtigte, Gewaltthaten gegen die fpani- 
fchen Niederlande begann und Spanien die vertragsmäßige 
Hilfe von Karl verlangte, fo beklagte fich Diefer zwar über 
jenes Verfahren bei dem franzöfifchen Hofe und ftellte vor, 
daB er, ohne den Haß feines Volkes ſich zuzuziehen, nicht un⸗ 
thätig bleiben könne, jedoch er wurde durch eine Vermehrung 
der ihm verfprochenen Jahrgelder zufriedengeftellt, er ver- 
ſprach, der franzöfifchen Befitznahme Luremburgs fich nicht 
zu widerjegen, und da Spanien die von ihm angebotene 
Vermittelung zurüdwies, fo wär ihm dies ein ermünfchter 
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Vorwand, um feine Unthätigkeit zu rechtfertigen). Auch in 
der niederländifchen Republik wurden durch innere Uneinig- 
feit, welche das Land wie die Generalftaaten fpaltete, die 
franzöfifche Politit und die Bemühungen des franzöfifchen 
Gefandten, ded Grafen von Avaur, welcher überdies ein fehr 
geichieter Diplomat und ein Mann von fehr feinem, einneh- 
mendem Weſen war”), fehr unterftügt, namlich durch den 
Zwielpalt zwifchen der republifanifchen Partei und der des 
Prinzen von Dranien. Avaux trat dem ihm ertheilten‘ Be- 
fehle gemaß nur mit der erften in Verbindung, und er be- 
nußte jede Gelegenheit, um fie auf die ihrer Freiheit drohende 
Unterdrüdung von Seiten des Prinzen, gegen welchen er nur 
den äußern Anftand beobachtete, aufmerkffam zu machen. Die- 
fer, welchen Ludwig auf folche Weife immer mehr reizte, ohne 
doch feinen Einfluß vernichten zu können, hatte ſchon fogleich 
nah dem Nymweger Frieden Danach geftrebt, nicht allein 
ein enges Einverſtändniß zwifchen England und Holland, 
fondern auch eine allgemeine Verbindung der meiften euro: 
päilchen Staaten zu Stande zu bringen, um einen Krieg 
gegen Frankreich zu beginnen. Da aber die republifanifche 
Partei, zu welcher auch Amfterdam gehörte, des Handeld und 
Fiſchfangs wegen, die Fortdauer ded Friedens wünfchte, 
gegen ein Bündniß mit England den entfchiedenften Wider: 
willen hegte und fogar für eine Verbindung mit Frankreich 
günftig geftimmt war, fo Eonnte es dem franzöfifchen Ge- 
fandten nicht fchwer werden, jenes Bündniß zu verhindern, 
Dagegen gelang es dem Prinzen, die von Frankreich vorge: 
fchlagene Alliance um fo leichter zu vereiteln, ald der König 
von England erklärte, daß die Republik nicht mehr auf feine 
Freundſchaft rechnen könne, wenn fie eine folhe Alliance 
fchließe, und ald Ludwig XIV. durch die Bedrückung feiner 
reformirten Unterthanen und feine Umgriffe in den fpanifchen 
Niederlanden große Erbitterung bei dem Volke und Beforg- 
niß bei den Generalftaaten erregte’). Diefe Stimmung hatte 
auch die Folge, daß das Bündniß, welches der König von 
1) Flassan IV, 3—24. 


2) S. Simon VII, 47. 
3) Avaux I, 14—16. 34—37. 44. 78—82. 
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Schweden aus Unwillen über die von Frankreich gegen ihn 
verübte Gewaltthat und aus Eiferfucht auf die Macht diefes 
Staat angeboten hatte, und welches früher abgelehnt worden 
war, im Detober 1681 abgefchloffen wurde, und beide Theile 
verpflichteten fich in demfelben, den Nymweger und Weftpha- 
lifchen Fieden, nöthigenfalls auch mit den Waffen, zu erhal: 
ten. Im Februar und Mai 1682 traten der Kaifer und der 
König von Spanien diefem Bunde bei, und am 6. Februar 
1683 ſchloſſen die vier Mächte eine Union auf 20 Jahr 
durch eine befondere Convention, durch welche fie fich ver: 
pflichteten, die zur Befeftigung des Friedens und zur unge: 
flörten Erhaltung der Ruhe der Chriftenheit nothrwendige 
Hilfe einander auf die erfte Auffoderung zu ftellen, nämlich 
6000 Mann und 12 Kriegöfchiffe — diefe follte jedoch der 


Kaifer weder ftellen noch fodern können —, und wenn diefe 


Hilfe nicht hinreiche, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben 
und den Frieden berzuftellen, die Truppen zu verdoppeln und . 
felbft zu verdreifachen“. Endlich nachdem die franzöfifche 
Armee im September 1683 in die fpanifchen Niederlande ein⸗ 
gerüct war, beftimmte der Prinz von Dranien die General: 
ftaaten zu dem Befchluß, den von Ssanien fehon im vorigen 
Jahre verlangten vertragsmäßigen Beiftand von 8000 Mann 
zu leiften, und ftatt diefer Zahl ſchickte er 14,000. Der von 
ihm vorgefchlagenen Verſtärkung des Heeres durch Werbung 
von 16,000: Mann widerfpracd aber außer andern Städten 
die Stadt Amfterdam, welche allein mehr ald ein Viertel des 
Bedarfs für die Staatsausgaben aufbrachte, beharrlich, denn 
fie beforgte, nach Ausführung jenes Vorſchlags einen Krieg 
mit ranfreich nicht mehr verhindern zu Fünnen, da der 
Prinz die Verfügung über die Land» und Seemacht batte?), 
und fie mochte einen Krieg um fo mehr fcheuen, als der 
Kaifer feiner ganzen Macht gegen einen andern Feind be: 
durfte, durch deffen Unternehmungen auf foldhe Weife wenig- 
ftend mittelbar die franzöfifchen Gewaltthaten fehr begünftigt 
wurden. Ein’ fehr zahlreiche osmanifches Heer Drang im 

1) Avaux I, 8S4—89. 100. 102. 163. 165. Du Mont VII, 16. 
19. 22. 57—59. 

2) Avaux I, 172—194. U, 114—221. 
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Frühling des Jahrs 1683 in Ungarn ein und begann im 
Juli die Belagerung von Wien; zwar wurde ed am 12. Sep: 
tember von Deutfchen und von Polen unter der Anführung 
des Königs Johann, Sobiesty befiegt, allein die Fortdauer 
des Kriegs in Ungarn befchaftigte auch ferner die Kriegsmacht 
des Kaiferd fowie mehrer deutfchen Reichsſtände, welche ihn 
mit Truppen unterftüßten. Unter folchen Umftänden fonnte 
Ludwig feine Unternehmungen gegen Spanien fortfegen, ohne 
daß er zu befürchten hatte, daß dieſes Eraftigen Beiftand fin- 
den werde. Während des Winterd erpreßten die Franzofen 
in den fpanifchen Niederlanden, befonders in Brabant, Kriegs: 
fleuern und verbrannten die Drfe, weldhe die Zahlung ver: 
weigerten oder auch nur verzögerten, felbft eine Vorſtadt von 
Brüffel, und am Ende des März 1684 zerftörten fie durch 
ein mehrfägiged Bombardement Dudenaarde größtentheils. 
Im Mai rücdte eine franzöfifche. Armee von 40,000 Mann 
gegen Mond vor, um diefe Stadt. und Brüffel zu bedrohen 
und dadurch die fpanifchen Streitkräfte in diefer Gegend feft: 
zuhalten, während eine zweite Armee Zuremburg einjchloß, 
deffen Belagerung Vauban leitete, und welches ſich im Juli 
ergab. In Catalonien belagerten die Franzofen Gerona, fie 
vermochten jedoch diefe Feftung nicht zu erobern. . Ludwig 
hatte ſchon 1685 dem Kaifer einen Waffenftilftand von 20 
oder 25 Jahren angeboten und im November den General- 
ftaaten mitgetheilt, er wolle fich für feine Anfprüche auf ver: 
fchiedene Theile der fpanifchen Niederlande mit Luremburg 
oder Courfrai und Dirmuiden, oder einem Aequivalent in 
Catalonien oder Navarra begnügen‘). Im Februar 1684 
erklärte er fich für den Fall, daß man fich [über feine Vor— 
ſchläge nicht fo bald, wie zu wünfchen fei, einigen fünne, be- 
reit, mit Spanien einen Wiahrigen Waffenftilftand zu fchlie- 
Ben, unter der Bedingung, daß die Republif ihre Truppen 
in den fpanifchen Niederlanden nur zur Vertheidigung der 
feften Pläge verwende und den Spaniern -in feiner andern 
Weiſe Beiftand leiſte; als er den Feldzug zu eröffnen im 
Begriff war, erbot er fih in einer den Generalftaaten am 
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29. April übergebenen Denkfchrift, einen Frieden mit Spa- 
nien einzugehen und nicht allein Courfrai und Dirmuiden 
nach Schleifung der Befeftigungen, fondern auch alle feit 
dem 20. Auguft 1683 occupirten Drte außer. Bouvines, Beau: 
mont und Chimay zurüdzugeben, wenn der Gouverneur der 
Niederlande ihm vor dem 20. Mai Luremburg übergebe, und 
er fügte die Erklärung hinzu, daß er nad) den erften Feind- 
feligfeiten, welche die Truppen der Republik außerhalb der 
feften Plätze des Königs von Spanien gegen die feinigen - 
ausüben würden, fich genöthigt fehen werde, alle Schiffe und 
Waaren der Unterthanen der Generalftaaten in Frankreich in 
Beſchlag zu nehmen und diefe ald feine entjchiedenften Feinde 
zu betrachten und zu behandeln. Durch diefe Drohung und 
dann durch die Eroberung von Luxemburg wurde endlich in 
den Generalftaaten eine Majorität von fünf Provinzen für 
die Annahme der franzöfifchen Worfchläge bewirkt, und am 
29. Juni 1684 wurde ein Vertrag zwifchen Frankreich und 
der Republik unterzeichnet. Diefe verpflichtete fich, jede Be— 
mühung anzuwenden, um den König von Spanien zur An- 
nahme des von Franfreich angebotenen 2Ojährigen Waffen- 
ſtillſtands zu beftimmen; Ludwig follte während deflelben im 
Befis von Luremburg, Beaumont, Bouvined und Chimay 
bleiben, dagegen Courtrai und Dirmuiden nad) Schleifung 
der Feſtungswerke fowie alle Drte, deren er fich ſeit dem 
20. Auguſt 1683 bemächtigt hatte, außer jenen vier zurüd- 
geben. Die Republif machte für den Fall, daß Spanien 
den Woaffenftilftand nit annehme, fich verbindlich, ihre 
Zruppen aus den fpanifchen Niederlanden zu ziehen und, fo 
lange der gegenwärtige Krieg dauern werde, der fpanifchen 
Krone keinen Beiftand zu leiften; der König verſprach Da« 
gegen, feinen Plag in den Niederlanden anzugreifen, behielt 
fih aber vor, feine Waffen gegen andere fpanifche Länder zu 
wenden‘). Won den Generalftaaten verlaffen, ſah fi der 
fpanifhe Hof zur Nachgibigkeit gezwungen, und er bevoll- 
mächfigte den Kaifer zum Abfchluß eines Waffenftillftandes. 
Die zu Frankfurt begonnenen Unterhandlungen des Kaiferd 
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und Reichs mit Frankreich waren ſchon im November 1682 
an den Reichdtag zu Regensburg verwiefen worden, jedoch 
erft im Juni 1684 wurden die von Zranfreich geftellten Be: 
dingungen angenommen und am 15. Auguft ein Vertrag 
über einen 20jährigen Waffenftillftand unterzeichnet, 
während deflen Ludwig in dem Beſitz der Stadt Stradburg, 
ded Forts Kehl und aller Herrfchaften und Orte, welche er bis 
zum 1. Auguft 1681 Eraft der Ausfpräche der Gerichtöhöfe von 
Mes, Breiſach und Beſançon oceupirt hatte, bleiben follte, 
und für die Zeit des Waffenftilftandes entfagte er allen An- 
fprüchen auf das Neich und deſſen Stände und Angehörige, 
An demfelben Tage wurde ein Waffenftilftand von gleicher 
Länge zwifchen ihm und Spanien zu Regensburg auf die 
Bedingungen abgefchloffen, welche in dem Vertrage mit den 
Vereinigten Provinzen feftgefegt waren’). 

Den Gemwaltthaten Ludwig’ gegen Spanien und das 
Deutfche Reich ſchloß fich eine andere an, welche in bar» 
barifcher Weife vollzogen wurde und nur der Befriedigung 
feined bochmüthigen Stolzes diente. Es hatte feinen Un: , 
willen erregt, daB Genua, deſſen Kaufleute einen lebhaften 
Handel mit Gatalonien, Neapel und Sicilien trieben, auch 
jegt die feit langer Zeit mit Spanien beftehende Freundfchaft 
einer Verbindung mit ihm vorzog; er fuchte deshalb Gele: 
genheit zum Streite, um es feine Macht fühlen zu laſſen, 
und er wurde dadurch noch mehr gereist, daß ihm die Er- 
richtung eined Salzmagazind zu Savona zur Verforgung der 
Beſatzung von Gafale verweigert wurde, weil dadurch das 
Einfchmuggeln unverfteuerten Salzes in das Gebiet der Re 
publik ſehr erleichtert worden wäre. Als darauf in Genua 
vier neue Galeeren erbaut wurden, welche, wie man von 
franzöfifcher Seite behauptete, für den fpanifchen Dienft be- 
ſtimmt waren, fo erflärte der franzöfifche Gefandte, daß fein 
König es ald eine Zeindfeligkeit betrachten werde, wenn bie- 
jelben ind Meer gingen. Als dies deffenungeachtet gefchab, 
fo erfhien am 17. Mai’1684 eine franzöfifche Flotte, von 
Duqueöne befehligt, vor Genua, und GSeignelai, welcher fich 
felbft auf ihr befand, foderte, daß die vier Galeeren ausge: 
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liefert und vier der angefehenften Senatoren nad Frankreich 
. gefhieft würden, um den König um fein Wohlwollen und 
um Vergeſſenheit des Gefchehenen zu bitten und ihn der 
Unterwerfung unter feine Befehle zu verfihern. Da dieſe 
Hoderungen zurüdgemwiefen und auf die franzöfifchen Schiffe, 
welche fi) unter den Kanonen der Stadt aufitellten, ge: 
fchoffen wurde, fo begannen die Franzofen ein Bombardement, 
welches vom 18. bis zum 28. Mai dauerte und durch wel- 
ched eine große Zahl von Gebäuden zerftört wurde; eine 
Landung, die fie unternahmen, wurde indeß mit Hilfe fpani- 
fcher Zruppen, welche der Gouverneur von Mailand fchidte, 
von den Genuefern zurüdgefchlagen. Der Waffenſtillſtand, 
welchen der Kaifer und Spanien mit Frankreich unterzeich- 
nete, entzog der Republik jede Hoffnung auf Beiftand und 
fie mußte deshalb am 12. Februar 1685 einen Friedendver: 
trag ſchließen, wie ihn Ludwig vorfchrieb: fie entfernte alle 
fpanifchen Truppen aus ihrem Gebiet, verminderte die Zahl 
ihrer Galeeren auf die vor drei Jahren vorhandene Zahl, 
entichädigte den Grafen Fiesco, welcher fich unter franzöfi- 
ſchen Schuß geftellt hatte, mit einer Geldfumme für die alten 
Anfprüche feines Haufes an den Staat und der Doge begab 
fih (im Mai) mit vier Senatoren nach Verſailles und be: 
zeugte in den ehrfurchtsvollften und unterwürfigften Ausdrüden 
dem Könige das äußerſte Bedauern der Republif darüber, 
daß fie: fich, fein Misfallen zugezogen habe‘). Rühmlicher 
als die Mishandlung eined ſchwachen Staates, welche zwar 
in Sranfreich bewundert und durch eine Denkmünze gefeiert 
wurde, aber im Auslande den Haß gegen Ludwig noch um 
Vieles fteigerte, waren :die Waffenthaten der franzöftfchen 
Seemacht gegen die afrifanifhen Seeräuber. Duquesne 
verfolgte 1681 Corfaren aus Tripolis bis in den Hafen von 
Chios, in welchem fie eine Zuflucht fuchten, und obwol eine 
ftarke Batterie zu ihrem Schuge auf die Franzoſen gerichtet” 
wurde, drangen diefe vor, verſenkten einen Theil der Raub- 
Schiffe und zerftörten durch Beſchießung einen Theil der Stadt. 
Der Capudan-Paſcha, welcher mit einer türfifchen Flotte 

1) Muratori XI, 365. 367. Flassan IV, 83—99. Du Mont 89. 
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berbeieilte, wagte nicht, etwas gegen fie zu unternehmen, und 
da Duquesne ihm den Ausgang ded Hafens verfperrte, fo 
willigte er in die von Diefem gemachten Foderungen, nad) 
welchen die Chriftenfflaven, welche in den Händen der Cor: 
faren waren, fogleich, und diejenigen, welche fih in Tripolis 
befanden, nach zwei Monaten freigegeben wurden. Ein Bruch 
zwifchen Frankreich und der Pforte wurde durch die Geſchenke 
des franzöfifchen Gefandten und dadurch verhindert, daß Die 
Aufmerkfamkeit ded Sultans fehon damals befonders auf die 
Angelegenheiten Ungarns gerichtet war. Ein Unternehmen 
Duquesne's gegen Algier, um die Wegnahme franzöfifcher 
Schiffe durch Seeräuber aus dieſer Stadt zu rächen, im 
September des Jahrs 1682, beſchränkte ſich wegen ungünfti- 
ger Witterung auf ein kurzes Bombardement, allein im Sep: 
tember des folgenden Jahrs befhoß er die Stadt zum zweiten 
Mal und mit größerm Erfolg, ein großer Theil derjelben 
fowie der Schiffe und Magazine wurden in Brand geftedt 
und viele Einwohner getödtet., Während des Winters blo- 
firten franzöfifche Schiffe den Hafen, und der Dey ſah fich 
endlich im April 1684 zu einem Frieden genöthigt, welcher 
allen franzöfifchen Sklaven in Algier und zwar den jeit 
1670 gefangenen ohne Xöfegeld, den übrigen für ein Löfegeld 
die Freiheit gab, außerdem beftimmte, daß die algierifchen 
Kriegsfchiffe auf Feine Weiſe die Fahrt der unter franzöfiicher 
Flagge fegelnden Schiffe und auch diefe nicht die Fahrt al- 
gierifcher, welche mit einem Certificat des franzöfifchen Con- 
fuld in Algier verfehen feien, ftören follten, und endlich dem 
Conſul geftattete, chriftlichen Gottesdienft in feinem Haufe 
zu halten. Da ſich die Seeräuber von Tripolis und Zunis 
durch das Schickſal Algierd nicht zurücichreden ließen, fran- 
zöfifhe Schiffe wegzunehnten, fo wurde 1685 eine Flotte un— 
fer dem Marſchall von Eftreed gegen Tripolis geſchickt, der 
Dey wurde duch ein zerftörendes Bombardement zu einem 
ähnlichen Vertrage genöthigt, wie Algier gefchloffen hatte, 
und der Dey von Tunis wurde nunmehr ſchon durch die Er: 
fcheinung der franzöfifchen Flotte auch dazu beftimmt'). 


1) Limiers IV, 71. Martiniere 239. 269. 341. Du Mont 75. 
105. 107. 
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Der 1684 gefihloffene Waffenftiliftand hielt Ludwig 
nicht von neuen Gewaltthaten gegen dad Deutfche Reich zu- 
rüd: er entriß. dem deutſchen Orden feine Befigungen im 
Elſaß, in Lothringen und in Burgund und übergab fie dem La- 
zarusorden, er ließ bei Hüningen auf einer Rheininfel, welche 
zum Theil dem Markgrafen von Baden: Durlach gehörte, 
das Fort Louis bauen und eine Brüde von diefer Infel nach 
dem rechten Rheinufer hinüberführen, und ald im Mai 1685 
die pfalz=fimmernfche Linie mit dem Kurfürften Karl von 
der Pfalz erlofh und diefem der Pfalzgraf Philipp Wilhelm 
von Neuburg folgte, fo erhob er für Die Herzogin von Dr: 
leand Anfprühe auf alles Befisthum jener Linie, welches 
nicht eigentlich Lehn war, nicht allein auf die Mobiliarver: 
Laffenfchaft, fondern auch auf einen großen Theil der pfälzi: 
fhen Zander als Allodium, namentlich die Fürftenthümer 
Simmern und Lautern, die halbe Grafihaft Sponheim und 
die Stadt Dppenheim, obwol nach dem Herfommen in den 
deutfchen Fürftenhäufern für altwäterliche Stammgüter diefelbe 
Erbfolge wie für Lehen galt‘). Er veranlaßte dadurch, daß 
am 9. Juli 1686 von dem Kaifer, dem Könige von Spa— 
nien wegen des burgundifchen Kreifes, dem Könige von 
Schweden wegen feiner deutfchen NReichölande, von dem Kur: 
fürften von Baiern für fi) und den baierfchen Kreis, dem 
fränfifchen Kreife, dem ganzen fürftlich - fächfifchen Haufe und 
den oberrheinifchen Fürſten und Ständen auf dem rechten 
Rheinufer ein Bündniß zu Augsburg zur Erhaltung der 
Freiheit, der Ruhe und des Friedensſtandes im Deutichen 
‚ Reiche, zur Beſchützung und Sicherheit deſſelben und feiner 
Stände und zur Garantie des Weftphälifchen und Nymweger 
Friedens und des mit Frankreich zu Regensburg eingegange— 
nen 20jährigen Waffenſtillſtandes geſchloſſen wurde, und für 
den Fall eines Angriffs verpflichteten ſi ſich die Verbündeten, 
eine beftimmte Zahl Truppen zu einer Bundesarmee zu ftel- 
len, welche im Ganzen 60,000 Mann ftark fein follte. Die 
niederländifche Republik trat zwar diefem Bunde nicht bei, 
fie hatte indeffen nicht_lange vorher ihr Defenfi ivbündniß mit 
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Schweden und mit dem Kurfürften von Brandenburg ver> 
längert, und diefer hatte mit Schweden und aud mit dem 
Kaifer in der erften Hälfte ded Jahrs 1686 Bündniffe zur 
Aufrechthaltung des Weftphälifchen Friedens und des Regens— 
burger Waffenftillftandes gefchloffen '). Der Augsburger Bund 
war nur ein für den Fall eines Angriffs geſchloſſenes Schuß: 
bündniß, und Ludwig hatte nicht zu erwarten, daß die Ver: 
bündeten einen Krieg beginnen würden; auch er jelbft hegte 
zunächft diefe Abficht nicht, denn er ließ im März; 1687 
durch Croiſſi dem Faiferlichen Gefandten erklären, daß er ges 
treulih die Beftimmungen des MWaffenftiliftandes ausführen 
und fortfahren werde, ein gutes Vernehmen mit dem Kaifer 
und dem Reiche zu unterhalten, fo lange diefe ihrerfeits fei- 
nen guten Abfichten würden entfprechen wollen?). Indeſſen 
fuchte Louvois, welcher fürchtete, daß eine längere Dauer des 
Friedens ihn entbehrlich machen werde, und welcher nur 
‘durch einen neuen Krieg wieder eine größere Geltung zu er- 
langen hoffen Eonnte’), den König zum Bruch des Frie: 
dens zu bewegen, er benußfe die Erfolge der EFaiferlichen - 
Waffen gegen die Ddmanen, um ihm die Beforgniß zu erre- 
gen, daß dieſe Frieden fhließen und der Kaifer und feine 


1) Du Mont 111. 123. 131. Pufendorf 1543. 

2) Pachner IL, 616. 

3) Bei dem Bau eines Schloffes zu Zrianon, an der Stelle des 
früher für die Montespan aufgeführten bemerkte der König, daß ein 
noch nicht fertiges Kenfter etwas ſchmaler ald die Übrigen fei, und er 
zeigte ed Louvois ald Oberintendanten der Bauten, um ed abändern zu 
faffen. Als diefer mit großer Beftimmtheit widerſprach, befahl er, es 
auszumefjen; es fand fich, daß feine Bemerfung richtig war, und ba der 
Minifter auch jest noch nicht ſchwieg, ließ er ihn wider feine gewöhn- 
lihe Mäßigung hart an. Louvois war darüber befonders deshalb höchft 
entrüftet, weil dies nicht allein in Gegenwart der Bauleute, fondern 
auch vor der zahlreichen Begleitung und vielen geringern Dienern bes 
Königs gefchehen war, und er äußerte zu Haufe gegen feine Bertrauten : 
er fei verloren, wegen einiger Zoll vergeſſe der König alle feine Dienſte, 
allein er werde dem ſchon abhelfen und dem Könige einen folhen Krieg 
erregen, daß diefer feiner bedürfen und fich nicht um die Mauerfelle be: 
kümmern folle. S. Simon IH, 49. 50. — Wenn diefer Vorfall auch 
nicht den Krieg veranlaßt hat, fo hat er doch gewiß Louvois in feiner 
Abficht beftärkt, den König in einen neuen Krieg zu verwideln. 
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Verbündeten dann ihre Macht gegen Frankreich wenden 
würden, er nährte feinen Unwillen darüber, daß der Kaifer 
das cölnifche Domcapitel auffoderte, bei der Kurfürftenwahl 
“ auf den Gardinal von Fürftenberg Feine Rüdfiht zu nehmen, 
weil diefer wegen feiner dienftbaren Ergebenheit gegen die 
franzöfiiche Krone nicht in das kurfürſtliche Collegium auf: 
genommen werden fünne'), und überredete ihn endlich, 
Daß er nur Durch unverzüglichen Beginn des Kriegs jenen 
Frieden verhindern fünne, und daß er einem Angriffe zuvor 
fommen müſſe. Am 24. September 1688 machte er zu Ver⸗ 
failles ein Manifeft befannt, in welchem er die Beweggründe 
ausfprach, die ihn zum Kriege veranlaßt häften: der Kaifer 
hege ſchon feit längerer Zeit die Abfiht, nach Beendigung 
des Türkenkriegs Frankreich anzugreifen, er habe ungeachtet 
des Waffenftiliftandes und um denfelben zu brechen, neue 
Bündniffe gegen Frankreich veranlaßt und namentlich eine 
große Zahl von Fürften und Ständen verleitet, zu dieſem 
Zwede eine Verbindung zu Augsburg zu unterzeichnen; der 
Kurfürft von der Pfalz habe, um fi) in dem Befiß der der 
Herzogin von Drleand zugefallenen Güter und Länder zu 
behaupten, den Faiferlichen Hof auf alle Weife gegen Trank: 
reich aufgereizt und in Verbindung mit dem Kaifer den 
Gardinal von Fürftenberg aus dem Erzbisthum Cöln ver 
drängt’). ALS diefed Manifeft am 3. Detober dem Deut- 
ſchen Reichötage von dem franzöfifchen Gefandten übergeben 
wurde, hatten die Franzofen den Krieg bereits begonnen. Der 
Generallieutenant von Boufflers rüdte am 25. September 
vor Kaiferslautern, welches fi) nach vier Tagen ergab, er 
bemächtigte fi) darauf Alzey und mehrer anderer Drte in 
der Pfalz fowie der Städte Speier, Worms und Zrier, und 
felbft Mainz wurde ihm vom Kurfürften übergeben. Die 
franzöfifche Hauptarmee, welche der Dauphin und unter ihm 
der Marfchall von Duras befehligte, und bei welcher fich die 
Generallieutenants Catinat und Vauban befanden, ſchloß am 
Ende ded September Philippsburg ein, und diefed capifu- 
lirte am 29. Detober. Noch während der Belagerung wurde 
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Heidelberg und im November Manheim und Frankenthal zur 
Ergebung genöthigt und Heilbronn beſetzt. Won bier aus 
durchftreiften franzöfiiche Gavalerieabtheilungen verheerend und 
brandfchagend den franfifchen und fehwabifchen Kreis, fie be— 
fegten aud) Stuttgart auf einige Zeit, und als die Franzoſen 
durch den Anmarſch deutjcher Truppen zum Rüdzug an den 
Rhein genöthigt wurden, fo fchleiften fie die am Nedar ge- 
legenen und andere mit Mauern umgebene Drte'). Bei der 
Gröffnung des Kriegs war Ludwig XIV. bereits bekannt, 
daß der Prinz von Dranien eine Unternehmung gegen feinen 
Schwiegervater, den König Jakob IL von England, beabficy- 
fige; er war eine Zeitlang zweifelhaft geweſen, ob es bejler 
fei, diefelbe durch einen Angriff auf die fpanifchen und Ver— 
einigten Niederlande zu verhindern, ald feine Waffen gegen 
das Deutfche Reich zu wenden. Louvois, welchen man be- 
fhuldigt, daß er nur eine fchnele Beendigung ded Kriegs 
babe verhindern wollen, erklärte das Letzte für dad Zwed- 
mäßigere, weil man nur dadurch den Frieden zwifchen dem 
Kaifer und den Osmanen werde verhüten können, und Lud— 
wig ſchloß fich endlich diefer Anfiht an in der Voraus— 
feßung, daß die Unternehmung des Prinzen längere Unruhen 
in England veranlaffen und diefe für ihn vorteilhafter fein 
würden als eine ungeftörte, friedliche Regierung Iafob’s?). 
Sehr unerwartet war es ihm, daß fehon in fehr Eurzer Zeit 
eine Entjcheidung eintrat, durch welche die Macht feiner 
Feinde bedeutend verftärft wurde. Jakob II., welcher 1685 
feinem Bruder Karl II. auf dem Throne gefolgt war, und 
welchen Ludwig zurüdzuhalten gewußt hatte, fi) mit den 
Gegnern Frankreich zu verbinden, hatte durch fein offenes 
Beftreben, die politifche und religiöfe Freiheit Englands zu 


1) Theatr. Europ. 313—329. 357—359. 

2) Memoires du marechal de Villars (bei Petitot) LXVIII, 
360—362. (Diefe Memoiren zerfallen in drei verfchiedene Theile: die 
von Billard felbftgefchriebenen Memoiren, von feinen Geburtsjahre 1651 
bis 1700, die Kortfegung, welche Anquetil nach den ihm dazu übergebe— 
nen Materialien auf Befehl des Marineminiftere Marſchalls von Ga: 
ftrieö redigirte und unter dem Zitel: Vie du mar. de Villars, &crite 
par lui-m&me (1700 — 1723) 1785 herausgab, und das Journal de 
Villars, welches von diefem felbjt oder unter feiner Aufficht redigirt ift) 
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vernichten und unumfchränfte Königsherrfchaft und Katholi- 
ciömus einzuführen, eine allgemeine Gahrung im Reiche ver: 
anlaßt, ald ihm von feiner zweiten Gemahlin am 20, Juni 
1688 ein Prinz voh Wales geboren wurde. Dieſes Ereig: 
niß, welches feinen proteftantifhen Töchtern, zunachft der 
ältern Maria, der Prinzeffin von Dranien — die jüngere, 
Anna, war mit dem Prinzen Georg von Dänemarf ver: 
mählt — die Thronfolge entzog, drohte die Erfüllung der 
Hoffnung, daß mit dem Tode des Königs« die Gefahr für 
jene Freiheiten vorübergehen werde, zu vereiteln, und mehre 
der angejehenften Männer foderten jegt indgeheim den Prin- 
zen von Dranien auf, noch vor dem Winter mit einem Heere 
nach England zu kommen, indem fie ihm die Verficherung 
gaben, daß der größte Theil der Bevölkerung mit dem leb- 
bafteften Verlangen dad Ende des damaligen Zuftandes be- 
gehre und daß Dffiziere wie Shldaten fcharenweife zu ihm 
übergehen würden. Der Prinz, welcher ebenfo durch Ehr— 
geiz wie durh Eifer für den proteftantifchen Glauben be- 
ſtimmt wurde, hatte ſchon früher den Entihluß gefaßt, die 
Rechte feiner Gemahlin auf die englifhe Krone felbft mit 
Gewalt zu behaupten, und die Ausführung feines Plans 
wurde durch denjenigen Fürften, für welchen diefelbe höchſt 
nachtheilig werden mußte, mittelbar fehr begünſtigt. Lud⸗ 
wig XIV., weldyer ſchon durch die Verfolgung feiner refor- 
mirten Unterthanen eine große Erbitterung gegen fich in den 
Vereinigten Provinzen hervorgerufen hatte, bewirkte durch 
Maßregeln gegen den holländifchen Handel, daß die herr— 
fchende Stimmung ihm immer feindfeliger wurde. Er verbot 
im September 1687 die Einfuhr von Häringen in Frank— 
veich, welche nicht mit franzöfifhem Salze eingefalzen waren, 
und ald die Generalftaaten dagegen in den bald darauf ab: 
gefaßten Handelstarif auch die im legten Kriege eingeführten 
Erhöhungen der Zölle auf Seife, Del und andere franzöfifche 
Waaren aufnahmen, fo ftellte er den Zarif von 1667 wieder 
ber und vernichtete dadurch faft ganz den holländiſchen 
Handel nach Frankreich, welcher Hauptfächlich in der Einfuhr 
von Häringen und von Tuch beftand, und welcher jegt fo 
befchränft wurde, daß er felbft zur Zeit des Kriegs fich in 
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einem beſſern Zuftande befunden hatte. Allgemein verbreitete 

ſich jeßt in den Provinzen der Republik die Ueberzeugung, 
daß Ludwig in Verbindung mit dem Könige von England 
beichloffen habe, den proteftantifhen Glauben und den hol: 
Tändifchen Handel zu vernichten, auch die Magiftrate der 
Stadt Amfterdam, welche befonderd von jenen Mafregeln 
hart betroffen worden war, theilten diefe Meinung, die Bür: 
germeifter wie das geringfte Volk Sprachen nur davon, lieber 
mit den Waffen in der Hand unterzugehn, ald einen folchen 
Zuftand länger zu ertragen, die früher fo zahlreiche Friedens» 
partei wurde immer fchwächer, weil man von einem Kriege 
MWiederherftellung ded Handeld hoffte, und ‚die Gegner des 
Kriegs und ded Prinzen wagten aus Furcht vor dem Wolfe, 
welches auch durch die Prediger aufgereizt war, nicht, ihre 
Gefinnung fundzugeben; zu dem einzigen Mittel aber, durch 
welches der franzöfifchen Partei wieder größere Stärke hätte 
gegeben werden können, der Herftelung des Handelöverfehrs 
zwifchen den beiden. Ländern nad) den Beitimmungen des 
Nymweger Friedens, konnte fi der Stolz Ludwig's nicht 
berablaffen ). Schon am Ende des Jahrs 1687 begann der 
Prinz die Ausrüftung von 20 Schiffen, angeblich zur Siche- 
rung des holländifchen Handeld gegen die algierifchen See 
räuber, welche fich im legten Sommer fogar im Canal 2a 
Manche gezeigt hatten. Avaur fihrieb am 1. Januar 1688 . 
feinem Könige: es fei zu glauben, daß der Prinz dabei be: 
fonderd England im Auge habe und daß er den Unrubheftif- 
tern in dieſem Lande eine Flotte zeigen wolle, welche im 
Stande fei, fie zu unterftügen. Ludwig äußerte dagegen in 
einem Schreiben an den Gefandten vom 25. März: er zweifle 
nicht, Daß die Geburt eined Prinzen von Wales den Wunfch 
des Prinzen von Dranien, die Ruhe Englands zu flören, 
noch fleigern. werde, allein ſobald er nicht präſumtiver Erbe 
von England jet, werde fein ganzer Zorn bald eitel und ohne 
die Mittel und Kräfte fein, welche nothwendig wären, um 
Furcht vor den Wirkungen deffelben zu erregen, und er war 
der Meinung, daß die ausgerüfteten Schiffe zu einem Angriff 


1) Avaux V, 116. VI, 50. 58. 88. 90. 95. 104. 144. 


Die Regierung Ludwig's XIV. ic. (1679—1715). 477 


auf Dänemark in Verbindung. mit Schweden beftimmt feien '). 
Die freitige Kurfürftenwahl- in Eöln, welche das Einrüden 
franzöfifcher Eruppen in diefed Land und dadurd Bedrohung 
der Grenzen der Republif nach fich; ziehen Fonnte, war für 
den Prinzen ein Vorwand, Mafregeln zur Sicherung derfel- 
ben bei den Generalftaaten zu beantragen; den Bevollmädh- 
figten, welche beftimmt wurden, um mit ihm darüber zu 
berathen, und welche feine Freunde waren, fheilte er fein 
eigentliched Vorhaben mit, und fie erflärten es für nothwen- 
dig, Truppen zufammenzuziehen und die Flotte zu verftärfen. 
Zu gleicher Zeit fchloß er geheime Verträge mit dem Kur- 
fürften von Brandenburg, den Herzögen von Celle und Wür- . 
temberg und dem Landgrafen von Heffen, welche fich verpflich- 
teten, der Republik Beiftand zu leiften, wenn fie angegriffen 
werden würde, während er mit einem Theile der Truppen 
auf dem Zuge nach England begriffen fei’). Erft als Avaur 
wiederholt Nachrichten über die Kriegsrüftungen des Prinzen 
gab und wiederholt feine Ueberzeugung ausſprach, daß Diefe 
gegen England gerichtet feien, faßte Ludwig dielelbe Anficht, 
und er fchrieb am 26. Auguft dem Gefandten: feine Mit- 
theilungen ließen ihn nicht mehr zweifeln, daß der. Plan des 
Prinzen England betreffe, und daß diefer ficher fei, daſelbſt 
eine bedeutende Partei zu finden, welche nur Waffen bedürfe, 
um das von ihm beabfichtigte Unternehmen zu begünftigen. 
Auf feinen Befehl erflärte Avaur in öffentlicher Audienz am 
9. September den Generalftaaten, daß der König die eriten 
Seindfeligfeiten ihrer Truppen oder Schiffe gegen England 
als eine offenbare Verletzung des Friedens und einen offenen 
Bruch gegen feine Krone betrachten werde’). Noch ftand es 
in feiner Macht, die Abficht des Prinzen zu vereiteln, denn 
fobald er die fpanifchen Niederlande angriff und die Grenzen 
der Republif bedrohte, Fonnte diefe demfelben Feinen Beiftand 
gewähren‘); allein ſtatt jenes zu thun,gab er den General- 


1) Avaux VI, 59. 66. 68. 

2) Wagenaar VI, 534. 

3) Avaux VI, 101. 108. 110. 

4) Ludwig fchrieb am 14. October 1688 an Avaur: er zweifle nicht, 
daß. die Eroberung der Hauptpläge in Flandern den Generalftaaten mebr 
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ftaaten durch”die Kriegserflärung an den Kaifer und durch 
die Eröffnung, des Kriegs am Oberrhein die beruhigende Ge- 
wißheit, daß er, wenigftens in. der nächften. Zeit, weder die 
Republit noch die fpanifchen Niederlande angreifen werde, 
und nunmehr wurde von allen Provinzen befchloffen, das 
Unternehmen ded Prinzen zu unterftügen. Am 29. Detober 
verließ er mit einer Flotte von 60 Kriegsfchiffen und einer 
Armee von 20,000 Mann Holland; durch einen Sturm zur 
Rückkehr genöthigt, ging er am 11. November wieder unter 
- Segel, und vier Tage darauf landete er, ohne Widerftand zu 
finden, an der englifchen Küfte. Jakob II. hatte den ihm 
zugefommenen zahlreichen Anzeigen und Warnungen lange 
Zeit nicht glauben wollen, auch die von Ludwig ihm ange- 
botene Vereinigung der franzöfifchen Flotte mit der englifchen 
abgelehnt; zu fpät fuchte er die Stimmung feiner Untertha- 
nen für fih zu gewinnen und feinen Thron zu fichern, er 
ſah fich bald von dem Heer und der Flotte verlaffen, und 
im Anfange des Jahrs 1689 Fam er mit feinem Sohne und 
feiner Gemahlin als Flüchtling nach Frankreich. Es fchmei- 
chelte der Eitelkeit Ludwig’, durch den chrenvollen Empfang, 
welchen er Jakob gewährte, ald Beichüger deſſelben zu er- 
fcheinen, allein jeßt trat ihm fein thätigſter und bebeutendfter 
Gegner mit der Macht und dem Einfluffe eines Königs von 
England gegenüber. Er bafte bereitd am 26. November der 
niederlandifchen Republif den Krieg erklärt, weil jie, um die 
Ginfegung des Cardinald von Fürftenberg in das Kurfürften- 
thum Cöln zu verhindern, eine Armee unter dem Fürſten von 
Waldeck verfammelt habe, welche nunmehr mit den Sfreit- 
Fräften der gegen das Interefle des Cardinals verbündeten 
Zürften vereinigt fei'), und an demfelben Tage befahl er, 
Befürchtungen veranlaßt haben würde ald die Eroberung von Philipps: 
burg und aller andern Pläge am Rhein, deren er fi) noch vor dem 
Ende des Jahres zu bemädhtigen hoffe; allein die Nothwendigkeit, den 
böfen Abfichten des wiener Hofes zuvorzufommen, habe ihn feinen an- 
dern Entfhluß wählen laffen. Avaux 149. 

1) Der eigentliche Grund der Kriegserflärung, die Unternehmung 
gegen England, wird gar nicht erwähnt, wahrfcheinlich um nicht die von 
den Generalftaaten audgefprocdhene Meinung von einer engen Alliance 
zwifchen Sakob II. und Zubwig XIV. zu beftätigen. 
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alle holländiſchen Schiffe in den franzöfifchen Häfen in Be- 
fchlag zu nehmen. Am 15. April 1689 fündigte er Spanien 
den Krieg an, weil dieſes den Entfchluß gefaßt habe, den 
Ufurpator von England zu begünftigen und fich mit den pro— 
teftantifchen Fürften zu vereinigen, und weil holländiſche und 
brandenburgifche Truppen in die Hauptpläge der fpanifchen 
Niederlande eingerüdt feien. Dagegen erklärte der Deutfche 
Reichstag am 14. Februar Frankreich für einen Reichsfeind; 
der Kaifer und die Generalftanten fchloffen am 12. Mai eine 
enge Alliance zu Wien, in welcher fie fich verpflichteten, 
den Krieg gegen Franfreich mit allen Kräften zu führen und 
nicht eher Frieden zu ſchließen, ald bis die Beftimmungen 
des Weftphälifchen und Pyrenäifchen Friedens wiederherge- 
ftellt feien; Wilhelm IH. von England erflärte am 17. Mai 
den Krieg an Franfreich und trat im December der Wiener 
Alliance bei '). 

So fah Ludwig einen zahlreichen Bund ſchon im An 
fange des Kriegs ſich gegenüber, und er hatte diefen begon- 
nen, ohne die nothwendigen Mittel dazu zu befigen. Wäh— 
rend der Finanzverwaltung Le Pelletier's, welcher 1688 feine 
Entlafjung nahm, weil er fich der Laſt feines Amtes wahrend 
eines Kriegs nicht gewachfen fühlte, waren Anleihen in einem 
Betrage von 66,600,000 Livres gemacht und außerdem mehr 
ald 15% Million theild durch außerordentlihe Maßregeln 
berbeigefchafft, theild von der zukünftigen Einnahme im vor: 
aud ausgegeben worden, von den infünften, welche im 
Sabre 1688 117,733,000 Livres betrugen, blieb nur ein 
Reinertrag von 87,725,000 Livres, während die Ausgaben 
faft auf 106 Millionen ftiegen?), und der Schag war leer, 
indem er auch in riedendzeit befonderd durch) des Königs 
Prachtliebe und grenzenlofe Bauluft erfhöpft wurde’). Phe- 
Hipeaur, Graf von Pontchartrain, auf den Vorfchlag Le Pel- 
letier’d, unter welchem er einige Zeit die Finanzgefchäfte ge: 


1) Isambert XX, 65. 66. 73—75. Du Mont 221. 229. 241. 

2) Forbonnais II, 37. 

3) Allein im Sabre 1685 waren 15 Millionen für Bauten und zwei 
Millionen für den Kauf von Ebdelfteinen auögegeben worden. Dangeau I, 
214. 215. 
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leitet hatte, zum Generalcontroleur ernannt und früher erfter 
Präfident des Parlaments von Rennes, war ein gewandter 
Arbeiter und ein Mann von wohlmollender, billiger Sinnes- 
weile, jedoch zwang ihn die Noth oft, zu Mitteln feine Zu— 
flucht zu nehmen, welchen dieje widerſprach), zunächft zum 
Verkauf von Aemtern und Renten, Erhöhung des Salzpreifes, 
Einführung neuer Auflagen und Umfchmelzung der Münzen. 
Schon im Auguft 1688 und dann wiederum im November 
wurden 500,000 Livres Renten verkauft und im Anfange des 
folgenden Jahrs wurden zu demjelben Zwede acht Requeten- 
meifterftellen, 16 Aemter von Großmeiftern der Gewäſſer und 
Forſten und zwei Aemter von Treforierd des Schatzes errich- 

tet, die, Finanzpächter wurden zur Zahlung fo anfehnlicher 
Summen genöthigt, daß einer allein 400,000 Livres zahlen 
mußte, und von den Städten wurden Gefchenfe gefodert und 
gegeben’). So zahlreich die franzöfifche Kriegsmacht auch 
war, fo reichte fie doch nicht bin, um zu gleicher Zeit den 
Krieg im. offnen Felde zu führen, die Grenzen fowie die Kü— 
ften, welche ſich in ſehr fchlechtem Vertheidigungszuftand be» 
fanden, zu fichern und im Innern die Ruhe wiederherzuftellen 
und, zu erhalten, wenn fie, wie man befürchtete, in Folge des 
Misvergnügend über den Ausbruch des Kriegd und der Er: 
bitterung der Neformirten und der mit Gewalt Bekehrten, 
welchen die englifche Thronrevolution neue Hoffnung erwedte, 
geftört wurde’). Es wurde deshalb durch ein Reglement vom 
29. November. 1688 die Errichtung von Infanterie-Milizregi- 
mentern befohlen, welche ftetd bereit fein follten, nach. dem 
Punkte zu marfchiren, wohin man es für die Sicherheit der 
Grenzen und Küftenpläge pafjend halten werde. Jede Pa- 
rochte, mit Ausnahme der Fleinften, welche etwa ein Drittel 
fammtlicher Parochien ausmachten, mußte einen Mann ftellen, 
welcher unverheirathet, mindeftend 20 und nicht älter ald AO 
Jahre war, und ihn ausrüften mit einem guten Hut und 
gutem Schuhwerk, mit einem Ueberrock, für welchen jedoch 


1) Er war der Enkel ded auch als Memoirenfchreiber erwähnten 


Winiſters diefed Namens. S. Simon II, 336. 


2) Isambert 60. 70. 71. Mad. de La Fayette LXV, 72. 73. 
3) La Fayette 47. | 
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nicht Gleichförmigkeit in Schnitt und Farbe verlangt wurde, 
Hofen und Strümpfen von Tuch, einem Degen und einem 
Gewehr, wie man ed in der Parochie finden fünne, um mit 
demjelben die Uebungen zu machen, bis der König Musketen 
vertheilen könne; jedem Gemeinen mußte die Parochie täglich 
zwei Sous zahlen, der Sold der Dffiziere wurde von allen 
Zaillepflichtigen aufgebracht, indem fie zu jedem Livre einen 
Zufhug-Sou zahlten; die Dffiziere wurden foviel wie möglich 
aus folchen gewählt, welche in der Armee gedient hatten, die 
Commandeurs der Compagnien und Regimenter dem Könige 
von den Gouverneuren der Provinzen vorgefchlagen‘). Die 
Verödung der Pfalz und einiger benachbarten Landſtriche, 
zu.welcher Ludwig ſich im Anfange ded Jahre 1689 durch 
Louvois beftimmen, und welche dieſer wahrjcheinlich mit 
größerer Barbarei, als der König gewollt hatte, ausführen 
ließ, war infofern ein Eingeftandniß der Schwäche, ald man 
nur dadurch das Eindringen einer deutfchen Armee in Franf- 
reich zu verhindern vermochte. Louvois fchrieb dem Marfchall 
von Duras: es fei des Königs Wille, daß er alle Drte und 
Plätze, welche den Zeinden zum Aufenthalt oder zu Winter: 
quarfieren am Rhein dienen oder den franzöfijchen Plägen an 
diefem Fluſſe nachtheilig werden könnten, gänzlich zerftöre, 
Schon am Ende des Januar 1689 wurden viele Orte in der 
Umgegend von Heidelberg von den Franzofen ausgeplündert 
und niedergebrannt-«und die Einwohner, felbft Frauen und 
Mädchen, aufs ärgfte gemishandelt, das Schloß von Heidel- 
berg wurde gefprengt und ein Theil der Stadt verbrannt. 
Sm März wurden Manheim, Pforzheim und eine große 
Zahl kleiner Drte und Schlöfjer zerflört und die vorhandenen 
Lebensmittel vernichtet oder nach franzöſiſchen Pläben ge 

ſchafft. Am 23. Mai wurde den Einwohnern von Speier 


1) Isambert 66—70. Nach Daniel (Hist. de la milice frang. II, 
305) beftand die Miliz aus 25,050 Mann, weldhe 30 Regimenter bil: . 
deten; Madame von La Kayette gibt ihre Stärke auf 50,000 Mann an, 
und der im December 1691 gegebene Befehl (Isambert 142), daß nicht 
bloß unverheirathete, ſondern auch junge verheirathete Maͤnner wegen des 
Dienſtes in der Miliz loſen ſollten, läßt vermuthen, daß er damals 
vermehrt wurde. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 31 
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befohlen, fich nach dem. obern Elfaß, nach Burgund oder 
Zothringen zu begeben und ſich dafelbft niederzulaffen, am 
31. wurde die Stadt angeftedt, dad dem Feuer widerftehende 
Mauerwerk wurde niedergeriffen, und die Gräber im Dome, 
felbft die der Kaifer, wurden beraubt; daſſelbe Schickſal traf 
an demfelben Tage Wormd; im Juni wurde Die Landgraf 
ſchaft Baben- Durlach verödet und Raftadt, Baden, Stoll 
bofen und andere Drte nebft allen am Rhein liegenden Dör- 
fern verbrannt '). Da der König die Genehmigung zur 
Zerftörung von Trier verweigerte, fo äußerte Louvois einige 
Zage fpäter gegen ihn: da ihn nur Gewiflensbedenfen von 
der Beiftimmung zu einer für fein Intereffe fo nothwendigen 
Mafregel zurüdgehalten hätten, jo glaube er, ihm einen we: 
fentlichen Dienft zu leiften, wenn er die Sache auf fich nehme, 
und er babe deshalb einen Courier mit dem Befehl abgehen 
laſſen, Trier fogleich zu verbrennen. Der König gerieth aber 
in einen fo heftigen Zorn, daß er mit der Feuerzange auf 
Louvois Losging, die Maintenon, zwifchen Beide tretend, 
nahm ihm die Zange aus der Hand, und er befahl dem Mi« 
nifter, fogleich einen Courier mit Gegenbefehl abzufchiden, 
indem er mit feinem Kopfe dafür einftehen müffe, wenn man 
ein einziged Haus verbrenne. Der erfte Courier war indeß 
noch nicht abgegangen, und Zrier wurde nur durch ſtarke 
Brandfchagungen. ausgefogen?). Webrigend wurden die Mord⸗ 
brennereien von den Franzoſen am Oberrhein während des 
ganzen Sommers und auch noch im folgenden Jahre fort: 
gefegt ‘). | 
Da die franzöfifche Cavalerie faft ganz neu und auch die 
übrigen Truppen von weniger guter Befchaffenheit waren als 
die feindlichen, jo befchloß Ludwig, während des Feldzug 
1689 des Jahres 1689 ſich überall auf die Defenfive zu befchrän- 
fen, um die neugeworbenen Soldaten erft ausbilden zu laſſen. 
Die Franzoſen waren, mit Ausnahme von Cöln und Eoblenz, 
Herren des Rheind von Hüningen bis Rheinbergen, jedoch der 


1) Theatr. Europaeum 675—708. 

2) S. Simon XII, 32. 

3) Memoires du marquis de Feuyuiere, Lieutenant-general des 
armees du roi. Nouv. éd. Londr. 1740. II, 296. 
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Marfchal von Duras, welcher an diefem Fluffe commandirte, 
feßte dem Uebergange der Reichsarmee unter dem Herzoge 
Karl V. von Lothringen feinen Widerftand entgegen und ließ 
fie ungeftört die Belagerung von Mainz unternehmen, wäh- 
rend die Ungefchiclichfeit des Marquis von Sourdis, welcher 
das im Cöln'ſchen ftehende franzöfifche Armeecorps comman- 
dirfe, es dem Kurfürften Friedrich IH. von Brandenburg er- 
leichterte, in Verbindung mit andern allürten Truppen die 
Franzoſen aus diefem Erzbisthum zu vertreiben, und nur die 
tapfere Vertheidigung der Städte Mainz und Bonn verhin- 
derte die Vereinigung der beiden deutfchen Armeen und ihr 
Eindringen in Franfreih; Mainz wurde von dem Marquis 
(nachmaligen Marfchal) von Urelles erft nach achtwöchent⸗ 
lihem Widerftande, ald es ihm an Kriegsbedarf fehlte und 
Duras zu Schwach war, ihn zu entjegen, übergeben, und 
Bohn, welches ſchon im Juli eingefchloffen war, wurde bis 
zum Detober von dem General Asfeld behauptet. In den 
fpanifchen Niederlanden, zwiſchen Sambre und Maas, ftand 
der feindlichen - Armee unter dem Fürften von Waldeck der 
Marichall von Humitred gegenüber, ein Mann von vielem 
Muth und Geift, aber mehr Hofmann ald Zeldherr und nur 
durch die Gunft des Kriegsminifterd zum commandirenden 
General erhoben; durch feine Schuld erlitten die Franzofen 
einige Unfälle während dieſes übrigens bedeufungleeren Feld— 
zuges’). Um England zu verhindern, an dem Kriege thä— 
tigern Antheil zu nehmen und um Jakob II. wieder in den 
Beſitz feines Königreich, wenigftend der Infel Irland, deren 
fatholifche Einwohner fowie der WVicefönig Tyrconnel ihm 
ergeben geblieben waren, wieder einzufegen, ließ Ludwig eine 
Flotte von 30 Kriegsfchiffen ausrüften, auf welcher fi) Jakob 
einfchiffte, begleitet von feinem unechten Sohne, dem Herzoge 
von Berwick und englifchen Ausgewanderten und von fran- 
zöſiſchen Offizieren und Hilfstruppen, denen im folgenden 
Sahre noch eine Verftärftung von 7000 Mann folgte. Jakob 
landete im März 1689 zu Kinfale und wurde von dem größ- 


1) Feuquiere II, 96—100. Theatr. Europ. 718—748. Villars 
376. 380-382. 
31* 
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ten Theile der Infel ald König aufgenommen, allein er mußte 
die Belagerung von Londonderry, wohin fich die Proteftanten 
geflüchtet hatten, wegen der heldenmüthigen Vertheidigung 
aufheben, weder er noch die franzöfifchen Offiziere verftanden 
es, die günftigen Verhältniffe rafch zu benugen, und fie ver- 
mochten nicht die irländifchen Truppen an Kriegszucht zu ge: 
wöhnen. Der Marfchall von Schomberg, welcher nach dem 
Widerruf des Edictd von Nantes fein Vaterland verlaffen 
hatte, wurde im Auguft von Wilhelm III. mit einer Armee 
nach Irland gefchidt und unterwarf, ungeachtet der ‚Ueber- 
fegenheit feiner Gegner an Zahl, den nördlichen Theil der 
Infel wieder; im Juni 1690 führte der König eine zweite 
Armee dahin und, vereinigt mit Schomberg, welcher in der 
Schlacht feinen Tod fand, befiegte er am 11. Juli am Boyne: 
fluffe unweit Drogheda die irländifch-franzöfifche Armee. Jakob 
flüchtefe nach Frankreich zurüd, feine Anhänger festen den 
Krieg noch fort, und Diefer wurde erft am Ende des folgen: 
den Jahrs dadurch beendigt, daß Limerid von den Englän- 
dern zur Ergebung gezwungen wurde. Die Irländer, welche 
fih nach Frankreich begeben wollten, ungefahr 20,000 an der 


Zahl, wurden auf englifchen Schiffen dahin geführt und aus 


ihnen neun Infanterie- und einige Cavalerieregimenter gebil- 


1690 det‘). Louvois fah fich 1690 wegen der geringen Leiſtungen 


+ 


‚ feiner Günftlinge genöthigt, den damals bedeutendften fran- 


zöfifchen General, den Marfchall von Zuremburg, ungeachtet 
feiner Abneigung gegen denfelben, zum Commando zuzulaffen. 
Er erhielt den Dberbefehl in den Niederlanden, und er be— 
fiegte bei Fleurus am 1. Juli den Fürften von Walde, in- 
dem er ihn durch ein ebenfo gefchicftes wie Fühnes Manveuvre 
in der Flanke angriff. Der Sieg Foftete jedoch wegen des 
tapfern Widerflandes der Verbündeten den Franzofen viel und 
brachte ihnen außer den Contributionen, welche fie darauf im 
feindlichen ande erpreßten, feinen Gewinn, weil Zuremburg 
ihn nicht mit raſcher Thätigfeit verfolgte und bald Dadurch 
auf die Defenfive befchranft wurde, daß feine Gegner noch 
vor Ablauf eines Monats durch Verſtärkungen ihm an Zahl 


1) M&moires du maréchal de Berwick LXV, 338. 347—369. 
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überlegen wurden‘). Am 10. Juli erfocht die franzöfifche 
Flotte, welche aus faft 80 Kriegsſchiffen beſtand, unter dem 
Viceadmiral Grafen Tourville, einem ebenſo unerſchrockenen 
als umſichtigen Seemann, bei der Inſel Wight über die 
holländiſch- englifche einen Sieg, welcher dieſes Jahr zum 

ruhmvollſten für die franzöfifhe Marine machte, allein auh 
diefer Sieg hatte Feine erhebliche Folgen. Die Franzofen 
landeten auf der englifchen Küfte bei Zingmouth, zogen fich 
aber fehr bald wieder zurüd, nachdem fie zwölf Schiffe in 
dem Hafen dieſes Drtd verbrannt hatten, und die Engländer 
und Holländer erfegten binnen furzem den in der Schlacht 
erlittenen Verluft?). Die franzöfifche Armee am Oberrhein, 
von dem Dauphin und dem Marfchal von Lorges, welcher 
ein Bruder des Marfchalld von Duras und ebenfo wenig 
wie diefer ein außerordentlicher Feldherr war, blieb faft ebenfo 
unfhätig, wie die ihr gegenüberftchende Reichsarmee; als 
diefe durch Zruppenfendungen nach den Niederlanden nad) 
der Schlacht bei Fleurus gefchwächt wurde, gingen die Fran⸗ 
zofen zwar in der Mitte des Auguft über den Rhein, kehr— 
ten aber nad) einigen Streifzügen in den Breisgau und in 
das Badenfche wieder zurüd’). Der Herzog von Savoyen, 
Victor Amadeus II., welcher durch die franzöfifchen Beſatzun⸗ 
gen in Pignerol und Gafale fortwährend bedroht war, von 
Louvois durch eine rüdfichtslofe, geringſchätzige Behandlung 
gereizt wurde und die Hoffnung hegte, durch eine Verbindung 
mit den zahlreichen Feinden Frankreichs auf Koften dieſes 
Staats feine Zander zu erweitern, ſchloß im Anfange des 
Juni ein Bündnig mit dem Könige von Spanien und dem 
Kaifer, welche fich verpflichteten, ihn mit 16,000 Mann zu 
unferftügen, und ihm die Ermwerbung von Pignerol fowie die 
übrigen Eroberungen, welche man an der Grenze feiner Län⸗ 
der gegen Frankreich machen werde, zuficherten. Den Befehl 
über die franzöfifche Armee, welche gegen ihn aufgeftellt wurde, 
erhielt Catinat, damald Generallieutenant. Er war der Sohn 


1) Feuquiere II, 157. Martiniere IV, 494. 
2) Sue IV, 357—369. Villette 96. 101103. 
3) Theatr. Europ. 1043—1048. 
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eined Präfidenten im parifer Parlamentz er war Anfangs 
Advocat geweien, aber bald, als er die erſte Sache, welche 
er führte, verlor, in das Militair getreten; uneigennügig, 
befcheiden und anfpruchslos, verdankte er feine Beförderung 
nur feiner Erfahrung und feinem Verdienfte, jedoch obwol er - 
ald ein Mann von edelm Sinne gerühmt wird, trug er Doch 
fein Bedenken, die Befehle des Kriegminifterd Louvois im 
Kriege mit der größten Härte auszuführen‘). Dörfer und 
Flecken wurden niedergebrannt, Bäume und Weinftöde um: 
gehauen und die Bauern, bei. welchen man Waffen, Kugeln 
oder Pulver fand, aufgehängt oder niedergehauen. Die Stadt 
Pancalier, welche die Zahlung der gefoderten Contribufion 
verweigerte, wurde geplündert und verbrannt und bei der Er- 
oberung von Cavourd alle Einwohner, welche fich nicht ge: 
flüchtet hatten, umgebracht. Indem Catinat fcheinbar Saluzzo 
bedrohte, bewog er den Herzog von Savoyen, welcher bisher 
in einer unangreifbaren Stellung bei Zurin geſtanden, vor: 
zurüden, und unweit jener Stadt, bei der Abtei Staffarba, 
befiegte er ihn am 18. Auguft nad) einem hartnädigen Kampfe. 
Saluzzo und einige andere Städte öffneten den Siegern fo- 
gleich die Shore, die Verödung ded Landes wurde auf Befehl 
ded Kriegsminifterd fortgefeßt, und am Ende des Feldzugs, 
im November, befegte Catinat die Stadt Sufa, deren Cita⸗ 
belle fih nach einigem MWiderftande ergab. Durch ein abge- 
fonderted kleines franzöfifches Corps war das ganze Herzog. 
thum Savoyen bis auf das Schloß von Montmelian erobert 
worden ?). 
Während die Verbündeten noch mit der Berathung des 
1691 Plans für den Feldzug des Jahrs 1691 befchäftigt waren, 
erfchien ihnen unerwartet ſchon in der Mitte des März eine 


1) Mem. de Catinat I, 1. 5. S. Simon X, 174. Ludwig XIV. 
felbft fagte 1701 von ihm: C’est un homme sage, que son experience 
et son merite ont élevé à la place oü il est (M&m. militaires sur la 
succession d’Espagne I, 223), und bei Gelegenheit der Ernennung . 
Catinat's zum Marfchall äußerte er: C’est bien la vertu couronn&e. 
Mem. de Catinat II, 123. 

2) Mem. de Catinat I, 72—168. Nach der Schladht bei Staf: 
farda ſchrieb Louvois an Catinat: Brülez, brülez bien leur pays. 140. 
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franzöfifche Armee von faft 100,000 Dann unter dem Mar- 
Shall von Zuremburg vor Mond. Louvois hatte mit feiner 
gewöhnlichen Thätigkeit und Umficht das Unternehmen vor- 
bereitet, Vauban leitete die Belagerung, die Gegenwart des 
Königs, feines Sohnes und feines Bruders befeuerte den 
Eifer der Soldaten, und bereitd am 8. April capitulirte die 
Feſtung. Der König Wilhelm IH. hatte nicht vafch genug 
ein Heer zu verfammeln vermocht, welches ſtark genug ge 
weien wäre, um ben Entfag zu verfuchen, und er mußte fich 
begnügen, während des übrigen Feldzugs die Franzofen zu 
verhindern, andere Eroberungen zu machen. Der Marfchall 
von Lorges nöthigte die Reichsarmee, welche über den Ober- 
thein gegangen war, wieder über den Fluß zurüdzufehren, 
indem er dDiefen bei Philippsburg überfchritt, jedoch mußte er 
fih bald wieder nah dem Elfaß zurüdziehen. Gatinat be: 
mächtigte fih im Anfang des Frühlings der Graffchaft 
Nizza und fpäter der Städte Avigliano und Carmagnola; 
wegen Verftärkung der feindlichen Armee durch deutfche Trup- 
pen mußte er ſich darauf nach Pignerol zurüdziehen und zu- 
glei) Carmagnola aufgeben, er vereitelte aber die Abficht 
feiner Gegner auf Sufa und beendete den Feldzug mit der 
Einnahme von Montnelian. Louvois war am 16. Juli 
geftorben, und wahrfcheinlich entging er nur durch feinen Zod 
den ihm drohenden Folgen des Misfallens des Könige, wel 
ches er fich durch fein anmaßendes, widerfprechendes Bench- 
men zugezogen hatte. Der König betrachtete ed als ein 
Glück von einem ihm läſtig gewordenen Minifter befreit zu 
fein und er erwiderte Demjenigen, durch welchen der König 
Jakob II. feine Theilnahme über den Tod deflelben ihm aus» 
fprechen ließ: „Sagen Sie dem Könige von England, daß 
ich einen guten Minifter verloren habe, daß aber deshalb feine 
und meine Angelegenheiten nicht fchlechter gehen werden.” Er 
glaubte den Krieg beffer zu verftehen ald Xouvois und felbft . 
feine Minifter bilden zu können, und ed war ihm deshalb 
angenehm, daß der Sohn deffelben, der Marquis von Bar- 
beſieux, welcher jebt Staatöfecretair für dad Kriegödepartement 
wurde und die Anwartſchaft auf diefe Stelle ſchon vor eini- 
. gen. Jahren erhalten hatte, erft 24 Jahre alt war. Er ar: 
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beitete von jeßt an täglich einige Stunden mehr ald früher, 
und er fchrieb alle wichtige Briefe, welche die Kriegsan— 
gelegenheiten betrafen, entweder felbjt oder Ddickirte fie dem 
Staatöfecretair; allein dieſe Thätigkeit bezog ſich meiftens 
nur auf Einzelnheiten, auf eingefretene Ereigniffe, es fehlte 
ihm der dad Ganze umfaflende Blick und. die Befähigung, 
große Plane zu entwerfen und ihre Ausführung vorzubereiten. 
Batbefieur war mehr Hofmann als fein Vater, und obwol 
er ebenjo ftolz, anmaßend und hart wie dieſer war, fo beob— 
achtete er doch gegen den König und gegen die Maintenon 
ftetö das ehrfurchtsvollſte Benehmen; er befaß viel Geift und 
Scharfſinn, eine feltene Leichtigkeit für die Arbeit und genaue 
Kenntniß der Detaild, allein ed fehlte ihm die Sicherheit, 
welche fein Vater auch durch vieljährige Erfahrung erlangt 
hatte, und überdies durfte er ed nicht wagen, feine eigenen 
Anfichten geltend zu machen, fobald fie mit denen des Kö— 
nigs nicht übereinftimmten. Seignelai war fchon 1690 ge: 
ftorben, und der Generalcontroleur Pontchartrain wurde zu= 
gleich Staatöfecretair für das Haus ded Königs und die 
Marine, obwol er den König gebeten hatte, ihm diefe nicht 
zu übertragen, weil er von dem Seewefen nichts verftehe ). 
1692 Im Jahre 1692 befchloß Ludwig, in Piemont und am Rhein 
fih auf die Defenfive zu befchranfen und feine Macht größ- 
tentheild gegen die fpanifchen Niederlande zu wenden; er 
unternahm felbft an der Spige einer Armee die Belagerung 
der bedeutendften Feftung derfelben, Namur, während Luxem⸗ 
burg mit einer zweiten Armee diefelbe deckte. Erſt gegen das 
Ende des Mai wurde Namur eingefchloffen; Die Arbeiten, wie- 
der von Bauban geleitet, rückten raſch vor, die nur ſchwach 
befeftigte Stadt wurde ſchon am 6. Juni von der Befagung 
geräumt, welche fich in die fehr ftarfe Eitadelle zurüdzog, und 
dDiefe wurde am 1. Juli übergeben. Der fpäte Beginn der 
Belagerung und der Mangel an Lebensmitteln und mehr noch 
an Fourage im Lager hatten es fchon fühlbar gemacht, daß 
Louvois nicht mehr lebte. Der König kehrte darauf nad 
1) S. Simon XIII, 34. III, 61. Choisy 366. Dangeau II, 357. 


416. IH, 7. 46. I, 340. Die Eöniglihen Bauten und die Kortificationen 
wurden nicht Barbefienr, fondern zwei andern Perfonen zugetheilt. 
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Verfailled zurück und ſchickte einen Theil der in den Nieder: 
landen ftehenden Truppen nach andern Grenzen. Luxem— 
burg war dadurch zur Defenfive genöthigt und er wich einer - 
Schlacht, welche fein Gegner, Wilhelm III, Tebhaft wünſchte, 
aus; ald er jedoch von diefem am 3. Auguft bei Steenkerfen 
unerwartet angegriffen wurde, jo wußte er durch feine Gei- 
fteögegenwart und rafche Thätigkeit, welche durch die Tapfer- 
feit feiner Soldaten unterftügt wurde, die Feinde nach einem 
blutigen Kampfe zum Rüdzuge zu nöthigen und während 
des übrigen Feldzugs fanden fich die beiden Armeen einander 
beobachtend gegenüber‘). Lorges war nur angemwiefen wor⸗ 
den, den Elfaß zu fichern und feine Truppen foviel wie mög- 
lich auf Koften des feindlichen Landes zu unterhalten; er 
konnte zwar nicht verhindern, daß die ihm bedeutend über: 
Vegene Reichsarmee wieder den Rhein überfchritt, er entzog 
fih aber durch eine feite Stellung einem Angriff, und nad): 
dem er Verftärfungen erhalten und die Deutichen fich deshalb 
wieder auf das rechte Ufer zurüdgezogen hatten, folgte er 
ihnen auf einige Zeit dahin”). Catinat, von deſſen Armee 
ein Theil nach den Niederlanden abgerufen worden war, und 
welcher den Befehl erhalten, nur die frühern Eroberungen 
und befonderd Pignerol zu behaupten, war außer Stande 
das Eindringen des Herzogd von Savoyen in die Dauphine 
abzuwenden; diefer nahm Embrun und Gap ein, konnte aber 
dann wegen Erkrankung an den Pocken nicht weiter vor- 
rücken“. Schon während des Winterd waren in Franfreich 
große Rüſtungen für ein neues Unternehmen zu Gunften Ia- 
kob's II. gemacht worden. Die meiften der in franzöfifchen 
Dienft getretenen Irländer nebft mehren franzöfifhen Ba— 
taillond und Escadrond wurden an der Nordküſte Frankreichs 
verfammelt, eine Flotte von 44 Linienfchiffen unter Zourville 
wurde in Breft und eine zweite unter dem Grafen von Eftreed 
in Zoulon ausgerüſtet. Obwol diefe durch widrige Winde 
im Mittelmeer zurüdgehalten wurde, fo gab Ludwig dennoch 


1) Quincy U, 472 ff. Feuquiere II, 180. IH, 376. 
2) Quincy 551 ff. Feuquiere II, 184. 
3) Mem. de Catinat UI, 78—95. - Feuquiere II, 192. 
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im Vertrauen auf Jakob's Verficherung, daß. beim Anblid 
der- franzöfifchen Flotte mehr ald die. Hälfte der englifchen 
und bolländifchen Schiffscapitaine zu derfelben übergehen wür- 
den, dem Admiral Tourville den Befehl, die Feinde, wie ſtark 
oder fchwach fie auch fein möchten, anzugreifen. Als er in- 
deffen erfuhr, daB Wilhelm II. mehre Schiffscapitaine von 
verbächtiger Gefinnung hatte verhaften laffen und die übrigen 
demfelben die fchriftliche Betheuerung übergeben hatten, daß 
fie ihr Leben an die Vertheidigung feiner Rechte und der 
Freiheit und Religion Englands fegen würden, fo wurben 
mehre Fahrzeuge mit Gegenbefehl abgeſchickt; allein Feind von 
diefen gelangte zur franzöfifchen Flotte, und Zourville, dem 
erften Befehle gehorchend, Tieferte der vereinigten englifch- 
holländifchen Seemacht, welche 88 Linienfchiffe zählte, am 
29. Mai eine Schlacht bei dem Cap La Hogue. Ungeachtet 
der großen Weberlegenheit der Feinde verlor er während des 
Kampfes nicht ein einziged Schiff, aber wegen ded Zuftandes 
feiner Schiffe, welche meift fehr gelitten hatten, wegen Man- 
geld an Pulver und bedeutender Verminderung feiner Mann- 
fchaft mußte er den Rüdzug antreten, und ed war ihm un- 
möglich, auf diefem feine Flotte zufammenzuhalten; 29 Schiffe 
retteten fi) nad S.⸗Malo und Breft, die übrigen wurben 
von den Feinden theild in Cherbourg, theild in der Bai von 
La Hogue verbrannt, und die franzöfifche Marine erlitt da- 
durch einen Schlag, von welchem fie fi) um fo weniger wie 
der erholen konnte, ald die Koften des Landfriegd eine neue 
Vermehrung der Flotte unmöglich machten’). 

1693 Im April 1693 errichtete Ludwig, zur Belohnung” des 
Eiferd und der Treue feiner Offiziere, einen militatrifchen 
Drden, den Orden des heiligen Ludwig, welcher aus 8 Groß- 
freuzen, 24 Commandeurd und einer unbefchränften Zahl von 
Rittern beftehen follte, und zu deffen Großmeifter er fich felbft 
erklärte. Als Bedingung für die Erlangung defjelben wurde 
nicht der Adel, wol aber der Fatholifche Glaube und eine min- 
deſtens zehnjährige Dienftzeit in der Armee oder auf der Zlotte 

1) Sue V, 64-88. Memoires du mardchal de Tourville Amst. 


1758. ID, 155 —186. (Zourville wurde 1693 Marfchall.) Villette 113 
—143. Berwick 371—374. 
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verlangt, und ed wurde ihm eine Einnahme von 100,000 
Thalern angewiefen, indem die Großkreuze ein Iahrgeld von 
6000 Livred, die Commandeure 3 bid 4000 und die Ritter, 
nach verfchiedenen Claſſen 800 bis 2000 erhielten‘). In den 
Niederlanden wurden in diefem Jahre -wieder zwei Armeen 
aufgeftellt, die eine unter dem Marfchall von Boufflerd, die 
andere unter Zuremburg. Als der König, welcher jegt zum 
legten Male im Felde erfchien, im Anfang des uni beider 
erftern eintraf, waren beide nur eine halbe Meile voneinan- 
der entfernt; Wilhelm IH. hatte, um Brüffel und Lüttich zu 
deden, eine Stellung genommen, welche den Franzoſen bei 
ihrer Stärke von 120,000 Mann die günftigfte Gelegenheit 
darzubieten fchien, feine Armee, welche höchftens 50,000 Mann 
zählte, zu vernichten; allein vergeblich bat ihn Luxemburg aufs 
dringendfte, diefelbe zu benußen, er reifte nad) wenigen Tagen 
nach Berfailles zurüd, indem er den Dauphin und Boufflers 
mit einem Theile der Truppen an den Rhein ſchickte, und 
der König Wilhelm geftand felbft, daß ihm feine Rettung 
wie ein Wunder erfcheine.. Die in den Niederlanden unter 
Zuremburg zurüdbleibende Kriegsmacht war noch bedeutend 
zahlreicher al& die der Verbündeten, und Luxemburg griff 
Wilhelm III., welcher fi) durch Detachements geſchwächt 
hatte, aber auf die Feftigkeit feiner Stellung verfraufe, am 
29. Zuli bei dem Dorfe Neerwinden unweit Zirlemont an; 
erft nachdem feine Angriffe mehrmals zurüdgefchlagen waren, 
nach einem zwölfftündigen, blutigen Kampfe erftürmte er die 
Verſchanzungen der Feinde und nahm ihre ganze Artillerie; 
er benußte aber feinen Sieg, welcher allgemeine Beftürzung 
in den fpanifchen Niederlanden verbreitete, nicht, weil er es 
entweder wegen der Erfchöpfung feiner Truppen durch Die 
Schlacht und die ihr vorangegangenen angeftrengten Märfche 
und wegen Mangels an Xebensmitteln nicht vermochte, oder 
weil er, wie man ihm Schuld gab, den Krieg nicht beendigen 

wollte, da er am Hofe nicht eine ſolche Rolle fpielen Fonnte 
wie an der Spige einer großen Armee. Die feindliche Armee 
erhielt durch Verftärfungen bald wieder ihre frühere Zahl und 


1) Isambert XX, 181. Daniel II, 398. 
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konnte Brüffel deden, und er fchloß erft im September Char- 
leroi ein, mit deſſen Einnahme im Detober der Feldzug en- 
digte‘). Der Marfchall von Lorges ging am 17. Mai bei 
Philippsburg über den Rhein, und bedrohte Heidelberg mit 
einem Angriff; der Commandant mit der Befakung und der 
größte Theil der Bürger zogen fi) aus der Stadt in das 

Schloß zurüd;z die Zurüdgebliebenen, auch Diejenigen, welche 
fih in Kirchen und Klöfter geflüchtet hatten, wurden von 
den Sranzofen, obwol diefe beim Einrücken in die Stadt nicht 
den geringften Widerftand gefunden haften, umgebracht oder 
vollig ausgezogen, die Frauen felbft in den Kirchen aufs 
ärgfte gemishandelt, die Leichname der Kurfürften aus den 
Gräbern geriffen, ihres Schmudes beraubt und auf die Straße 
geworfen und die Stadt größtentheils verbrannt’). Durch die 
aus den Niederlanden gefchieften Truppen wurde die franzö- 
fifhe Armee mehr ald noch einmal fo ftark wie die Reichs- 
armee unter dem Markgrafen von Baden, allein’ Lorges griff 
nicht fogleih an, er verlor acht bis zehn Zage, und Dieje 
benugfe der Markgraf, um Verftärkungen heranzuziehen und 
ſich bei Heilbronn fo zu befeftigen, daß Lorges einen Angriff 
für unmöglich hielt. Ueberdies herrſchte in feiner Armee die 
größte Zuchtlofigkeit, die meiften Soldaten marodirten und 
verbrannten die Dörfer und Eleinern Städte, und es half 
nichts, daß man bisweilen an einem einzigen Tage 20 Sol- 
daten aufhängte. Im Herbfte ging Xorges wieder hinter den 
Rhein zurüd?’). Catinat, jebt zum Marfchall erhoben, Fonnte 
wegen der fortdauernden Schwäche feiner Armee nicht ver- 
hindern, daß Caſale durch Erbauung einiger Fortd blofirt 
und Pignerol belagert wurde, er Fonnte nichts Anderes thun 
als fich durch eine verſchanzte Stellung bei Seneftrelles gegen 
einen Angriff fihern. Das Fort ©.- Brigitte bei Pignerol 
wurde, nachdem Brefche gefchoffen war, zum Theil von der 
Befagung gefprengt und diefe zog fich in die Stadt zurüd, 


1) Feuquiere II, 197—213. III, 291—304. S. Simon I, 95—116. 
Berwick 377—383. 386. — 

2) Auszug aus einem Briefe eines Bürgers von Heidelberg bei 
Limiers IV, 448. 

3) Feuquiere IH, 213—218. Villars 416—418. 
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aber die Belagerung derjelben mußte der Herzog von Sa: 
voyen wegen. großen Verluftes an Menfchen und Erfchöpfung 
des Kriegsbedarfs endlich in eine Blofade verwandeln. So: 
bald Gatinat in den legten Tagen ded September durch Trup: 
pen vom Oberrhein verftärft war‘, umging er den Herzog, 
fchnitt ihm die Verbindung mit Turin ab und erfocht ‚über 
ihn am 4. Detober bei dem Dorfe Marfaglia unweit Mon- 
caglieri einen glänzenden Sieg, welcher die Aufhebung der 
Blofade von Caſale und Pignerol zur Folge hatte. Er ſetzte 
die vor der Schlacht begonnene Verheerung des Landes nach 
derfelben fort, da Mangel an Munition und LXebensmitteln 
ihm nicht geſtatteten, feinen Sieg zur Ausführung einer grö- 
Bern Unternehmung zu benußen, und diefer Mangel nöthigte 
ihn auch, feine Winterquartiere, ftatt in Piemont, in der Dau- 
phine zu nehmen‘). Zourville erfchien in diefem Jahre wie- 
der mit einer Flotte von 71 Kriegsfchiffen auf dem Meere, 
jedoch erhielt er die Weifung, eine Schlacht zu vermeiden; er 
überfiel bei dem Cap S.-Bincent am 27. Juni eine große, 
von Smyrna kommende engliſch-holländiſche Handelöflotte, 
nahm einen heil derfelben und verbrannte oder verfenkte 
einen noch größern. - Dagegen bombardirte die werbündete 
Kriegsflotte am Ende ded November die Stadt S.-Malo, 
fügte ihr indeß weder dadurch erheblichen Schaden zu noch 
durch eine Höllenmafchine, weil diefe ſprang, bevor fie nahe 
genug herangebracht war”). Im Jahre 1694 konnte Zud- 1694 
wig XIV. wegen Mangel an Geld und wegen der fchlechten 
Ernte des vorigen Jahrs feiner Armee in den Niederlanden 
nicht die Stärke geben, welche zu Siegen und Eroberungen 
nothwendig war; Zuremburg, welchem es noch mehr an an- 
dern Mitteln ald an Soldaten fehlte, wußte indeß gegen 
Wilhelm III. wenigftens den Schein der Ueberlegenheit oder 
doch der Gleichheit zu behaupten, die Plane defjelben zu ver: 
eiteln und feine Armee meift auf Koften des feindlichen Lan⸗ 
des zu unterhalten. Am Oberrhein war die franzöfifche Armee 
von größerer Zahl und befjerer Beſchaffenheit als die deutſche, 


1) Mem. de Catinat I, 148—282. Feuquiere II, 306—315. 
2) S. Simon I, 114. 129. Wagenaar 109. Martiniere V, 39. 
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allein Lorges, defien Schuld es vornamlich geweſen ift, daß 
die Vortheile der franzöfiihen Waffen auf diefem Kriege: 
fchauplage überhaupt fo gering waren, vermochte diefe Leber- 
legenheit um fo weniger zu benußen, als fein Gegner, der 
Marfgraf von Baden, ein weit gefchiefterer Feldherr war. - 
Gatinat blieb den größten Theil des Sommers in derfelben 
Stellung ftehen, und der Herzog von Savoyen war ebenfo 
unthätig, da bereitd geheime IUnterhandlungen zwifchen ihm 
und Frankreich angefnüpft waren’). Nur in Gatalonien er- 
rangen die Franzofen während dieſes Jahrs größere Vor: 
theile. Das Commando in dem Kriege an den Pyrenäen 
war feit 1689 dem Herzoge von Noailles, welcher 1693 
Marfchall wurde, anverkrauf gewefen; die Befchaffenheit des 
Landes, die Rauhheit der höhern Gegenden und die zahl- 
reichen Weinftöde und Bäume in den Thälern, machte daffelbe 
mehr für den Eleinen Krieg ald für die Entwidelung größerer 
Maſſen geeignet, und die große Zahl von Heinen Veften er- 
leichterte die Vertheidigung noch mehr. Ueberdies hatte Noail: 
led wegen der geringen Stärfe feines Heers fich meift damit 
begnügen müſſen, feine Truppen auf Koften des feindlichen 
Landes zu unterhalten und einzelne Eleine fefte Plätze anzu: 
greifen und dann zu fchleifen; bisweilen hatte er fich fogear 
darauf befchränfen müſſen, Rouffillon gegen Angriffe zu 
fihern; im Iahre 1693 hatte er, unterftüßt durch eine Flotte 
unter Eſtrées, Roſas erobert, aber der Befehl, einen Theil 
feiner Truppen nad) Piemont zu fchicken, hatte ihn genöthigt, 
weitern Unternehmungen zu entfagen. In der Hoffnung, 
durch Eroberungen in Cafalonien den König von Spanien 
zur Losfagung von dem großen Bunde gegen Frankreich zu 
beftimmen, verftärfte Ludwig XIV. die Armee des Marfchalls 
Noailled auf mehr ald 20,000 Mann, und diefer fchlug Die 
Spanier am 26. Mai nicht weit von der Mündung des 
Fluſſes Zer, bei Zorruel de Mongri und nahm während des 
Sommers Palamod, Gerona, Hoftalrich und das Bergfchloß 
Gaftel- Foli ein, jedoch die vom Könige verlangte Belagerung 


1) Feuquiere II, 237— 240. Villars 425— 428. Catinat III, 
1— 32. 
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von Barcelona war ihm wegen der Unzulänglichfeit der ihm 
gewährten Mittel unmöglich '). Die,englifch-holändifche Flotte, 
welcher Ludwig die feinige nicht mehr entgegenzuftellen wagte, 
erneuerte in diefem Jahre ihre Angriffe auf die franzöfifche 
Küfte mit nicht viel größerm Erfolge ald im vorigen und 
ohne, wie man hoffte, einen Aufftand in Frankreich zu be 
wirfen. Im Juni führten die Verbündeten eine Landung bei 
Breft aus, um ſich diefer Stadt zu bemächtigen; Vauban 
hatte indeß diefe durch Verfchanzungen und Aufftellung einer 
fehr zahlreichen Artillerie gefichert, außerdem waren 1000 Sol- 
daten und 3000 bretagnefche Ebdelleute dafelbft verfammelt 
worden; die Angriffe wurden zurüdgefchlagen und die gelan- 
deten feindlichen Truppen größtentheild getödtet oder gefangen. 
Im Juli wurden Dieppe und Havre bombardirt, jenes faft 
gänzlich verbrannt, diefes dagegen wenig befchädigt. Der im 
September von den Verbündeten gemachte Verfuch, die Forts, 
welche den Hafen von Dünkirchen dedten, durch Höllenma⸗ 
fhinen zu zerftören, um ſich der Stadt nähern und fie auf 
wirkſame Weife befchießen zu können, war erfolglos, und auch 
der Stadt Calais wurde durch ein Bombardement nur gerin« 
ger Schaden zugefügt. Dagegen erlitten Holländer und Eng« 
länder durch die Kaper von S.Malo und Dünfirchen mande 
Verlufte, und eine däniſch-ſchwediſche Kauffahrteiflotte, welche 
mit Getreide für Frankreich beladen und von einem bollän- 
difchen Gefchwader weggenommen war, wurde auf der Höhe 
des Zerel von dem Fühnen Seemann Jean Bart, welcher 
zugleich. einiger holländiſchen Schiffe ſich bemächtigte, wieder 
befreit und nach den franzöfifchen Häfen gebracht”). Im Ans 
fange des Jahrs 1695, am 4. Januar, verlor Frankreich den 1695 
erften feiner damaligen Feldherrn, den Marſchall von Luxem⸗ 
burg. An feine Stelle trat ald commandirender General in 
den Niederlanden ein Mann, welcher, obwol er großes Selbft« 


1) Memoires politiques et militaires, pour servir à l’histoire de 
Louis XIV. et Louis XV., composes sur les pieces originales re- 
cueillies par Adrien-Maurice, duc de Noailles (Sohn des oben er: 
mwähnten) par l’Abbe Millot (bei Petitot) LXXI, 294—397. Deſter⸗ 
reichiſche militairifche Beitfchrift 1824. I, 48—196. 283. 

2) Martiniere V, 58-65. 
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gefühl befaß und es ihm nicht an perfünlihem Muthe fehlte, 
durchaus unfähig war, Armeen zu befehligen, der Marfchall 
von Villeroi; er war der Sohn des ehemaligen Gouverneurs 
des Königs und mit diefem erzogen worden, und er verdanfte 
feine Beförderung nur der Gunft ded Königs, welcher eine 
befondere Vorliebe für ihn hatte. Es wurde ihm der Befehl 
gegeben, nur die frühern Eroberungen zu behaupten, allein er 
konnte nicht verhindern, daB Wilhelm II. im Anfang Des 
Juli Namur einfchloß und daß die Stadt im Auguft, Die 
Gitadelle einen Monat fpäter fih erggb; während der Be: 
lagerung rüdte er wor Brüffel und verwandelte es durch ein 
zweitägiges Bombardement größtentheild in einen Aſchen— 
haufen, um die Beichießung franzöftfcher Seeftadte zu rächen. 
Die franzöfifche Armee am Oberrhein ging wieder über den 
Zluß, fie Fonnte aber wegen Mangel an Fourage und Xebens- 
mitteln und weil die Reichdarmee wiederum in der feften 
Stellung bei Heilbronn fland, weiter nicht unternehmen. 
An den Pyrenäen ging dad Commando, da der Marfchall 
von Noailled erkrankte, auf den Herzog von Vendome, einen 
Enkel Heinrich's IV., über; die Schwäche feiner Armee nö: 

thigte ihn, mehre früher in Catalonien eingenömmene Pläge 
zu zerflören, um fich durch die Befagungen derfelben zu ver: 

ftärfen, und er verhinderte wenigftens, daß die Feinde aus 

ihrer Ueberlegenheit andere Vortheile zogen. Catinat, deſſen 

Truppen nur die Hälfte der feindlichen betrugen, Eonnte Ga- 

fale nicht vor einer Belagerung fehügen, und die Feftung 
wurde im Juli gegen die Bedingung freien Abzugs der Gar-' 
nifon und gänzlicher Schleifung der Befeftigungen übergeben. 
Die franzöfifchen Küſten waren gegen drohende neue Angriffe 
in guten Vertheidigungszuftand gejeßt worden, und ed wurde 
dadurch bewirkt, daß die von den Verbündeten bombardirten 
Städte S.-Malo, Grandville, Dünkirchen und Calais nur 
wenig befchädigt wurden. Die Holländer enfriffen den Fran— 
zofen zwar Pondichery und vernichtefen den franzöfifchen Han: 
del in Dftindien, dagegen erlitt ihr Handel fowie der englifche 


- fortwährend große Verlufte durch die franzöſiſchen Kaperſchiffe ). 
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. In England war durd) die Nachtheile, welche der Krieg dem 
Handel brachte, ein großes Misvergnügen über die lange 
Dauer deflelben veranlaßt worden; die Zahl der geheimen 
Anhänger des vertriebenen Königs hatte fich fehr vermehrt, 
und felbft mehre der angefehenften Männer hatten fich bereit 
erklärt, für ihn die Waffen zu ergreifen, fobald ein franzöft- 
fched Corps in England landen werde. Ludwig, welcher aufs 
angelegentlichfte wünfchte, feinen Schügling wieder auf ‚den 
Thron zu erheben und dadurch zugleich dem Katholicismus 
in England den Sieg zu verfchaffen, glaubte um fo eher auf 
die Ausführung eines folchen Unternehmens rechnen zu kön— 
nen, ald der größte Theil der englifchen Seemacht fich da- 
mals im Mittelmeere befand und faft alle englifchen Truppen 
in den Niederlanden ftanden. Er ließ während des Winters 
in mehren Häfen fo geheim wie möglich Worbereitungen zu 
einer neuen Erpedition gegen England machen und beftimnite 
ein Corps von 16,000 geübten Soldaten zur Einfchiffung, 
jedoch beftand er darauf, daß zuvor die Anhänger Jakob's 
die Waffen erheben follten. Der Herzog von Berwid begab 
fih im Januar 1696 unter falſchem Namen nad England, 
er vermochte indeß nicht, die Häupter derfelben zu dieſem 
Entfhluß zu beftimmen, indem fie überzeugt waren, daß ein 
Aufftand, welcher nicht durch ein franzöfifches Corps unter: 
ftüßt werde, fogleich unterdrüdt werden würde, und eine Ver- 
fhwörung gegen die Perfon Wilhelm’d III., von welcher er 
die Nachricht nach Frankreich brachte, wurde am. Ende des 
Februar entdeckt und vereitelt. Jakob befand fi) damals 
bereitd in Galais, allein Ludwig gab das Unternehmen auf, 
zumal man in England den Zweck feiner Rüftungen errathen 
oder erfahren hatte, die Küften befefligte, eine. Flotte zufam- 
menzog und auch die Holländer eine Flotte und Truppen 
dorthin ſchickteny. Die verbündete Kriegsmacht erfchien in 
diefem Jahre in größerer Stärke ald früher an der franzöfi- 
fchen Küfte, allein die Bomben, welche fie, nad) La Rochelle 
und Galais hineinwarf, richteten wenig Schaden an; dagegen 
machten die Branzofen zahlreiche Priſen, und insbefondere 


1) Berwick 391—394. Martiniere V, 103105. 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 32 
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nahm Bart an der Küfte von. Holland faft die Hälfte einer 
aus der Dftfee Fommenden bollandifchen Handelsflotte und 
die fie geleitenden Fregatten weg.. Die für die beabfichtigte 
Unternehmung gegen England verwandten Mittel waren. Dem 
Zandfriege entzogen worden, und die Sranzofen mußten fich 
überall auf die Defenfive befchranfen. 

Schon vor einigen Jahren war für Branfreich der Krieg 
eine fo fchwere Laſt und die Erfchöpfung des Landes fo fühl: 
bar geworden, daß Ludwig die Beendigung deflelben wünfchte. 
Er hatte bereitd um die Mitte des Jahres 1693 durch feinen 
Gefandten mündlich dem Könige von Schweden, welcher, fo: 
wie der „König von Dänemarf, den Friegführenden Mächten 
feine Vermittelung angeboten, die Bedingungen mifgetheilt, 
auf welche er Frieden mit dem Kaifer und dem Reiche fchlie- 
Ben.wolle; er verlangte nämlich Beflätigung des Weftphäli- 
hen und Nymweger Tractatd und Verwandlung ded Regens- 
burger Woaffenftillftandes in einen Definitivfractat, und er er- 
bot fi), als Entſchädigung für Strasburg die Stadte Frei: 
burg und Philippsburg zurüdzugeben, die Werke des Fort 
Louis und der Feſtung Hüningen auf dem rechten Rheinufer 
au fchleifen und der Herzoge von Lothringen für dieſes Land 
ein Aequivalent von gleichen Einfünften: zu geben. Am Ende 
deffelben Jahres Tieß er dem dänischen Hofe die Mittheilung 
machen, daß er. an Spanien alle feine Eroberungen in Ca— 
talonien nebft Namur und Mond zurüdgeben und den Han- 
dei: zwifchen Frankreich und der Niederländifchen Republik 
auf dem Fuße des Nymweger Friedens wiederherftellen wollte '). 
Die Verbündeten fahen in diefen Vorfchlägen mit Recht nur 
den Zwed, fie untereinander zu trennen, befonders da. Lud— 
wig fich gar nicht über die Befriedigung und die Intereffen 
Wilhelm’ IH. ausfprach, fie hofften überdied noch, Franf- 
reich auf die Beftimmungen. des Nymmweger Friedens zurüd- 
zuführen, und auch der geringe Erfolg des Feldzugs 1694 
machte fie nicht geneigt, in eine Unterhandlung einzugehen; 
indeſſen gelang ed Ludwig wenigftens, den Herzog von Sa: 


D Actes et m&moires des negociations de la paix de Ryswick. 
Sec. edit. a la,Haye 1697. I, 31-37: 42. 43, 
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voyen zu bewegen, ſich von der großen Alliance „gegen Frank⸗ 
reich loszuſagen. Der Herzog, welcher fein Land den Ver: 
heerungen der Franzofen preidgegeben fah, da feine Verbün- 
deten ihre Verfprechungen ihm nicht erfüllten, und welcher 
von dieſen fogar auf geringfchägige Weife behandelt wurde, 
wünfchte Neutralität. für: feine Länder und ganz Italien zu 
erlangen, und er hatte fhon 1693 eine geheime Unterhandlung 
angefnüpft ); da ihm: indeß die von Frankreich gemachten 
_ Anerbietungen nicht genügten, und er auch die: Rache feiner 
Verbündeten fürchtete, fo vergingen mehre Jahre, ehe man 
fih einigen Eonnte. Erſt am 29. Auguft 1696 wurde ein 
geheimer Vertrag, deffen Präliminarien im Mai feftgeftellt 
waren, zu Turin unterzeichnet. Der König verfprach, fo- 
bald die deuffchen Truppen aus Piemont nach Deutfchland 
und die Äpanifchen nach Mailand zurückgekehrt fein: würden, 
alle gegen ‚den Herzog gemachten Eroberungen zurüdzugeben 
und ihm: bei dem. allgemeinen Frieden Pignerol nad Schlei- 
fung: der Feſtungswerke abzutreten; dev Herzog verpflichtete 
fi Dagegen, für den Fall, daß er feine Verbündeten: nicht 
zur: Annahme der Neutralität Italiend bewegen könne, feine 
Truppen mit den franzöfifchen gegen diefelben zu vereinigen; 
zugleich; wurde feine ältefte Tochter zur Gemahlin des Her- 
3098 von Burgund, des, älteften Sohns des Dauphin, be⸗ 
ſtimmt. Der; Vertrag wurde geheim gehalten, um ihm Zeit 
zu laſſen, fi) von feinen. Verbündeten loszumachen; nachdem 
feine Bemühungen, fie zur Cinwilligung in die Neutralität 
Staliend zu beflimmen, erfolglos geblieben waren, vereinigten 
fih feine Zruppen im September mit den frangöfifchen zur 
Belagerung von. Valenza, und. nunmehr, int Detober, Wil» 
ligten der Kaifer und der. König von Spanien in einen Waf- 
fenftilftand für Italien. bi8 zum allgemeinen Frieden, und 
der Kaiſer 309. feine. Truppen zurück). Der Friede von 
Zurin, welcher dem König von Frankreich. geftaftete, feine 
bisher in. Italien ftehenden Zruppen auf andern Schauplätzen 


) Me&moires et lettres du marschal de Tesse. Paris 1806. 
I, 26 ff. 
2) Tesse I, 66—77. Du Mont 368—376. 
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des Kriegd zu verwenden, trug dazu bei, die Unterhandium- 
gen über den allgemeinen Frieden, welche 1696 am ftodhol- 
mer. Hofe fortgefeßt wurde, zu fördern, zumal da in Eng- 
land und Holland das Verlangen nach Beendigung eines für 
den Handel. fo. nachtheiligen Kriegs immer lebhafter wurde 
und Ludwig XIV. fich bereit zeigte, mehr zugugeftehen als 
er früher angeboten hatte und auch Wilhelm III. ald König 
anzuerkennen. Die Generalftaaten,. England und der :Kaifer 
1697 nahmen endlich im Februar 1697: die: fehwedifche Vermitte⸗ 
lung an, und ein bereits im Haag zugelafjener: franzöftfcher 
Bevollmachtigter, der Graf von Callieres, theilte dem fchwe- 
difchen Gefandten dafelbft mit, daß fein König den Meft- 
phalifchen. und Nymmweger Tractat ald Grundlage der Frie- 
densunterhandlung. annehme, an das Reich Strasburg, an 
Spanien Zuremburg, Charleroi. und die.von den franzöfifchen 
Truppen in Gatalonien eroberten Pläße, Dinan an den Bi- 
ſchof von Lüttich, Lothringen gemäß den Beflimmungen des 
Nymmeger Friedens und alle feit diefem gemachten Reunionen 
zurüdgeben und. zur Zeit der Unterzeichnung des Friedens 
den Prinzen von Dranien. ald König von Großbritannien 
ohne irgend ‚eine Beſchränkung oder Vorbehalt anerkennen 
werde '). Obwol weder der Kaifer noch der König von Spa⸗ 
nien mit dieſen Präliminarien zufrieden waren, fo wurden 
fie doch durch die Beforgniß, daß England und die General- 
ftaaten fich allein mit Frankreich . vergleichen fünnten, beivo- 
gen, ihre Theilnahme an den Friedensunterhandlungen nicht 
zu. verweigern, und die Conferenzen begannen am 9. Mai 
in dem Dazu ausgewählten Schloffe Ryswick zwifchen 
dem Haag und Delft. Ludwig Fonnte.erwarten, daß er fich 
mit England und. Holland leicht werde vergleichen. können; 
Schwierigkeiten entftanden nur dadurch, daß der Kaifer Wie- 
derheritellung des Weftphälifchen und Spanien Wiederherftel- 
lung des Pprenäifchen Zriedens verlangten. Um wenigftens 
diefed zur Nachgibigfeit zu nöthigen, begann er, während er 
fih am Oberrhein auf die Defenfive befchränfte, einen Dffen- 
fiofrieg in Catalonien und den Niederlanden. Vendome fchloß 


1) Actes I, 302304. 
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im Juni Barcelona ein und nöthigte die Stadt, welche von 
der ſchwachen fpanifchen. Regierung faſt gar feine Unter: 
ftügung erhielt, am 10. Auguft gegen freien Abzug der Be- 
fagung zu capituliven ). In den Niederlanden wurden drei 
franzöfifche Armeen ‚aufgeftelt unter den Marfchällen Catinat, 
Billeroi und Boufflers, und Catinat, bei deffen Armee fich 
Bauban befand, zwang am 6. Juni die Feſtung Ath zur 
Ergebung, während Wilhelm III. fich begnügen mußte, Gent 
und Brüffel zu deden, da die beiden andern ihm gegenüber 
fiehenden Armeen ftärfer waren als die feinige, und in der 
folgenden Zeit beobachteten beide Theile einander nur. Im 
Zuli und Auguft fanden mehre Conferenzen zwifchen Bentind, 
Grafen von Portland, dem Verfrauten Wilhelm’, und dem 
Marſchall Boufflers flatt, um einige noch vorhandene Schwie⸗ 
rigkeiten in Betreff des Zriedens zwifchen England und Fran: 
reich zu befeitigen?). Portland verweigerte zwar die von Bouf- 
flerd für die Engländer, weiche Jakob II. gefolgt waren, ver- 
langte allgemeine Amneftie und Zurüdgabe ihrer Güter, weil 
dadurd) die Sicherheit feines Herrn würde gefährdet werden, 
dagegen gab er die Zufage, Daß diefer ‚werfprechen werde, 
keine Nieberlaflung eines. franzöfifchen Unterthanen. in Orange 
ohne Ludwig's Einwilligung zu geſtatten, und: nachdem Wil: 
helm Darauf die von ihm bisher gefoderte Entfernung Jakob's I. 
und: feiner Samilie aus Frankreich oder doch wenigftens vom 
frangöfifchen Hofe, welche Ludwig aufs. entfchiedenfte: verwei- 
gerte, endlich aufgegeben hatte, fo war jedes Hinderniß des 
Friedens zwifchen diefen: beiden Fürſten Hinweggeräumt. Zu 
gleicher Zeit. einigten fih auch die Bevollmächtigten der &e: 
neralftaaten mit den franzöfifchen zu Ryswick, und Spanien 
wurde durch die zuleßt erliftenen VBerlufte beſtimmt, die von 


1) Quincy II, 332 f. Schon im April hatte ein franzofifches Ge: 
ſchwader die reihe Handelöftadt Cartagena, die Hauptftadt von Neu: 
Granada, angegriffen und eine Eapitulation erzwungen, welche die Ein: 
wohner zur Auslieferung aller Ebdelfteine, alles Goldes und Silbers 
verpflichtete; Privathäufer, Kirchen und Klöfter wurden durchfucht, und 
das Geſchwader gelangte glüdlich mit unermeßlicher Beutg nach Krank: 
reich zurüd. Quincy 352 ff. 

2) 8. Simon II, 38. 103—105. Torcy 36. 
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Frankreich angebotenen Bedingungen anzunehmen. Am 20. Sep- 
tember wurden die Friedenstractate zwiſchen den drei 
Mächten und Frankreich unterzeichnet. Der Trartat: zwiſchen 
Frankreich. und. den Vereinigten Provinzen beſtimmte die 'bei- 
derfeitige Zurückgabe aller Eroberungen,, namentlich. Pondiche- 
rys an die ‚franzöfifch -oftindifche Compagnie, und Zreiheit 
der Kriegägefangenen ohne Xöfegeld, und durch einen zweiten, 
anf 25 Sabre ‚gefchloffenen Zractat wurden: den beiderfeiti= 
gen Unterthanen die Freiheiten in Betreff des Handeld und 
der: Schifffahrt zurüdgegeben, welche fie vor dem Kriege in 
den Ländern des andern Theild genoffen hatten; nament⸗ 
lich. wurde ‚außer einigen andern -Vergünftigungen den Unter: 
thanen der Generalftaaten geftattet, gefalzene Häringe ohne 
irgend ein Hinderniß. in Frankreich; einzuführen und zu verfau- 
fen, und-fie wurden von dem Heimfallörecht (droit d’aubaine) 
und. von der Abgabe: der 50: Sous für die Tonne befreit. 
In dem Vertrage mit England, welcher gleichfalld: die gegen- 
feitige Zurüdgabe der — unbedeutenden — Eroberungen, : auch) 
des Fürſtenthums Dvange, feſtſetzte, verſprach Ludwig für: fich 
und feine Nachfolger, den König von Großbritannien in. dem 
freien Befige, der Königreiche und Herrſchaften, deren Derfelbe 
gegenwärtig ‚genieße, auf keine Weiſe zu ftören, indem er bei 
Königdwort feine Ehre dafür verpfändete, daß er weder mit 
telbar noch unmittelbar“ irgend einem Feinde deſſelben Hilfe 
gewähren und in Beinen Weife Verſchwörungen und Umtriebe 
begünftigen: werde, welche irgendwo Rebellen und: Böswillige 
gegen ‚ihn anregen oder beabſichtigen fünnten. An Spanien 
gab Ludwig nicht allein alle feine Eroberungen: in’ Catalonien 
und den Niederlanden, ſondern auch alle: in dieſen ſeit dem 
Nymweger Frieden gemachten: Reimionen zurück, nur mit 
Ausnahme von 82 faft insgefammt fehr unbedeutenden Or— 
ten‘). Der Bifchof von Lüttich erhielt Dinan zurück. Der 


' +1) Du Mont 381-419: Unter. den 82 Orten befanden fidy nut 
vier, und zwar kleine, Städte, Chievres, Loo, Roulers und Givet ©.: 
Hilaire, und vier Abteien; die meiften übrigen ſcheinen nicht einmal 
Dörfer, fondern nur Weiler zu fein, und die bei Du Mont (415—418) 
gebrudte Lifte der in den Niederlanden gemachten Reunionen zeigt, wie 
unbedeutend im Verhältniß zu biefen‘ Das. war, was Frankreich, blieb. 
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Kaifer Hatte fich  geweigert, die ihm im Juli von Ludwig 
geftellten Bedingungen anzunehmen, bei welchen diefer fich 
erbof, nach der Wahl des Kaifers entweder Stradburg gegen 
Zurücdgabe von Freiburg und Breiſach an den Kaifer oder 
Stradburg dem Reiche zurüdzugeben und jene beiden Städte 
zu behalten, und am 1. September hatte der König, welcher 
nur bis zu dieſem Tage ſich zu jenen Bedingungen verpflichtet 
hatte, erklärt, DaB er jene Alternative zurüdnehme und Stras- 
burg gegen Abtretung der beiden andern Städte behalten werde. 
Durd einen Separatartifel des Friedend mit ber Republif 
bewilligte er dem Kaifer und Reiche noch eine Friſt bis zum 
1: November, um feine leßten Anerbietungen anzunchmen, 
und darauf auch ‚einen Waffenftillftand bis zu demfelben Tage. 
Von ihren Bundeögenofien verlafjen, ſahen fih endlich der 
Kaifer und die. Reichsſtände genöthige, am 30. Detober den 
Frieden zurunterzeichnen. Ludwig gab dem Kaifer und Reiche 
alle ‚während des Kriegs‘ und :alle unter dem Ramen von 
Reunionen in Befig genommenen. Orte und Rechte. außerhalb 
des Elſaſſes zurüd, jedoch mit. der Clauſel, daß. die Fatholifche 
Religion: an den zurüdgegebenen Orten in dem damaligen 
Zuſtande bleibe; der Kaifer und das Reich traten Stradburg 
mit allen Dependenzen auf dem linken Rheinufer. an den Kö⸗— 
nig ab, welcher dagegen das Fort Kehl; an dieſelben zurüdgab 
und: dem. Kaifer. und dem -öfterreichifchen Haufe, Freiburg und 
Breiſach abtrat. Der Herzog von Lothringen :wurde in den 
freien und vollftändigen Beſitz aller Länder: eingefegt, welche 
fein Oheim Karl 1670 gehabt hatte, nur blieb Dem Könige 
Saarlouis und qußerdem Stadt und Amt Longwy gegen eine 
Stadt nebft Amt von gleihem Werthe in einem der- drei 
Bisthümer. Der Cardinal von Fürftenberg trat in alle feine 
Güter und Rechte wieder ein, und ihm fowie feinen Verwandten, 
welche ihm angehangen hatten, und feinen Dienern wurde 
vollftändige Amneſtie bewilligt. Weber die Nechte und An- 
fprüche der: Herzogin von Drieans follte von dem Kaifer und 
dem Könige ald Schiedörichtern nach den Geſetzen ded Reiche 
entfchieden werden; wenn fie fich nicht einigen könnten, follte 
dem Papfte die Entiheidung übertragen und bis zu Diefer 
von dem Kurfürften von der Pfalz jährlich der Herzogin 
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200,000 Livred gezahlt werden’). — Während der Friedens- 
unterhandlungen zu Ryswid bewirkte der franzöfifche Ge- 
fandte in Polen, der Abt von Polignac, durch große Ver: 
fprehungen, daß im Juni 1697, ein Jahr nad) dem Tode 
des Königs Johann Sobiedfy, der Prinz von Conti von 
einer Partei zum Könige gewahlt wurde, allein zu gleicher 
Zeit wurde von einer andern der. Kurfürft von Sachen zum 
Könige ausgerufen. Conti, von Ludwig mit 2, Million 
Livres unterftüßt, begab fi im September nach Polen, er 
fand aber, da er die von Polignac verfprochenen Geldfum: 
men nicht zahlen konnte, fo wenige Anhänger, daß er im 
November nach Frankreich zurückkehrte, und im nächſten Jahre 
wurde der Kurfürft vom franzöfifchen Hofe ald König von 
Polen anerkannt ?). 

Wenn der Zwei des jeßt beendigten neunjährigen Kriegs 
gewejen war, Eroberungen zu machen oder auch nur den Be: 
fig, in welchem Frankreich durch den 2Ojährigen Waffenftill- 
ftand geblieben war, zu fichern, fo war dieſer Zwed nicht 
erreicht worden; nur durch Aufgeben eines nicht. geringen 
Theild dieſes Beſitzes war. der Friede erkauft. Allerdings 
hatte Ludwig XIV. auch Die Abfichten feiner Feinde, Frank— 
reich auf. die Beftimmungen des. Weftphälifchen und Pyrenäi⸗ 
ſchen Friedens zurüdzuführen, vereitelt und Eroberungen der: 
felben verhindert, allein diefer Vortheil: war noch viel theurer, 
durch die Erfhöpfung des Reichs, durch Noth und 
Elend der Unterthanen, erfauft worden, da er-das zum Kriege 
nothwendige Geld fih zum Theil nur durch Mittel hatte ver: 


1) Actes II, 219 ff. 299. IH, 48. Du Mont 421—427. Eine 
ausdrüdliche Verzichtung des Kaiferd und Reichs auf die von diefen 
früher in Betreff des Elfaffes behaupteten Rechte verlangte Ludwig nicht, 
weil er gar keinen Zweifel an feinem Rechte zulaffen wollte; es genügte 
ihm, daß Kaifer und Reich ſich ihre Rechte nicht weiter vorbehielten. — 
Ueber die Anſpruͤche der Herzogin von Orleans wurde, ba die Faiferlichen 
und franzöfifchen Bevollmächtigten ſich nicht ‚hatten einigen können, dahin 
1702 entſchieden, daß der Kurfürft von der Pfalz derfelben 300,000 rö— 
mifche Thaler zu zahlen habe, von diefer Summe aber die bereits ge: 
machten Zahlungen abzuziehen fein. Continuation des actes 680 
— 685. 

2) S. Simon UI, 20—30. 191. 
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fchaffen Fönnen, welche ebenfo zerrüttend für den Staats- 
haushalt wie verderblich für die Wohlfahrt des Landes wa- 
ren. Schon am Ende des Jahre 1689 befahl der König, 
alles Silbergeräth, welches mehr. ald eine Unze wog und zur 
Derzierung der Zimmer diente, wie Spiegel, Armleuchter, 
Vaſen, in Die Münze zu liefern, und um mit eigenem Bei: 

fpiele voranzugehn, ließ er felbft feine filbernen Geräthe und, 
Meubeln, die Eunftreichften Filigranarbeiten, die - filbernen 
Zoileften der Damen des Hofs, auch der Dauphine, ein: 
Ichmelzen, allein ftatt der gehofften acht Millionen zog er 
aus allen diefen Gegenftänden, welche wegen der Arbeit zehn 
Millionen gekoftet hatten, nur drei‘). Nachdem bereitö im 
Juli eine halbe Million Renten zu 5% Proc. creirt waren, 
wurden im November 1,400,000 Livres Leibrenten auögebo: 
ten, indem man Käufer. durch befondere Vortheile, durch eine 
fogenannte Tantieme, anzuloden fuchte: die Erwerber wurden 
in 14 Caſſen getheilt, von deren Mitgliedern. die Weberleben: 
den die Renten der Geftorbenen .erbten, ſodaß der zuletzt 
allein noch Webrigbleibende : die ‚Renten der ganzen Claſſe 
309°). Im Jahre 1690 wurden, im Februar, die Biſchöfe 
angewieſen, alles entbehrliche Silber in den "Stadt « und 
Landkirchen in die Münze zu ſchicken, und im November 
wurden im pariſer Parlament zwei Präſidentenſtellen, jede 
zu 450,000 Livres, eine Generaladvoratenftelle: für 380,000 
Livred und 14 -Rathöftellen zu, 100,000 Liores verkauft. Im 
Mai des- folgenden Jahres verfchaffte ſich der König durch 
Verkauf von einer Million Renten und von Aemtern 25 Mil: 
lionen und’ im Juni meift durdy das lebte Mittel in einer 

Woche fünf Millionen’). Weberhaups wurden während’ der 
Dauer ded Krieges 13,700,000 Livres Renten zu immer hö— 
herm Zinsfuß, erft zu 5%, dann zu 7’, und endlich zu 
8% Proc. verkauft und die Schuldenlaft des Staats dadurch 
um 209,400,000 Liored vermehrt. ———— wurden neue 


) Bailly UI, 9. 10. Dangeau Il, 242. 

2) Isambert XX, 87-9. Es iſt dies die erfte Ausfügrung des 
ihon mehr ald 30 Jahr früher von einem gewiffen Zonti gemachten 
Vorſchlags. 

3) Dangeau II, 254. 357. 409. 
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Aemter nicht blos bei den Gerichtöhöfen errichtet. und ver: 
fauft, fondern auch die gewöhnlichften und. geringfügigften 
Beihäftigungen, wie die der Ausrufer bei Begrabniffen, der 
Barbiere und Perrüdenmacher, der Verkäufer von Auftern 
und Fifchen, der Tuch-, Getreider und Holzmeſſer und der 
Bierprüfer, wurden gegen Geldzahlung in Aemter umgewan: 
delt, und um zum Verkauf anzuloden, ‚wurden mit ihnen 
Abgabebefreiungen und andere, Vorrechte, welche der Eitelkeit 
fchmeichelten, verknüpft. Der Werth der Münzen wurde. ſchon 
1689. erhöht. und in.den folgenden Jahren wurden fie mehr: 
mals umgeprägt; der Schab gewann. bei jeder Umprägung 
zehn Proc., im Ganzen 94 Millionen, und er erfüllte frühere 
Verpflichtungen mit den neuen, im Gehalt geringern Geld— 
forten ;; aber diefer Vortheil wurde: dadurch aufgewogen, daß 
dieſelben Sorten wieder als Zahlung für die Abgaben ein- 
gingen, und der Gewinn von der. Umprägung wurde dadurch 
ſehr verkürzt, daß: ein: großer Theil der Münzen im Auslande, 
beſonders in Holland, umgeſchmolzen wurde). Um die Zahl 
der Taillepflichtigen zu vermehren, wurden alle ſeit 1600 er⸗ 
theilten Adelsbriefe, welche nicht in den Steuerhöfen regiſtrirt 
waren, widerrufen, und für die Beſtätigung der andern mußte 
eine: vorm. Conſeil beliebig beſtimmte Geldſumme gezahlt wer⸗ 
den. Die Beſitzer der ſeit 1666 veräußerten Domainen wur: 
den auch genöthigt, die Beſtätigung ihres Beſitzes zu erkaufen 
und zwar durch Zahlung des zehnten Theils des Werthes, 
und: ſpäter wurde von den Inhabern der ſeit 1672 verkauf: 
ten Domainen noch eine Nachſchußzahlung unter dem Vor⸗ 
geben gefodert, daß im Widerſpruch mit der damals erlaſſenen 
Declaration auch Domainen von größerm Werthe und be— 
trächtlicherer Ausdehnung verkauft worden ſeien. Es wurde 
ein Hutſtempel eingeführt, welcher den Handel mit Hüten 
faſt gänzlich zu Grunde richtete. Der ausſchließliche Verkauf 
des Kaffee, Thee, Sorbet und der Chokolade, deren Gebrauch 
ſo allgemein geworden, daß ſich dadurch der Ertrag der Aides 
beträchtlich vermindert Hatte, wurde verpachtet. Es wurden 
ferner Gehaltserhöhungen verkauft, von den ſtändiſchen Pro— 


1) Bailly UI, 9.“ Forbonnais I, 75. 96. 
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vinzen größere Bewilligungen verlangt, und. die Salzfteuer, 
die Aides und die Taille erhöht, Da alle diefe Mittel noch 
nicht ‚hinreichten, um die Kriegäfoften zu decken, fo wurde im 
Sanuar 1695 für die Dauer des Kriegs eine neue, allgemeine 
Auflage eingeführt, eine Perfonen- oder Kopffteuer (capita- 
tion), welcher ſämmtliche Unterthanen, auch. Adel und Geift- 
lichkeit und felbft der Dauphin. und die übrigen Prinzen, 
unferworfen waren, und für deken Vertheilung diefelben in 
22: Clafjen getheilt wurden, von denen die erfte 2000 Livres, 
die letzte 20 Sous zahlte. Die Hoffnung, daß: dadurch außer- 
ordentliche - Finanzmittel entbehrlich. werden würden, wurde 
indefjen micht erfüllt, und fchon 1696 wurden 500 Adelöbriefe 
verkauft und im: ganzen Reiche: Faßaicher ald Beamte ange- 
ſtellt. Im Sahre 1697 wurde die Einnahme bis auf 158 
Millionen gefteigert, und Davon blieb nur ein Reinerttag von 
110 Million, während die Ausgaben 1856 Millionen +über- 
fliegen‘) > Die Vermehrung der: Abgaben wurde eine um ſo 
größere und werderblichere Laſt, als fich feit dem Anfange der 
Selbſtregierung Ludwig's AV. der Volkswohlſtand, der 
Werth der Production ſowol des Bodens als der Induſtrie 
ſehr bedeutend, vermindert hatte?), insbeſondere war der Werth 
des Grundeigenthums in Folge des verringerten Preiſes für 
die Erzeugniſſe deſſelben im Durchſchnitt auf die Hälfte deſſen 
herabgeſunken, was es 30 Jahr. ‚früher gegolten hatte, und 
wegen des geringen Ertrags lag mehr als die Hälfte unbe⸗ 
nutzt oder wurde weniger gut angebaut, als es möglich oder 
früher der Fall geweſen war: Die Urſache der Verminderung 
der Production war nicht die Höhe: der Abgaben, denn. diefe 
— im — zu den — der Dinge — * 
4 

9— — 233. 261. 266. 381. "Ueber das *89 über: 
— Isambert 88—266. Forbonnais II, 537 -90. Bailly I, 9-14: 

2) Das Kolgende nady: Le Detail de, la France (Archiv. cur. II, 
12, 1975312). Dieſe zuerft 1695 erſchienene Schrift, welche 1712 in 
vierter Auflage, zu Brüffel unter dem Zitel: Testament de M. de Vau- 
ban, gedruckt wurde, um die Aufmerkfamkeit des Publikums auf diefelbe 
binzulenfen, wird fonft allgemein dem Herren von Bois-Guillebert, lieu- 


tenant-general in der Bailliage von — beigelegt. Vergl. 8. Si- 
mon V, 285. 
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als vor 100 Jahren, ebenfo wenig die Stockung des Han- 
dels, welche vielmehr die Folge jener Verminderung war, 
auch nicht Mangel an baarem Gelde, fondern. die Vermin- 
derung der Confumtion, und diefe war faft allein durch das 
Abgabenfyftem bewirkt worden, durch die Willkür. und Un- 
gleihmäßigfeit in der Vertheilung der Zaille und. durch Die 
übermäßige Höhe der Getränkefteuer und der Zölle. innerhalb 
des Reichs und an den Grenzen. Ungeachtet :aller Ver— 
ordnungen gegen die Willfür bei der Auflegung der Taille 
wurden die derfelben Unterworfenen nicht nach Maßgabe ihres 
Vermögens befteuert; fait überall mußten ſich die. Reichern 
der Abgabe durch die Gunft der Intendanten: und der Col- 
lecteurd mehr oder weniger zu entziehen, und ed war Fein 
feltener Fall, daß in derfelben Parochie eine Einnahme von 
3 bis 4000 Liored Renten mit 30 bis 36 Livred und eine 
Pachteinnahme von 300 oder 400 Livres mit. 100 Livres be: 
fteuert war... Die Beforgniß, zu einem höhern Steuerſatz 
herangezogen zu werden, bewirkte, daß man den Schein des 
Wohlſtandes vermied, fein Geld verbarg und feine Confum- 
tion foviel wie möglich befchränkte; der Landmann ließ den 
Ader, welcher nicht von vorzüglicher Güte war,. brach liegen, 
weil er befürchten mußte, fich durch Beſtellung deffelben eine 
fo ſchwere Belaftung durch die Taille zuzuziehn, daß der Er⸗ 
frag nicht einmal die Eulturkoften dedte; um minder) wohl: 
habend zu erfcheinen, als er war, befchränfte er feinen Vieh—⸗ 
ftand, er verlor dadurch den Dünger für fein Land, und die 
Schafzucht verminderte fih in vielen Gegenden: bis auf den 
vierten Theil: des frühern Beftandes. Die Steuer von dem 
Ditailverfauf des Weins, welche in den mit Mauern umge- 
benen Städten erhoben wurde, war fo bedeutend erhöht wor: 
den, daß fie weit mehr, in manden Jahren 20 mal mehr 
betrug ald der Preis des Weins, wenn er im Großen ver- 
kauft wurde. Der ärmere Stadtbewohner war dadurch ge- 
nöthigt, dem Genuß deflelben zu entfagen, und die dadurch 
bewirkte Verminderung der Confumtion bis auf ein Viertel 
hatte zur Folge, daß zahllofe Morgen Weinlandes, welche 
früher zu 1000 Livres verfauft wurden, unbenugt liegen blie- 
ben, und namentlicdy waren in der Normandie drei Viertel 


Die Regierung Ludwig's XIV. ıc. (1679-1715). 509 


der Weinberge, welche zu Feiner andern Cultur tauglich wa- 
ren, binnen 30 Jahren eingegangen. Die Erhöhung der 
Zölfe,: mit welchen die Ausfuhr aus Frankreich belaftet war, 
hatte den Handel mit dem Auslande großentheild vernichtet 
und die Fremden gleihfam gezwungen, durch eigene Induftrie 
die bisher aus Frankreich bezogenen Fabrikate zu erzeugen und 
die bisher daſelbſt gekauften Producte, wie Wein und Ge— 
treide, in andern Ländern zu fuchen. Der Verkehr im In— 
nern wurde durch die Binnenzölle nicht allein in fofern ge- 
hemmt, als fie den Preis der Waaren fehr vertheuerten, fon- 
dern auch in fofern, als die Erhebung Aufenthalt verurfachte 
und die Transportkoften fo fehr vermehrte, daß jeder Gewinn 
dadurch verloren ging, und fo kam es, daß Lebensmittel, 
welche im füdlichen Frankreich faft werthlos waren, im nörd- 
lichen aber mit hohen Preifen bezahlt wurden, doch nur in 
der äußerſten Noth dahin verführt wurden. Auf folche Weife 
war die Dürftigkeit und Armuth, in welcher fich der größte 
Theil der Bevölkerung von Frankreich befand, während nur 
einige Wenige im Ueberfluß lebten, die Schuld der Regie- 
rung, die Wirkung des verkehrten Finanzſyſtems, welches es 
unmöglich machte, den natürlihen Reichthum des Landes 
nugbar zu machen, und welches Frankreich wie ein feindliches 
Land behandelte, in welchem man ein Haus, welches‘ 30,000 
Livres werth ift, niederreißt, um für 200 oder 300 Livres 
Blei oder Brennholz zu verkaufen‘). Da man an einem 
folhen Syſteme fefthielt, fo Fonnte auch der Friede von 
Ryswick den Nothftand wenig erleichtern, und die Wieder- 
belebung des Handeld und ‚der Schifffahrt wurde durch die 
Vergünftigungen verhindert, welche man in dem mit der Nie- 
derländifchen Republik gefchloffenen Handelötractat den Un- 
terthanen derfelben zugeftanden hatte. Durch die Perfonen- 
fteuer, welche auch die durch Geburt oder Aemter. Privile- 
girten zur Beifteuer zu den Staatöbebürfniffen beranzog, 
würde ed möglich geworben fein, eine gleichmäßigere Ber- 
theilung der Abgaben einzuführen, zumal wenn man Die 
Steuer mehr auf das Vermögen ald auf Rang und Stand 


1) Detail 272. 
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gegründet hätte, allein die Aufhebung derfelben, wahrfcheinfich 
durch den Einfluß jener Privilegirten bewirkt, machte die Be- 
fchränfung ‚der für die Nationahwohlfahrt: verberblichen Auf- 
lagen unmöglich. Obwol man nach Abfchluß des Friedens 
vermittels neuer Anleihen ‚Diejenigen, welche während des 
Kriegs: zu: hohem Zinsfuß gemacht waren, abzahlte und Die 
Zinfen auf fünf Proc. zurüdführte, fo. blieb doch der jährliche 
Betrag der Zinſen für die. Staatöfchulden um 20 Millionen 
höher, als er 1688 geweſen war. Selbft der ſchöpferiſche Geift 
und die unbeugfame: Energie eined Colbert hätte ſchwerlich 
vermocht, ein günftiges Verhältniß zwifchen Einnahme und 
Ausgabe berzuftellen, und wenn fchon feine zwei nächften 
Nachfolger nicht im Stande geweſen waren, ihn zu erfeßen, 
fo konnte dies noch viel weniger der Mann, welcher jegt an 
die Spite der Finanzverwaltung trat. Pontchartrain. wurde 
1698 zum Kanzler und Chamillart zum Generalconteoleut 
ernannt: Diefer war früher Parlamentsrath geweſen und 


zunäãchſt duch feine Gefchidlichkeit im Billardfpiel, welches 


der König ſehr liebte, Ddiefem ‚befannt geworden. Sein be: 
fcheidened. Benehmen erwarb ihm die Gunft deffelben fomie 


der Maintenon, er wurde Intendant von Rouen und 1689 


Finanzintendant; die Maintenon. übertrug ihm die Verwal⸗ 
tung der Einkünfte und überhaupt der weltlichen Angelegen: 
heiten von S.⸗ Cyr, und ihre Verwendung fol befonders zu 
feiner Erhebung zum Generalcontroleur beigetragen‘ haben. 
Er war ein verftändiger und fleißiger Mann, aber zugleich 
von beſchränktem Geifte, und wenn er im gewöhnlichen Xeben 
fih auch milde und freundlich zeigte, fo hielt er in den Ge: 
Tchäften mit dem hartnäckigſten Eigenfinn gegen Diejenigen, 
welche unter ihm ftanden, an feinen Anfichten feſt. Seine 
geringe Befähigung vermehrte. die Vorliebe ded Königs für 
ihn, weil Diefer fich darin: gefiel, ihn. zu leiten und zu be 
(ehren, und er übertrug: ihm fogar auch noch das Amt Des 
Staatöfecretaird für den Krieg, als Barbeſieux 1701 farb, 
Vergeblich bat: Chamillart,. ihm, die Finanzen abzunehmen, 
indem er die Unmöglichfeit vorftellte, den Anfoderungen zweier 
Aemter zu genügen, welche einzeln einen Eolbert und Louvois 
ganz befchäftigt hatten; die Erinnerung an den häufigen Zwie- 
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fpalt zwifchen diefen beiden Männern ‚beftimmfe den König 
hauptſächlich dazu, die beiden Departementd zu vereinigen, 
” und er wähnte, durch feine Theilnahme an den Gefchäften, 
durch feine. Leitung die nachtheiligen Folgen zu befeitigen, 
welche der Minifter befürchtete, und diefen zur Ausübung der 
ihm obliegenden Pflichten zu befähigen '). Colbert von Croiffi 
war fihon 1696 geftorben, und ber, König übertrug: damals 
dad Departement der auswärtigen Angelegenheiten wieder dem 
Marquis von Pomponne,. welchen er. ſchon 1691, fogleich 
nachdem Louvois geftorben war, in das Staatsminifterium 
zurüdgerufen hatte. , Der Marquis von Torcy, Croiſſi's 
Sohn, trat zwar in die Stelle eined Staatöfecretaird für 
jenes Departement ein, auf welche er früher die Anwartfchaft 
erhalten hatte, jedoch beſchränkte fi) Anfangs feine Thätig- 
feit darauf, die Depefchen nach Pomponne's Anweifung an: 
zufertigen und den Yudienzen, welche diefer den fremden 
Gefandten gab, beizumohnen; erſt nach dem Tode deffelben 
(1699) trat er an die Spige feines Departements, und zu: 
gleich in dad Staatdminifterium. Sein Vater hatte ihn be- 
fonders durch die Lecture älterer Depefchen in die Diplomatie 
eingeführt, durch Reifen hatte er dann die meiften Länder 
und Höfe des weftlichen Europa Fennen gelernt, und der 
Einfluß Pomponne’d, welchem er auch ald Schwiegerfohn 
naher verbunden war, hatte feine Ausbildung zum Staats- 
mann vollendet. Mit nicht geringen Fähigkeiten und um- 
faflenden Kenntniffen verband er eine fehr befonnene Sin- 
nesweife und einen Charakter, welcher von dem anmaßlichen 
Weſen feines Vaters ganz frei war und ihm auch außerhalb 
Frankreichs große Achtung erwarb’). . 

Die franzöfifche Diplomatie war in diefer Zeit haupt- 
ſächlich auf einen Gegenftand, gerichtet, mit: welchem: fie fich 
ſchon vor mehr ald 30 Jahren beichaftigt hatte, die Thron- 
folge in der fpanifhen Monarchie nach dem Erlöfchen 
der fpanifchen Habsburger, welches: jetzt binnen kurzem zu 


1) S. Simon I, 342—345. IT, 63—65. 191. 192. VII, 239. 
Berwick LXVI, 150. 

2) Flassan TI, 138. Dangeau IV, 43. S. Simon I, 379. II, 
288, VII, 91. 
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erwarten war. Der König Karl II. von Spanien, welcher 
feit feiner Kindheit ebenfo fchwächlichen Körperd wie trübfin- 
nigen Geiftes gewefen, hatte weder aus feiner erften Ehe mit 

einer Tochter des Herzogs von Drleand, noch aus der zwei- 
ten mit einer Prinzeffin von Pfalz: Neuburg Erben; von 
feinen Schweftern war die ältere mit Ludwig XIV., die jün- 
gere, Margaretha ZTherefia, mit dem Kaifer Xeopold I. ver: 
mählt gewefen; diefe ‚war ſchon 1673 geftorben, und aud 
ihre einzige Tochter, Maria Antonia, Gemahlin des Kurfür: 
ften Marimilion Emanuel von Baiern, ftarb bereitö 1692 
mit Hinterlaffung eines einzigen Kindes, ded Kurprinzen 
Joſeph Berdinand. In Folge der Verzichtung der Königin 
von Frankreich) und nach dem Teſtament des Königs Phi- 
lipp IV., welcher fie und alle ihre Nachkommen wegen der 
Uebelftände, welche aus einer Vereinigung Spaniens und 
Frankreichs entſtehen würden, don der Thronfolge ausgefchtof- 
fen, und Ddiefe feiner zweiten Tochter, Margaretha Thereſia, 
beftimmt hatte, war zunächft der Kurprinz der rechtmäßige 
Erbe der fpanifchen Monarchie, wenn Karl II. ohne Nach— 
fommen ftarb. Indeffen nahm der Kaifer Leopold I. als 
Sohn der jüngern Tochter Philipp’s TIL, welcher ihre Rechte 
auf die fpanifche Monarchie ausdrüdlich vorbehalten waren, 
während die ältere bei ihrer Vermählung mit Ludwig XII. 
verzichtet hatte, die Erbfolge für fih in Anſpruch, und er 
übertrug feine Rechte auf feinen jüngern Sohn Karl, weil 
er überzeugt war, daß die andern großen Mächte Europas 
fi) einer Vereinigung der fpanifchen und öfterreichifchen Mon- 
archie mit allen Kräften widerfegen würden. Der fpanifche 
Hof theilte fih vor dem Ryswicker Frieden in eine baierfche 
und eine öfterreichifche Partei; der fehwache König war ganz 
von äußerm Einfluffe abhängig; zunächſt bewog ihn feine 
‚ Mutter, obwol eine öfterreichifche Prinzeffin, ein Zeftament zu 
Gunften ded Kurprinzen zu machen ; nach ihrem Tode (1696) ließ 
er fich aber durch feine Gemahlin, eine Schwefter der zweiten 
Gemahlin Leopold's I., und durch den Faiferlichen Gefandten, 
den Grafen Harrach, beftimmen, dieſes Teſtament wieder zu 
vernichten, und er erflärte fich geneigt, den Erzherzog Karl, 
wenn auch nicht zum Nachfolger zu ernennen, doc) nad) Spa: 
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nien zu berufen, wofern der Kaifer zugleich 10 bis 12,000 Mann 
zur Vertheidigung Cataloniend ſchicke. Der Kaifer war we- 
gen Geldmangeld außer Stande, diefe Bedingung. zu erfül- 
fen, und nad) dem Zrieden von Ryswid trugen England 
und Holland Bedenken, Taiferliche Zruppen nah Spanien 
hinüberzuführen, aus Beforgniß, Frankreich dadurch zur Er⸗ 
neuerung des Kriegd zu reizen. Ludwig XIV. hatte fchon 
längft durch Wort und That zu erkennen gegeben, daß er 
die Verzichtung feiner Gemahlin nicht als giltig betrachte, 
er hatte einzelne Provinzen für fie in Anſpruch genommen, 
und es auch vor dem Ausbruch des 1688 beginnenden Kriegs 
an mehren Höfen verlauten laſſen, daß er, wenn der König 
von Spanien. ohne rechtmäßige Nachfommen fterbe, Die. An- 
ſprüche auf dieſes Reich mit Waffengewalt ‚geltend marhen 
werde‘), Die Beendigung ded Kriegs geftattete ihm Die 
Miederanfnüpfung der diplomatiihen Verbindung ‚mit Spa- 
nien, und, er Tchidte im December 1697 den Generallieute- 
nant, Marquis von Harcourt, nah Madrid mit der allge- 
meinen Weifung, fi mit der Stimmung der Großen und 
des Volks in Betreff der Thronfolge befannt zu machen, fich 
über den Beftand der baierihen Partei zu unterrichten und 
die geheimen Schritte des Faiferlichen Gefandten zu. erforfchen 
und ihnen entgegenzuwirten.. Harcourt fand am fpanifchen 
Hofe einen ſehr Falten Empfang, allein fein und. feiner Ge- 
mahlin zuvorkommendes, feines Benehmen und feine. Frei- 
gebigkeit machten bald einen dem franzöfiichen Intereſſe gün- 
fligen Eindruck, allmälig näherten fich ihm einige der Gro- 
Ben und’ höhern Staatöbeamten,. er ſprach gegen fie den 
Wunſch aus, daß ein frangöfifcher Prinz in Spanien fucce- 
diren möge, und er beruhigte die Beforgniß, ‚daß dies eine 
Abhängigkeit Spaniens von Franfreih und eine Aenderung 
der Verwaltung zur Folge haben Fünne?‘). Da. indeß die 
Erfüllung jened Wunfches damals fehr ungewiß und fogar 
fehr unwahrfcheinli war, fo ſuchte Ludwig. zu gleicher Zeit 


1) Separatartikel der Wiener Alliante vom 12. Mai 1689, Du 
Mont VII, 2, 230. 
2) M&moires de Torcy (bei. Petitot LXVIL) 27 fi. . 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IV. 33 
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auf andere Weife wenigftens feinen nächften Zwed, die Aus- 
ſchließung des öfterreichifchen Haufes von der Nachfolge in 
der fpanifchen Monarchie, zu erreichen und mindeftens einen 
Theil derfelben dem Dauphin zu fichern, und zwar auf eine 
Weiſe, welche die feit dem Frieden zwifchen dem Kaifer und 
den Seemächten eingefrefene Spannung noch vermehren mußte. 
Er machte im Anfange ded Jahrs 1698 dem Könige Wil: 
beim IH. Eröffnungen in Betreff eined Tractats über eine 
Theilung der fpanifchen Länder mit Hinweifung auf den 
Vertrag, welchen er 1668 mit dem Kaifer gefchloffen hatte; 
Wilhelm ging auf diefe Mittheilung ein, weil er glaubte, 
auf dieſem Wege verhindern zu können, daß der. Friede, 
deffen Erhaltung er wünfchte, durch. einen neuen Krieg nad) 
dem Tode Karl’8 II. geftört werde, und durch feinen Einfluß 
fowie durch das Verlangen, die Fortdauer des Friedens zu 
fichern, wurden auch die Generalftaaten dafür geftimmt. Im 
Haag', wohin er fich begeben hatte und der franzöfifche Ge- 
fandte an feinem Hofe, der Graf Tallard, ihm gefolgt war, 
wurde am 11. Detober 1698 ein Theilungstractat zwi- 
fchen Frankreich, England und der Republik unterzeichnet: 
der König von Frankreich und der Dauphin erklärten fich 
für alle ihre Anſprüche auf die gefammte fpanifche Succeffion 
befriedigt, wenn im Fall der Eröffnung derfelben der Dau- 
phin die Königreiche Neapel und Sicilien, die fpanifchen 
Plätze auf der Küfte von Toscana nebft den vorliegenden 
Infeln, die Markgrafichaft Finale und die Provinz Guipuzcoa 
erhalte;. die fpanifche Krone und die übrigen von derfelben 
abhängenden Länder follten dem’ Kurprinzen von Baiern zu 
Theil werden, nur mit Ausnahme ded Herzogthums Mailand, 
welches dem Erzherzog Karl als. fein Antheil zufallen follte, 
unfer der Bedingung daß er und der Kaifer allen Rechten 
und Anfprüchen auf die fpanifche Succeffion für ſich und ihre 
Nachkommen verzichteten; durch einen geheimen Artikel wurde, 
wenn der Kutprinz ohne Kinder fterbe, fein Vater, der Kur: 
fürft, zu feinem Nachfolger in den ihm zugetheilten Ländern 
beftimmt ’). In Spanien erregte ed den größten Unwillen, 


1) Lamberty, Memoires pour servir a l’histoire du XVIII”® siecle, 
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daß fremde Mächte fi anmaßten, über das Schidfal des 
Zandes zu entfcheiden; am Hofe hatte damals die baierfche 
Partei das Uebergewicht über die öfterreichifche erlangt, be- 
fonderd dur) dad anmaßende und unbefonnene Benehmen 
des jüngern Grafen Harrach, welcher in diefer Zeit ald Ge- 
fandter an die Stelle feined erfahrenern und umfichtigern 
Vaters trat, und dadurch, daß einer der einflußreichften Män- 
ner am Hofe, der Cardinal Portocarrero, Erzbifchof von 
Toledo, von der Königin beleidigt, fi) durch feinen Secre⸗ 
fair Urraca hatte beftimmen Yaffen, von der öfterreichifchen 
Partei fich zu trennen und mit der baierfchen zu vereinigen, 
und ed gelang ihm, zumal auch die Mehrzahl der höchften 
Staatsbeamten und der Papft Innocenz XII. fih für den 
Kurprinzen ausfprachen, den König zu bewegen, diefen durch 
ein Zeftament wiederum zu feinem Univerfalerben zu ernen- 
nen’). Während Harrach fich darüber ald über eine fehwere 
Beleidigung des Kaiferd beklagte und auch der Königin un- 
ebrerbietige Vorwürfe machte, fo übergab Harcourt eine 
Denkichrift, in welcher er, wenn auch ohne Drohungen bin- 
zuzufügen, doch beftimmt genug andeutete, daB Ludwig XIV. 
eine Beeinträchtigung der Rechte des Dauphin nicht ruhig 
ertragen könne; er fei verpflichtet, das Recht zu behaupten, 
welches dem Dauphin Gefes und Herfommen gäben, und er 
werde die nothwendigen Maßregeln ergreifen, um zugleich 
den Wiederausbruch ded Kriegs zu verhindern und fich der 
Ungerechtigkeit zu widerfegen, weldhe man ihm zuzufügen 
beabfichtige‘). Der Tod des Kurprinzen, welcher im Februar 
1699 ftarb, änderte die Lage der Dinge, er hob den Thei⸗ 
lungdvertrag fowie das Teſtament auf und veranlaßte neue 
Unterhandlungen und Intriguen. Von Seiten des Kaifers, 
welcher im Januar 1699 den Krieg mit den Osmanen durch 
den Frieden von Karlowig beendigt hatte, und welcher da- 


contenant les negociations, trait&s etc. concernant lea affaires 
d’&tat; a la Haye 1724. I, 12—20. Du Mont 442. 
1) Torcy 56. San Felipe, Commentarios de la guerra de 
Espafia et historia de su Rey Phelipe V. Genova 1729. I, 2. 3. 
2) De la Torre, M&moires et n&gociations secretes de diverses 
cours de l’Europe; a la Haye 1721—25. I, 83>—85. Torcy 57. 58. 
33* 


516 Buch 5. Abth. 1. Drittes Eapitel. 


durch gegen die Seemächte gereizt worden war, daß fie, ohne 
ihn zu befragen, jenen Vertrag gefchloffen haften, wurde da- 
mald Ludwig XIV. der Vorſchlag gemacht, fich gegenfeitig 
und allein über ihre Intereffen und über eine Theilung der 
fpanifchen Länder zu verftändigen; jedoch Mistrauen gegen 
die Abfichten des Kaiferd und die Weberzeugung, daß die 
eigentliche Abficht deffelben. fei, feinem Haufe den Befiß der 
ganzen fpanifchen Monarchie zu verfchaffen und zu diefem 
Zwecke das Einverftändniß zwifchen Frankreich und den See— 
mächten aufzulöfen, bielten den König zurüd, diefem Aner— 
bieten beizuftimmen und die mit England und Holland an- 
gefnüpften Verbindungen aufzugeben). Er ließ vielmehr 
durch feinen Gefandten in London auf eine Unterhandlung 
über einen neuen Theilungsvertrag anfragen, Wil- 
beim III. erklärte fich dazu geneigt, und die Beflimmungen 
wurden bald feftgeftellt, die Unterzeichnung wurde indeß won 
ihm und von Geiten der Generalftaaten aus ‚dem Grunde 
oder unter dem Vorwande, daß fie zuvor den Kaifer zum 
Beitritt bewegen wollten, und aus Mistrauen gegen die Auf 
richtigfeit Ludwig's längere Zeit verzögert, und erft im März 
1700 1700 wurde der Vertrag zu London und im Haag von den 
franzöfifchen Gefandten und den Bevollmächtigten der beiden 
andern Staaten unterzeichnet’). Zu den durch den erften Ver- 
trag dem Dauphin beftimmten Ländern wurde Lothringen 
hinzugefügt, deffen Herzog durch Mailand entfchädigt werden 
folte; die fpanifche Krone und die übrigen Länder Derfelben 
folten dem Erzherzog Karl zufallen unter der Bedingung, 
daß er nach erreichter Volljährigkeit und fein Vater fowie fein 
älterer Bruder, der römifch König Joſeph, fobald fie dem 
Vertrage beiträten, auf jene Länder verzichteten. Wenn der 
Kaifer oder der römifche König nicht binnen drei Monaten 
ihren Beitritt erklärten, fo wollten fich die drei contrahiren- 
den Mächte über einen Fürften einigen, welchem der dem 
Erzherzog zugewiefene Theil gegeben werden folle, ‚und für 
den Fall, daß diefer vor Annahme des Wertragd von dem 


1) Villars (welcher damals Gefandter in Wien war) 466. 491. 
2) Lamberty 97—103. Du Mont 477. " 
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ibm oder dem Dauphin beftimmten Ländern Befig nehmen 
wolle, verpflichteten fie ſich, ed mit allen ihren Kräften zu 
verhindern. Ein geheimer Artikel fehte feft, daß, wenn der 
Herzog von Rothringen nicht in den Austaufch feines Landes 
gegen Mailand willigen werde, nach der Beſtimmung des 
Königs von England und der Generalftaaten entweder Mai- 
land al& erblicher Befis dem Kurfürften von Baiern über- 
geben werden und der Dauphin Navarra, das Herzogthum 
Luxemburg und die Graffchaft Chiny oder der Herzog von 
Savoyen Mailand und der Dauphin die Grafichaft Nizza 
und das Herzogthum Savoyen erhalten folle; ferner daß der 
Kaifer noch zwei Monate nach dem Tode ded Königs von 
Spanien zur Unterzeichnung des Vertrags zugelaffen werden 
fole. Der Zractat wurde dur den hollandifchen und den 
franzöſiſchen Gefandten dem Kaifer mitgetheilt, und dieſer 
erwoiderte endlich im Auguft: da der König von Spanien 
keineswegs in fo großer Gefahr fei, wie man ohne Grund 
verbreite, und da er überdies deflen Oheim und nächfter 
Erbe fei, fo würde er gegen alle Regeln der Schidlichkeit 
verſtoßen, wenn er fich, fo lange derfelbe noch lebe und noch 
Kinder erhalten könne, zu einer Theilung der Succeffion 
verftehe; im Hal der Eröffnung diefer werde er aber fehr 
gern in die Mittel eingehn, die das gute Einverftändniß be: 
wahren könnten, welches er mit dem Könige von Frankreich 
unterhalten wolle‘). In Madrid hatte Harcourt nach dem 
Zode des Kurprinzen gegen den König von Spanien den 
Wunſch ausgefprochen, daß er jeden Vorfchlag verwerfe, wel: 
her den Gefegen und dem Gewohnheitdrechte feiner Monar: 
hie entgegen fei, und er hatte ihn der Freundſchaft feines 
Königs verfichert. In ähnlicher Weife äußerte er fich gegen 
die Mitglieder ded Staatsraths, jedoch ließ er zugleich ei: 
nige Ausdrüde fallen, welche geeignet waren, Beforgniß vor 
dem Unwillen Frankreichs zu erregen, wenn diefer durch eine 
ähnliche ungerechte Anordnung, wie fie zu Gunften des Kur: 
prinzen gemacht worden, 'veranlaßt werde. Indgeheim war 
er aber fehr thätig, Die franzöfifche Partei am fpanifchen 


1) Villars 523: Lamberty 111. 
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Hofe zu verftärken; feine Bemühung wurde befonders durch 
die Meinung begünftigt, daß eine Theilung das größte Un- 
glück fei, welches die fpanifche Monarchie treffen könne, und 
daß Frankreich allein im Stande fein werde, die Integrität 
derjelben, welche die fpanifchen Großen ebenfo fehr aus per- 
ſönlichem Intereffe wie aus Nationalftolz wünfchten, aufrecht 
zu erhalten, und dieſer Wunſch ‚und jene Anficht waren es, 
welche den Gardinal Portocarrero wahrfcheinlich noch mehr 
ald der Einfluß feines von Frankreich gewonnenen Secretaird 
Urraca zu der franzöfifchen Partei hinüberführten. Die Er- 
bitterung, welche der zweite Theilungsverfrag in Spanien 
erregte, wußte Ludwig ausfchließlih gegen England und 
Holland zu wenden, indem er am fpanifchen Hofe erklären 
ließ: man dürfe in Spanien nicht darüber erflaunen, wenn 
et die nothwendigen Vorſichtsmaßregeln ergreife, um Den 
Nachtheilen zuvorzulommen, von welchen der vechtmäßige 
Erbe des Königs von Spanien bedroht fei, und um Die 
Ruhe Europas zu erhalten, da der König feit dem Frieden 
feine günfltige Stimmung gegen den Dauphin und deſſen 
Kinder gezeigt, fondern feinen Blif nur auf den verftorbe: 
nen Kurprinzen oder den Erzherzog gerichtet habe‘). Aus 
Zuneigung zu feiner Familie wünfchte Karl II. allerdings die 
Nachfolge des Erzherzogd, und er wiederholte feine Auffode- 
rung, daß der Kaifer denfelben mit einem Truppencorps nad 
Spanien fhide; allein Frankreich ſowie England und Hol- 
land erflärten am fpanifchen Hofe, daß fie ſich dem Eintritt 
Faiferlicher und anderer fremder Truppen nachdrüdlich wider: 
fegen würden; die Faiferlichen Minifter fonnten aus Furcht 
vor einem Kriege mit jenen drei Mächten zu, feinem Ent- 
ſchluſſe kommen, und den Vorfchlag des fpanifchen Gefandten, 
daß der Erzherzog ſich insgeheim nach) Genua begeben und 
fih bier auf fpanifchen Galeeren einfchiffen möge, wiefen fie 
zurüd als unverträglih mit der ſchwächlichen Gefundheit 
und dem Range des Prinzen?). Faft alle höhern fpanifchen 
Staatöbeamten, die Theologen und Rechtögelehrten in Spa: 
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nien und Neapel, welche der König um ihre Meinung be- 
fragen ließ, und auch der Papft Innocenz XU. erklärten fich 
für die Ungiltigfeit der Verzichtung der Königin von Frank— 
reich und für. die Berufung eines franzöfifhen Prinzen zur 
Thronfolge, wofern nur ‚dafür geforgt werde, daß Spanien 
und Frankreich nie vereinigt würden, und Portocarrero bewog 
endlich den König, am 2. Detober 1700 ein Teftament zu 
unterzeichnen, in welchem er den zweiten Sohn des Dau- 
phin, den Herzog Philipp von Anjou, zu feinem Nachfolger 
in allen feinen Königreichen den Geſetzen bderfelben gemäß 
beftimmte, weil der Grund der Entfagungen, der Königinnen 
-Anna und Maria Xherefia von Franfreih nur die Ge 
fahr einer Vereinigung der beiden Monarchien gewefen und 
dieſer Grund nicht mehr vorhanden fei; da die. fortwährende 
Trennung beider Reiche feine Abficht und auch für den Frie- 
den in Europa nothwendig fei, jo ordnete er an, daß, wenn 
der Herzog von Anjou ohne Nachkommen ſterbe oder die 
franzöfifhe Krone erbe, die Thronfolge. in Spanien auf 
defien jüngern Bruder, den Herzog von Berry, übergehen 
folle, und diefem fubftituirte er zunächft, für jene Fälle, den 
Erzherzog Karl, und fodann den Herzog von Savoyen'). 
Karl UI. ftarb am 1. November, und der von ihm ernannte 
Regentichaftsrath ſchickte das Leftament, um es Ludwig XIV. 
zu übergeben, dem fpanifchen Gefandten in Paris mit dem 
Befehle, ed ſogleich nach Wien zu befördern, fobald der Kö— 
nig die Annahme verweigere. Ludwig, welcher von dem In: 
halte deflelben bereitö durch Urraca benachrichtigt worden 
war?), legte die Sache zur Berathung dem Staatsminifterium 
vor, welches damald außer dem Dauphin aus dem Kanzler 
Pontchartrain, Zorcy und dem Herzoge von Beauvilliers, 
Chef des Finanzraths, beftand. Torcy flimmte für die An- 
nahme des Zeftaments, indem er die Ueberzeugung ausſprach, 
daß dieſe allerdings einen allgemeinen Krieg veranlaflen 
werde, daß aber im Fall der Zurüdweifung der König ent- 
weder die ganze fpanifche Succeffion aufgeben oder ſich durch 
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Krieg in den Beſitz der durch den Theilungstractat dem 
Dauphin beftimmten Länder werde fegen müſſen, indem zu 
erwarten fei, daß Holland und England ſich mit feinen Sein 
den verbinden und der Ausführung ded Tractats fich wider: 
fegen würden. Beauvillierd erklärte fich dafür, daß man 
fih an den Tractat halte, weil der Krieg, welcher eine 
nothwendige Folge der Annahme des Teftaments fein würde, 
den Ruin Frankreich herbeiführen werde. Pontchartrain 
stellte die Vortheile und Nachtheile des einen und des an- 
dern Entfchluffes zufammen und überließ es der höhern Ein- 
ficht des Königs zu entfcheiden, was feinem Ruhme, feiner 
Familie und dem Wohle ded Reichs und feiner Unterthanen 
am angemefienften fei. Der Dauphin fprach nad feiner Ge- 
wohnheit nur wenige: Worte, er erflärte fich für die An- 
nahme und für diefe‘entfchied fich auch der König‘). Dieſer 
Entſchluß wurde zunächft nur dem fpanifchen Gefandten und 
dem Herzoge von Anjou mitgetheilt, und erft nad) einigen 
Tagen ftellte Ludwig diefen dem Hofe ald König von Spa— 
nien vor, indem er die Worte an ihn richtete: Seien Sie 
ein guter Spanier, dies ift Ihre erfte Pflicht; aber vergeflen 
Sie auch nicht, daß Sie ein geborener Franzofe find, um die 
Einigkeit zwifchen den beiden Nationen zu erhalten’). Am 
4. December reifte der 17jährige König Philipp V. nad 
Madrid ab, und er wurde fogleich-in allen Ländern der 
fpanifchen Monarchie anerkannt. 

Der Paiferliche Gefandte in Madrid hatte unmittelbar 
nach der Eröffnung des Zeftamentd am 6. November gegen 
die Beftimmungen deſſelben über die Succeffion in der fpa- 
niſchen Monarchie ald nichtig, ungiltig und die unbeftreit- 


1) Torey 5 —9. S. Simon’d Bericht über diefe Berathung 
(III, 25—32) enthält außer andern Unvichtigkeiten auch die, nah Torcy 
falfche, Angabe, daß die Maintenon derfelben beigemohnt habe und vom 
Könige um ihre Meinung befragt worden fei. Beauvilliers, Colbert's 
Schwiegerfohn, Gouverneur der Söhne des Dauphins, war nach dem 
Tode des Altern Marfhals von Villeroi (1685) Chef des Zinanzraths 
und im Suli 1691 Staatöminifter geworden. 8. Simon XI, 282. 
Spanheim III, 187. Dangeau II, 418. ir? 
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baren Rechte ded Kaiferd auf die ganze Monarchie im höch— 
ften Grade beeinträchtigend proteftirt, und er hatte Diele 
Proteftation auf ausdrüdlichen Befehl des Kaiferd noch in 
demfelben Monat wiederholt. Die Generalftaaten Tießen dem 
Könige von Frankreich durch ihren Gefandten vorftellen, daß 
fie feinen Entfhluß in Betreff ded Zeftaments nicht erwar- 
tet hätten, weil derfelbe dem mit ihnen und England. ge 


fchloffenen Vertrage widerfpreche, und fie ließen ihn erfuchen, 


diefen zu beobachten. Der König entgegnete zur Rechtferti: 
gung ded von ihm gethanen Schritted, daß durch diefen der 
Hauptzweck des Zractatd, nämlich zu verhindern, daß die 
fpanifche Succeffion einen neuen Krieg errege, erreicht werde, 
und der Graf von Avaur, welchen er darauf ald außerordent: 
lichen Gefandten nach dem Haag jchidte, um über die Er- 
haltung des allgemeinen Friedens zu unterhandeln, verlangte 
die Anerkennung Philipp's V., weil man ohne diefe nicht 
eine erfolgreiche Unterhandlung anknüpfen könne. Indeſſen 
hatte der Kurfürft von Baiern, ald Statthalter der ſpaniſchen 
Niederlande, den Commandanten der fieben Feftungen, in 
welchen feit dem Ryswider Frieden holländifche Befagungen 
lagen, den Befehl gegeben, den franzöfifchen Truppen die 
Thore zu öffnen; dieſer Befehl war am frühen Morgen des 
6. Februar ausgeführt worden, und die holländifhen Zrup- 
pen auf folche Weife in die Gewalt der Franzoſen gefommen '). 
Die Abficht, diefen die Freiheit zu verfchaffen, trug dazu bei, 
daß die Generalftaaten am 22. Februar 1701 Philipp V. 
anerkannten, fie behielten fich jedoch vor, gemeinfchaftlich mit 
dem Könige. von England bei den Unterhandlungen mit 
Sranfreih und Spanien Dasjenige auszufprechen, was fie 
Dagegen von ihrer Seite für die Erhaltung des allgemeinen 
Friedend und für ihre befondere Sicherheit hatten fodern 
fonnen?). Am 22. März übergaben ihre Deputirten und der 
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englifche Gefandte dem Grafen von Avaur ihre Foderungen: 
fie verlangten, Daß dem Zwede des Theilungsvertrags, nam- 
lich der Erhaltung des allgemeinen Friedens und ihrer be- 
fondern Sicherheit, durch ein anderes Mittel entiprochen, daß 
der Kaifer zur Theilnahme an der Unterhandlung zugelaflen 
und in »den von ihnen mit Franfreic und Spanien einzu: 
gehenden Tractat eingefchloffen, daß ihm für feine Anfprüche 
auf die ſpaniſche Succeffion eine hinreichende Befriedigung 
gegeben, daß fobald wie möglich alle franzöfifchen Truppen 
aus den fpanifchen Niederlanden gezogen und daß endlich 
die außfchließlihe Befagung in Zuremburg, Namur, Mond 
und fieben andern Plägen den Generalftaaten und in Oftende 
und Nieuwport dem Könige von England zugeflanden werde. 
Avaur gab auf diefe Foderungen nur die mündliche Antwort, 
daß fein König den Ryswider Frieden beobachten werde, er 
verweigerte die Zulaflung eines Bevollmächtigten Wilhelm’s IN. 
zu den Gonferenzen, weil diefer Philipp V. noch nicht anz 
erkannt hatte, und auch nachdem dieſes dadurch gefchehen 
war, dad Wilhelm durch ein Schreiben vom 17. April den 
König von Spanien zu feiner Thronbefteigung beglückwünſchte, 
erklärte Avaur, er fei nur beauftragt, über den allgemeinen 
Frieden und die Sicherheit der Vereinigten Provinzen zu 
verhandeln, nicht aber in eine Unterhandlung in Betreff der 
Intereffen Englands einzugehn. Alle feine Bemühungen, die 
beiden Staaten zu entzweien, wad der Hauptzwed feiner 
Sendung geweſen, blieben ohne Erfolg, und da diefelben auch 
darauf beftanden, daß der Kaifer befriedigt werde, jo wurde 
Auvaux im Auguft aus dem Haag abberufen). Durch die 
Zufammenziehung bedeutender franzöfifcher Streitkräfte in den 
fpanifchen Niederlanden beforgt gemacht, hatten die General- 
ftaaten den König von England um fehleunige Zeiftung der 
durch den Zractat von 1678 ftipulirten Hilfe gebeten, und 
dad Parlament hatte nicht allein den Beichluß gefaßt, den 
König in den Stand zu feßen, diefe zu gewähren, fondern 
fih auch dafür audgefprochen, daß er die Alliancen fchließe, 
welche er zur Erhaltung des Friedens und des Gleichgewichts 
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in Europa für nothwendig halte. Die bereitd begonnenen 
Unterhandlungen zwifchen England, Holland und dem Kaifer 
über eine Defenfiv- und Dffenfivalliance wurden fortgefegt 
und am 7. September im Haag ein Bündnig — die große. 
Alliance genannt — zwifhen den drei Mächten abge: 
fchloffen: Da die drei Mächte — hieß es in dem Zractate — 
zur Befeftigung des allgemeinen Friedens und der Ruhe in 
Europa nicht für wirffamer erachten, ald daß man dem 
Kaifer wegen feiner Anfprüche auf die fpanifhe Succeffion 
eine. angemefjene und genügende Befriedigung und dem Kö: 
nige von Großbritannien fowie den Generalftaaten eine be: - 
fondere und. hinreichende Sicherheit für ihre Länder und für 
den Handel und die Schifffahrt ihrer Unterthanen verfchaffe, 
fo werden fie fi bemühen, zwei Monat lang nach Aus- 
wechlelung der Ratificationen, Beides auf freundfchaftlichem | 
Wege durch einen zuverläffigen und feften Vergleich zu errei- - 
chen, und wenn Dies nicht gelingt, einander mit allen Kräf— 
ten beiftehen, um Beides zu erlangen. Sie werden deshalb 
unter Anderm die größten Anftrengungen machen, um die. 
ſpaniſchen Niederlande, damit diefe zur Barriere zwifchen 
Frankreich und den Vereinigten Provinzen dienen, ferner 
Mailand, Neapel, Sicilien und die fpanifchen Länder und 
Inſeln an der Küfte von Toscana zu erobern; dem Könige 
von Großbritannien und den Generalftaaten fol geftattet 
fein, zum Nugen und Vortheil der Schifffahrt und des Han: . 
dels ihrer Unterthanen, in den beiden Indien die Städte und . 
Länder, deren fie ſich bemächtigen fünnen, in Befiß zu neh: 
men und diefer Befit fol ihnen bleiben. Nach einmal begonne- 
nem Kriege foll kein Theil anders als gemeinfchaftlich mit den 
andern über den Frieden mit den Feinden unterhandeln, und es 
fol kein Friede gefchloffen werden, wenn nicht die erwähnte Be⸗ 
friedigung und Sicherheit erlangt und durch zweckmäßige Vor- 
fihtömaßregeln dafür geforgt ift, daB Spanien und Franf- 
reich nie unter derfelben Herrfchaft vereinigt werden und ins- 
befondere die Franzoſen nie in den Befig der fpanifchen In- 
dien fommen, und wenn nicht den Unterfhanen des Königs 
von Großbritannien und der Generalftaaten der vollftändige 
Genuß aller Handelsrechte und Handelöfreiheiten ausbedun- 
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gen ift, welche fie in den fpanifchen Ländern vor dem Tode 
des lebten Königs befeflen haben’). Ungeachtet diefed Bünd⸗ 
niſſes und obwol der Kaifer ſchon Feindfeligkeiten begonnen 
hatte, konnte es Doch noch. zweifelhaft erfcheinen, ob der Krieg 
eine größere Ausdehnung erhalten werde, denn wenn es auch 
in England eine Partei gab, welche den Krieg wollte, fo 
war doch die vorherrfchende Stimmung der Nation für die 
Fortdauer des Friedens; auch Ludwig mußte diefe wünfcen, 
allein durch unweife Maßregeln frug er ferbft dazu bei, die 
Erfüllung dieſes Wunfches zu vereiteln. Er hatte ſchon früher 
die Beforgniffe, welche durch die Erhebung eines franzöftichen 
Prinzen auf den fpanifchen Thron veranlaßt wurden, geftei- 
gert, indem er im December 1700 erklärte umd befahl, daf 
derfelbe ftetd die Rechte feiner Geburt behalten und, wenn 
der Herzog von Burgund, der ältefte Sohn des Dauphin 
ohne männliche Nachfommen fterbe, der wahre und recht— 
mäßige Erbe der franzöfifchen Krone fein ſolle“). Wenn diefe 
Erklärung Schon ein Misgriff war, fo ließ er fich jetzt einen 
noch größern Fehler zu Schulden kommen. Er gab namlich 
dem Könige Iafob II., welcher am 16. September 1701 
ftarb, auf feinem Sterbebette das Verfprechen, daß er nad 
feinem ode feinen Sohn ald König von Großbritannien 
anerkennen werde, er erfüllte dieſe Zufage, welche eine Ver— 
letzung des Ryswider Briedend war, und der König von 
Spanien folgte feinem Vorgange“). Wilhelm IH. und die 
Generalftaaten riefen fogleich ihre Gefandten aus Frankreich 
ab, und aus den meiften Gegenden Englands wurden Adrefien 
an den König gerichtet, welche den lebhafteften Unwillen über 
die ſchmachvolle Beleidigung ausfprachen, die. der König von 
Tranfreih dem Reiche zugefügt habe- Dem zum Theil in 
dieſen Adreffen auch enthaltenen Wunfche gemaß Löfte Wil: 
beim das Parlament auf, in welchem die Friedenspartei eine 
nicht ımbedeutende Stärke hatte; in der Rede, mit welcher 
er das neue Parlament eröffnete, nannte er die Anerkennung 
des angeblichen Prinzen von Wales ald König von England 
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die höchfte Beleidigung für feine Perfon und für das eng- 
liſche Volt, und er wies auf die Gefahr hin, welche durch 
die Gewalt, die der König von Franfreich über die Tpanifche 
Monarchie durch Erhebung feines Enkels auf den Thron der- 
felben erlangt babe, der Freiheit Europas, dem proteftanti- 
fchen Glauben, dem Frieden und dem Handel Englands drohe; 
feine Worte wurden im Parlament und im ganzen Xande 
mit der größten Zuftimmung aufgenommen, und das Unter: 
haus votirte die Werbung von 50,000 Soldaten und 35,000 
Matrofen. Wilhelm III. ftarb kurze Zeit darauf, am 19. Mai 
1702, allein die Hoffnung, welche Ludwig an feinen Tod 
fnüpfte, wurde getäuſcht; feine Nachfolgerin, feine Schwäge- 
rin Anna, erflärte fogleich nach ihrer Thronbefteigung, daß 
fie bei den von ihrem Vorgänger gegen Frankreich ergriffenen 
Mafregeln beharren werde. Am 15. Mai erfolgte von Sei- 
ten Englands, Hollande und des Kaiferd, am 6. Detober 
von Seiten des Deutfchen Reichd die Kriegderflärung gegen 
Frankreich und Spanien; der König von Preußen hatte fich 
bereitd am 30. December 1701 in einem Vertrage mit Eng- 
fand und Holland verpflichtet, zum Kriege 5060 Mann zu 
ftellen, deren Unterhaltung diefe beiden Mächte übernahmen. 
Die Stärke des gegen Frankreich gefchloffenen Bundes be- 
ruhte nicht ſowol auf der Zahl der Mitglieder deffelben, denn 
diefe war nicht größer ald die Zahl der früher durch die 
Wiener Alliance verbundenen Mächte, fondern vielmehr auf 
ber Perfönlichkeit der beiden Männer, in deren Händen haupf: 
fachlich die Führung des Kriegs Tag, auf ihren großen Feld- 
berrntalenten und ihrer Einigkeit unter fih und mit dem 
Staatömanne, welcher feit dem Zode Wilhelm’& III. die/ aus- 
wärtigen Angelegenheiten der Wereinigten Provinzen leitete. 
Marlborougb, geboren 1650 und. 1702 zum Herzoge erhoben, 
hatte in dem englifchen Hilfscorps gedient, welches Karl I. 
1672 feinem Bundesgenoffen Ludwig XIV. geſchickt hatte, 
Zurenne war ihm damals Lehrer in der Kriegsfunft gewor- 
den, und mit den Eigenfchaften eines großen Zeldherrn ver- 
band er die Gewandtheit eines gefchieften Diplomaten und 
eined feinen Hoffmanns: Der Prinz Eugen von Savopen, 
geboren 1663, Enfel des Prinzen Thomas und durch feine 
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Mutter Großneffe des Gardinald Mazarini, hatte fchon im 
Zünglingsalter fein Geburtsland Frankreich verlaffen, weil 
der König ihm nicht den gewünschten Eintritt in die mili- 
tairifche Laufbahn geftatten wollte, er war als Freiwilliger 
‚1683 in die Eaiferliche Armee getreten, und er hatte fich un- 
ter dem Herzoge Karl von Lothringen und dem Markgrafen 
Ludwig von Baden in dem Kriege gegen die Osmanen fo 
ausgezeichnet, daß er bereits 1693 kaiſerlicher Feldmarfchall 
wurde. SHeinfius, welcher 1689 Nachfolger Fagel’d in dem 
Amte eines Rathöpenfionaird der Provinz Holland wurde, 
hatte dieſes hauptfächlich durch die Empfehlung Wilhelm’s IH. 
erhalten, deſſen Politit auch die feinige war. 

Dagegen hatten fich die günftigen Umſtände, welche den 
Sranzofen bisher die Meberlegenheit über ihre Feinde 'verfchafft 
hatten, und die innere Kraft des franzöfifchen Staats feit 
. einiger Zeit bedeutend vermindert. Die Nachfolger der gro- 
Ben Minifter und Feldherren, welchen Ludwig den Glanz fei- 
ner frühern Regierung verdanfte, waren nicht im Stande, 
‚ Diefelben zu erfegen. Je ‚älter der König wurde, defto mehr 
erregte ihm Geift, Talent und felbftändige Gefinnung Eifer: 
ſucht und Unbehagen, und in dem Wahne, daß feine Einficht 
‚ und Thätigkeit genüge, den Staat zu regieren, übergab er 
die Departements der Finanzen und des Kriegs einem Manne, 
deflen Befähigung kaum für eines derfelben bingereicht hätte. 
In den Finanzen waren die Nachwehen des letzten Kriegs 
noch fehr fühlbar: ungeachtet man fich durch Anleihen und 
andere außerordentliche Mittel Geld verſchafft hatte, blieb 
1701 noch ein Deficit von mehr als 17% Million Livres, 
welches nur durch Anmweifungen auf die zufünftigen Einnah— 
men gedeckt wurde, und ſchon 1701 mußte die Perfonen- 
fteuer wiedereingeführt werden. In dem Kriegswefen hatten 
fih, bald nachdem Louvois geflorben war, Verfall der Kriegs: 
zucht, mangelhafte Ausbildung der Armee und Unzulänglich 
feit der Mittel für Ausführung größerer Unternehmungen 
gezeigt. Louvois felbft hatte die Entwidelung ausgezeichneter 
militairifchen Talente gehemmt, indem er nicht leicht andere 
Männer zu höhern Stellen zuließ, ald ſolche, von welchen er 
unbedingte Unterwerfung unter feinen Willen erwarten Fonnte, 
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und welche wegen ihrer befchränkten Fähigkeit feines Schußes 
bedurften. Er geflattete den commandirenden Generalen 
nicht, nach eigener Anficht die Gelegenheit zu benußen, fon» 
dern fie mußten erft die Befehle des Hofs erwarten, welche 
gewöhnlich erft eintrafen, wenn die Rage der Dinge fich ge- 
andert hatte. Die Beförderung, welche früher durch Ver— 
dienft erlangt wurde, hing jegt nur von dem Dienftalter und 
der Gunft des Hofs ab, Anftrengung und Weteifer wur: 
den dadurch gelahmt, und die überhandnehmende fchwelgeri- 
fche Xebensweife der commandirenden Generale verhinderte 
Diefe, mit ihren Dffizieren zu leben und fie näher Fennen zu 
lernen, und gab ein Beifpiel von verderblichem Einfluß’). 
Unter den franzöfifchen Marfchällen war jegt Catinat der 
erfahrenfte, allein er war bereits durch höheres Alter ge: 
ſchwächt; Boufflerd war zwar ein Mann von großem Muth 
und großer Tchätigkeit, jedoch befaß er nicht das Genie eines 
Feldherrn; das Bewußtfein dieſes Mangeld, welchen er ver- 
geblich durch außerordentliche Anftrengung zu erfegen fuchte, 
machte ihn oft unentfchloffen, und er hatte im lebten Kriege 
gezeigt, daß er nicht zum Commando einer Armee befähigt 
war?). Größeres militairifches Zalent hatten drei jüngere 
Generale, welche erft während des jetzt beginnenden Kriegs 
die Marſchallswürde erhielten. Villars, Marfchal 1702, ver- 
dankte zwar feinen Ruhm zum Theil dem Glüde, welches 
ihn faft immer begünftigte, und der prahlerifchen Weife, mit 
welcher er feine Zeiftungen geltend zu machen wußte, und es 
trifft ihn der Vorwurf, daß ihm der Krieg ein Mittel zur 
Befriedigung feiner Habgier war; jedoch feldft die ihm Ab- 
geneigten. mußten zugeftehn, daß er mit glänzender Tapferkeit 
und mit Kühnheit in feinen Entwürfen auch eine große Ge- 
fchicklichfeit in der Ausführung derfelben vereinigte. Der 
Herzog von Vendome, ein Enkel Heinrich's IV., war ein 
Feldherr von verwegenem Muthe und vielem natürlichen Geift, 
welchen er indefjen wenig auögebildet hatte; auf dem Schlacht- 
felde bewies er ftetd einen richtigen Bli und rafche Ent- 
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fchloffenheit, Dagegen verhinderte ihn feine unglaubliche Trag- 
beit, die errungenen Vortheile zu verfolgen; die Soldaten 
und Offiziere hegten die größte Verehrung und Anhänglich— 
feit für ihn, weil er gegen fie ebenfo vertraulich und nach— 
fichtig fich zeigte wie er gegen die dur) Rang und Geburt 
Hochftehenden ftolz war, jedoch trug jene Nachſicht viel zur 
Erfchlaffung der Kriegszucht bei‘). Der Herzog von Ber- 
wid, welcher 1706 Marfchall wurde, war ein ſehr vorfichti- 
ger Feldherr und ed war fein Grundfaß, im Kriege immer 
das Sicherfte zu wählen; deffenungeachtet fehlte es ihm aber 
nicht an Unerfchrodenheit und an Thätigkeit, und dieſe be 
währte er auch ftetd in der Zürforge für den Unterhalt fei- 
ner Armee’). Die Bundeögenoffen Frankreichs waren ent- 
weder unzuverläffitg oder von geringer Macht. Die Alliance, 
welche der König Peter I. von Portugal am 18. Suni 1701 
mit Frankreich fchloß, beftand nicht Tange. Der Herzog von 
Savoyen, welcher fich einer großen Gefahr dadurch ausgelegt fah, 
daß die ifalienifchen Zander der fpanifchen Monarchie in den 
Beſitz des Bourbonfhen Haufes Famen, wurde. durch bie 
Beforgnig vor einem Angriff der Franzofen und durch bie 
Vortheile, welche Ludwig ihm anbot, zu einer Verbindung 
nit dieſem bewogen, und in einem im April gefchlofienen 
Vertrage wurde feine zweite Tochter zur Gemahlin Pbi- 
lipp's V. beftimmt, er zum Generaliffimus der fpanifchen und 
franzöfifchen Truppen in Italien ernannt und ihm Subfidien 
zugefagt. Der Herzog von Mantua öffnete für Geld feine 
Hauptftadt einer franzöfifchen Befagung. Der Kurfürft von 
Baiern wurde durch das Verfprechen des erblichen Beſitzes 
der Statthalterfchaft in den fpanifchen Niederlanden und 
durch franzöfifche Subfidien zur Unterhaltung feiner Armee 
dafür gewonnen, ein geheimes Bündniß mit Frankreich und 
Spanien zu fchließen; fein Bruder, welcher Erzbifchof von 
Cm und Bifhof von Lüttich war, ging eine gleiche Ver- 
bindung ein und ließ franzöfifche Truppen in Neuß, Kai- 
ſerswerth, Rheinbergen und Bonn einrüden, während der 
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Magiftrat von Cöln eine bolländifche Befagung aufnahm. 
Die beiden Herzöge von Braunfchweig- Wolfenbüttel, welche 
auch fi) mit Frankreich verbanden und mit franzöfifchem 
Gelde Truppen warben, wurden durch die Herzöge von 
Hannover und Celle im Frühling des Jahrs 1702 genöthigt, 
dieſer Verbindung zu entſagen und einen Theil ihrer Trup⸗ 
pen. dem Kaifer zu überlaffen’). In der fpanifchen Monar: 
hie waren Heer und Finanzweſen in folchem Verfall, daß fie 
den Sranzofen Feine Unterftügung Ieiften konnte, dag Ludwig 
vielmehr ihre Wertheidigung größtentheild felbft übernehmen 
mußte, Ä 

Da es zunächſt nothwendig war, die fpanifchen Nieder- 
lande durch Anlegung von Befeftigungen und durch Ver— 
fammlung eined zahlreichen Heers zu fichern, fo Eonnte Zud- 
wig nicht eine bedeutende Macht nach Stalien ſchicken, wo 
der Kaifer den Krieg Schon 1701 begann. Catinat, welcher 
bier dad Commando erhielt, war bereits 63 Jahr alt, fein 
Gegner Eugen erft 37; indem er fih an der Etfch aufftellte, 
fperrte er der feindlichen Armee, welche fich bei Trident ver- 
Tammelt hatte, den füdlichen Ausgang aus Tyrol, allein die 
ihm gegebenen Befehle geftafteten ihm nicht ‚völlige Freiheit 
der Bewegungen und unterfagten ihm insbefondere, das Ge: 
bie der neutralen Republif Venedig zu befreten, wodurch er _ 
allein im Stande gewefen wäre, das Vordringen der Feinde 
in Italien zu verhindern. Eugen ließ indefjen einen Meg durd) 
die Gebirge im BVeronefifchen bahnen, über welche man den 
Uebergang einer Armee für unmöglich gehalten hatte, er 
täufchte Catinat über feine eigentlichen -Abfichten durch ge- 
ſchicktes Manveuvriren, und als diefer, welcher das Land 
nicht genau kannte, der Stellung feiner Armee eine fehr weite 
Ausdehnung gab, jo ging er plöglich bei dem Dorfe Garpi 
unweit Zegnago über die Etſch und fchlug am 9. Juli ein - 
bier ftehendes franzöfifches Corps. Catinat zog fih an den 
Mindo zurüd, um diefen Fluß zu vertheidigen und Mantua 
zu deden; er wurde‘ jeßt zwar dadurch verſtärkt, daß der 
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Herzog von Savoyen mit feiner Armee zu ihm ftieß, allein 
alle feine Plane wurden, bevor er fie auöführen konnte, den 
Feinden verrathen, wie er argwühnte, Durch den Herzog 
felbft und dert Gouverneur von Mailand, den Prinzen von 
Vaudemont, deffen Vater fich bei der Faiferlichen Armee be: 
fand, und er war bald, da Eugen auch den Mincio über: 
fchritt, zum NRüdzuge hinter den Oglio gendthigt. Wegen 
diefed unerwarteten Ganges ded Kriegs übertrug der König 
dad Commando dem Marfchall von Villeroi, indeß blieb Ca» 
tinat, welcher ed nicht verſchmähte, auch in einer untergeord- 
neten Stellung feinem Könige und feinem Vaterlande zu 
dienen, bei der Armee, um Billeroi mit feiner Erfahrung zu 
unterſtützen. Diefer ging mit dem Herzoge von Savoyen 
wieder über den Oglio vor und griff am 1. September 
Chiari an, in der Vorausfegung, daß diefes nur von einem 
Meinen feindlichen Corps beſetzt ſei; allein Eugen, vielleicht 
durch den Herzog von dem Vorhaben unterrichtet, hatte feine 
meiften und beften Truppen hineingelegt, und ‚die Franzoſen 
mußten fich endlich mit einem Verluſte von 3000 Zodten 
und Verwundeten zurüdziehen. Sie blieben noch Tangere 
Zeit vor Chiari flehen, die Befchaffenheit des Terrains und 
die Verfchanzungen, durch welche Eugen feine Stellung nod) 
mehr befeftigte, machten indeflen die Wiederholung des An- 
ariffs unmöglich, im November gingen fie hinter den Dglio 
zurüd und bezogen Winterquartiere um Cremona, wo Bille- 
roi fein Haupfquartier nahm, während Eugen feine Armee 
in dad Mantuanifche einlagerte und Mantua blofirt hielt"). 
Die Vernachläffigung aller WVorfichtömaßregeln von Seiten 
Villeroi’s geftattete ihm, Cremona in der Nacht des 31. Ja— 
1702 nuar 1702 zu überfallen. Ein Priefter ließ durch eine alte 
Waſſerleitung, welche mit dem Keller feines Haufes in Ver: 
bindung fland und jenfeit des Stadtgrabens ausmündete, 
mehre Hundert Faiferliche Soldaten in die Stadt ein, welche, 
ohne daß die Wachen ed merkten, zwei Thore öffneten. Eugen 
rüdte durch diefe mit 7000 Mann ein und befegte den gro- 


1) Mem. milit. I, 227-381. Feuquiere III, 316-334. Catinat 
III, 2837—292. S. Simon III, 198. 200. 210—213. Muratori 4—7. 
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Ben Plag der Stadt, aber ald feine Truppen fich eines brit- 
ten, nad) dem Po führenden Thors bemächfigen wollten, 
ftießen fie auf einige franzöſiſche Bataillone‘, welche nur de#- 
halb Schon unter den Waffen waren, weil zufällig der In- 
ſpecteur der franzöfifchen Infanterie eine Mufterung auf den . 
Morgen ded Tages angefegt hatte, und das Gefecht, welches 
fich jetzt entſpann, wedte die übrige Garnifon und den Mar- 
Thal. Ein zweites Eaiferliched Corps, welches über den Po 
in die Stadt eindringen follte, war durch Webergänge über. 
einige Flüffe auf dem Marfche aufgehalten worden, es traf 
fo fpät ein, daß die Franzofen Zeit hatten, die Pobrüde zu 
zerftören, und die Beſorgniß, daß die in der Umgegend lie- 
genden franzöfifchen Truppen berbeifommen würden, nöthigte 
den Prinzen Eugen, nad) zehnftündigem Kampfe die Stadt 
zu räumen, indem er Villeroi — welcher im Detober feine 
Freiheit wiedererhielt — ald Gefangenen mit fich führte. 
Bendome trat an die Stelle deflelben, und durch Werftär- 
kungen erhielt feine Armee eine nicht unbedeutende Ueberlegen- 
heit an Zahl über die Faiferliche, er zwang dieſe zunächft, 
die Blofade von Mantua aufzuheben, befiegte im Juli bei 
Groftolo ein feindliches Cavaleriecorps von 3000 Mann gänz- 
lich und befeßte dann faft das ganze Herzogtum Modena, 
defien Befiger fi) im Anfange des Jahrs dem Kaifer ange 
Tchloffen hatte. Am 15. Auguft Nachmittags wurde er plöß- 
lich von Eugen bei Ruzzara angegriffen, das Zreffen endigte 
jedoch ohne Entfcheidung, und ber Verluft war auf beiden 
Seiten gleih. Eugen nahm darauf bei Borgoforte am Po 
im Mantuanifchen eine fo fefte Stellung, daß Vendome um- 
geachtet feiner Weberlegenheit ihn nicht angreifen und erft im 
November, nachdem beide Armeen durch Krankheiten ehr ver⸗ 
mindert waren, nöthigen Ponnte, fi) hinter die Secchia zu- 
rückzuziehen). Der Krieg am Niederrhein und in den Nie- 
derlanden wurde von den Verbündeten 1702 fo früh eröffnet, 
daß die für die franzöfifch» fpanifche Armee beftimmten Ber- 
ftärfungen noch nicht angefommen waren, nämlich ſchon im 


1) Mem. milit. IL, 131—281. Feuquiere III, 18-33. 334—342. 
Muratori 11—16. 
34* 
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April, noch vor der Kriegserflärung an Frankreich, mit ber 
Belagerung von Kaiferdwerth, welches nach zweimonatlichem 
Widerftande von holländifhen und preußifchen Truppen, als 
Hilfstruppen ded Kaiferd, erobert wurde. Theils eine faft 
furchtfame Vorſicht und Unentfchloffenheit, theild Mangel an 
Pferden, Lebensmitteln und Kriegöbedarf war Die Urfache, 
dag der Marfchall von Boufflers, welcher unter dem Her: 
z0ge von Burgund die franzöfifch-Tpanifhe Armee in den 
Niederlanden befehligte, weder den Entſatz von Kaiferdwerth 
verfuchte noch die Gelegenheit benußte, einzelne Corps der 
verbündeten Armee anzugreifen, bevor dieſe unter Marl- 
borough's Oberbefehl vereinigt war; ald überdies bald ein Theil 
feiner Armee an den Oberrhein gefchidt wurde, war er außer 
Stande, eine weit ausgedehnte Grenze wider einen Gegner 
zu vertheidigen, welcher durch die Zahl feiner Truppen und 
ald Feldherr ihm weit überlegen war, und er konnte nicht 
verhindern, daß diefer im September und Detober Venloo, 
Roermonde und Lüttich belagerte und zur Ergebung zwang '). 
In der Vorausfegung, daB der Kaifer feine ganze Macht 
nach Italien richten werde, und daß die füddeutfchen Reiche: 
ftände nicht zum Kriege gegen Frankreich geneigt feien, hielt 
Ludwig eine nicht bedeutende Armee, deren Befehl Gatinat 
erhielt, am Oberrhein für hinreichend; jedoch noch vor der 
Kriegderflärung. des Deutfchen Reichs verbanden ſich vier 
Kreife, die beiden rheinifchen, der fränfifche und der ſchwä— 
bifche, mit dem Kaifer ald Vertreter des öfterreichifchen Krei- 
ſes und Erzherzog von Defterreich zur Aufitellung eines 
Heeres unter dem Markgrafen Ludwig von Baden, und Die 
fer ſchloß fhon im Mai Landau ein. Gatinat, welcher ver- 
geblich dem Könige und dem Kriegsminiſter die drohende 
Gefahr vorgeftellt hatte, erhielt zwar den Befehl, den Feind 
anzugreifen, aber nicht die dazu nothwendigen Mittel; auch 
die aus den Niederlanden kommenden BVerftärfungen reichten 
nicht dazu hin, um den Entfaß von Landau zu unternehmen, 
und dieſes ergab fich endlih am 10. September. Ein wei: 
teres Vordringen der Zeinde wurde dadurch verhindert, daß 


1) Mem. milit. II, 3—130. Berwick LXV, 409-425. 
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der Kurfürft won Baiern jetzt öffentlich ald Bundesgenoſſe 
Frankreichs auftrat, fih am 8. September der Reichöftadt 
Ulm bemächtigte und auf folche Weife veranlaßte, daß die 
deutfche Armee meift auf das rechte Rheinufer zurüdging 
und die Kreiötruppen zum Theil nach ihrer, von den Baiern 
bedrohten, Heimat zurüdmarfchirten. Da Catinat die Ver: 
einigung mit dem Kurfürften für unausführbar erklärte, fo 
wurde der Befehl über den größten Theil feiner Armee dem 
Generallieutenant Villars übergeben. Diefer ging bei Hü- 
ningen über den Rhein und fchlug den Markgrafen von 
Baden, welcher auf das rechte Ufer zurückgegangen war, am 
14. October in einem Treffen bei Friedlingen, für welches. er 
den Marfchallftab erhielt; da aber der Kurfürft nicht erfchien, 
und da der Marfch durch den Schwarzwald in der Nähe der 
feindfihen Armee und wegen der Schwierigkeit der Unter 
haltung der Truppen und ohne daß man ficher war, jenfeit 
defjelben die Baiern und Lebensmittel zu finden, die Armee 
zu Grunde richten konnte, fo Fehrte Villard fehr bald wieder 
auf das linke Rheinufer zurüd. Ein franzöfifches Corps 
unter dem Grafen Zallard befeßte am Ende ded October 
Trier und im December Nancy'). Die franzöfifche Seemacht 
erlitt in diefem Jahre einen bedeutenden Verluſt. Der Vi— 
ceadmiral von Chateaurenault geleitete die aus dem fpanifchen 
Amerifa Fommenden fpanifchen Galionen, welche mit Gold, 
Silber und andern koſtbaren Waaren beladen waren, und führte 
fie nach dem Hafen von Vigo in Galicien, weil in der Ge- 
gend von Cadir fich eine engliſch-holländiſche Flotte befand, 
welche auf diefe Stadt im Auguft und September einen 
erfolglofen Angriff gemacht hatte. Nicht lange darauf er- 
fchien fie vor Vigo und erzwang am 22. Detober den Ein- 
gang in den Hafen. Dem franzöfifchen Admiral blieb bei 
der überlegenen Macht der Feinde Fein anderer Entſchluß, als 
felbft feine "Zlotte zu vernichten, und er ließ fechd Linien: 
fchiffe und drei Fregatten theild verbrennen, theils ſtranden; 
auch der größte Theil der fpanifchen Galionen wurde ver- 


1) Mem. milit. II, 283—454. Villars LXIX, 18-31. S. Simon 
II, 347. 365-370. Catinat zog fi am Ende des deldzugs auf ſein 
Landgut zurück und ſtarb 1712. 
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brannt, um ihre noch nicht ausgeſchiffte Ladung wenigſtens 
nicht in die Hände der Feinde fallen zu laſſen, jedoch wurden 
fünf Linienſchiffe von dieſen genommen’). 

In demfelben Jahre, in welchem der gegen Ludwig ge: 
fchloffene Bund den Kampf gegen ihn begann, brach inner- 
halb Franfreihd ein Religionsfrieg aus, welcher zwei 
Sabre lang einen nicht geringen Theil der franzöfifchen 
Streitkräfte beſchäftigte). Während in den meiften Provin- 
zen ein mildered Verfahren gegen die Reformirten ald früher 
ftattfand, wurden fie dagegen in Ranguedoc fortwahrend mit 
der größten Härte behandelt. Baville, Intendant diefer Pro- 
vinz feit 1685, ‚ein Mann, welcher in dem Bekennen einer 
vom Könige verbotenen Religion eine verbrecherifche Empo- 
zung fah, ließ die gegen die Neformirten erlaffenen Verord- 
nungen mit unnachfichtigfter Strenge vollfireden, und fein 
ihm gleichgefinnter Schwager, der Graf von Broglie, fünig- 
licher Generallieutenant in Languedoc, unterftügte ihn dabei 
nachdrücklich mit dee militairifchen Macht’). Die Reformir⸗ 
ten, welche fich zu gottesdienftlichen Verfammlungen vereinig- 
ten, wurden von Soldaten, die auch der rauen und Kinder 


1) Quiney II, 718— 721. Mahon, History of the war of the 
succession in Spain. (London 1832) 60-63. 

2) Das Kolgende, foweit nicht andere Quellen angeführt fi nd, nach: 
Histoire des troubles des Cevennes ou de la guerre des Cami- 
sards. Villefranche 1760 (in welcher die früher über denjelben Gegen: 
ſtand erfchienenen Schriften benugt und gewürdigt find) und Hofmann, 
Geſchichte des Aufruhrs in den Sevennen unter Lubwig XIV. Nah 
den Quellen erzählt. Nördlingen, 1837. — Die Memoiren des Abt 
von La Bourlie, welcher ein Bruder ded Generallieutenant Guiscard 
war und fih Marquis von Guiscard nannte, erfchienen zu Delft 1705 
und wieder abgedruckt in den Archiv. curieus. II, 2, 199287, wurden 
fhon damals von einfichtigern Leuten für eine pure fanfaronade ge» 
balten (Lamberty IN, 243. VI, 532). Er fohreibt fi) das Verdienſt 
zu, den Aufftand in den Eevennen burch feine geheimen Umtriebe ver: 
anlaßt zu haben, waͤhrend fein Antheil daran fih auf die Verbreitung 
aufreigender Schriften befchränkte, melde durch Schilderung der über 
die Reformirten verhängten Martern die Gamifarden von der Unter: 
werfung zurüdzufchredien bezweckten (Villars 155). Bergl. über ihn 
S. Simon II, 423. V, 198. 

3) S. Simon II, 454. 460. 
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nicht ſchonten, überfallen, theils niebergehauen, theils gefan» 
gen genommen und auf die Galeeren gebracht und auch bier 
noch auf die graufamfte Weife gemishandelt, wenn fie ihrem 
Glauben nicht entfagen wollten; die Prediger aber, welche in 
die Hande ihrer Verfolger fielen, wurden aufgehängt oder 
geradert. Die Anhänglichkeit der meiften Reformirten an 
ihre Religion wurde durch ein folches Verfahren, durch die 
ihnen ftet3 drohende Gefahr und durch die Ruhe und Ent» 
Tchloffenheit, mit welcher fie ihre Glaubenögenofjen dem Zode 
enfgegengehn fahen, nur noch erhöht, und fortwährende Auf- 
regung des Gemüths, das Bedürfniß nach geiftlicher Beleh- 
rung und Erbauung, welches nicht mehr durch geregelten 
Gottesdienft und durch Prediger befriedigt wurde, und Die 
Sehnſucht nach der Befreiung aus der Bedrangniß erregten 
bei vielen eine ſchwärmeriſche Begeifterung, welche befonders 
durch die prophetifchen Bücher des Alten Zeftaments genährt 
wurde. Männer aus den Wolfe, vornehmlich Bauern und 
Meber, weldye meift nicht einmal des Leſens Fundig, aber mit 
dem Inhalt der Bibel fehr vertraut waren und fich gleich 
den Propheten des Alten Bundes durch - unmittelbare Ein- 
wirkung des heiligen Geiftes berufen glaubten, begannen — 
fon feit 1688 — Buße zu predigen, zu lehren, zu tröften 
und von dem nahen Gerichte Gottes zu weiffagen. In den 
Jahren 1700 und 1701 verbreitete fich dieſe prophetifche 
Schwärmerei über ganz Nieder: Languedoc, ſelbſt Frauen und 
Kinder wurden von ihre ergriffen: in heftigen, frampfhaften 
Zudungen, in weichen man die Wirkungen und Yeußerungen des 
heiligen Geiftes ſah, wiederholten Einige nur immer bie 
Worte: Gnade, Barmherzigkeit; Andere ermahnten befonders 
zur Buße und warnten vor dem römifchen Gögendienfte, 
noch Andere verfündigten der reformirten Kirche eine beſſere 
Zufunft und der fatholifchen ein ſchweres Gericht. In dem ein» 
zigen Monat November des Jahrs 1701 wurben in den Ceven- 
nen an 200 Propheten von den Behörden ergriffen und zu 
den Galeeren, zum Kriegsdienſt oder zum Gefängniß verur- 
theilt; deſſenungeachtet wuchs die Zahl der Weifjagenden und 
Derer, welche fih um fie verfammelten, immer mehr, Die 
Eatholifchen Kirchen wurden immer weniger befucht, und Die 


536 Buch 5. Abth. 1. Drittes Eapitel. 


darüber erbitterten Fatholifchen Geiftlichen wurden zu immer 
bärtern Mafregeln gereizt. Namentlich verfolgte der Abt 
Zanglade du Chaila, Erzpriefter der Cevennen und Vorſteher 
der Miffionen in denfelben, die Reformirten mit der größten 
Graufamkeit: er ftellte fich ſelbſt an die Spige der Soldaten, 
welche zur Auffuhung der gottesdienftlichen Verfammlungen 
Tags und Nachts das Land durchzogen, er fuchte die Ge- 
fangenen- durch die fchmerzhafteften Martern zu zwingen, 
Fatholifch zu werden, die Prediger und deren Schlupfwinfel 
fowie die Perfonen, welhe an den Verfammlungen Theil 
nahmen, anzugeben, und wenn fie dies verweigerten, ließ er 
fie an Armen und Beinen in einer Stellung feſſeln, daß fie 
weder ſtehen noch ſitzen konnten. Als er einft mehre Nefor: 
mirte, welche auf der Flucht nach Genf ergriffen worden 
waren, nach dem in feiner Wohnung befindlichen Gefängniß 
bringen ließ und das von ihren Verwandten für ihre Frei- 
laflung gebotene Geld zurüdwies, fo bewaffneten fich dieſe, 
umringten am 23. Juli 1702 fein Haus, zündeten ed an und 
ermordeten ihn felbft. Die Mörder wurden von Soldaten 
verfolgt und einige ergriffen und hingerichtet, allein die mei- 
ften entfamen und blieben beifammen; bald bildeten fich noch 
andere Scharen und unternehmende Männer, welche fich zu- 
gleich durch den heiligen Geiſt zum Predigen berufen glaub⸗ 
ten, wie Caſtanet, Roland und beſonders Johann Cavalier, 
ein Bauernſohn und Bäcker, traten an ihre Spitze. Slüd- 
liche Gefechte mit den gegen fie ausgefandten Soldaten, 
welche meift Rekruten oder neubefehrte Miligfoldaten waren, 
verfchafften ihnen Waffen; den Angriffen zahlreicherer Abthei⸗ 
lungen entzogen ſie ſich durch Rückzug in die Wälder und 
Gebirge des Landes auf Fußſteigen, welche nur ihnen bekannt 
waren; die zahlreichen Hinrichtungen friedlicher Einwohner 
auf den bloßen Verdacht des Einverſtändniſſes mit ihnen — 
allein in der Stadt Alais wurden in kurzer Zeit 62 Refor— 
mirte jedes Alterd und Gefchlechts hingerichtet — ‚vermehrten 
ihre Zahl ‚und ihre Erbitterung, und fie vergalten die gegen 
fie und ihre Slaubensgenoffen verübten Gewaltthaten durd) 
Verbrennung Fatholifcher Kirchen und Pfarrhäufer und gan- 
zer Dörfer fowie durch Ermordungen, namentlich Fatholifcher 
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Geiftlihen. Der Kampf fteigerte die ſchwärmeriſche Stim- 
mung der Gemüther und den Glauben an die Infpiration 
durch den heiligen Geift: wenn ein Entichluß zu faflen war, 
wurde ein allgemeines Gebet gehalten, bald wurden Mehre 
von dem Geifte ergriffen, und wenn fie daflelbe fagten, fo 
wurde ed fogleich ausgeführt; hatte der Geift durch den 
Mund der Infpirirten verfündigt, daß er Leiter und Helfer 
fein werde, fo zogen Alle, indem fie Pfalmen anftimmten, 
in den Kampf, ald ob fie unverlegbar feien, und zwölfjährige 
Knaben fochten gleich tapfern Männern; Derjenige, welchem 
der Tod vorhergefagt wurde, ergab ſich mit Demuth in den 
Willen Gottes, er ſchätzte ſich glüdlich, ihn im Zode wie im 
Zeben verherrlichen zu können, und die innige Gemeinfchaft, 
in welcher fie ſich mit Gott glaubten, gab ihnen in jeder 
Gefahr und Noth Kraft, Zroft und Frohfinn. Mit diefer 
Stimmung war Anfangs eine brüderliche Einigfeit und eine 
firenge fittliche Gefinnung verbunden, jeder Beſitz war ges 
meinfchaftlih, und Schwüre, Verwünſchungen und unzüchtige 
Worte wurden nie gehört; bald jedoch gefellten fich Denen, 
welche nur für ihren Glauben die Waffen ergriffen Hatten, 
auch folche, hinzu, welche nur durch Raubgier und Mordluft 
Dazu getrieben wurden. Der Aufftand, deſſen Theilnehmer 
feit dem December 1702 von ihren Gegnern mit dem Namen 
der Camifarden') bezeichnet wurden, verbreitete ſich wäh. 
rend des Winterd über das ganze Gebirgsland von Mont: 
pellier bid zu den Quellen der Loire, über ein Gebiet, wel- 
ches AO franzöfifche Meilen lang und 20 breit war. Die 
Aufrührer erhielten insgeheim aus Genf und Savoyen Waf- 
fen und Lebensmittel, viele Edelleute begünftigten fie und 


1) Urfprung und Bedeutung dieſes Namens ift ungewiß und wird 
auf verſchiedene Weife angegeben. Entweder bedeutet derfelbe foviel wie 
Hembdendiebe, weil die Aufrührer ihre ſchmutzigen Hemden (in der Lan—⸗ 
deöfprache camises genannt) mit reinen vertaufchten, wenn fie folche 
fanden, oder er bezeichnet Wegelagerer und ift von der in Languedoc 
üblichen Benennung für Heerftraße (camis) abzuleiten, oder er entftand 
dadurch, daß ihre Unternehmungen Anfangs nächtliche Ueberfälle (cami- 
sades) waren, oder er ift auf die Worte der Landessprache camas -ard 
(verbranntes Haus) zurüdzuführen, weil fie befonders die Eatholifchen 
Kirchen niederbrannten. 
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gewährten den Verfolgten insgeheim Zuflucht auf ihren 
Schlöſſern; felbft in einigen Städten, namentlih in Ufez und 
Nismes, war die Stimmung der Mehrzahl der Bevölkerung 
für fie, und wenn fie fich nicht durch Erbitterung -und durch 
die Graufamfeit ihrer Feinde zu einem gleichen Verfahren 
hätten binreißen laffen, wenn fie nur Gewifjensfreiheit und 
Verminderung der Abgaben verlangt und. fi) auf diejenigen 
Gewaltthaten, welche durch den Krieg gerechtfertigt werden, 
beichranft hätten, fo würden wahrfcheinlich nicht allein alle 
Reformirten in Languedoc, deren Zahl man auf 200,000 
ſchätzte, fich ihnen angefchloffen, fondern der Aufftand würde 
fi) auch über die angrenzenden Provinzen verbreitet und 
vieleicht würden felbft viele Katholifen wegen des fchweren 
Drucks der Auflagen fi) empört haben '). Ludwig XIV. 
übertrug, um den Aufftand fchnel zu unterdrüden, im An- 
1703 fange des Jahre 1703 dem Marfchal von Montrevel das 
Commando in Languedoc und ſchickte 20 Bataillone nebft 
Artillerie dahin. Der Marfchall machte fogleich nach feiner 
Ankunft, im Februar zwei Verordnungen befannt, Durch 
welche er die Aufrührer zu fchreden und die weitere Ver: 
breitung der Unruhen zu verhindern hoffte. Durch Die eine 
erklärte er, daß nicht allein Alle, welche mit den Waffen in 
der Hand ergriffen werden würden, fondern auch alle Ver: 
wandten der Aufrührer, welche dieſen Zuflucht, Lebensmittel 
oder irgend einen andern Beiftand gewährten, ald Mitfchul- 
dige mit dem Tode beftraft und ihre Häuſer verbrannt wer: 
den und daß alle Einwohner von Languedoc, welche ſich nicht 
in ihren Wohnungen befänden, binnen acht Zagen in diefel- 
ben zurückkehren follten; durch die andere flellte er die Prie— 
fter und Mönche, die alten Katholifen und die Fatholifchen 
Kirchen unter den Schuß der neubekehrten Mitglieder der 
Gemeinden, er machte diefe, wenn jenen irgend eine Gewalt 
zugefügt werde, dafür verantwortlich und bedrohte jedes Dorf, 
in welchen: dies gefchehen oder ein Soldat ermordet gefunden 
werden würde, mit gängzlicher Zerftörung. Diefe Verordnun- 
gen, welche keinen Unterfchied zwiſchen Schuldigen und Un: 


1) Berwick LXVI, 33. S. Simon II, 461. 
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fhuldigen machten, trugen nur dazu bei, die Zahl der Cami- 
farden zu vermehren, fie rächten die Grauſamkeiten Montrevel’s, 
welcher unter Anderm in einer Mühle bei Nismes 150 zum 
Gottesdienſt verfammelte Neformirte, meift Greife, Weiber 
und Kinder, verbrennen ließ, durch eine ähnliche Behandlung 
der Katholiken, und der Aufftand griff noch weiter um fich, 
als der Marſchall und Baville beichloffen, ale Neubefehrten 
aus dem Lande fortzuführen. Der Papft Clemens XI. bes 
willigte Allen, welche fich bewaffnen würden, um „Ddiefe ver- 

fluchte und verabſcheuungswürdige Brut niederzuhauen und 
auszurotten,” völlige Vergebung ihrer Sünden, wenn fie im 
Kampfe fallen würden, und Montrevel genehmigte, daß fich 
die Fatholifhen Bauern, welche die weißen Camifarden ge- 
nannt wurden, weil fie fich mit einem weißen Kreuz bezeich- 
neten, zufammenfcharten, um die Reformirten umzubringen 
und ihre Häuſer zu verbrennen; fie beraubten indefjen bald 
ohne Unterfchied Katholifen und Neformirte, fie leifteten auch 
den Truppen, welche man deshalb gegen fie marfchiren laſſen 
mußte, Widerftand und fegten ihre Gewaltthaten noch einige 
Sahre fort. Die Camifarden wurden in mehren Gefechten 
‚ beftegt, und die Truppen durchzogen nach allen Richtungen 
Das Land, allein fobald diefe fich entfernten, brachen fie wie 
der aus ihren Schlupfwinfeln hervor, plünderten, brannten, 
mordeten und überfielen Eleinere Abtheilungen ihrer Feinde, 
Indem fie ſtets fich in zahlreiche einzelne Scharen theilten, 
welche zu gleicher Zeit auf verfchiedenen Punkten fich zeigten, 
hielten fie die Soldaten in beftändiger Bewegung. und nö- 
thigten dieſe, fich gleichfalls zu theilen, und fie verfchwanden, 
fobald fie fich eine überlegene Macht gegenüber fahen. Im 
Herbfte ließ Montrevel die obern Cevennen, nachdem er den 
Zandleuten befohlen, fich mit ihrem Vieh und ihrer andern 
beweglichen Habe nach einigen von ihm beftinnmten Orten 
zu begeben, gänzlich veröden, mehre Hundert Fleden, Dörfer 
und Weiler wurden niedergeriffen oder verbrannt, und bie 
Einwohner, welche man dafelbft noch vorfand, verjagt oder 
umgebracht; allein viele der aus ihrer Heimat Vertriebenen 
fchloffen fih den Samifarden an. In andern Gegenden ge- 
bot Montrevel bei firenger Strafe allen Flecken und Dörfern, 
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ſich abzufperren, und den Bewohnern der Meiereien und Wei- 
Ver, fih mit allen Xebensmitteln dahin zu begeben; Alle, 
welche died nicht thaten, felbft Diejenigen, welche Erlaubniß 
erhalten hatten, fich aus .jenen Drten zu entfernen und nicht . 
zu der ihnen beftimmten Stunde zurüdfehrten, wurden, fo= 
bald man fie ergriff, niedergehauen und alle Badöfen und 
Mühlen auf dem Lande wurden zerftört; jedoch auch dieſe 
Mafregel hatte nicht den beabfichkigten Erfolg, :die Camifar- 
den durch Hunger zu bezwingen. Cavalier, deflen Schar bis 
auf 1000 Fußgänger und 200 Reiter flieg, überfiel im März 
1704 1704 ein Corps von 5 bis 600 Infanteriften und einigen 
Dragonercompagnien und vernichtefe ed faft ganzlih. In 
drei oder vier Didcefen hatte der Fatholifche Gottesdienft bei- 
nahe völlig aufgehört, über 4000 Katholifen, unfer ihnen 
80 Priefter, waren auf dem Lande umgebracht und beinahe 
200 Kirchen verbrannt worden. Die Stadt Nismed war 
wie blofirt, Niemand fonnte ſich ohne Furcht und Gefahr, 
ermordet zu werden, auf 50 Schritt von derfelben entfernen, 
und die Landhäuſer der Einwohner wurden dicht vor den 
Thoren von den Aufrührern angezündet‘). Montrevel wurde 
jest von dem Könige, welcher über die unerwartet lange 
Dauer ded Kriegs jehr unzufrieden war, abberufen; vor fei- 
nem Abgange erfocht er indeß noch einen Sieg; er machte 
Cavalier durch das abfichtlich verbreitete Gerücht, daß er am 
16. April na Montpellier abreifen werde, ficher, er ſchloß 
ihn dann noch an demfelben Zage ein, und die Camifarden 
erlitten ungeachtet ihrer Zapferfeit durch die vielfach über- 
Vegene Zahl ihrer Gegner einen großen Verluſt. Ein noch 
ſchwererer Unfall traf fie dadurch, daß von diefen eine große 
Höhle, welche ihnen ald Hospital, Magazin und Pulverfabrif 
diente, entdedt, die Verwundeten ermordet und alle Vorräthe 
von Xebensmitteln und Kriegsbedarf fortgenommen wurden. 
Der Marihall Billard, welcher an Montrevel’d Stelle trat, 
befchloß mit Beiftimmung des Königs, zugleich Milde und 
Strenge anzuwenden, und Baville erflärte jetzt auch ein fol: 


1) Brief des Biſchofs Klechier von Nismes vom 27. April 1704. 
Arch. cur. II, 2, 396. 
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ched Verfahren für zweckmäßig, da er fich überzeugt hatte, 
dag man bei folchen Gegnern, wie die Camifarden waren, 
durch Strenge allein nicht zum Ziele gelangen werde, Wäh— 
rend. Billard die Aufrührer mit der größten Thätigfeit ver- 
- folgte, feine Truppen in einzelnen Abtheilungen zu gleicher 

Zeit wie zu einer Jagd in die Cevennen von verfchiedenen 
Seiten ber einrüden und die Flußübergänge und Engpäſſe 
befegen ließ und feinen verfchonte, welcher mit den Waffen 
in der Hand ergriffen wurde, machte‘ er durch öffentliche An» 
Schläge bekannt, daß er Denen, welche fich unterwerfen wür— 
den, entweder die Erlaubniß zur Auswanderung in das Aus- 
land und zum Verkauf ihrer Güter oder, wenn einige Katho- 
lifen fih für ihr Verhalten verbürgen würden, den ruhigen 
Aufenthalt in der Heimat bewilligen werde, ohne jedoch die 
Ausübung der reformirten Religion zuzugeftehen. Gavalier, 
- welcher die Unmöglichkeit einfah, den Verluſt, welchen er an 

geübten Kriegern und an Kriegöbedarf erlitten, wieder zu er- 
fegen, und deffen auf 400 Xeute verminderte Schar fich jetzt 
in Peine Abtheilungen Aauflöfte, von welchen mehre durch 
dad Anerbieten des Marſchalls zur Ergebung bewogen wur- 
den, Enüpfte im Mai mit diefem eine Unterhandlung an, und 
ed wurde ihm, feinen Anhängern und Denen, welche feinen 
Beifpiele folgen würden, die Heine Stadt Calviſſon zum 
Aufenthalt angewiefen, bis die Antwort ded Königs auf die 
von ihm gemachten Foderungen gekommen fein werde. Es 
begaben fi) mehre Zaufend Camifarden dahin; ald fich aber 
Die Nachricht verbreitete, daß die Engländer Geld, Waffen 
und Lebensmittel nach der Küfte von Languedoc bringen und 


der Herzog von Savoyen Offiziere ſchicken wolle, entfernten . 


ſich bald die meiften wieder, und es blieben nur 120 zurüd. 
Vergeblich bemühte ſich Gavalier diejenigen Anführer, welche 
früher unter ihm geftanden haften, namentlih Roland, Ra⸗ 
vanel und Katinat (fo genannt, weil er einft unter dem 
Marſchall diefed Namens gedient hatte), zu bewegen, gleich 
ihm die Waffen niederzulegen, fie wiefen feine Auffoderung 
zurüd, indem fie ihn der Feigheit und des Verraths befchul- 
digten. Er erhielt vom Könige ein Oberftenpatent mit der 
Vollmacht, aud den Camifarden, welche fich ihm anfchließen 
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würden, ein Regiment zu bilden, und die Zuficherung eines 
Jahrgehalts, und er wurde dann mit Denen, weldhe in Eal- 
viffon geblieben waren, und mit den Gefangenen‘, welche ihn 
zu begleiten wünfchten, nach dem Elfaß geführt; jedoch flüch- 
tete er entweder aus Midtrauen ind Ausland ‚oder benußte 
die ihm bewilligte Erlaubniß, Frankreich zu verlaffen‘). Die 
feindlichen Schiffe, welche bei Villafranca erfchienen, um den 
Aufrührern Truppen und Kriegöbedarf zuzuführen, wurden 
durh Sturm zerftreut "oder von den Franzoſen genommen, 
die englifchen und favoyifchen Offiziere, welche fich nach den 
Gevennen begeben wollten, wurden durch die Wachſamkeit 
des Marſchalls daran verhindert, und nur einige, mit Geld 
verfehene Emiffare fchlichen fich Hinein. Die Entfernung 
Gavalier’5 und der Tod Roland's, welcher einige Zeit darauf 
für Geld verrathen und getödtet wurde, beendigten zwar ben 
Aufftand noch nicht, brachen aber die Stärke defielben, denn 
da Feiner der andern Anführer Einficht und Anfehn genug 
befaß, um fich als oberfties Haupt der Camifarden geltend 
zu machen, fo hörte Einigkeit, Zucht und Drdnung unter 
ihnen völlig auf. Cine Niederlage, welche Ravanel's Schar 
im September erlitt, verbreitete große Entmuthigung unter 
ihnen, fodaß die meiften, von allen Seiten bedrängt und ver: 
folgt, die Amneftie, welche Villars aufs neue anbot, während 
er zugleich den Krieg mit großer Thätigkeit fortfebte, an- 
nahmen, fich Geldgefchenfe ausbedangen und fi an die 
Grenze Frankreichs geleiten ließen). inige von ihnen, 
welche bald wieder in ihre Heimat zurüdkehrten, wurden er: 
griffen und hingerichtet, und nur in den höchſten Theilen 
der Eevennen behauptete fich noch ein Heiner Theil der. Auf: 
rührer. Berwid, welcher 1705 ftatt Villars das Commando 
erhielt, erflärte, daß er weder ald Verfolger noch als Miffio- 
nar fomme, fondern mit dem Entfchluffe, Iedem Genug: 
thuung zu erweifen, die freuen Unterthanen des Königs zu 
befhügen und die ungehorfamen mit äußerſter Strenge zu 


1) Er trat mit dem Range eines Oberjten in bolläandifche Dienfte, 
zeichnete fich befonders in der Schladht bei Almanza aus, wurde fpäter 
englifcher General und Gouverneur von Jerſey und flarb 1740. 

2) Villars LXIX, 139—162. S. Simon V, 386. 
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beftrafen, und er verfuhr in derfelben Weife wie fein Vor - 
gänger. Mehre Camifarden, von welchen einige fich in 
Nismed und Montpellier eingefchlichen hatten, um bier einen 
Aufftand zu erregen, wurden verrathen und hingerichtet, an- 
dere unterwarfen fi) und verließen Pranfreich, diejenigen 
aber, welche die Waffen nicht niederlegten, mußten in den 
unzugänglichften Gegenden des Gebirgs eine Zuflucht fuchen, 
und wenn auch in den folgenden Sahren noch bisweilen Fa- 
tholifche Geiftliche ermordet wurden, fo verhinderte doch ftrenge 
-Beauffichtigung des Landes durch zahlreiche Truppen die 
Erneuerung des Aufruhrs, und mehrmals wurden von diefen 
gottesdienftliche Verſammlungen der Reformirten überfallen 
und die Theilnehmer zum Zode oder zu den Galeeren ver- 
urtheilt‘). 

Der Aufftand in den Cevennen hätte für Frankreich viel 
gefährlicher werden fünnen, wenn er von den Verbündeten 
nachdrüdlich unterftügt worden wäre, allein fie waren wäh» 
rend der Dauer deſſelben der franzöfifchen Grenze nicht nahe 
genug, um dies zu vermögen. Im Jahre 1703 erhielt Wil- 1703 
lars, welchem dad Commando in den Niederlanden über» 
tragen und Boufflerd untergeordnet war, den Befehl, ſich 
zunächft auf der Defenfive zu halten und feine Operationen 
nad den Bewegungen der Feinde zu beflimmen. Nachdem 
fhon im Februar die franzöfifche Beſatzung in Rheinbergen 
durch Mangel zur Uebergabe des Platzes gegen freien Abzug 
genöthigt worden war, fo belagerte Marlborough mit «inem 
Theil der verbündeten Streitkräfte Bonn, der andere ftellte 
ſich bei Maftricht auf, um die Belagerung fowie diefe e- 
fung und Lüttich zu deden. Nach der Gapitulation von 
Bonn (15. Mai) beabfichtigten die Verbündeten einen An- 
griff auf Antwerpen, und während Marlborough an der 
Spige der bei Maftricht ftehenden Armee die Aufmerkffamteit 
der beiden Marfchälle befchäftigte, rüdte eine zweite Armee 
gegen jene Stadt vor; jedoch Boufflerd führte, ohne daß 
Marlborougb ed bemerkte, dem fpanifchen General Bedmar, 
‚welcher in der Nähe von Antwerpen ftand, Verftärkungen zu 


1) Berwick LXVI, 31. 32. Coquerel I, 141. 142. 
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und fchlug in Gemeinſchaft mit diefem den holländifchen Ge- 
neral Dbdam bei Eederen am 30. Juni, fodaß die Verbün- 
deten ihrem Plane entfagen mußten; dagegen nahmen fie in 
der zweiten Hälfte des Jahrs die Zeitungen Huy, Limburg 
und Geldern’). Die franzöfifche Rheinarmee unter Villars 
follte in diefem Jahre nach Baiern vorrüden, fi) mit dem 
Kurfürften vereinigen und Defterreich bedrohen. Villars 
ging bereits im Februar über den Rhein, und durch die Er- 
oberung von Kehl, welches am 9. März capitulirte, ficherte 
er Strasburg gegen einen Angriff, verlegte aber darauf feine 
Truppen wieder in Erholungsquartiere auf dem linfen Ufer. 
Als der König ſchon jegt dringend von ihm die Vereinigung 
mit dem Kurfürften verlangte, ftellte er. vor, daß es feiner. 
Armee an Zelten, Kleidung, Dffizieren und Rekruten fehle, 
daß die Hälfte feiner Infanterie Feine Gewehre habe, fondern 
nur mit Spontond, Piken und Hellebatden bewaffnet, daß 
feine Cavalerie nicht in einem beffern Zuftande fei und we- 
der Sättel noch Stiefeln habe; deffenungeachtet mußte er fich 
entfchließen, am 13. April aufs neue über den Rhein zu geben, 
um den Marfch nach Baiern anzutreten, und das Glüd be: 
günftigte ihn bei diefem Unternehmen fehr. Da ein Angriff 
auf die deutfche Armee unter Ludwig von Baden wegen: ihrer 
feften Stellung bei Stollhofen unausführbar war, fo ließ er 
fie in feinem Rüden; die einzelnen Abtheilungen feindlicher 
Truppen, welche im Schwarzwalde aufgeftellt waren, leiſteten 
ihm nur ‚geringen Widerftand, am 8. Mai traf er in der 
Gegend von Tuttlingen, in der Nähe der baierfchen Armee, 
ein und am folgenden. Zage hatte er eine Zufammenfunft mit 
dem Kurfürften. Die Unfchlüffigkeit diefes Fürften, welcher 
fortwährend Plane faßte, ihre Ausführung vorbereitete und 
dann wieder aufgab, wurde für ihn jehr hemmend und Yäftig, 
zumal er angewiefen war, demjelben große Rüdfiht und 
Nachgibigkeit zu beweifen. Endlich einige man fich dahin, 
daß die baierfche Armee Tirol angreifen, die Franzoſen zur 
Verteidigung Baierns zurücdbleiben folten. Der Kurfürft 
bemächtigte fih am 18. Juni der Grenzfeftung Kufftein und 


1). Mem. milit. II, 3—146. Lamberty II, 492. II, 10. 
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in den nächften- Wochen eines großen Theil des Landes; 
allein feine Gelderpreffungen und die Mishandlungen der 
Einwohner durch feine Truppen veranlaßten einen allgemeinen 
Aufitand, er war genöthigt, das ganze Land bis auf Kuf— 
ftein wieder zu räumen, und im Anfange ded Auguft ftand 
er wieder in Baiern, nachdem er die Hälfte feines Heers 
verloren hatte. Vendome hatte den erhaltenen Befehl, mit 
einem Theil feiner Armee nach Zirol zu marfchiren, zu fpat 
ausgeführt; erft am 29. Juli- rüdte er über die Grenze, 
wegen der Schwierigkeit des Terrains und wegen ded Wider: 
ftandes, welchen er fand, bedurfte er einen ganzen Monat, 
um bid vor Trident zu gelangen, und auf die Nachricht von 
dem Rückzuge des Kurfürften kehrte er nach Italien zurüd. 
Die Armee, welche am Rhein unter dem Marfhall Tallard 
zufammengezogen war, nachdem Billard ſich nach Baiern 
gewandt hafte, war zu mangelhaft ausgerüftet und zu ſchwach 
an Zahl, um verhindern zu fünnen, daß Ludwig von Baden 
mit feinen meiften Truppen Billard folgte. Diefer hielt fich 
in einer feften Stellung zwiſchen Dillingen und Lauingen, 
bis der Kurfürft aus Zirol zurückkam, und darauf befiegte 
er am 20. September bei Höchftadt einen Theil des feindli- 
chen Heerd unter dem General Styrum. Die Uneinigkeit 
und Spannung zwifchen ihm und dem Kurfürften, welcher 
nie einen feſten Entſchluß fallen konnte und doch ſtets feinen 
Vorſchlaͤgen widerfprach, nahm bald jo zu, daß der König 
feine Bitte um Abberufung erfüllte, und an feine Stelle trat 
auf feinen Vorfchlag der Marſchall Marfin, welcher den Feld- 
zug damit beendete, daß er in Gemeinfchaft mit den Baiern 
am 14. December Augsburg einnahm. Zallerd hatte wegen 
der mangelhaften Beichaffenheit feiner Armee ſich bis zum 
Auguft darauf beſchränken müffen, den Elſaß zu deden; im 
Anfange des September nöthigte er Breiſach durch eine 
Belagerung, welche Vauban leitete, zur Capitulation; im 
Dctober Schloß er Landau ein, und diefed ergab fih am 17, 
November, nachdem er zwei Lage zuvor cin aus den Nieder- 
landen detachirtes Corps unfer dem Erbprinzen Friedrich von 
Heflen, welches durch pfälzifche Truppen verſtärkt worden 
war, am Speierbache unerwartet angegriffen, befiegt und 
Schmidt, Gefhihte von Frankreich. IV. 3) 
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gänzlich zerftreut hatte‘). In Italien hatte Vendome ver- 
geblich verfucht, der Faiferlichen Armee, welche zwiſchen Po, 
Secchia und Tanaro ftand, und welche, auch nachdem fie im 
Juni Verftärkungen erhalten, faft nur halb jo ſtark wie Die 
franzöfifche war, die Verbindungen mit Deutfchland abzu- 
fehneiden und fie zum Nüdzuge gegen die deutfche Grenze 
zu zwingen; die Gefchicdlichkeit ded Grafen Starhemberg, 
welcher fie in diefem Jahre befehligte, und mehr noch das 
Austreten der Flüffe vereitelten feine Abficht, und nach feiner 
Rückkehr aus Tirol mußte er den größten Theil feiner Trup- 
pen gegen den Herzog von Savoyen wenden und fich gegen 
die Kaiferlichen auf. die Defenfive beichränfen. Ludwig XIV. 
hatte fih von der Richtigkeit der Mittheilungen, welche ihm 
durch feinen Gefandten in Zurin fchon feit längerer Zeit 
über geheime Unterhandlungen ded Herzogs mit den Feinden 
Frankreichs zugefommen waren, endlich überzeugt, und auf 
feinen Befehl entwaffnete Vendome am 29. September die 
bei der franzöfifchen Armee ftehenden favoyifchen Truppen, 
zwifchen 3000 und 4000 Mann. Der Herzog fchloß darauf 
am 25. Detober einen Vertrag mit dem Kaifer: diefer nahm 
ihn in die große Alliance auf, verfprach, 20,000 Mann nad 
Piemont zu fhiden und ihm von England und Holland 
Subfidien auszumirken, er übertrug ihm den Dberbefehl über 
die Faiferlichen Truppen in Piemont und der Lombardei und 
trat ihm nicht nur den mantuanifhen Theil der Markgraf: 
ſchaft Montferrat, fondern auch einen Theil des Herzogthums 
Mailand (Aleffandria, Valenza, Lomelina und Val di Sefia) 
ab, indem er fich verpflichtete, ihm die Betätigung diefer 
Abtretung durch feinen Sohn Karl binnen drei Monaten zu 
verfchaffen. Ein franzöfifches Corps erft unter dem Grafen 
Teile, dann unter dem Herzoge von La Feuillade, rücte jegt 
in das Herzogthum Savoyen ein und bemächtigte fich defjel- 
ben völlig bis auf Montmelian, welches fich erft nach zwei⸗ 
jähriger Blofade ergab; Vendome führte einen Theil feiner 
Armee nach Piemont und befegte im November Afti, er Eehrte 
darauf an die Secchia zurüd, Tonnte aber nicht verhindern, 
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daß Starhemberg mit 14,000 Mann im December nach Pie- 
mont marfchirte und ſich im Januar mit dem Herzoge von 
Savoyen vereinigte‘). Cinen andern Bundesgenoffen hatte 
Ludwig XIV. fchon früher verloren, indem der König von 
Portugal am 6. Mai mit dem Kaifer, England und Holland 
ein Bündniß gefchloffen hatte. Diefe drei Mächte verpflich- 
teten fich, gemeinfchaftlih mit ihm dahin zu wirken, daß der 
Erzherzog Karl in den Befig von ganz Spanien, wie Karl II, 
es befefien, gefeßt werde; der König machte fi) verbindlich, 
auf eigene Koften 15,000 Mann und gegen Subfidien der 
Verbündeten 13,000 zu ftellen, jedoch follte er nicht eher 
verpflichtet fein, den Krieg zu beginnen, als bis der Erzher- 
309 mit 12,000 Mann verbündeter Truppen nad) Portugal 
gekommen fein werde; außerdem verfprachen die Seemächte, 
in derfelben Zeit ‘die ſpaniſche Küfte mit einer zahlreichen 
Flotte anzugreifen, und der Erzherzog gab dem Könige die 
BVerficherung, daß er ihm acht fpanifche Städte und feine 
Rechte auf den Landftrih am nördlichen Ufer des Plataftroms 
abtreten werde?). j 

Billard hatte die Gefahr nicht verfannt, welche mit ei- 
nem Kriege in Baiern wegen der Entfernung des Schau> 
platzes von der franzöfifchen Grenze verbunden war, und 
feine Befürchtungen wurden 1704 durch ein Unglück erfüllt, 1704 
wie ed Frankreich unter Ludwig's XIV. Regierung noch nicht 
betroffen hatte. Marlborough bereitete im inverftändniß 
mit Eugen einen Angriff der franzöfifchen Armee in Baiern 
und zur Sicherung der bedrohten Länder des Kaiferd mit 
folhem Geheimniß vor, daß er Ludwig und die franzöfifchen 
Generale bis zur Zeit der Entjcheidung täuſchte. Indem er die 
Beſchützung der Vereinigten Provinzen und der in den fpanifchen 
Niederlanden gemachten Eroberungen der bolländifchen Armee 
überließ, wandte er fich mit der englifchen Armee und einem 
Theil der deutfchen Hilfstruppen nach Koblenz, ſodaß die 
Franzoſen glaubten, er beabfichtige längs der Mofel in Frank: 
reich einzudringen, und dadurch, daß er dann auf Mainz 
marfchirte, veranlafte er fie zu der Meinung, daß er den, 

1) Mem. milit. III, 147-369. Lamberty I, 547553. 

2) Lamberty II, 501— 508. ’ * 
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Elſaß angreifen wolle. Villeroi folgte ihm zur Seite mit 
dem größten Theil feiner Armee aud den Niederlanden bis 
in die Gegend von Landau und feßte fih mit Tallard, wel- 
cher am Oberrhein ftand, in Verbindung; allein jene Mei» 
nung bielt ihn zurüd, Maßregeln zu ergreifen, um die VBer- 
einigung Marlborough's mit dem Markgrafen von Baden 
zu verhindern, welche am 22. Juni in der Gegend von Ulm 
ftattfand. Der Kurfürft, einen Angriff der Feinde auf Do» 
nauwörth erwartend, ftellte ein Corps von 8 bis 10,000 
Mann feiner Truppen bei diefer Stadt auf dem Schellen- 
berge auf, er felbft und Marfin blieben aber in der Entfer- 
nung eines ftarfen Marfches ftehen, fodaß er jenes Corps 
nicht unterftügen Fonnte, ald es noch vor Vollendung det 


begonnenen Befefligungen von den beiden verbündeten Feld: 


bern am 2. Juli angegriffen und gefchlagen wurde. Er 
ging von dem linfen Donauufer auf dad rechte zurüd und 
verfchangte fich bei Augsburg, wo Zallard mit feiner Armee 
am 3. Auguft zu ihm fließ. Eugen, welcher bisher die ftoll- 
bofer Linien, die fih von Philippsburg längs dem Rhein 


bis Stolhofen erftredten und -fih dann nach dem Gebirge 


binüberzogen, bejegt gehalten und Tallard's Marfch nicht 
hatte hindern Eönnen, wußte den ihm gegenüberftehenden 
Villeroi zu täuſchen; während er einen Theil feiner Armee 
zurüdließ, brach er mit dem andern auf, und er hatte fich 
fhon am 5. Auguft mit Marlborough und dem Markgrafen 
vereinigt, ald Willeroi noch, ungewiß über die Richtung des 
Marfches feined Gegners, in feiner bisherigen Stellung ftand. 
Der Kurfürft und die beiden franzöfifchen Marfchälle hätten 
in ihrer feften Stellung bei Augsburg ohne die Gefahr eines 
Angriffs die Ankunft franzöfifcher Werftärfungen und der 
baierfchen Truppen, welche bis auf fünf Bataillone und 23 
Escadrons durch das Land zerftreut waren, erwarten können, 
allein in der Einbildung, daß fie den Feinden überlegen feien, 
marfchirten fie nach Höchftädt, um denfelben die Verbindung 
mit ihren Magazinen in Nördlingen und Nürnberg abzu— 
fihneiden, und nicht eher glaubten fie, daß ihre Gegner die 
Abſicht hätten, eine Schlacht zu liefern, als bis ihnen Diefe 
am Vormittag ded 23. Auguſt in Schlachfordnung auf der 
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Ebene bei Höchftädt gegenüberftanden. Jede der beiden Ar— 
meen war zwifchen 50,000 und 60,000 Mann ftark, und 


wenn die franzöfifch = baierfche etwas ftärfer an Infanterie . 


war, fo war fie dagegen viel ſchwächer an Gavalerie, und 
außerdem fand fich bei ihr der Uebelftand, daß Zallard’s und 
Marfin’d Armeen nicht zu Einer vereinigt worden waren, 
fondern fowie fie getrennt lagerten, fo auch gefondert zur 
Schlacht aufgeftelt wurden. Tallard's Truppen bildeten den 
rechten Flügel, die Truppen Marfin’d nebft den Baiern den 
linken. Nachdem ein hartnädiges Infanteriegefecht vom Mittag 
bis gegen 6 Uhr gedauert hatte, wurde die Cavalerie Tal- 
lard's, welchem Marlborough gegenüberftand, durch die noch 
einmal fo ftarfe feindliche zurücdgeworfen, 27 Bataillone und 
vier Dragonerregimenter, welche das Dorf Blindheim oder 
Blenheim befegt hielten, wurden eingefchloffen und zur Er- 
gebung genöthigt, Zallard felbft, als er fich nach dem Dorfe 
hatte begeben wollen, um feine Truppen heranzuziehen, war 
gefangen genommen, worden, und von feiner ganzen Armee 
reffeten fi) nur drei Bataillone, und 48 Escadrons. ars 
fin, weldyer von Eugen, obwol diefer nicht halb fo flarf an 
Infanterie und nur wenig flärfer an Cavalerie war, befchäf- 
tigt und verhindert worden war, die von Zallard mehrmals 
verlangte Hilfe zu leiften, fürchtete jetzt, daß die ganze feind- 
lihe Armee fich gegen ihn wenden werde, und frat um 
7 Uhr den Rüdzug nah Um an’). Die gefchlagene Armee 
hatte noch einen Beſtand von faft 30,000 Mann, in den 
nächften Tagen verftärkte fie fich durch mehre Garnifonen, 
am 24. Auguft ftieß Willeroi, welcher eben im Begriff ge- 
wesen die Stollyofer Linien anzugreifen, ald er die Nachricht 


1) Nach einer Angabe verloren die Kranzofen 5 bis 6000 Zodte 
und Verwundete und 11,000 Gefangene, nad) einer andern 11,786 Zodte 
und Berwundete und 15,222 Gefangene, und Marlborough ſchlaͤgt fo: 
gar ihren Gefammtverluft mit Einfhluß der Deferteure und der auf 
dem Rückzuge Gefallenen auf 40,000 Mann, darunter 16,000 Gefan- 
gene, anz außerdem büßten fie 11T Kanonen, 24 Bombenmörfer, 129 
Fahnen, 171 Standarten und 5300 Wagen mit Lebensmitteln und Mu: 


— 


nition ein. Lamberty II, 98. — Der Markgraf von Baden belagerter. 


zur Zeit der Schlacht Ingolftadt. 


550 Buch 5. Abth. 1. Drittes Eapitel. 


von der Schlacht erhielt, und darauf: Marfin enfgegengegan- 
gen. war, zu dieſem, und bald. darauf auch noch der Graf 
von Coigny, welcher bisher im Elfaß geftanden, mit 10,000 
Mann; allein ungeachtet der dadurch bewirkten Stärfe war 
die Muthlofigkeit der Soldaten und Feldheren fo groß, daß 
die Franzoſen vor 50,000 Verbündeten am 31. Auguft und 
1. September über den Rhein zurüdwicen. Ganz Baiern 
fiel in die Gewalt der Sieger, fie gingen über den Rhein 
und fchloffen Landau ein, welches am 24. November capitus 
lirte, und wahrend dieſer Belagerung befegten fie Trier, 
welches die Franzofen bei ihrer Annäherung räumten). Die 
in den Niederlanden zurüdgebliebenen fpanifchen und fran— 
zöfifhen Zruppen waren zwar der bolländifhen Armee an 
Zahl nicht gleich, jedoch vereitelte ihr Befehlshaber, der ſpa— 
nifhe General Bedmar, die Abficht der Zeinde, in feine Li— 
nien einzudringen, um fih den Weg zur Belagerung von 
Antwerpen und Namur zu bahnen, und ed Fam mwährend des 
ganzen Feldzugs zu Feinem erheblichen Ereigniß. Villeroi 
fehrte erft am Ende des Detober nach den Niederlanden 
zurüd. In. Italien mußte Ludwig XIV. wegen der Ver: 
einigung Starhemberg’d mit dem Herzoge von Savoyen dem 
Plane entjagen, Zurin belagern zu laffen. Der Hauptfchau- 
plag des Kriegs wurde jetzt Piemont, und der Herzog von 
Vendome, welcher bier dad Commando übernahm, eroberte 
im Juli Vercelli, im September Jorea; Verrua, die bedeu- 
tendfte Feſtung in Piemont nächſt Zurin, widerftand bis 
zum April des folgenden Jahrs. Sein Bruder, der Groß» 
prior von Vendome, welcher in der Lombardei befchligte, 
drängte die ſchwache Faiferlihe Armee nad) dem Zridentini- 
fchen zurüd, wo fie durch die Gebirge gegen einen Angriff 
gefichert war, weil der König, um die Venetianer nicht gegen 
fi zu reizen, ihm das Meberfchreiten der Etſch unterfagte, 
auf deren linkem Ufer er hatte in Zirol eindringen können?). 

Der Tod des Kaiferd Leopold I., welcher am 6. Mai 


1) Mém. milit. IV, 369—676. Coxe, Memoirs of John duke 
of Marlborough. Lond. 1818. I, 223>—335. Lamberty 97—102. S. 
Simon IV, 206—216. - 

2) Me&m. milit. IV, 75—368. 
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1705 ſtarb, und welchem fein älterer Sohn Joſeph I. old 1705 
Kaiſer und.in der öfterreihifhen Monarchie folgte, hatte 
feine für Frankreich günftigen Zolgen, da diefer noch größern 
Eifer für Die Fortfegung des “Kriegs ald fein Water bewies, 
und ungeachtet Ludwig auch nad) den bedeutenditen Anftren- 
gungen und Berluften des vorigen Feldzugs im Stande war, 
feinen Armeen eine noch größere Stärke ald in jenem zu 
geben, jo mußte er fi) doch wegen der Uebermacht feiner 
Feinde größtentheild auf die Defenfive befchranfen. Die Be: 
wegungen der verbündeten Truppen und die Errichtung großer 
Magazine in Koblenz und Trier deuteten darauf hin, daß von die⸗ 
fer Seite ein Angriff auf Frankreich beabfichtigt werde; deshalb 
wurde die zahlreichfte franzöfifche Armee unter Villars an der 
Mofel aufgeftellt, wahrend Willeroi in den Niederlanden und 
Marfin am Oberrhein commandirten. Marlborough über- 
nahm den Befehl der Armee, welche in der Gegend von 
Zrier zufammengezogen wurde und, 80,000 Mann ftark, aus 
Englandern, Deutfchen und Holändern beftand,. und er ging 
im Anfang des Juni über die Saar. Billard, deifen Armee 
um 25,000 Mann ſchwächer war, hatte bei Hohenfierk eine 
fehr feite Stellung genommen, und er bereitete fchon einen 
Angriff vor, ald die Feinde in der Nacht des 16. Juni ihren 
Rückzug antraten; fie gingen am folgenden Tage über die 
Saar und Mofel zurüd und. räumten am Ende ded Juni 
auch Zrier. Marlborough hatte fi) von der Unmöglichkeit 
überzeugt, die Franzofen in der Front anzugreifen; feinem 
‚Plarıe, fie auf der Seite der Mofel zu umgehen und dann 
Zhionville, Meg oder Zuremburg zu befagern, hatten bie 
deutfchen Generale wegen der. damit verbundenen Schwierig: 
keiten widerfprochen, und die Deputirten der Generalftaaten 
bei ter Armee hatten dringend die Rückkehr der holländiſchen 
Truppen. nad) den Niederlanden verlangt; er felbft legte das 
Mislingen feines Entwurfs dem Markgrafen von Baden zur 
Laft. Dieſer war zwar. mit feiner Armee, von welcher er 
nur 9000 Mann im untern Elſaß zurückließ, nach der Mo- 
fel aufgebrochen, allein er ftieß nicht, wie er verfprochen, am 
10. Juni zu Marlborough, fondern feine Truppen erfchienen 
erft am 17. in der Nahe von Trier, nachdem er zuvor in ein 
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Bad gegangen und feinem Stellvertreter, dem Herzoge von 
Mürtemberg, jeden Kampf unterfagt hatte. Da Marlborough 
jegt, während die Truppen ded Markgrafen nach dem Nhein 
zurückkehrten, mit dem größten Theil feiner Armee nad) den 
Niederlanden ging, fo ſchickte Villars auch einen großen 
Theil feiner Truppen dahin, er felbft marfchirte nach. dem 
Elfaß, vereinigte fi) mit Marfin und nahm am 4. Juli , 
Weißenburg fort; das feindliche Lager bei Lauterburg war 
indeflen fo feit, daß er es nicht angreifen Fonnte, und als im 
Laufe ded Juli die deutfche Armee durch das Eintreffen von 
Faiferlihen und von Neichötruppen eine Weberlegenheit von 
20,000 Dann: erhielt, mußte er ſich, um nicht von Stras- 
burg abgefchnitten zu werden, gegen diefe Stadt zurüdziehen, 
und er vermochte die Wegnahme von Drufenheim und Hage- 
nau. (im September und October) nicht zu verhindern‘). 
Villeroi, welcher Anfangs ſtärker war als die ihm entgegen- 
geftellten Holländer, hatte in der erften Hälfte des Juni 
Huy eingenommen, und er wollte die Belagerung der Cita- 
delle von Lüttich, welches ihm am 18..Suni die Thore ge- 
öffnet hatte, beginnen, als er durch die Nachricht Yon dem 
Anmarſch Marlborough's genöthigt wurde, fein Vorhaben 
aufzugeben, und er zog fich. hinter die feften Linien zwifchen 
Namur und Mecheln, welche in den lebten zwei Jahren an: 
gelegt waren, ‚aber eine fehr weite Ausdehnung hatten, zurüd. 
Als Marlborougb am 18. Juli in diefelben an einem nur 
ſchwach befeßten Punkte eindrang, ftellte er fich zunächft hin- 
ter der Dyle bei Löwen auf, und nachdem fein Gegner im 
Auguft diefen Fluß überfchritten. hatte, ging er, um wegen 
der Meberlegenheit deflelben einer Schladht auszumweichen, noch 
etwas weiter in eine ald unangreifbar betrachtete Stellung 
in der Gegend von Brüſſel zurüd. Marlborough wollte 
deſſenungeachtet einen Angriff unternehmen, allein’ er mußte 
auf denjelben verzichten, da Die meiften Generale ihn. für 
höchſt gewagt erklärten. und. die Felddeputirten der General: 
ftaaten ihnen beiftimmten, und der Zwiefpalt: zwifchen ihm 
und dem Befehlshaber der hollandifchen Truppen, dem Ge: 


1) Mem.. milit. V, 38-550. 
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neral Overkerk, hemmte während der übrigen Zeit des Kelbd- 
zugs feine Thätigkeit'). In Italien beabfichtigte Ludwig XIV, 
in. diefem Jahre den Herzog von Savoyen durch die Bela- 
gerung von Turin zum Frieden zu zwingen; wegen des lang: 
wierigen Widerftandes von Verrua, welches erft am 9. April 
fi) ergab, und wegen der den Truppen nothwendigen Ruhe 
mußte indefjen die Ausführung jenes Unternehmens verfchoben 
und fodann für diefes Jahr aufgegeben werden, da die fran- 
zöfifhen. Streitkräfte und andere Kriegsmittel dazu nicht 
binreichten; jedoch wurde der Herzog mit Starhemberg gegen 
Zurin zurüdgedrängt und ihm die Feftung -Chivaffo und Die 
Grafſchaft Nizza entriffen. Der Prinz Eugen, deffen Armee der 
Kaifer nach der Vertreibung der Franzofen aus Deutfchland 
hatte verftärfen können, rüdte am Ende des Juni aus den 
tridentinifchen Gebirgen über den Oglio vor; Vendome ver- 
eitelte zwar durch das Treffen bei: Caſſano am 15. Auguft 
die Abficht des Prinzen, auf das rechte Ufer der Adda vor- 
zudringen und den Herzog von Savoyen zu unterflüßen, 
allein er: konnte ihn weder. aus feiner Stellung am linken 
Ufer der. obern Adda vertreiben, noch die Verftärfungen nach 
Piemont fhiden, ohne weldhe die Belagerung von Zurin 
nicht unternommen werden Fonnte. Erſt gegen das Ende 
Des Jahrs zog fih Eugen nad der Gegend von Brefcia 
zurüd, fodaß nunmehr: beide Armeen fich wieder fat in der- 
felben: Stellung ‚befanden wie im vorigen Winter‘). Der 
gleichzeitige. Krieg in den Niederlanden, an. der deuffchen 
Grenze und in Italien erfoderte. Schon fehr große Anftren- 
gungen, und außerdem ſah fi) Ludwig XIV. genöthigt, 
Zruppen, Feldherren und Kriegäbedarf zur -Vertheidigung 
Des Königreihd Spanien zu verwenden, welches: nicht felbft 
feine Grenzen zu befchügen vermochte, und deſſen König 
durchaus unfähig war, ed aus feinem tiefen Verfall wieder 
zu erheben. . Der. Krieg. hafte auf der Porenäifchen Halbinfel 
begonnen, nachdem der. Erzherzog Karl im März 1704 nad 
Portugal: mie * — und Holländern — 


1) Mem. milit V, 3—109. Coxe I, 392—114. 
2) M&m. milit.. V, 111—397. 
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war, mit welchen ſich 10,000 Portugiefen vereinigten. Der 
Herzog von Berwid, welhen Ludwig mit 12,000 franzöft- 
fchen Spldaten nad) Spanien geſchickt und Philipp V. zum 
Generalcapitain feiner Armee ernannt hatte, rückte, begün- 
ſtigt durch die Lineinigfeit der verbündeten Heerführer, in 
Portugal ein, eroberte und fchleifte mehre Orte, und als die 
Feinde im Herbft in Spanien eindrangen, fo. hielt er in einer 
unangreifbaren Stellung bei Ciudad-Rodrigo fie ungeachtet 
ihrer überlegenen Zahl auf. Die engliſch-holländiſche Flotte 
bemächtigte fih am 1. Auguft Gibraltard, welches nur eine 
Garnifon von 100 Mann hatte und jebt von den Englän- 
dern bejegt wurde, und am. 24. Tieferte fie der franzöfifchen 
Zlotte unter dem Grafen von Zouloufe ein unentjchiedenes 
Treffen bei Malaga. Berwid wurde auf Verlangen der 
Königin von Spanien, deren Miöfallen er fich zugezogen 
hatte, noch 1704 zurüdgerufen, und der Marfchall Teffe, ein 
Mann von viel geringerer Befähigung, trat an feine Stelle. 
Die franzöfifch:Tpanifche Armee wurde durch die erfolglofe, 
den ganzen Winter hindurch fortgeſetzte Belagerung von 
Gibraltar fo geſchwächt, daß fie im Sommer. ded Jahre 
1705 die Eroberung mehrer jpanifcher Städte an der por- 
tugiefifchen Grenze durch die Verbündeten nicht verhindern 
konnte. Auf einer englifch «hollandifchen Flotte erfchienen der 
Erzherzog und 6000 Mann Randungstruppen im September 
vor Barcelona, Durd einen kühnen Weberfall nahmen fie am 
13. das Fort Montjuich, welches die Stadt beherrfcht, und 
Haß gegen die Franzofen, von welchen Gatalonien: früher der 
Rache des fpanifchen . Hofes: preisgegeben worden: war, und 
Abneigung gegen die Caſtilianer fprach fich jetzt in Barce— 
lona auf eine fo drohende Weife aus, daß der. Gouverneur 
am 3. Detober capituliren mußte. Der Erzherzog wurde in 
kurzer Zeit faft in ganz Gatalonien und im Königreich Va— 
lencia anerfannt, und Philipp V. hatte wegen. des in Ara= 
gonien herrſchenden Misvergnügend zu befürchten, daß auch 
diefed Land fich bald für feinen Gegner erklären werde'). 

Je mehr durch dieſe Ereigniffe die Verbündeten zu der 
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Hoffnung berechtigt wurden, ganz Spanien dem Entel Lud⸗ 
wig’d zu entreißen, um fo weniger fonnte Diefer erwarten, 
Durch Fortjegung einer überwiegend defenfiven Kriegsführung 
den Frieden, welchen er jeßt zu wünfchen begann, ohne grö- 
Bere Opfer zu erlangen; er befchloß deshalb, im nächſten 
Feldzuge 1706 durch Eroberung von Barcelona und Zurin 1706 
und durch eine kräftige Dffenfive in den Niederlanden die 
Beendigung des Kriegs zu erzwingen. Philipp V., von 
Tele berathen, ftellte ſich felbft an die Spige der franzöfifch- 
fpanifchen Armee, welche im April Barcelona einfchloß, wäh: 
rend eine franzöfifche Flotte der Stadt die Zufuhr über das 
Meer abjchnitt. Montjuich wurde eingenommen, aber deſſen⸗ 
ungeachtet leiftete die Befagung der Stadt, ermuthigt durch 
die Anmwefenheit des Erzherzogd und ‚durch Geiftlihe und 
Mönche gegen die Franzofen aufgeregt, tapfern Widerftand, 
die Bewohner der catalonifchen Gebirge beunruhigten die 
Belagerer unaufhörlih, Teſſe befaß nicht Entfchloffenheit 
genug, um einen Sturm zu unternehmen, obwol die Brefchen 
gangbar waren, ‚und ald der Graf von Zouloufe wegen der 
Annäherung einer überlegenen englifchen Flotte fi) nach 
Zoulon zurüdzog und dieſe in die Stadt Truppen hineinbrachte, 
fo mußte Philipp, auch wegen Mangeld an Lebensmitteln, 
mit Zurüdlaffung feiner Artillerie Die Belagerung in der 
Nacht des 10. Mai aufheben, und ganz Aragonien buldigte 
jet dem Erzherzoge'). Berwick, welcher, jebt zum Marfchall 
ernannt, wiederum dad Commando an der portugiefifchen 
Grenze erhielt, konnte wegen der geringen Zahl feiner Trup— 
pen und wegen ded Mangeld an allen Kriegömitteln, nicht 
verhüten, daB die verbündefe Armee gegen Madrid vorrüdte 
und dieſes am 25. Juni befegte; der Hof Küchtete fich nach 
Burgos, der König begab fich zur Armee Berwid’s, und er 
hätte fi) bis hinter den Ebro zurüdziehen müffen, wenn die 
Verbündeten ihm ſogleich gefolgt wären. Er verdankte die 
Erhaltung feiner Krone ebenfo fehr der Unthätigkeit und den 
großen Behlern feiner Gegner wie der aufopfernden Zreue 


1) S. Simon V, .74—76. 9590. Felipe I, 189—19%. Mahon 
130—186. | 
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der Gaftilianer, welche ihn bald in den. Stand feßte, eine 
zahlreiche Armee zu verfammeln, und diefe wurde am Ende 
des Juli auch noch durch franzöſiſche Truppen verftärkt. Die 
verbündete Armee vereinigte fi zwar im Anfang des Auguft 
mit dem Erzherzog, welcher durch Aragonien berangefommen 
war, aber fie war jegt durch Krankheiten fo vermindert, daß 
Berwick ihr den Rückweg nad) Portugal verfperren und- fie 
zwingen Fonnte, nach Valencia zu marfchiren, um bier ihre 
Winterquartiere zu nehmen’). Auf ſolche Weife nahm der 
Feldzug im Spanien. wenigftend ein günftigered Ende, als 
"Ludwig im Anfange defjelben hatte erwarten können, dagegen 
erlitten ‚die Franzofen in den Niederlanden wie in Italien 
Niederlagen, welche ebenfo fchwer und von ebenfo verderbli- 
chen Folgen waren wie die Schlacht bei Höchftädt. Willeroi, 
welcher von dem Kriegsminifter die Weifung erhalten” hatte, 
nicht vor Ankunft der Verſtärkungen, welche ihm Marfin 
vom Rhein ber zuführen follte, eine Schlacht zu liefern, rüdte 
dejfenungeachtet früher vor, um nicht mit dieſem den Ruhm 
des Sieges zu theilen. Schon am 25. Mai ftieß er jenfeit 
Zirlemont bei dem Dorfe Ramillied an der. Mehaigne auf 
Marlborough, welcher über<die ſich ihm darbietende Gelegen- 
beit zu einer Schlacht fehr erfreut war und die Fehler feines 
Gegners mit großer Gefchirklichkeit zu benugen wußte... So» 
bald er bemerkte, daß die Cavalerie des linken franzöfifchen 
Flügels hinter. Sümpfen aufgeftelt war und deshalb weder 
angreifen noch angegriffen werden Eonnte, jo zog er während 
einer mehrftündigen Kanonade, welche der Schlacht voran 
ging, faft die ganze Gavalerie und einen Theil der Infante- 
vie jeines rechten Flügeld nach dem linken hinüber; Willeroi 
anderte Dagegen nichtd an feiner Aufftelung, obwol der Ge- 
nerallieufenant Gaffion, welcher die Cavalerie feines linken 
Flügeld commandirte, ihn mehrmald von den Bewegungen 
des Feindes benachrichtigte und denfelben entfprechende Maß» 
regeln vorſchlug. Nach kurzem Kampfe wurde die Gavalerie 


I) Berwick 46—83. Felipe 206 — 220. Mahon 188— 218. — 
Die Erfcheinung einer englifchen Flotte hatte im Auguft die Unterwer: 
fung der Inſeln Miza und Mallorca unter den. Erzherzog bewirkt. 
Quincy V, 252. 
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feines rechten Flügeld gänzlich gefchlagen, die feindliche In— 
fanterie erftürmte das vor demfelben liegende Dorf Ramillies, 
welches nur von einigen, aus fchlechten Truppen beftehenden 
Bataillonen befegt war, die überdies nicht raſch genug un- 
terftügt wurden, und dadurch, daß faft Die ganze Bagage 
zwifchen der erften und zweiten Linie geblieben. war, wurden 
alle Bewegungen der Armee gehemmt und die Verwirrung 
vergrößert. Der Verluſt der Franzofen befrug nur etwa 
4000 Mann, faft der ‚ganze linke Flügel, namentlicd die Ca- 
-valerie, war gar nicht zum Gefecht gekommen, und der Rüd» 
zug wurde Anfangs in großer Drdnung ausgeführt, allein 
diefe Löfte fich bei einbrechender Nacht gänzlich auf, zumal die 
Soldaten Fein Verfrauen zu dem Feldheren haften; ihm fehlte 
die ruhige Bejonnenheit, um die in geringer Entfernung vor- 
bandenen feften Stellungen zu benugen, und er gab faft die 
ganzen fpanifchen Niederlande den Feinde preis. Löwen, 
Brüffel und Mecheln wurden noch im Mai, Gent, Brügge 
und einige andere ſchwach befeftigte Pläge in Flandern in 
den erften Tagen ded Juni von den Franzofen geräumt, 
Antwerpen capitulirte auf die erfte Auffoderung, und Dftende, 
deſſen Vertheidigungszuftand fehr mangelhaft war, wurde am 
20. Juni eingefchloffen und am 8. Juli übergeben. Während 
Diefer Belagerung waren die zerftreufen franzöfifchen Truppen 
wieder in mehre Lager gefammelt worden, namentfich bei 
Mpern und Tournai; Vauban, jeit 1705 Marfhall, wurde 
nah Dünfirchen gefhidt und mit dem Befehle im öftlichen 
Flandern beauftragt, und an die Stelle Villeroi's, welchem 
Der König aus Rüdficht auf das geringe Vertrauen der Ar: 
mee zu ihm das Commando nahm, ohne ihm feine Gunft zu 
entziehen, wurde Vendome aus Italien berufen; da er jedoch 
den größten Theil feiner Truppen in Douai, Xille, Zournai, 
Balenciennes und andere Pläbe zu deren Sicherung verthei- 
len mußte, fo fonnte er den Fal von Menin, Dendermonde 
und Ath nicht verhindern‘). Villars, welcher am Oberrhein 
commandirte und im Mai den Feinden die Eroberungen des 


1) Feuquiere II, 162. IV, 16-30. 8. Simon V, 80-93. 137 
--139. Coxe I, 19 ff. Quiney V, 3-51. 
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vorigen Jahre, Lauterburg, Drufenheim und Hagenau wieder 
entriffen hatte, mußte ſich für die übrige Zeit des Feldzugs 
auf die Defenfive befchränfen, weil nach der Schlacht bei 
Ramillies feine beten Truppen nad) den Niederlanden mar- 
ſchirten. In Italien hatte Vendome den Feldzug glücklich 
begonnen, indem er eine Abtheilung der Faiferlichen Armee, 
bevor Eugen von Wien zurüdgefehrt war, in ihren Winter: 
quartieren zu Calcinato in der Nacht des 18. April überfiel 
und ihr bedeutenden Verluſt zufügte”). Die Belagerung von 
Zurin erbot fih Vauban, welcher früher feldft auf Befehl 
ded Königs die Befeftigungen der Stadt vervolllommnet 
hatte, unter der Bedingung zu übernehmen, daß man ihm 
alle Mittel gewähre, welche er dazu verlangen werde, und 
welche nach feiner Ueberzeugung zur Einnahme derfelben noth- 
wendig waren’). Weil man feine Foderungen nicht befrie- 
digen konnte und auch weniger bedeutende Mittel für bin- 
reichend hielt, jo wurde dem Herzoge von La Feuillade das 
Unternehmen übertragen, welcher indeſſen auch, da Chamillart 
fein Schwiegervater war, eine zahlreiche, aus guten Offizieren 
und Soldaten gebildete Armee, eine ſtarke Artillerie und reich» 
lichen Kriegsbedarf erhielt. Am 13. Mai rüdte er vor die 
Stadt; da er ed aber unterließ, fie regelmäßig einzufchliegen, 


1) Villars LXIX, 200—211. 

2) Feuquiere IV, 3. 

3) Vauban, welcher ald wahrer Patriot das Lebhaftefte Intereſſe 
für das Wohl feines Vaterlandes, für die Erleichterung des ebenfo fehr 
durch die Befchaffenheit wie durch die Erhebungsweife der Auflagen ge: 
drückten Volks hegte, war in den letzten zwanzig Jahren feines Lebens 
fehr angelegentlich damit befchäftigt, fich eine genaue Kenntniß des fran- 
zöfifhen Landbaus, Handeld, Gewerbfleißes und Finanzweſens zu ver: 
fhaffen, und er legte die Refultate in einem Buche (Livre sur la dime 
royale) nieder, weldyes er dem Könige widmete, und in welchem er bie 
größte Vereinfachung des Abgabenfyftems vorfchlug. Weil damit eine 
völlige Befeitigung der bisherigen Wilffür der Beamten verbunden war, 
fo erhoben diefe ein heftiges Gefchrei gegen ihn und der König, auch 
durch Chamillart gegen feine Vorfchläge eingenommen, ſah in diefen ein 
Attentat gegen die Autorität feiner Minifter und folglich auch gegen die 
feinige; er ſprach fich in diefem Sinne ohne alle Schonung gegen und 
über Bauban aus, ſodaß Kummer darüber den Zod des edeln Mannes 
(1707) befchleunigte. S. Simon V, 284-289. S. Pierre 507. 
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fo konnte der Herzog von Savoyen, indem er die Vertheidi- 
gung dem Faiferlichen General Grafen Daun anverfraute, fie 
noch am 17. Juni mit feiner Gavalerie verlaffen, und im 
Zuli, noch bevor Vendome Italien verlieh, gelang es Eugen, 
mit feiner auf 30,000 Mann verftärkten Armee erft die 
Etſch zu überfchreiten und dann auf das rechte Ufer des Po 
binüberzugehen, während Vendome am Mincio fand und 
ihn bier erwartete. Ludwig XIV. hatte ungeachtet feiner 
Abneigung, Prinzen an die Spige von Armeen zu ftellen, 
auf den, von der Maintenon unterftügten Vorfchlag Chamil- 
lard's fich entfchloffen, den Befehl in Italien feinem Neffen, 
dem Herzoge von Orleans, zu übergeben, welcher, wenn es 
ihm auch noch) an Erfahrung fehlte, doch an Talent und rich: 
tigem Blid dem Manne weit überlegen war, nad) deffen 
Rath er zu handeln angewiefen wurde, dem Marſchall von 
Marſin. Da Eugen auf dem rechten Ufer des Po gegen 
Zurin marfchirte, fo führte er die franzöflfche Armee auf dem 
linfen Ufer in derfelben Richtung, um fi) mit La Feuillade 
in Verbindung zu fegen, und ftellte fih dann am linken 
Ufer des Tanaro auf, Er drang darauf, daß man den Feind 
bier erwarte und nicht in die Linien vor Turin zurüdgehe, 
und Eugen würde, nach feinem eigenen Geftändniß, den Ue— 
bergang über den Zanaro nicht haben erzwingen können; 
allein La Feuillade fürchtete, die gegen Zurin erlangten Vor: 
theile durch Entfernung feiner Truppen wieder einzubüßen, 
die Rüdfiht darauf, daß er der Schwiegerfohn des Kriegs: 
minifterd war, bewog Marfin und faft alle übrigen Mitglie- 
der des verfammelten Kriegsraths, ihm beizuftimmen, und 
die Armee 309 fich nach jenen Linien zurüd. Wegen der 
mangelhaften Befchaffenheit und der weiten Ausdehnung der- 
felben verlangte Orleans, daß man wenigftens vor ihnen im . 
freien Felde dem anrüdenden Feinde fi) enfgegenftelle und 
fi) der Mebergange über die Dora verfichere, jedoch Marfin, 
welcher fich einbildete, daß derfelbe es nicht wagen werde, in 
der unmittelbaren Nähe des franzöfifhen Lagers über den 
Fluß zu gehen und die Linien anzugreifen, verwarf auch Die- 
fen Vorfchlag. Dadurch wurde ed dem Prinzen Eugen, wel- 
cher fich indeffen mit dem Herzoge von Savoyen vereinigt hatte, 
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möglich, über die Dora vorzurüden, die Stellung der Fran- 
zofen zu umgehen und am 7. September auf das zwifchen 
diefem Fluffe und der Stura liegende Duartier, welches die 
Sranzofen jetzt erft Durch Verfchanzungen zu fichern fich be- 
eilten, feinen Angriff zu richten, während die Befagung von 
Zurin zu gleicher Zeit einen Ausfall machte. Marfin wurde 
bald nach dem Anfange der Schlacht tödtlich verwundet — 
er ftarb in der folgenden Naht — auch der Herzog von 
Drleand wurde durch eine Munde genöthigt, fi) aus dem 
Gefecht zu entfernen, und La Feuillade war unfähig, einen 
Befehl zu geben. Nach zweiſtündigem Kampfe war jenes 
Duartier von den Zeinden ‚genommen, Schredien und Ber: 
wirrung verbreitete fich in den andern, jenfeit ‘der Dora lie- 
genden Duartieren, alle Drdnung hörte auf, die ganze Armee 
ergriff Die Slucht, die gefammte Artillerie, eine große Menge 
Munition, das Gepäck und die Kriegskaffe fielen in die Hande 
der Sieger. Die Fliehenden fchlugen den Weg nad) der 
franzöfifchen Grenze, nach Pignerol, ein, wo am folgenden 
Tage ſich faum 20,000 Mann von der Armee fammelten, 
welche 50,000 ftarf geweſen war. In einem von dem Her: 
zoge von Drleand verfammelten Kriegsrathe erflärten fi 
mehre Generale dafür, fih nach Cafale zurüdzuziehen, um 
Mailand und Mantua zu behaupten, allein auf den falfchen 
Bericht, daß der Weg dahin fehon durch ein feindliches Corps 
abgefchnitten fei, wurde befchloffen, den Rüdzug nach Pigne- 
rol fortzufegen, und dieſer Entſchluß führte den Verluft von 
Stalien herbei’). Noch im Jahre 1706 ergaben ſich die mei- 
ften der von den Franzoſen in Piemont befegten Plätze den 
Verbündeten, und dieſe ‚bemächtigten fich auch faft des gan- 
1707 zen Herzogthums Mailand. Im März 1707 wurde zwifchen 
Frankreich und dem Kaifer über die Räumung der Xombar- 
dei durch die franzöfifchen und fpanifchen Truppen eine Con- 
vention gejchloffen, durch welche den Beſatzungen im Schlofle 
von Mailand, in Finale, Mirandola, Sabionetta, Mantua 
und Eremona freier Abzug bewilligt wurde; und bei dem 
1) Feuquiere II, 164. III, 169. IV, 86—93. 137—142. 152—161. 
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Einmarfche eines Faiferlihen Armeecorps im Juli unterwarf 
fich fogleich das ganze Königreich Neapel nur mit Ausnahme 
von Gaeta, welches der fpanifche Vicefönig bis zum Ende 
ded September vertheidigte, dem Erzherzoge Karl. 

Nach der Vertreibung der Franzoſen aus Italien wurde 
Frankreich felbft von diefem Lande aus mit einem Angriff 
bedroht, welcher befonderd von England und Holland ver- 
anlaßt wurde, und deſſen Zweck die Eroberung der Stadt 
Zoulon und die Zerftörung des Seearfenald derfelben und 
der im. Hafen liegenden franzöfifchen Flotte war. Die fran- 
zöfifche Armee an den Alpen wurde Durch die aus der Lom—⸗ 
bardei zurücdgefommenen Truppen verftärkt, Teffe erhielt den 
Befehl derfelben und die Rathſchläge Catinat's, welcher wegen 
feiner genauen Kenntniß jener Gegend vom Könige an ben 
Hof berufen und um feine Meinung befragt wurde, wurden 
ihm mitgetheilt. Während er erwartete, daß die Feinde in 
die Dauphind eindringen würden, rüdten Eugen und der 
Herzog von Savoyen im Anfange des Juli in die Graffchaft 
Nizza. ein, fie überfehritten den Var, indem fie die an dem- 
felben aufgeftellten Truppen zurüdwarfen, und am 26, er- 
fchienen fie und zu gleicher Zeit eine englifch-holländifche 
Blotte vor Zoulon. Die Stadt war nur ſchwach befeſtigt, 
allein auf den umliegenden Anhöhen hatte Teile, fobald er _ 
die Richtung des Marfches der Feinde erfuhr, Verfchanzungen- 
aufwerfen und ein feſtes Lager anlegen laſſen und Zruppen 
dorthin, geſchickt. Die‘ Angriffe der Verbündeten waren von 
geringem Erfolg, fie beſchoſſen die Stadt, ohne ihr erhebli- 
chen Schaden zuzufügen,: ihre Zahl verminderte ſich durch 
Defertion und Krankheiten, ‚bald litten fie. großen Mangel 
an LXebensmitteln,. und da fie außerdem durch die von meh- 
ren Seiten heranziehenden franzöfifchen Truppen bedroht 
wurden, fo fraten fie in. der Nacht des 21. Auguft den Rüd- 
zug an und gingen am 1; September über den Var zurüd. 
Durch angeftrengte Märfche entkamen fie der Verfolgung durch 
die franzöfifche Armee, allein nicht wenige Soldaten wurden 
von den Bauern, welche dur Plünderung und Mishand» 
lung gereizt worden waren, umgebracht... Der Verluft, wel: 
chen fie gehabt hatten und weldher an 10,000 Mann betrug, 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 36 
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wurde durch die in Piemont zurüdgebliebenen Truppen erfeßt, 
und am 3. Detober nöthigten fie die Feſtung Sufa zur Er- 
gebung, deren Beſitz ihnen den Eingang zur Dauphind öff— 
nete'). In den Niederlanden beſchränkte fir) Vendome, obwol 
feine Armee von gleicher Stärke wie die feindliche und An- 
fangs fogar zahlreicher war, nach der ihm gegebenen Vor: 
fcheift, die franzöfifche Grenze zu deden und, indem er einer 
Schlacht auswich, feine Gegner zu verhindern, Belagerungen 
zu unternehmen. Dagegen ging Billard über den Rhein und 
eroberte, durch unerwarteten Angriff, am 23. Mai die von 
der nur ſchwachen Reichdarmee befeßten Stollhofer Linien, in 
welchen er eine große Beute an Artillerie, Munition, Mehl 
und Hafer machtez er bahnte fi dadurch den Weg im das 
füdliche Deutfchland,: einzelne Abtheilungen feines Heers durch⸗ 
fkreiften ganz Würtemberg und Franken, und er erpreßte fehr 
hohe Brandfchagungen. Im Juli, ald er Truppen nach Der 
Provence ſchicken mußte und die Reichdarmee verflärkt wourde, 
309 er ſich wieder gegen den Rhein, aber erft im Detober 
kehrte er hinter denfelben zurüd?). Noch glänzender waren 
die Erfolge der franzöfifchen Waffen in Spanien. Die Ber- 
bündeten marfchirten, um eine Schlacht zu liefern, nach der 
Ebene von Almanza, we Berwick, welcher ſchwächer an Ins 
fanterie, aber ftärker an Gavalerie war, fich gelagert hatte. 
Sein Muth und feine Geifteögegenwarf, feine Weberlegenheif 
an Gavalerie und die Verwundung der feindlichen Heerführer 
verfchafften ihm am 25. April einen glänzenden Sieg; faft 
die ganze Infanterie der Feinde wurde getödtet oder gefangen, 
und fie verloren alle ihre Kanonen: und ihre Gepäck. Am 
folgenden Tage: traf der Herzog von Drleand ein, welchem 
Zudwig den Oberbefeht in Spanien übertragen hatte, und 
welcher im vollfommenen Einverſtändniß mit Berwick ham- 
delte. Noch vor der Mitte des Jahrs waren faft ganz Wa: 
lencia und“ Aragonien wieder Philipp V. untenvorfen, im 
Revier ergab ſich Keride in — und die an der 


I) Tess H, 234-2975. S. Simon VI, 9-26. Qufniey v, 
257 367. 
2) Villars 211-233. 
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" Grenze Portugals ftehende fpanifche Armee nahm Ciudad» 
Rodrigo wieder ein"). 

Der Sieg bei Almanza erregte bei den Franzoſen um 
fo größere Freude, als fie davon entwöhnt waren, Schlachten 
zu gewinnen”), allein die Hoffnung auf ähnliche Erfolge im 
nächften Jahre (1708) wurde gänzlich getäufcht. In Spa: 1708 
nien eroberte der Herzog von Orleans, indem er felbft für 
feine Armee die Subfiftenzmittel, welche ee von der fpanifchen 
Regierung nicht erlangen Ponnte, herbeifchaffte, Tortoſa, und 
von einem befondern franzöſiſchen Corps wurde ſpäter Ali- 
cante und Denia eingenommen; bagegen wurden die Infeln 
Sardinien und Minorca durch eine englifche Flotte Philipp V. 
entriffen?). Am Rhein, wo der Kurfürft von Baiern, wel: 
chem Berwick beigegeben wurde, commandirte, beobachteten 
beide Theile einander nur. : Villars hatte die fchwierige Auf: 
gabe, die Alpengrenze von Genf bis zum Meere gegen den 
Herzog: von Savoyen zu. vertheidigen, deſſen Armee minde- 
ſtens noch einmal fo ftark wie die feinige war; er verhinderte 
dad Eindringen der Feinde in die Dauphind, aber die Heinen 
Veſten Eriled, 2a Peroufe und Feneſtrelles fielen durch die 
Beigheit der Commandanten in die Gewalt derjelben‘). Der 
Plan Ludwig's XIV., einen Aufftand in Schottland zu ber 
wirken, mislang. Aufgefodert von vielen, zum Theil fehr an- 
gefehenen Schotten, welche misvergnügt darüber waren, daß 
ihr Waterland mit England vereinigt und dadurch feiner 
Selbftändigkeit beraubt worden war, fchiffte ſich der Sohn 
Jakob's II. im März auf einer franzöfifchen Flotte mit 6000 
Mann und vielen Waffen in Dünkirchen ein und erreichte 
die fchottifche Küfte in der Nähe von Edinburgh; da er in- 
deffen bier eine fehr überlegene englifche Flotte fand, fo konnte 


1) Berwick 94-106. ‚Felipe I, 235—241. 267270. 8. Sinion 
V, 329-336. Malion 229-242. 

2) Flechier fchreibt in Beriehung auf die Schlacht bei Almanza: 
Nous tions si d6saccoutumes de gagner des batailles que ce bon- 
heur nous doit faire plus de plaisir. Archiv. curieus. II, Il, 417. 

3) S. Simon VI, 241—246. 385. ee 272—288. 303. 312. 
Mahon 248-251. 

4) Villars 239—251. 
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er die Landung nicht ausführen, er kehrte nach Frankreich 
zurüd, indem die ihn verfolgenden Engländer einige Kriegs— 
und Zransportfchiffe der Erpedition fortnahmen, und. fraf 
fhon am 20. April in ©.-Germain, feinem gewöhnlichen 
Aufenthalte, wieder ein‘). In den Niederlanden wurde eine 
franzöfifche Armee von 100,000 Mann aufgeftellt, und man 
erwartete am Hofe um fo eher glüdliche Kriegsereigniffe, als 
in diefen Provinzen großes Misvergnügen über die Be- 
drüdungen durch die Truppen und die Verwaltung der Ver 
bündeten berrfchte, jedoch die Erfüllung diefer Hoffnung wurde 
zunachft fchon dadurch verhindert, daß der König den Ober: 
befehl dem Herzoge von Burgund. übertrug und ihm’ den 
Herzog von Vendome zur Seite fehte, und daß zwifchen dem 
böchft vorfichtigen Prinzen und dem Fühnen, von großem 
Selbftgefühl befeelten Vendome die größte Verfchiedenheit des 
Charafterd und der Anfichten ftattfand. Nach dem von Eugen 
und Marlborough im Einverftändniß mit Heinſius entwor- 
fenen Dperationsplan verfammelte der erfte. eine aus Faifer- 
lichen und andern deutfchen Truppen beftehende Armee in der 
Gegend. von Koblenz, um die Franzofen zu der Meinung zu 
veranlaffen, daß er das 1705 vereitelte Vorhaben, von diefer 
Seite in Frankreich. einzudringen, wieder aufnehmen. wolle, 
während es in der That feine Abficht war, fich durch einen 
raſchen Marfch nach den Niederlanden mit Marlborough zu 
‘ vereinigen und die franzöfifche Armee anzugreifen, bevor fie 
Verftärfungen aus entferntern Gegenden erhalten Tonne. 
Durch geheime Verbindungen unterftüßt, bemächtigten fich 
die Franzofen im Anfange des Juli der Städte Gent und 
Brügge; dadurch aber daß fie nach diefer Seite ſich wand- 
ten, begünftigten fie felbft die Ausführung des Plans ihrer 
Gegner, denn der Kurfürft von Baiern ſchickte zwar, als 
Eugen am Ende ded Juni mit feiner Armee nad den Nie- 
derlanden aufbrach, ‚aft die Hälfte feines Heerd unter Ber- 
wick auch dahin, diefer Eonnte indeflen wegen des weiten Mar- 
fches nicht zur rechten Zeit feine Vereinigung mit Vendome 


1) 8. Simon VI, 122—131. Der Prätendent nannte fi von jegt 
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bewirken. Obwol Eugen, feiner Armee voraufeilend, allein 
im Lager Marlborough’s eintraf, erklärte er fich Doch dafür, 
die Feinde ohne Verzug, vor der Ankunft Berwid’s, anzu- 
greifen, und ed war den Franzofen unerwartet, als fie “am 
11. Juli um 2 Uhr Nachmittags bei Dubdenaarde auf die 
Berbündeten fließen, welche durch einen Eilmarfch ſich ihnen 
'fchneller, ald fie für möglich gehalten, genähert hatten. Auf 
einem ihnen ungünftigen Terrain wurden ihre einzelnen Co 
lonnen, fobald fie auf dem Kampfplage erfchienen, von der 
verbündeten Cavalerie in der Flanke und im Rüden ange- 
griffen, fie geriefhen in eine folche Unordnung, daß alle Trup⸗ 
pengattungen ſich durch einander mifchten, und bei einbrechen- 
der Nacht wurde der Befehl zum Rückzuge gegeben, ehe noch 
die Hälfte der Armee angefommen war. Größer ald die 
Zahl der Verwundeten und Zodten, welche nur auf 2000 
angegeben wird, war die Zahl der Gefangenen, welche wäh: 
rend der Nacht in die Hände der Sieger fielen. Vendome 
wollte die Schlaht am folgenden Zage fortfegen, aber die 
grenzenlofe Verwirrung in der Armee nöthigte ihn, Diefe 
Abſicht aufzugeben; er ficherte indeflen wenigftend Gent und 
Brügge, indem er fich zwifchen diefen beiden Städten ver: 
fchanzte, und bald darauf vereinigte fi) Berwick mit ihm’). 
Nachdem Eugen’d Armee in den Niederlanden angefommen 
war, ſchloß dieſe in der Mitte des Auguſt Xille ein, und 
Marlborough dedte die Belagerung. Dad Unternehmen war 
infofern fehr gewagt, ald Lille eine Befagung von 15,000 
Mann und in dem Marfchall. von Boufflers einen fehr ent: 
fchloffenen Commandanten hatte, die umliegenden Pläge in den 
Händen der Franzoſen fich befanden und die franzöftiche Ar- 
mee mindeftend 100,000 Mann zahlte, allein ed gelang, weil 
die Befehlshaber derfelben uneinig waren, weil fie wegen der 
bisherigen Unfälle es für bedenklich hielten, eine: Schlacht zu 
liefern, und weil die Verfuche, die feindlichen Zufuhren weg⸗ 
zunehmen, erfolglos waren. Boufflerd fchloß, nachdem Le— 
bensmittel und Kriegsbedarf faft gänzlich erfchöpft waren, 


1) Feuquiere II, 165—169. 8. Simon VI, 247—261. Lamberty 
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am 23. Detober eine Gapitulation, welche ihm geftattete, füch 
mit der Garnifon in die Citadelle zurückzuziehn, und Diele 
übergab er erſt am 10. December gegen ehrenvollen freien 
Abzug. Die Verbündeten belagerten darauf. Gent, und nad) 
dem Fall diefer Stadt (31. December) räumten die Franzofen 
auch Brügge. 

‚ Der unglüdliche Ausgang auch dieſes Feldzugs machte 
die Nothwendigfeit des Friedens für Frankreich dringender 
als je, da es wegen der Erichöpfung des Landes unmöglich 
fohien, die Mittel zur Fortfegung des Kriegs herbeizufchaffen. 
Der Ertrag der. Perfonenfteuer, obwol fie höher geftellt war 
als das erſte Mal, war fo unbeträchtlich, daß man fchon feit 
dem nächften Jahre nach ihrer Wiedereinführung zu den frü- 
ber benugten ‚außerordentlichen Maßregeln greifen mußte, zur 
Veräußerung mancher Domanialrechte, namentlich der niedern 
Gerichtsbarkeit, ded Jagd- und Filchfangsrechts und der Pa- 
fronatsrechte, zum Verkauf von neuen Aemtern, Gehalts: 
erhöhungen, Renten und Adelöbriefen und zu Münzverän- 
derungen. So wurden unter Anderm Schenkwirthe bei den 
Parlamenten, Rechenfammern und andern Gerichtshöfen mit 
1500 Livres Jahrgehalt und in Paris für den Handel mit 
Schweinen, Kohl, Heu, Wildpret, Geflügel, Getreide, Butter 
und Papier Beamte eingefegt, welche bei jedem Verkaufe diefer 
Gegenftände zugezogen und welchen eine beftimmte Abgabe 
von dem Verkaufspreis gezahlt werden mußte, unb ed wur- 
den 1706 fogar die Leute, welche vom Ufer ab Bretter an 
die Schiffe legten (plancheeurs), zu föniglichen Beanten 
erhoben. Die meiften Renten fanden nur zu einem Zinsfuß 
von 9 bis 10 Procent Käufer, und für Anleihen mußten 
75 bis 10 Proc. Zinfen gezahlt: werden. Den Vortheil der 
wiederholten Umprägungen der Münzen mit Verringerung des 
Gehalts eignete fich wie früher zum Theil das Ausland zu, 
und die Regierung 309 von 1701 bis 1707 nur einen Ge- 
winn von 40 Millionen Livred davon. Da der Scha& nicht 
baares Geld genug hatte, um die eingelieferten Münzen fo- 
gleich mit den neuen Geldforten zu bezahlen, fo wurden von 
der Müngdirection zinstragende Münzbillets ausgegeben, welche 
zu einer bejtimmten Zeit eingelöft werden follten; die Pünft- 
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lichkeit, mit weldher Diefe Verpflichtung Anfangs erfüllt wurde, 
verfchaffte ihnen ein folches Vertrauen, daß fie im Verkehr 
wie baares Geld genommen wurden, allein bald war man 
außer Stande, ihre Einlöſung in derfelben Weife fortzufegen, 
und fie fielen dadurch bis auf 35 Proc. Ebenfo groß war 
die Entwerthung anderer Münzzeichen, welche von den Finanz⸗ 
beamten ohne genaue Controle won Seiten der Regierung 
ausgegeben wurden. Eine Dahrlehncaſſe (caisse des em- 
prunts), welche im legten Kriege gute Dienfte geleiftet hatte 
und nach der Beendigung deflelben aufgehoben worden war, 
wurde wiederhergeftellt, fie verzinfte Daß eingelegte Geld, für 
weiches fie Billets, im ſechs Monaten zahlbar, ausgab, mit 
8 Procent, und Anfangs floffen bedeutende Geldfummen, 
deren Befiger im närhften halben Jahre von ihnen einen 
Gebrauch machen Eonnten, in Diefelbe und wurden ihr meift 
auch auf längere Zeit gelaffen; jedoch wurde das Vertrauen 
zu ihr Dadurch bald untergraben, daß fie ihre Verpflichtungen 
gegen die Einleger pünktlich zu erfüllen aufhörte. Won 1701 
bis 1707 fliegen Die Ausgaben bis auf 1346 Millionen, und 
durch außerordentlihe Finanzmaßregeln verfchaffte man fich 
400,833,573 Livres'). Chamillart, welcher fich nicht mehr 
zu helfen und zu rathen wußte, und deſſen Gefundheit über- 
Died leidend war, erhielt endlich die gewünſchte Entlaffung 
aud dem Amte eines Generalcontroleurd, und auf dad Ver» 
Kangen des Königs, daß er ſelbſt feinen Nachfolger vorfchlage, 
bezeichnete er ald den am meiften dazu befühigten Mann einen 
Zögling und Neffen Colbert's, Desmarets, welcher ſchon 1703 
Das von Chamillart wegen feiner Ueberhäufung mit Gefchäften 
eingeführte Amt eines Directors der Finanzen erhalten und 
dieſe feitdem größtentheild geleitet Hatte, weldher in Dem Ruf 
eimed-fehr geſchickten Finanzmanns fand und das Vertrauen 
der Sapitaliften befaß ). Er wurde am 20. Februar 1708 
zum Generalconteolenr und noch in demfelben Iahre zum 
Staatöminifter ernannt. Die ſchwebende — nicht in Renten 
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beftehende — Staatsfchuld betrug damals faft 483 Millionen, 
eingerechnet 69 Millionen, welche von den Einnahmen der 
Jahre 1708— 1712 .anticipirt waren; die Ausgabe war für 
- 1708 auf beinahe 203 Millionen veranfchlagt worden, und 
von der Einnahme ‚blieb nach Abzug der Anticipationen, 
welche für diefes Jahr allein faft 55 Millionen betrugen, 
und der Renten und andern auf ihr Faftenden Ausgaben nur 
wenig über 20 Millionen verfügbar. Dedmarets fchaffte das 
für den nächften Feldzug nothwendige Geld durch Uebertra— 
gung der auf die Einnahme des laufenden Jahres gegebenen 
Anweifungen auf das folgende, durch Verkauf von Renten 
und Gehaltderhöhungen und durch Anleihen, welche Durch 
dad Vertrauen, dad man zu feiner Einficht hatte, möglich 
wurden‘). Die Noth des Landes und die Verlegenheit der 
Regierung wurde dadurch noch fehr vermehrt, Daß gegen das 
Ende des Jahrs 1708 ein fo harter Winter eintrat, wie man 
ihn feit länger ald einem Jahrhundert in Frankreich nicht er- 
lebt Hatte. Nachdem fchon ein ganz ungewöhnlich firenger 
Froſt faft zwei Monat gedauert hatte, trat Thauwetter ein, 
aber diefem folgte bald wieder eine ebenfo ſtarke Kälte wie 
die frühere, fo daB faft alle Weinftöde und Fruchtbäume 
fowie viele andere Bäume und die Saat in der Erde er: 
froren. Da Jeder fein Getreide zurüdhielt und man an der 
Ernte des nächften Sommers verzweifelte, fo trat die größte 
Theurung ein. Bon der Regierung wurden Commiffarien 
ernannt, welche den Beftand der vorhandenen Vorräthe er- 
mitteln Hollten, aber da fie fich erft nach drei Monaten in 
die Provinzen begaben und von der: Sache nichts verftanden, 
fo hatte man Zeit gehabt, diefelben zu verbergen. Allgemein 
verbreitet war die Meinung, daß die Finanzbeamten durch 
ihre Agenten auf allen Märkten das Getreide auffaufen 
ließen, um ed dann für den von ihnen beftimmten Preis zu 
ihrem und des Königs Vortheil wieder zu verfaufen. Ge: 
wiß ift wenigftens, daß der Preid auf allen Märkten gleich 
war, daß die Commiflarien zu Paris einen Preis feftftellten, 
unter welchem nicht verkauft werden und das Getreide nur 
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gegen Erlaubnißfcheine des Polizeilieutenant Argenfon einge: 
führt werden durfte. In den Provinzen verführen die In- 
tendanten auf gleiche Weile: ‘überall wurde das bei dem 
Schluß des Markts nicht verkaufte Gefreide mit Gewalt 
fortgefchafft, und Diejenigen, welche aus Mitleid mit den 
Hungernden unter dem feftgefeßten Preife verkauften, wurden 
firenge beſtraft. Der erfte Chirurg des Könige, Marechal, 
hatte den Muth, ihm alles Dies mitzutheilen und felbft jene 
im Yublitum verbreitete Meinung; der König nahm es nicht 
unwillig auf, und er ſchien gerührt, aber die Sache wurde 
nicht geändert. Sehr viele Menfchen ftarben durch Hunger 
oder durch Krankheiten, welche die Folge ded Elends waren, 
und die Noth wurde dadurch noch vergrößert, daß die Ren: 
tenzahlungen ftodten und die Abgaben erhöht, vervielfacht 
und mit größter Strenge eingefrieben wurden. Dies und die 
übermäßige Theurung der nothwendigften Lebensbebürfnifie 
veranlaßten auch noch während des folgenden Sommers Un 
‚ruhen in vielen Gegenden Frankreichs und felbft zu Paris, 
fodag man einen größern Theil der Garde als gewöhnlich 
Dafelbft zurücdbehalten mußte. Der Dauphin wurde mehr: 
mald. bei der Rückkehr aus der Oper von Volkshaufen, ;be- 
fonderd von Frauen, welche nach Brot fchrien, umringt, die 
ihn begleitenden -Gardiften wagten nicht,“ fie zu zerftreuen, 
und er öffnete fi) nur dadurch den Weg, daß er Geld aus» 
werfen ließ und beruhigende Verfprechungen gab. Auf den 
Straßen und P lägen wurden fehr fühne Reden und die hef— 
tigften Klagen gegen die Regierung und felbft gegen die 
Derfon des Königs gehört; man ermahnte einander, nicht 
mehr Alles ruhig.zu erfragen, da man doch nichts Schlim- 
meres ald den drohenden Hungertod zu befürchten habe. Län: 
gere Zeit wurden Nachts an den Kirchen, den Thoren, auf 
den öffentlichen Plätzen und beſonders an den Bildfäulen des 
Königs, welche zugleich beſchmutzt wurden, Die erbittertften 
Schmähfchriften gegen ihn, feine Lebens- und Regierungd- 
weife angeheftet, eine große Zahl der ſchonungsloſeſten Spott: 
und Schmählieder waren im Umlauf, und der König felbft 
hörte in feinem Palafte zu Verfailles von dem auf den Stra- 
Ben lärmenden Volke Aeußerungen, wie er fie nie vernommen 
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hatte. Die große Kammer des parifer Parlaments und De- 
pufirte der andern Kammern traten zufammen und befchlofien, 
gemäß ber oft ausgeübten Befugniß, dem Könige dad An- 
erbieten zu machen, von einigen Räthen auf Koften des Par- 
laments den Bezirk deſſelben bereifen gu laſſen, um die Ge- 
freidebeftände aufzunehmen, den Kornhandel gu regeln und 
die Verlegungen der Edicte zu beftrafen. Der König, von 
dem erften Präfidenten davon unterrichtet, ‚bezeigte den hef— 
tigften Unwillen darüber, der Kanzler konnte nur, mit Mühe 
durch Hindeutung auf Die ehrfurchtsvolle Ergebenheit, mit 
— welcher das Parlament jened Anerbieten mache, den dieſem 
zugedachten ftrengen Verweis abwenden, und es wurde ihm 
nur dad Verbot, ſich nicht um die Getreidefache zu befüm- 
mern, zugefchilt. Dad Parlament won Burgund, welches 
den Intendanten der Provinz vergeblich aufgefodert hatte, 
Mafregeln zur Abwendung der drohenden Hungerönoth zu 
ergreifen, berieth emdlich felbft darüber, indem ed mit größter 
Borficht fi) nur auf diefe Sache befchrankte; deſſenungeachtet 
wurde ihm nicht allein unterfagt, fi) in Verwaltungsange⸗ 
legenheiten zu mifchen, fondern der König gab ihm auch ſei—⸗ 
nen Unwillen in fehr nahdrüdlicher Weife zu erkennen, und 
nur die Verwendung des Gouverneurs der Provinz und des 
Kanzlers ficherte den Prafidenten, welcher bei der Berathung 
den Borfig geführt hatte, vor der Abſetzung. Die übrigen 
Parlamente wurden dadurch ——— und wagten nicht, 
ähnliche Schritte zu thun). 


1) 8. Simon VII, 101—106. 203. 204. 345—349. Maintenou 
et des Ursius II, 13. Die Maintenon fchreibt am 8. April „1709: 
La disette est partout: il semble que Dieu veut nous reduire ä la 
derniere extr&mite; und am 14. Zuli: Tout est pouss® a une extr6- 
mite qui ne nous permet pas de continuer la guerre.... Nous avons 
des seditions partout par la chert€ des bl&s; celle de Rouen est 
finie; il y en a une & ÖOlermont, une a Bayonne; celle de Lan- 
guedoc finira bientöt: mais c’est toujours à recommencer, et Paris 
est tr&s difficile a contenir, le pain y ench£rissant tous les jours. 
On travaille avec une exträme application à y trouver des reme- 
des, et tous ceux qu’on a employ6s jusqu’ici ont augmente le mal. 
I, 405. 436. 
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Zudwig XIV. Hatte Schon früher Die Beendigung des 
Kriegd gewünfcht; im Anfange des Jahre 1709 war er be- 
veit, den Frieden Durch größere Opfer, als er früher angeboten 
batfe, zu erfaufen. Bereits 1705 hatte er durch den Sohn 
des berühmten Arztes Helvetius im Haag, welcher ſich einige 
Zeit in Paris aufgehalten hatte und fih damald unter dem 
VBorwande, feinen Water zu befuchen, nach dem Haag begab, 
dem Rathöpenfionair Heinfiud einige Mittheilungen über eine 
Sriedendsunterhandlung machen laflen, und bald darauf 
fchidte er Rouille, welcher früher Gefandter in Portugal ges 
wefen und damals fein Bevollmächtigter bei dem Kurfürften 
von Baiern war, indgeheim nad) Holland. Heinfius ftellte 
gemeinfchaftlich mit einigen höhern ftädtifchen Beamten dieſer 
‚ Provinz einige Friedensartikel zufammen, Durch welche dem 
Erzherzog Karl Neapel, Sicilien, Mailand und die pas 
nifchen Niederlande zugetheilt wurden; allein das englifche 
Minifterium erflärte auf die Mittheilung derfelben fich gegen 
jeden Frieden, welcher den Herzog von Anjou in dem Beſitz 
Spaniend und der aufßereuropaifchen Länder dieſes Staats 
laſſe). Nach der Schlacht bei Ramillied ließ der König 
durch den Grafen Bergheif, Intendanten der Niederlande für 
Philipp V., mit van der Düffen, Bürgermeifter von Gouda, 
und zugleich durch Chamillart mit dem Bürgermeifter Henne- 
quin von Rotterdam eine Verbindung anknüpfen und durch 
diefe dem Rathspenſionair Bedingungen zukommen, welchen 
er zur Beendigung ded Kriegs beiftimmen wolle. Nach diefen 
folte der Herzog von Savoyen und der Kurfürft von Baiern 
in alle ihre Länder wiedereingefegt, die ſpaniſchen Nieder: 
lande, mit der Befugniß, fie dem Erzherzog Karl abzutreten, 
den Generalftaaten übergeben und mit diefen. ein ihnen vor- 
theilhafter Handelövertrag gefchloffen, Landau gegen Breiſach, 
Kehl und dad Hüningen gegenüber erbaute Fort an $ranf- 
reich zurücgegeben, die Königin Anna von Frankreich an- 
erfannt werden, und wofern dem Erzherzog Spanien, die 
fpanifchen Niederlande und die fpanifchen Länder außerhalb 
Europa zu Theil würden, Philipp V. Neapel, Sicilien und 
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Mailand erhalten. In Holland hatte fich die Eiferfucht ge- 
gen Frankreich fo fehr vermindert, daß man vielmehr beforgte, 
England werde durch zu große Beſchränkung dieſes Staats 
und durch Fortfegung ded Kriegs übermächtig werden, und 
manche höhern Magiftrate waren nicht abgeneigt, auf der 
Grundlage jener Vorfchläge in eine Unterhandlung einzugehen ; 
indefjen verwarf das englifche Minifterium dieſelben ald zu we- 
nig vortheilhaft, und Marlborough wußte Heinfius zu über- 
zeugen, daß Frankreich nur beabfichtige, die Republik zu einer 
Separatverhandlung zu verloden. Um diefe — nicht unbe- 
gründete — Meinung zu widerlegen, richtete auf Zudwig’s 
Veranlaffung der Kurfürft von Baiern am 21. Detober 1706 
an Marlborough und die Felddeputirten der Generalftaaten 
ein Schreiben: Webelgefinnte, dem Frieden abgeneigte Per: 
fonen hätten einige Eröffnungen, welche der König insgeheim 
für den Frieden habe machen laſſen, für einen Kunftgriff, 
um die Verbündeten zu veruneinigen und daraus Nußen zu 
ziehen, ausgegeben; um die Aufrichtigkeit feiner Abfichten zu 
zeigen, babe derjelbe ihn beauftragt, öffentliche Conferenzen 
vorzufchlagen und feine Beiflimmung dafür zu erklären, daß 
man unverzüglich dazu einen Drt zwifchen den beiden Ar- 
meen, zwifchen Mons und Brüffel, wähle Die von den 
Depufirten und von Marlborougb am 19. und 20. November 
Darauf gegebene Erwiderung war gleichlautend: Die General: 
flaaten und die Königin feien zu angemeffenen Maßregeln, 
‚um zu einem Frieden zu gelangen, bereit, aber nur mit Theil- 
nahme und Befriedigung ihrer Alliirten; die vorgefchlagenen 
Konferenzen, ohne daß der König fich näher ausſpreche, fchie- 
nen ihnen aber nicht geeignet, einen zuverläffigen und feften 
Frieden zu Stande zu bringen, und man müſſe deöhalb an 
zwedmäßigere Mittel denken, zu welchen fie gern die Hand 
bieten würden '). Die geheime Unterhandlung zwifchen Frank: 
reih und Holland wurde indeß nicht gänzlich abgebrochen; 
Hennequin frat mit Vorwiffen ded Rathöpenfionairs in einen 
Briefwechjel mit Zorcy und reifte im Anfang des Jahres 
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1707 fogar nach Paris. Torcy theilte ihm mündlich einen 
Briedensentwurf mit, welcher aber den Verbündeten weniger 
vortheilhaft war ald die früher vorgefchlagenen Bedingungen, 
und der Ausgang des Feldzugs diefed Jahrs war die Urfache, 
daß das franzöfifche Cabinet fi) bald noch mehr von dieſen 
Vorſchlägen entfernte '). Wergeblich fuchte ed aber die bol- 
ländifchen Staatsmänner durch das Verfprechen von Handeld« 
begünftigungen zu bewegen, dazu beizuftimmen, daß Philipp V. 
im Befig Spaniens und des fpanifchen Amerika bleibe; fie 
erflärten, daß, wofern Frankreich nicht ald vorläufige Bebin- 
gung Spanien, die fpanifchen Colonien, Mailand und die 
Niederlande fowie einen vortheilhaften Handelötractat anbiete, 
man nicht in eine Unterhandlung über die andern Präliminar- 
artikel eingehn könne. Nach der Schlacht bei Dudenaarde ließ 
der König durch den Holfteinfchen Refidenten im Haag, Pette- 
fum, die Eröffnung machen, daß er bereit fei, auf der Grunde 
lage jener Bedingung zu unterhandeln, und nach Empfang 
eined bolländifchen Pafles für einen franzöfifchen. Bevoll- 
mächtigten ſchickte er Rouild, welcher damals Präfident des 
großen Rathed war, im März 1709 nad Holland mit der 1709 
Inftruetion, der Republik günftige Bedingungen für ihren 
Handel und zu ihrer Sicherheit eine Barriere in den fpani- 
Then Niederlanden (dad Befagungsrecht in mehren Feftun- 
gen) zuzugeftehen, für Philipp V., außer Neapel und Sicilien, 
Sardinien und die fpanifchen Pläge auf der Küfte von %os- 
‚cana zu fodern, jedoch, wenn.er es paſſend finde, erſt Sar- 
Dinien und dann auch diefe Plätze aufzugeben, und had) Re- 
gulirung der Bedingungen des Tractats zu erklären, daß der 
König, wenn Philipp feine Beiftimmung verweigere, feine 
Zruppen aus Spanien zurüdziehen werde. Rouilld hatte im 
März und April im Dorfe.Stryen in Sübholland, dann auf 
dem Canal bei Woerden und zulegt im Dorfe Bodegraven 
mehre geheime. Conferenzen mit Buys, Penfionair von Am- 
fterdam, und mit van der Düffen. : Diefe verwarfen fogleich die 
Foderung von. Sardinien und: den fpanifchen Plätzen in Tos— 
cana, verlangten ftatt der von Rouille für. Kaifer und Reich 
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angebotenen Herftellung des Ryswider Friedend die Herftel- 
fung des Münfterfchen, und zwar in der Weife wie die Deut⸗ 
fehen ihn verftanden, und zogen in die Unterhandlung auch 
die Intereffen ihrer andern Verbündeten hinein, deren Erör- 
terung Ludwig an die allgemeine Verhandlung über den 
Frieden verweifen wollte. Er hatte fich noch immer mit der 
Hoffnung gefchmeichelt, daf ed ihm. gelingen: werde, eine 
Separatımterhandlung. mit der Republik einzuleiten, weil die 
Holländer am meiften die Laft eines Kriegs fühlten, welcher, 
ohne ihnen irgend Nugen zu gewähren, ihnen ſehr große 
Ausgaben aufbürdete und ihrem Handel, der Grundlage ihren 
Macht, ſehr nachtheilig war; allein’ die holländifchen Staats 
männer verfannten deſſenungeachtet nicht, daß der Republik 
eine Trennung von: ihren Verbündeten nody weit verderblicher 
werden nmüfle, und fie waren deshalb feit entfchloflen, nur in 
Gemeinſchaft mit diefen Frieden zu ſchließen. Dad Geheim: 
niß der: Unterhandlungen: wurde: wicht lange bewahrt; Eugen 
und Marlborough begaben ſich nad dem Haag,  diefer er» 
Märte, daß dem englifchen: Hofe die Eonferenzen fehr mid- 
fielen, und daß er den Befehl habe, die: Generalftaaten um 
Abbrechung derjelben zu bitten, wenn Frankreich feine An: 
erbietungen zu Gunften Englands und des Kaiferd nicht 
erweitere, und jener foderte ald unumgänglicye Präliminar⸗ 
bedingung die Abtretung der ganzen fpanifchen Monarchie an 
dad Haus Defterreich und völlige Herftellung ' des Münfter- 
fchen Friedens. Die in Holland herrfchende Meinung, daß 
Frankreich in den legten Zügen liege, und die durch Erinnerung 
an frühere Zeiten genährte Erbitterung gaben "auch hier der 
Kriegsluft das Uebergewicht über das Verlangen nach Yrie- 
den; wenn einige höhere Staatöbeamten, vielleicht felbft Hein» 
fius, dieſes Verlangen auch theilten, fo konnten fie doch jener 
Stimmung nicht enfgegentreten, und die beiden Deputirten zu 
Bodegraven flellten die von Eugen gefoderfen Bedingungen 
und nahmen außer den von RouillE bewilligten Städten der 
franzöfiichen Niederlande noch. andere in Anfprudh'). Da die 
zum Beginn. ded Feldzugs geeignete Jahreszeit: nahe.war, fo 
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erbot fi) Torcy, fich ſelbſt nach Holland. zu begeben, um 
einen lebten Verſuch zu machen, den Frieden zu Stande. zu 
bringen oder wenigſtens die geheimen Plane der Beinde zu 
erforfchen. Der König nahm fen Anerbieten anz auf einen 
der Päſſe, welche, ohne einen Namen zu enthalten, an Romilld 
für Comiere gegeben waren, reifte er nach dem Haag, und er 
erfchien am 6. Mai bei dem Rathspenſionair, welcher durch 
feine Ankunft , ſehr überraſcht wurde. . Gemeinfchaftlick mit 
Rouille conferirte er mit. Heinſius, welcher auch. Buys umd 
van der Düſſen dazu zog, ſowie ſpäter mit Eugen und Marl⸗ 
borough, welche Anfangs nicht im Haag anweſend geweſen 
waren. Nachdem die Conferenzen, ohne daß fie wegen immer 
neuer Foderungen der Verbündeten: zu. einem Abſchluß führ- 
ten, bis gegen: das Ende ded Mai gedauert hatten, wurde 
ihm am 27. Mai auf fein Verlangen der Entwurf eines 
Friedenstractats übergeben, abgefaßt von Heinfius,. Eugen, 
Marlborougb und dem Grafen Zirnzendorf, welcher kurz zus - 
vor im Haag eingetroffen war, um im Namen des: Kaifers 
an der Unterhandiung Theil zu nehmen. Torcy gab zu eis 
nem großen. Theil des Entwurfs, : weicher 40. Präliminare 
artikel enfhielt, feine Beiftimmung. Er erflärte, fein König 
werde, wie der vierte Artikel beflimmte, den Erzherzog Karl 
ald König der ganzen fpanifchen Monarchie anerkennen und 
fo handeln, daß binmen. zwei Monaten demfelben Sicilien 
übergeben werde und fein Enkel Spanien verlaffe, er werde, 
wenn diefer nicht dazu bereit fei, in Mebereinftimmung mit 
den Verbündeten paflende Maßregen, um. die. vollftändige 
Ausführung der Gonvention zu fihern, ergreifen, innerhalb 
jener zwei Monate feine Truppen aus Sicifien und Spanien 
zurüdziehen und feinen Enkel auf Feine Weife. unterflügen. 
Zorcy verfprach ferner, daß Ludwig den König von Preußen 
in diefer Eigenfchaft anerfennen und ihn micht in dem Befſitz 
von Neufchatel und Valengin beunruhigen werde; er willigte 
in die Zurüdgabe von Strasburg und Kehl an den Kaifer 
und Das Reich, in die Anerkennung der Königin Anna und 
ber proteftantifchen Sueceffion in England, ſowie fie vom 
Parlament feſtgeſtellt war, in die Abtretung von Neufound⸗ 
land an England, in die Schleifung der Befefligungen und 
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Zufchüttung des Hafend von Dünfirchen und in die Entfer- 
nung des Prätendenten aus Frankreich; er geftand den Ge- 
neralftaaten die Abtretung von. Furned, Fort Knoke, Menin, 
Lille, Ypern, Warneton, Comines, Warwid, Poperingen, 
Zournai, Conde und Maubeuge zu, um ihnen mit den fpa- 
nifchen Niederlanden zur Barriere zu dienen, fowie die Wie- 
derherftellung des Tarifs von. 1664 und er verſprach, daß 
jene Drte, foweit fie noch in den Händen der Franzoſen wä- 
ren, und die von ihnen noch befegten Feſtungen der fpanifchen 
Niederlande ſämmtlich bis zum 15. Juli geräumt werden ſoll⸗ 
ten. Dagegen verlangte er für. die unbedingt gefoderte Zurüd- 
gabe von Breiſach die Zurüdgabe von Landau, er verweigerte 
die Beſchränkung des franzöfifhen Beſitzes im Elſaß auf: den 
buchftäblichen Sinn des Weftphälifchen Tractats, auf die 
Landvogtei über die zehn Reichsftädte, die Schleifung aller 
franzöfifchen Feftungen am Rhein. von Bafel bis Philipps: . 
burg und die Abtretung von Eriled, Feneftrelled und Chau- 
mont an den Herzog von Savoyen, und er beftand. darauf, 
dag die für das Reich, den König von Preußen, die Herzöge 
von Savoyen und. Lothringen.und andere Verbündete in An- 
fpruch genommene Befugniß, bei der allgemeinen Unterhand- 
fung über den Frieden die ihnen angemefjen fcheinenden Fo— 
derungen zu machen, dahin befchränft würde, daß der Kaifer, 
England und Holland für ihre Allüirten Feine ‚andern Pläße 
und Zander verlangten ald Diejenigen, über welche man über- 
eingefommen fei, und daß fie wegen jener Foderungen auf 
feinen Fall: die Waffen ergriffen, und endlich wollte er die 
Entfcheidung. über die Anfprüche der Kurfürften von Baiern 
und Cöln nicht dem Kaifer und dem Reich anheimftellen, 
fondern auf: die Unterhandlung der Sriedenstractate verweifen. 
Nachdem er auf folche Weife die ihm mitgetheilten Prälimi- 
narartifel beantwortet hatte, Fehrte er, Rouilld im Haag noch 
zurüclafjend, nach Verſailles zurüd, um dem Könige NRechen- 
fihaft über die ganze Unterhandlung abzulegen. Diefer gab 
auch die für den Herzog von Savoyen verlangten Abtretun- 
gen nach, und er war bereit, in die Schleifung der im Elſaß 
erbauten Feftungen zu willigen und die beiden: Kurfürften 
aufzuopfern, wenn er dadurch feinem Reiche hätte den Frie— 
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den verfchaffen können; allein durch alle feine Zugeftänbniffe 
würde er nichtd erlangt haben ald einen zmweimonatlichen, 
verfänglichen Waffenftilftand ; eine Verlängerung deffelben 
bis zum Abſchluß und zur Ratification der Friedensverträge 
wurde durch den 37. Artikel des Entwurfs von der Bedin⸗ 
gung, daß die geſammte fpanifche Monarchie dem Erzherzoge 
übergeben werde, abhängig gemacht, einer Bedingung, deren 
Erfüllung um fo weniger in feiner Macht fand, ald Philipp V. 
entfchloffen war, Spanien nicht aufzugeben, und auch von den 
Spaniern der beharrlichfte Widerftand gegen die Einfeßung 
des Erzherzogs zu erwarten war. Er mußte befürchten, daß 
der Krieg nach Ablauf jenes Waffenftillftands, nachdem er 
durch Raumung und Schleifung vieler Feftungen die Gren- 
zen feines Reichs den Feinden geöffnet haben werde, aufs 
neue beginnen würde, und es blieb ihm unter folchen Um— 
ftänden Fein anderer Entfhluß, ald die Präliminarartikel der 
Verbündeten zu verwerfen, die Unterhandlungen abzubrechen, 
indem er durch RouillE dem Rathspenfionair erklären ließ, 
daß er die von feiner Seite gemachten Anerbiefungen als 
nichtig betrachte, und wiederum dad Glück der Waffen zu 
verfuchen. Bei dem lebhaften Verlangen nah Frieden in 
ganz Frankreich ging er in den Vorſchlag Torcy's ein,. den 
Muth feiner Unterthanen dadurch wieder zu beleben, daß er 
fie von feiner faft unglaublichen Nachgibigfeit und dem hart: 
nädigen Widerftande feiner Feinde unterrichtete, und es ge- 
ſchah dies durch ein zur öffentlichen Bekanntmachung be- 
ſtimmtes Kreiöfchreiben an die Gouverneure der Provinzen. 
Bei der allgemein verbreiteten Hoffnung auf einen nahen 
Frieden — fagte er in demjelben — glaube er der Treue, 
welche feine Unterthanen ihm während feiner ganzen Regie— 
rung bewiefen hätten, den Zroft fchuldig zu fein, ihnen die 
Urfachen mitzutheilen, welche die Herftellung der Ruhe noch 
verhindert hätten; felbft wenn er in die Foderungen feiner 
Feinde, welche ſich nur das Innere feines Reichs hätten er: 
öffnen wollen, eingewilligt, würde der Krieg nicht aufgehört 
haben, da fie ſich geweigert, eine andere Verpflichtung als 
Ginftellung der Feindfeligkeiten bid zum 1. Auguft einzugehen 
und fich die Freiheit vorbehalten hätten, dann die Waffen 
Schmidt, Gefhichte von Krankreid. IV. 37 
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wieder zu ergreifen, wofern der König von Spanien ſeiner 
Krone nicht entſagen wolle; ein ſolcher Waffenſtillſtand, ge— 
fährlicher als der Krieg, entferne den Frieden mehr, als daß 
er den Abſchluß deſſelben befördere, und man habe ihm ſogar 
zu verſtehen gegeben, daß er ſeine Macht mit der Macht der 
Verbündeten vereinigen und ſeinen Enkel zwingen ſolle, vom 
Throne zu ſteigen; er ſei überzeugt, daß ſeine Unterthanen 
ſich ſelbſt der Annahme des Friedens auf Bedingungen, 
welche ebenſo ſehr der Gerechtigkeit wie der Ehre des fran- 
zöfifchen Namens entgegen feien, widerfegen würden '). 

Die Ergänzung der Armeen war nicht fchwierig, da «6 
Menfchen genug gab, welche, um nur dem Hungertode zu 
entgehen, Kriegsdienfte nahmen; dagegen erfcheint es faft wie 
ein Wunder, daß ed gelang, durch Wiederholung der früher 
angewandten Mafregeln die Mittel für die Unterhaltung der- 
felben berbeizufchaffen: «3 wurden Renten und Gehaltserhö- 
bungen verkauft, Anleihen zu hohem Zinsfuß gemacht, fait 
53 Millionen von den Einkünften der folgenden Jahre an- 
ticipirt und eine allgemeine Umfchmelzung der Münzen vor- 
genommen, bei welcher der Gehalt um den vierten Theil 
verringert und 72 Millionen Münzbillets für ein Sechstel 
ihres Nominalwerthbd in Zahlung genommen wurden. Der 
König ſchickte fein Goldgefchirr in die Münze, der Herzog 
von Grammont und fein Schwiegerfohn Boufflerd boten ihm 
ihr Silbergeräth an, und er nahm es an, aber nicht hundert 
Perfonen folgten ihrem Beifpiele; Andere ließen das Ihrige 
einfchmielzen, und der ganze Wortheil, welchen der König 
daraus 309, betrug noch nicht drei Millionen’). Chamillart, 
welchem die Generale die mangelhafte Ausrüftung der Ar- 
meen und Zeflungen zur Laſt legten, und welcher ſich Die 
Maintenon, den Dauphin und den Herzog von Burgund 
verfeindet hafte, wurde am 9. Juni auch aus dem Amte eines 
Staatöfecretaird für den Krieg entlaffen. Sein Nachfolger 
Voiſin verdankte feine Ernennung bauptfächlic der Main- 


1) Torcy 195—351. 
2) Forbonnais 193—19. S. Simon VII, 209—212. Dangeau 
‚II, 95. Maintenon et des Ursins I, 425. 
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tenon, welche ihn als Intendanten von Maubenge während 
der Belagerungen von Mond und Ramur kennen gelernf, an 
feiner Frau viel Gefallen gefunden und 1694 feine Beför- 
derung zum Staatsrat ausgewirft hatte. Er war ein ge- 
wandter und unermüdlicher Arbeiter, allein während der Wille 
ded Königs und der Maintenon fein oberſtes Geſetz war, 
zeigte er fich gegen jeden Andern flolz und anmaßend, und 
feine Kenntniffe im Kriegsweſen und im der Kriegskunſt wa- 
ren ebenfo gering wie die feines Vorgangerd'). Billard er- 
hielt das Commando in den Niederlanden, er fand die Armee, 
welche faum 60,000 Mann zählte, während die Verbündeten 
über 100,000 ftarf waren, in dem trawigften Zuftande, ohne 
Kleider, Waffen und Brot; die untern Offiziere, welche feit 
langer Zeit keinen Sold erhalten hatten, befanden ſich in der 
größten Noth, manche Soldaten hatten Waffen und Ober- 
röde verkauft, um fi nur Brot zu verichaffen, und faft 
während des ganzen Feldzugs war die Subfiftenz der Armee 
nur von einem Tage zum andern geficher Jedoch waren 
die Nefruten Träftige, an Anſtrengungen gewöhnte Leute, 
welche, wenn auch die höhern Offiziere verzagten, muthig 
und entfchloffen blieben und Entbehrungen um fo williger 
ertrugen, als der Feldherr fie mit freundlichen Worten: zur 
Geduld ermahnte. Willard nahm eine fo fefte Stellung zwi- 
fchen Douai und der Lys, daß Eugen und Marlborough den 
beabfichtigten Angriff aufgaben, und fie ſchloſſen dann in den 
erften Zagen des Juli Zommai ein, welches fo reichlich mit 
allen Bertheidigungsmittelm verjehen war”), daß Billard auf 
einen Widerfiand von mindeftend vier oder fünf Monaten 
rechnete, jedoch der Kommandant, durch das: biäherige Kriegs⸗ 
unglüd entmuthigt, übergab die Stadt ſchon vor Ablauf des 
Juli und die Eitadelle am 5. September. WE Die Berbün- 
deten nunmehr Mond bedrohten, ftellte ſich Billard in der 
Nähe diefer Stadt, in welcher nur eine Schwache Beſatzung 
lag, um eine Belagerung felbft durch eine Schlacht zu ver- 


1) S. Simon 215—246. Berwick 152. 8. Pierre 518. 


2) Diefer Angabe ded Marſchalls Villars widerfpricht indeflen Keu: 
quiere IV, 352. 
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hindern, bei dem Dorfe Malplaquet auf, indem er felbft den 
Befehl des linken Flügeld übernahm und das Commando des 
rechten dem, Marſchall Boufflerd übertrug, welcher fich zu 
feiner Unterftügung zur Armee begeben und, obwol älterer 
Marfchall, ficy ihm untergeordnet hatte. Am 11. September 
wurden die Franzofen angegriffen; ungeachtet der Leberlegen- 
heit der Feinde behaupteten fie längere Zeit ihre Stellung, 
endlich gelang es aber diefen, das Centrum zu durchbrechen, 
indem fie in geringer Entfernung von demfelben, ohne daß 
die Franzofen ed bemerkten, binter einem Gehölz Truppen 
aufgeftellt Hatten und diefe rafch vorgehen ließen, ald Villars 
zu feiner Verſtärkung faft die ganze Infanterie feines Cen- 
trums an fich gezogen hatte. Zu gleicher Zeit wurde Villars 
durch eine ſchwere Verwundung außer Stand gefeßt, den Be- 
fehl des linken Flügeld fortzuführen, diefer wurde nunmehr 
vom Feinde zurüdgeworfen, und Boufflerd fah fich dadurch 
genöthigt, auch den Rückzug anzutreten, welchen er indeflen mit 
ebenfo viel Muth wie Gefchidlichkeit, ohne Kanonen oder 
Fahnen einzubüßen, leitete. Die Verbündeten erfauften ihren 
Sieg mit 20,000 Zodten und Verwundeten, die franzöfifche 
Armee verlor nur 14,000 Mann und unter diefen nur we. 
nige Gefangene, fie war durch den Ausgang der Schlacht 
nicht entmuthigt und allein Mangel an Geld und Xebend- 
- mitteln machte ed Boufflerd unmöglich, den Fall von Mond 
zu verhindern, welches am 21. Detober capitulirte‘). Auf 
den übrigen Schauplägen !ded Kriegd war das Glück den 
FSranzofen nicht ungünftig. Der Marfchall von Harcourt 
ging im Auguft über den Oberrhein und unterhielt feine Ar- 
mee eine Zeitlang auf Koften des feindlichen Landes; nad» 
dem er auf das linke Ufer wegen des Uebergangs der deut» 
fchen Armee über den Fluß hatte zurücdgehen müffen, wurde 
ein Corps derfelben von den Franzofen befiegt und fie da= 
duch zum Rüdzuge nach) Deutfchland gezwungen. Berwick 
fonnte die Grenze der Dauphine um fo leichter fichern, als 
der Herzog von Savoyen, misvergnügt darüber daß der 

1) Villars 257—299. S. Simon VII, 352—361. 370-386. Coxe 
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Kaifer die ihm gegebenen Verfprechungen nicht erfüllte, den 
- Krieg mit geringer Thätigkeit fortjegte, und der Verluft der 
Sranzofen beſchränkte fih auf einige Pleine Städte in Sa— 
voyen. In Catalonien eroberte Die Armee des Erzherzogs 
nur die Peine Feftung Balaguer, und die englifch=portugie- 
ſiſche Armee wurde an der Grenze Portugals bei La Gudiña 
von den Spaniern geichlagen. Waren indeffen die Beforgniffe, 
welche man in Frankreich bei der Eröffnung des Feldzugs ge« 
begt hatte, auch nicht in Erfüllung gegangen, fo hatten fie 
fi) auch nicht vermindert, und der allgemeine Zuftand war 
von der Art, daß man das Schlimmfte befürchten mußte. 
Die Soldaten, welche häufig feinen Sold, ja, oft mehre Tage. 
lang nicht einmal Brot erhielten, welche genöthigt waren zu 
plündern, um nicht Hungers zu fterben, murrten laut und 
äußerten fogar, daß fie, wenn die Feinde kämen, die Waffen 
niederlegen würden; die niedern Offiziere, welche Feine andere 
Nahrung hatten als Waffer und fchlechtgebadenes, unreines 
Haferbrot, wie ed die Soldaten erhielten, waren meiftens , 
völlig entmuthigt, und die bedeutendften Feſtungen waren 
von den nothwendigften Vertheidigungsmitteln entblößt. Die 
aufs äußerſte geprüfte Geduld des Volks war zu Ende, und 
da ed nichts mehr zu hoffen hatte, fo fürchtete ed auch nichts 
mehr. Die Mittel der Städte waren erfchöpft, ihre Ein- 
fünfte auf zehn Jahre im voraus für den König weggenom- 
men, und Doch wollte man fie durch Drohungen zu neuen 
und größern Vorſchüſſen zwingen; ebenfo verfuhr Die Negie- 
rung gegen die Hospitäler, aus denen man auch Die Bürger, 
für welche fie geftiftet waren, vertrieb, um fie mit Soldaten 
anzufüllen. Bei der Armee und bei dem Volke war jede 
Hoffnung, jedes Vertrauen auf eine Wiedererhebung aus dem 
unglüdlichen, ſchmachvollen Zuftande, und zugleich die Furcht 
vor der Staatögewalt verfchwunden. Frankreich glich einer 
alten, ſchadhaften Mafchine, welche durch den ihr früher ge 
gebenen Schwung noch in Bewegung erhalten, aber bei. dem 
- erften Stoß völlig zerfrümmert wird‘). Ludwig XIV. fuchte 


1) Aus einem, wahrſcheinlich im Winter von 1709 zu 1710 ge: 
ſchriebenen Memoire Fenelon's. Bausset, Fendlon IH, 213—217. 
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durch die Vermittelung Pettekum's, mit welchem Torcy fort: 
während in Briefwechfel geblieben — die Friedensunter⸗ 
handlung wieder anzuknüpfen und zw r zunächft ohne Rüd- 
fiht auf die frühern —— ; jedoch erſt nachdem 
Torch erklärt hatte, Daß der König dieſe bis auf den 37. Ar- 
tifel annehme, willigten Heinſius und die Gefandten des Kai- 
ferd und der Königin won England im Haag, hauptſächlich 
1710 um über diefen Arkifel zu verhandeln, in die Eröffnung neuer 
Gonferengen, welche feit dem Anfange des März 1710 in 
Gertruydenberg zwiſchen dem Marſchall von Urelles und dem 
Abte Bolignar, den franzöſiſchen Bevollmächtigten, und Buys 
und van der Düflen flattfanden. Es kam befonders darauf 
an, Mittel zu finden, um die Vebergabe der fpanifchen. Mo— 
narchie an den Erzherzog Karl zu bewirken, und von franzö⸗ 
fiicher Seite wurde deshalb wieder vorgeſchlagen, Philipp V. 
zur Verzichfung dadurch zu bewegen, daß man ihm: einen 
Theil derfelben bewillige. Die holländischen Bevollmächtigten 
zeigten ſich zwar nicht vollig abgeneigt, ihm Sicilien und 
- Sardinien zu laſſen, allein fie wiefen das Anerbieten Zub: 
wig’s zurüd, als Unterpfond für die Erfüllung feiner Ver⸗ 
pflichtung, feinem Enkel jeden Beiftand zu verweigern, ben 
Generalftanten Bergues, Douai; Charlemont und Wire bis 
zur Beendigung des Kriegd gegen denjelben zu übergeben, 
fie verlangten, daß Ludwig felbft ihn zwinge, ſich aus Spa- 
nien zu entfernen, und es genügte ihnen nicht, daß er fogar 
den Verbündeten eine Million Livres monatlicher Subfidien 
anbot, wofern der König von Spanien die ihm beftinmte 
Abfindung zurückweiſe und fie genöthige würden, nach Ab- 
fchluß des Friedens mit Frankreich) den Krieg gegen ihn in 
Spanien fortzufegen, und daß er auch in die Abtretung bed 
Elſaſſes umter der Bedingung willigte, Daß von Beinen weis 
tern Foderungen an ihn Die Rebe fei, und daß Die beiden 
Kurfürften wieder im ihre Länder eingefegt würden. Am: 
13. Juli erklärten Buys und van der Düffen: es fei der 
Wille der Verbündeten, daß der König es übernehme, den 
König von Spanien zur Verzichtung auf die ganze fpanifche 
Monarchie entweder zu überreden oder allein, nur durch feine 
Macht, zu zwingen; fobald diefer nicht binnen zwei Monaten 
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aus dem Beſitz der fpanifchen Länder in Europa und außer: 
halb Europas gefebt fei, fo werde, auch wenn Ludwig alk 
übrigen Präliminarartitel ausführe, der Krieg aufs neue be 
ginnen; nur wenn er jene Verpflichtung eingehe, würden fie 
fich über den Theil, welchen fie feinem Enkel laſſen wollten, 
ausfprechen und ein Uebereinkommen über die ferner zu ma- 
henden Foderungen erleichtern. Ludwig ließ durch feine 
Bevollmächtigten darauf am 20. Juli dem Rathöpenfionair 
erwiderh: es fei ihm unmöglich, ſich zu Bedingungen zu 
verpflichten, deren Ausführung nicht in feiner Macht ſtehe; 
er wünfche wahrhaft und aufs Lebhaftefte, feinen Unterthanen 
den Frieden zurüdzugeben, allein es werde weniger nieder- 
fchlagend für diefe und weniger ſchwierig fein, einen Krieg 
gegen diefelben Feinde, welche er feit zehn Iahren befämpfe, 
fortzufegen, ald die Zahl derſelben noch Durd feinen Enkel 
zu vermehren; felbft wenn feine Liebe zu Diefem einem ſolchen 
Entfchluffe nicht widerfpreche, fo würde es gegen alle Klug: 
heit fein, fich unbefonnener Weife dazu zu verpflichten, bin- 
nen zwei Monaten Spanien und die außereuropäiſchen Ränder 
Diefes Staats zu erobern, da ed gewiß fei, daß, wenn es ihm 
nicht -gelinge, er noch diefelben Feinde mit den Waffen fich 
gegenüberfinden und ihre Madyt noch durch den Befiß ber 
Platze, welche er ihnen übergeben haben werde, verftärkt fein . 
würde. Am 25. Zuli verließen die franzöſiſchen Bevollmäch— 
tigten Gertrugdenberg '). 

Der Krieg war durch die Unterhandinngen nicht unter 
brochen worden. Billard, welcher mit der Vertheidigung der 
Nordgrenze Frankreichs beauftragt war, konnte, weil die Feinde 
ihm an Zahl bedeutend überlegen waren „und ed ihm beftän- 
Dig an Lebensmitteln fehlte, nichts thun, als Die Feftungen, 
deren Verluſt Frankreich am meiften gefährdet hätte, zu decken 
ſuchen, und der tapfere Widerfland der Pläge, deren Bela⸗ 
gerung Eugen und Marlborough unternahmen, verhinderte 
dieſe, ihren Eroberungen die gehoffte Ausdehnung zu geben. 
So ergab ſich Douai, welches ſie ſchon im April einſchloſſen, 
erſt nach zwei Monaten; durch die Belagerung der kleinen 


1) Lamberty VI, 1—62. Torcy 356-426. - Wagenaar 351— 365. 
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Feftung Bethune wurden fie von der Mitte des Juli bis 
sum Ende des Auguft befchäftigt, und von den zwei, ein- 
ander nahgelegenen Feftungen, welche fie darauf zu gleicher 
Zeit angriffen, capitulirte Saint Venant am 29. September 
und Aire erft am 9. November‘). Am Rhein waren die fich 
gegenüberftehenden Armeen zu ſchwach, um etwas Bebeuten- 
des zu unternehmen; die Grenze der Dauphine konnte Berwid, 
bei gleich geringer Thätigkeit des Herzogs von Savoyen wie 
im vorigen Jahre, vor einem feindlichen Einfall fihern. Eine 
englifche Zlotte landete im Juli Truppen bei Cette, welche fich 
dieſes Orts und der Stadt Agde bemächtigten; der Zwed 
diefer Landung, einen Aufftand der Reformirten und der 
Neubefehrten in Languedoc zu bewirken, wurde indeſſen Dadurch 
vereitelt, daB der Herzog von Noailles, welcher in Rouffillon 
commandirte, fogleich herbeieilte und die Feinde nöthigte, fich 
wiedereinzufchiffen?). In Spanien fchien der Gang des Kriegs 
Anfangs den König Philipp mit dem Verlufte feines Throns 
zu bedrohen. Während Ludwig die franzöfifchen Truppen zu⸗ 
rüdgerufen und feinen Unterthanen verboten hatte, in ſpaniſche 
Dienfte zu treten, um feinen Feinden die Aufrichtigfeit feines 
Verſprechens zu beweifen, daß er feinem Enkel jede Unter 
ftüßung entziehen wolle, wurde die verbündete Armee, welche 
die Generale Stanhope und Starhemberg befehligten, durch 


- 6000 Engländer verftärkt, ‚und der Erzherzog Karl erfchien 


felbft bei derfelben. Die fpanifche Armee, an deren Spike 
fih Philipp V. geftellt hatte, wurde am 27. Juli an !der 
Noguera bei dem Dorfe Almenara gefchlagen, und am 20. Au: 
guft erlitt fie bei: Saragoſſa eine noch größere Niederlage. 
Philipp war. genöthigt, Madrid am 9. September zum zwei- 
ten Male zu: verlaffen, die Stadt wurde am 21. von den 
Verbündeten befeßt, und wenige Zage fpater z0g der Erz 
berzog ein. Die Gaftilier bewiefen indeſſen jetzt für ihren Kö— 
nig eine noch größere Treue und Standhaftigfeit, fie waren 
entfchloffen, Gut und Leben für ihn aufzuopfern, und er 
fchrieb damals (am 25. September) feinem Großvater: er 

1) Quincy VI, 319-354. 365—388. Villars 304—336. Coxe 
111, 181—195. 266. 319—321. 
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werde nie einen feiner Ehre nachtheiligen Vergleich eingehen 
und ein Volk verlaffen, deſſen Eifer und Ergebenheit durch 
die ihn treffenden Unglüdsfälle nur. vermehrt werde. Der 
Herzog von Vendome, welchen auf feine Bitte Ludwig nach 
Spanien fhidte, bildete in kurzer Zeit eine Armee von 25,000 
Mann, während die Verbündeten durch die Hige, durch Kranf- 
beiten und ungufhörliche Scharmügel mit den Landleuten ge 
ſchwächt wurden; durch feine Aufftelung bei Almaraz am 
Zajo vereitelte er ihre Hoffnung auf Vereinigung mit der 
bisher unthätig gebliebenen portugiefifchen Armee, und als 
der Marjchall von Noailles von Rouffillon nach Catalonien 
einrüdte, traten fie ihren Rüdzug an. Wegen der Unfrucht- 
- barkeit des Landes und wegen ganzlichen Mangeld an Maga- 
zinen mußten fie fich weit ausdehnen und in mehren getrennten 
Corps marfchiren, jo daß die Engländer unter Stanhope den 
linfen, die Spanier und Portugiefen den rechten Flügel und 
die Deutfchen unter Starhemberg das Centrum bildeten. Ven⸗ 
dome folgte ihnen mit großer Schnelligkeit, fchnitt die Eng» 
länder, welche, 5500 Mann ftarf, in der Nacht vom 7. zum 
8. December in der kleinen Stadt Brihuega angelommen 
waren, von den Deutfchen ab, er griff fie am 9. in derfelben 
an, und fie mußten fi) am Abend wegen gänzlichen Man- 
geld an Munition ergeben. Am folgenden Zage ftieß er bei 
Villaviciofa auf Starhemberg, welcher Stanhope zu Hilfe 
fommen wollte; nach einem blutigen Kampfe blieb diefer 

zwar im Beſitz des Schlachtfeldes, aber der große Verluſt 
an Menfchen, welchen er erlitten, und die Unmöglichkeit, fich 
in Gaftilien zu behaupten, nöthigte ihn, noch in der Nacht 
mit Zurücdlaffung aller feiner Kanonen den Rüdzug in Eil- 
märfchen nad Aragonien fortzufegen. Nachdem Noailled am 
25. Januar 1711 Girona eingenommen bafte, mußten die 
Verbündeten, welche vor der Schlacht bei Saragoffa etwa 
23,000 Mann ſtark gewefen waren und deren Zahl jeßt auf 
7000 vermindert war, bis nach Barcelona zurüdweichen, und 
außer diefer Stadt blieb dem Erzherzog in Catalonien nur 
noch Zaragona'). Der Feldzug ded Jahrs 1710 endigte auf 


1) Felipe 11, 19-60. Mahon 293>—346. Noailles 19—31. 
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folche Weiſe glücklicher, als Ludwig hatte hoffen können, deſſen⸗ 
ungeachtet hatte er aber die Noth des Landes und die Verle— 
genheit der Regierung‘ noch mehr gefteigert. Frankreich war 
mit einer großen Maſſe Papiergeldes überſchwemmt, welches 
im Verkehr nur für die Hälfte, ein Drittel und fogar für 
einen noch geringern Theil des Rominalwertbd genommen 
wurde; dad baare Geld verichwand mehr und mehr, Da es 
meift in den Händen der: Finanzpächter fi) befand. Die 
- Perfonenftener wurde von den Intendanten nad) Belieben 
‚ verdoppelt und verdreifacht, Lebensmittel und andere Waaren 
wurden mit dem wierfachen Betrage ihres Werth befteuert, 
alle Stände waren durch Auflagen jeder Art und auf alle 
Gegenftände aufs härtefte gedrüdt, und es floß von dem Er: 
trage derfelben nur ein Fleiner Theil in die königlichen Caflen, 
mit dem größten bereichersen fich die zahllofen Finanzpachter 
und Finanzbeamten. Desmarets wußte fich nicht anders zu 
helfen, «ld daß. er eine allgemeine Einkommenſteuer, die Er- 
hebung des zehnten Theild der Einnahme der Gorporationen 
und der Einzelnen vorfchlug; der König trug Bedenken, bei 
dem allgemeinen Elende feine Genehmigung zu einer folchen 
Auflage zu geben, welche überdies ein Eindringen in die Ge: 
heimniffe der Familien, die Enthüllung der ſchmählichen Lage 
vieler derjelben und die Vernichtung des auf die Meinung 
fih ftügenden Credits herbeiführen mußte, er fprach darüber 
mit feinem Beichtvater Zellier, umd diefer überbrachte ihm 
nach einigen Tagen ein Gutachten der Doctoren der Gor- 
bonne, welches dahin Tautete, daß alle Güter feiner Unter: 
thanen fein Eigenthum feien, und daß, wen er fie fich 
zueigne, er nur nehme, was ihm gehöre. Diefe Erklärung 
berubigte ihn völlig, Die Eindommenftener wurde im Detober 
1710 eingeführt, und in der darüber erlaflenen Declaration 
wandte er ſich an den Patriotismus und das Ehrgefühl der 
Nation, indem er fie mit den Dpferm, durch welche er den 
Srieden hatte erfaufen wollen, und mit der beleidigenden Zu: 
rüdweifung derfelben bekannt machte‘). Die Feinde Franf: 


1) S. Simon IX, 41. Isambert XX, 558. Bailly II, 32. For- 
bonnais 215. Der Ertrag der Einkommenſteuer ftieg felbft in dem: 
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reithd haften die Ausführung einer folchen Maßregel für un: 
möglich gehalten; ald fie fahen, daß ihr nirgends Widerftand 
entgegengefegt wurde, betrachteten fie dieſe Auflage ald eine 
unerſchöpfliche Hilfsquelle für den Krieg, umd dieſes hat nicht 
wenig dazu beigetragen, fie zum Abfchluß eines Friedens ge- 
neigter zu machen. Die Ausficht auf die Beendigung des 
Kriegs und zwar unter günftigern Bedingungen, ald Ludwig 
bisher gehofft und angeboten hatte, eröffnete fi noch im 
Sabre 1710 durch einen Minifterwechfel in England. Das 
Minifterium, welches die Königin Anna bei ihrer Thronbe— 
fteigung gebildet und an defien Spiße fie den Lord Godol- 
phin, deſſen Sohn mit einer Tochter Marlborough's vermählt 
war, geitellt hatte, beftand aus Mitgliedern der Torypartei. 
Als bei den Parlamentswahlen im Sabre 1705 die Whigs 
ein bedeutendes Uebergewicht im Parlamente erlangten, fchloffen 
fih Godolphin und Marlborough diejer Partei an, obwol die 
Königin ihr abgeneigt war, fie entfernten nach und nad die 
Zoried aus dem Miniſterium, zulegt (1708) die Staats- 
jecretaire Harley (nachmals Grafen Orford) und deſſen Sreund 
St.:Iohn (ſpäter Viscount Bolingbrofe), und Godolphir 
nöthigte fogar die Königin durch Die Drohung ‚ fein Amt 
niederzulegen, den Grafen Sunderland, einen Schwiegerfohn 
Marlborough’3 und einen Mann von tepubfifanifchen Grund: : 
fägen, 1706 zum Staatöferretair für die auswärtigen Ange: 
legenheiten zu ernennen. Die Herzogin von Marlborougb, 
früher Die vertraute Freundin Anna’s, bevor diefe den Thron 
beſtieg, zog fich durch ihr rücfichtölofes und anmaßendes Be- 
nehmen endlich 1709 die Ungnade derfelben zu; Harley nährte 
indgeheim das Misvergnügen der Königin darüber, daß ihre 
Minifter oft ihren Wünfchen entgegentraten, und als fie zu 
der Ueberzengung gelangte, daß die Grundfäge der Whigs 
Die Macht des Königthums gefährdeten, entließ fie 1710 im 
Juni zunächft den Grafen Sunderland und im Auguſt auch 
Sodolphin. Es wurde ein Minifterium gebildet, deſſen ein- 
flußreichſte Mitglieder Harley, erft ald Kanzler der Schatz⸗ 


jenigen Zahre, in welhem er am ftärfften war, nicht viel über 24 Mil: 
lionen Livred. 225 
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kammer und 1711 als erfter Lord des Schabes, und St. John, 
ald Staatöferretair für die auswärtigen Angelegenheiten wa⸗ 


ren; das Parlament wurde aufgelöſt, und in dem neuen Par⸗ 
lament, welches im December 1710 zuſammentrat, hatten die 


Toried das lebergewicht über die Whigs. Die neuen Mi- 
nifter fuchten fich auf denjenigen Theil der Nation zu fügen, 
welcher, durch die Laſt des Kriegs gedrüdt, nach der Been- 
digung deffelben verlangte, fie wollten die Dienfte ded Her: 
3098 von Marlborough entbehrlich machen, und ihre Politik 
wurde durch den Tod des Kaiferd Joſeph I. begünftigt, wel- 
cher, ohne Söhne zu binterlaflen, im April 1711 ftarb; 
denn nunmehr foderte das Intereffe Englands, daß die fpa- 
nische Monarchie getheilt und nicht daß fie ganz für den Erz- 
berzog Karl, welcher von feinem Bruder die öfterreichifchen 
Länder erbte und auch zum Kaifer gewählt wurde, erobert 
werde und diefer eine Macht, wie fie einft Karl V. bejeflen, 
vereinige. 

171] Schon im Januar 1711 ſchickten fie indgeheim den Abt 
Gautier, Sohn eined Kaufmanns zu ©.» Germain, welcher 
früher Kaplan ded Grafen Tallard, ald diefer Gefandter in 
London war, geweſen und dann Kaplan des Grafen Gallas, 
Gefandten ded Erzherzogs, geworden, nach Paris, um Zorcy 
mitzutheilen, daß fie den Frieden wünfchten; weil fie aber, 
um fih im Amte zu erhalten, fehr vorfichtig verfahren müß— 
ten, fo fünnten fie Feine Separatunterhandlung mit Franl: 
reich eröffnen, es fei deshalb nothwendig, Daß der König den 
Holländern die Erneuerung der Conferenzen wegen des allge- 
meinen Friedend vorfchlage, und fie würden zu verhindern 
wiffen, daß diefelben den Abfchluß ded Friedens vereitelten. 

Ludwig war indeffen durch das Benehmen der Generalftaaten 
fo gereizt, daß er dies entjchieden ablehnte, dagegen erklärte 
er, daß er fehr gern. mit England unterhandeln wolle, und | 
er theilte. den englifchen Miniftern auf ihr Verlangen in er 
nem Memoire die Bedingungen mit, auf deren Grundlage 
er zu unterhandeln fich erbief. Der früher aufgeftellten 
Präliminarartifel wurde. in demfelben nicht gedacht, fondern 
der Inhalt befchränkte fi) auf folgende Punkte: Man wird 
den Engländern zuverläffige Sicherheit für die zufünftige Be- 
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treibung ihred Handels in Spanien, den fpanifchen Eolonien 
und im Mittelmeer geben, der König wird für die Sicher 
beit der Vereinigten Provinzen eine England befriedigende, 
Barriere bewilligen, und er verfpricht den Holländern völlige 
Sicherheit und Freiheit ihred Handels; man wird fich über 
die angemeffenfte Weife einigen, um die Verbündeten beider 
Staaten zufriedenzuftellen, und da der gute Zuftand, in wel- 
chem fich die Angelegenheiten ded Königs von Spanien be 
finden, neue Mittel darbietet, um die in Betreff diefer 
Monarchie vorhandenen Differenzen- zu beendigen und zur 
Befriedigung der betheiligten Parteien zu reguliren, fo wird 
man die in diefer Beziehung ſich findenden Schwierigkeiten 
befeitigen und die Länder, den Handel und überhaupt die 
Intereffen der in den Krieg verwidelten Parteien fichern 
fünnen. Heinfius, welchem St.-Iohn mit der Verficherung, 
dag die Königin entfchloffen fei, in Webereinftimmung mit 
den Generalftaaten zu handeln, diefe Vorfchläge mittheilte, 
erklärte, daß er fie unbeflimmt und dunkel finde und daß fie 
ihm eine Veruneinigung der beiden Staaten mit den übrigen 
Verbündeten zu bezweden fchienen; deflenungeachtet wurde 
die Unterhandlung fortgefegt und von den englifchen Mini« 
ftern die Geheimhaltung derfelben befonderd deshalb verlangt, 
um die Vortheile, welche fie für den englifchen Handel er- 
langen würden, nicht zur Kenntniß der Holländer kommen 
zu laffen. Im Auguft wurde fie nach Zondon verlegt, und 
Ludwig ſchickte dahin einen Mann, welcher mit den amerifa« 
nifchen Handelsverhältniffen genau befannt war, den Depu« 
tirten der Stadt Rouen bei dem königlichen SHandelsrathe, 
Menager. Am S. Detober unterzeichnete diefer und die eng« 
lifchen Commiffarien, von denen beſonders St.-John, wel« 
cher der franzöfifchen Sprache am meiften mächtig war, die 
Verhandlungen führte, die Artifel, über welche man ſich 
geeinigt hatte, und welche in drei Praliminartractate zufam« 
mengeftellt wurden. ‚Der erfte enthielt die von Menager für 
England gemachten Zugeftändniffe: der König von Frankreich 
erkennt die Königin Anna und die britifche Thronfolge nach 
der gegenwärtigen Feftftellung (nämlich zu Gunften des Haufes 
Hannover) an, er fehließt mit England einen neuen Hans 
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delövertrag im der gerechteften, angemeffenften und für beide 
Staaten vortheilhafteften Weife, ex demolist fogleich nad 
dem Abfchluß ded Friedens die Befeftigungen von Dünfir- 
hen gegen ein bei der Unterhandlung über den allgemeinen 
Zrieden zu bewilligendes, ihn befriedigended Aequivalent, er 
verfpricht im Namen feined Enkels und kraft der von Die- 
fem {erhaltenen Vollmacht, daß derjelbe den Aſſiento, Das 
beißt die Einführung einer beftimmten Zahl Negerftlaven in 
das fpanifche Amerifa unter den Bedingungen und mit Den 
Privilegien, mit welchen er der damals im Befig befindlichen 
franzöſiſchen Compagnie bewilligt ‚war, den Engländern über- 
tragen werde, daß ihnen Gibraltar und Minorca bleiben, 
daß ihnen alle Vortheile, Rechte und Privilegien, welche den 
franzöfifchen Unterthanen in Spanien bewilligt waren, ober 
werden würden, auch zu Theil werden und ihren Fabrikaten 
Vortheile und Zollbefreiungen zugeflanden werden follen, und 
er willigt in die Zurückgabe der ganzen Infel St.-Chriftoph; 
dagegen wird die Verhandlung über die von den Engländern 
gefoderte ganzliche Abtretung von Neufoundland, der Hud- 
fonsbai und der Hudfonsfiraße auf die allgemeinen Friedens 
conferenzen verfchoben, jedoch ſchon jegt den Branzofen die 
Befugniß vorbehalten, auf Neufoundland Stockſiſche zu fan- 
gen und zu trocknen. Der zweite Tractat enthielt fieben Prü- 
Himinarartitel für den allgemeinen Frieden: aus dem erften 
waren in diefen nur die Beflimmungen über die Anerkennung 
der Königin Anna und der britifchen Thronfolge und über 
die Schleifung von Dünkirchen aufgenommen; jodann gibt 
der König feine Beiftimmung zur Ergreifung zweckmäßiger 
Maßregeln, um die Vereinigung der fpanifchen und franzö- 
ſiſchen Krone auf dem Haupte deſſelben Fürften zu verhin- 
dern, er erflärt feine Abficht, daß alle Theilnehmer des Kriegs 
in dem abzufchließenden Friedenstractat eine angemeffene Be- 
friedigung finden und daß der Handel zum Bortheil Eng- 
lands, Hollands und der andern Handel treibenden Nafio- 
nen bergeftellt und erhalten werden folle, und er willigt dar: 
ein, daß die Holländer durdy den zukünftigen Friedendtractat 
fefte Pläge in den Niederlanden erhalten, um ihnen zur Bar: 
tiere gegen Branfreich zu dienen, und daß auch für das 
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Deutfche Reich und das Haus Defterreich eine paflende Bar- 
riere gebildet werde. Durch den dritten Tractat verfprach er, 
dem Herzoge von Savoyen Alled zurüdzugeben, was dem: 
felben zu Anfange des Kriegs gehört hatte, und er ſtimmte 
Dazu bei, dag ihm in Italien diejenigen Plätze abgefreten 
würden, welche man dem Sinne der zwifchen ihm und fei- 
nen Verbündeten gefchloffenen Verträge entfprechend erachten 
werde. Nur den zweiten Zractat theilte die Königin den 
Generalftaaten mit, indem fie durch ihren Gefandten erklären 
ließ: es fei ihre Abficht, gemeinfchaftlich mit ihren Verbün: 
deten zu handeln, fie werde nicht Frieden fchließen, wenn 
die Republif nicht in Betreff der Barriere, des Handeld und 
anderer Anfprüche befriedigt fei, jedoch rathe fie zur Mäßi— 
gung der Anfprüche in Betreff der Barriere; wenn die Ge- 
neralftaaten es vorzögen, den Krieg fortzufegen, fo erfläre 
fie, daß England nicht mehr im Stande fei, eine LXaft zu 
fragen, deren Schwere ed erdrüde, während die Verbündeten 
in der Erfüllung ihrer Verpflichtungen nachließen. Sie ließ 
zugleich anzeigen, daß fie unter den von Frankreich für den 
Sriedenscongreß vorgefchlagenen Drten Utrecht gemählt babe, 
und für die franzöfifchen Bevollmächtigten Päſſe verlangen, 
Damit die Conferenzen am 12. Januar 1712 eröffnet werden 
fönnten. Die Generalftaaten erwiderten: die Präliminararti- 
fel feien in fo allgemeinen und dunfeln Ausdrüden abgefaßt, 
Daß man dabei nicht vorfichtig genug fein fünne, und daß 
eine auf diefelben gegründete Unterhandlung vielen Verzöge— 
rungen und andern Vebelftänden unterworfen fein werde, und. 
fie Ichieften Buys ald außerordentlichen Gefandten nad) Eng- 
land um der Königin ihre Anfichten und Befürchtungen vor: 
zulegen. Seine Bemühungen waren indeffen ohne Erfolg, 
Anna ließ am 21. November den Rathöpenfionair die Mit: 
theilung machen: fie werde eine fernere Verzögerung der Aus: 
fertigung der Paäfle und der Wahl eined Congrefortes als 
eine Weigerung betrachten, was einen für die Republif und 
für ganz Europa verderblichen Zwiefpalt veranlaffen Fönne. 
Die Päfle wurden darauf nach England geſchickt, Buys 
fimmte der Eröffnung des Congreſſes zu der vworgefchlagenen 
Zeit in Utrecht bei, und die Königin foderte ihre Verbünde⸗ 
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ten auf, Gefandte dahin zu fchiden; den König von Frank: 
reich bat fie darauf, den Holländern den Tarif von 1664 
und ihnen, jowie dem Herzoge von Savoyen eine Barriere 
zu bewilligen, und fie erflärte e8 für nothwendig, daß er den 
Kürfürften von Brandenburg ald König von Preußen und 
den Herzog von Hannover ald Kurfürften anerkenne. Lud— 
wig antwortete durch ein Mentoire, welches er im November 
nad) London ſchickte, welches aber den Verbündeten nicht 
mitgetheilt wurde: unter der Bedingung, daß der Kurfürft 
von Baiern den unabhängigen Befig der fpanifchen Nieder- 
lande erhalte, willigte er darein, daß die Holländer in die 
feften Pläge derfelben Befagungen legten, um ſich eine. Bar: 
riere zu bilden, und er verpflichtete fich, diefe gegen Zurüd: 
gabe von Aire, Bethune, ©. Venant, Bouchain und Douai 
durch Abtretung von Menin, Ypern und Furnes zu verftär- 
‘ten; wenn man dem älteften Sohne des Kurfürften Baiern 
und diefem felbft die Niederlande oder Baiern mit Luxem⸗ 
burg und Namur oder Neapel und GSicilien laffe, verfprach 
er für Holland den Zarif von 1664, wenn der Kurfürft fi 
aber mit Baiern begnügen müffe, nur den von 1669; er er: 
Härte fich dafür, daß man dem Herzoge von Savoyen ganz 
Mailand mit dem Titel eined Königs der Lombardei zutheile, 
wogegen diefer an Frankreich Feneftrelles und Eriled zurüd» 
geben folle, er verfprahh, den König von Preußen und den 
Kurfürften von Hannover in diefen Würden anzuerkennen, 
die jenfeit des Rheins errichteten Befeftigungen niederzurei= 
Ben, an dad Deutfche Reich Kehl und an den Kaifer gegen 
Herausgabe von Landau und Wiedereinfegung der Kurfürften 
von Baiern und Cöln Breifach zutüdzugeben, und für die 
Schleifung von Dünkirchen verlangte er die Zurüdgabe von 
Zournai und Lille. Anna war mit dem Inhalte ded Me- 
moire zufrieden, und fie erklärte bei der Eröffnung des Par- 
lamentd am 18. December: fie habe ed für paſſend gehalten, 
einen Krieg, welcher der Nation fo viel Blut und Geld koſte, 
durch einen ehrenvollen und vortheilhaften Frieden zu been- 
digen; im Unterhaufe hatte die Friedenspartei eine Majorität 
von 126 Stimmen, und im Oberhaufe verfchafften fich die 
Minifter durch Ernennung von zwölf neuen Mitgliedern die 
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Majorität). Der Krieg war während der Unterhandlungen 
zwifchen Frankreich und England fortgefegt worden,’ jedoch 
wirkten diefe infofern auf den Gang deflelben ein, ald von 
englifcher Seite feine Anftrengungen gemacht wurden, um 
neue Siege zu erlangen, und Ludwig fi auch deshalb auf 
die Defenfive befchränkte, weil ihm felbft eine gewonnene 
Schlacht nachtheilig werden, nämlich die Kriegsluft in Eng- 
land aufs neue anregen konnte. Villars hatte feit dem Ende 
des vorigen Feldzugs ſtark befeftigte Linien von Montreuil 
an der Küfte der Picardie bis nach Namur anlegen laſſen, 
welche er das non*plus ultra Marlborough's nannte; die- 
fem gelang es indeffen im Auguft, ihn durch verftellte Märfche 
zu fäufchen, in die Linien einzudringen und fich dadurch den 
Meg zur Belagerung von Bouchain zu bahnen, welches am 
13. September capitulirte’). Durch das von den Franzofen 
verbreitete Gerücht, daß fie die Kaiferwahl zu Frankfurt ftö- 
ren wollten, und durch Sendung einiger Detachements der 
Armee ded Marſchalls Billard an den Oberrhein wurde der 
Zwed erreicht, daß ein Theil der Faiferlichen Truppen dahin 
geihict wurde und Eugen dad Commando übernahm; indeffen 
ftanden er und die franzöfifche Armee unter Harcourt ein- 
ander während ded ganzen Feldzugs unthätig gegenüber. 
Dbwol an den Alpen der Herzog von Savoyen, durch die 
Verficherung des wiener Hofes, das früher Verfprochene zu 
erfüllen, begüfigt, größern Eifer für den Krieg zeigte und 
feine Armee viel ftärfer war ald die des Herzogs von Ber- 
wid, fo wußte diefer auch in diefem Jahre die Abficht der 
Feinde, in die Dauphind einzudringen, zu vereiteln. Nach 
Spanien fchidte die englifche Regierung nur fo unbedeutende 
Verftärtungen, daß der Erzherzog Karl nichts zu unterneh: 
men vermochte, und im September kehrte er nach Deutfch- 
land zurück, indem er feine Gemahlin ald Negentin zurüdlieh; 
Vendome konnte wegen Mangeld an Geld und Lebensmitteln 
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die Schwäche feiner Gegner nicht benutzen). Im Januar 
17123 1712 wurde Marlborougb aller feiner Aemter entlafien, und 
der Herzog von Drmond wurde, während die Holländer Eugen 
zum Generaliffimus wählten, zum Befehlöhaber der englifchen 
Kriegsmacht in den Niederlanden an feiner Stelle ernannt. 
Eugen begab ſich nach London, er wurde mit großer Aus- 
zeichnung empfangen, allein weder durch Vorftellungen noch 
durch Anerbietungen, auch nicht durch das Verſprechen des 
freien und ausfchließlichen Handeld mit Spanien und dem 
fpanifchen Amerika, vermochte er das Abbrechen der Unter— 
handlungen zwifhen Frankreich und ‚England zu bewirken. 
Er wollte darauf durch neue Eroberungen Frankreich nöthi- 
gen, den Frieden durch größere Zugeftändniffe zu erfaufen, 
und ſchloß am 8. Juni Le Quesnoy ein; Drmond hatte 
jedoch) bereits im Mai von der Königin den geheimen, nur 
dem franzöfifchen Hofe mitgekheilten, Befehl erhalten, an 
feiner Schlacht oder Belagerung theilzumehmen, er trat in 
eine geheime Correfpondenz mit Villars, machte in der Mitte 
des Juli den am 22. Juni zwifhen England und Frankreich 
gefchlofienen zweimonatlichen Waffenſtillſtand bekannt und 
trennte fi) mit den englifchen Truppen von der verbünbeten 
Armee, während faft alle im englifehen Solde ftehenden Deut- 
ſchen Truppen ed verweigerten, fich ihm anzufchließen, un- 
geachtet feiner Erklärung, daß die Königin denjenigen Fürften, 
deren Truppen feinem Befehle nicht folgen würden, die rüd- 
ftändigen Subfidien nicht zahlen werde”). Eugen fchloß, 
nachdem Le Quesnoy am A. Juli capitulirt hatte, am 17. 
Randrecied ein, ex ließ alle Zugänge zu dieſer Stadt ver- 
ſchanzen und eine befeftigte Linie von Dem Dorfe Denain an 
der Schelde, unweit Valenciennes, nach der Stadt Marchien- 
ned an der Scarpe ziehn, wo fich feine Magazine befanden; 
Billard wußte indeffen feinen Gegner zu der Meinung gu ver⸗ 
anlaffen, Daß er die vor Landrecied flehenden Truppen an- 
greifen wolle, und er nahm dann am 24. Juli die feindlichen 
Verfchanzungen bei Denain fowie diefed Dorf und ſechs Zage 


1) Vendome ftarb im Juni 1712 zu Vinaros in Valencia. 
2) Coxe III, 480. 504—507. 522. 
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fpater Marchienned mit den bier aufgehauften Vorräthen won 
Kriegsbedarf und Lebensmitteln. Dadurch und durch einen 
Berluft von faſt 9000 Mann fah fi) Eugen genöthigt, die 
Belagerung von Landrecied aufzuheben, und er konnte nicht 
verhindern, daß Billard im September Douai und im Dcto- 
ber Le Quesnoy und Bouchain zur Ergebung nöthigte‘). 
Der Congre zu Utrecht war am 29. Januar 1712 
eröffnet worden, und am 11. Bebruar haften die franzöfifchen 
Bevollmächtigten, der Marfchall von Hurelles, der Abt von 
Polignae und Menager, die Anerbietungen ihre Könige für 
den Frieden übergeben, welche im MWefentlichen mit Demjenigen 
übereinftimmten, was er im vorigen Jahre bei Der Unter⸗ 
handlung mit England zugeftanden hafte, wogegen die am 
5. März den franzöfifchen Gefandten übergebenen Foderungen 
der Verbündeten, welche darüber im höchften Grade überrafcht 
und unwillig waren, auf die früher 1709 aufgeftellten Pra- 
liminarartifel zurüdgingen?), namentlich werlangte der Kaifer 
die ganze fpanifche Monarchie und die Zurüdgabe alles Deflen, 
was von Dem öfterreichifchen Haufe und Dem Deutſchen Reiche 
in dem Münfterfchen, Nymweger und Ryswicker Frieden an 
Sronfreich abgetreten war, und Die Generalftaaten die Ab- 
frefung micht allein von Menin, Ypern und Zurnes, fondern 
auch von Douai, Lille, Zournai, Valenciennes, Conde, Mau- 
beuge, Aire und mehren andern Drten, Die Mebergabe der ge- 
Tammten fpanifchen Niederlande an den Kaifer und die voll- 
ftändige Bewilligung des Zarifd yon 1664. Nicht allein die 
große Verfchiedenheit zwiſchen den won beiden Seiten vorge: 
ſchlagenen Friedensbedingungen hemmte die Unterhandlung, 
fondern die englifchen Bevollmächtigten, welche das geheime 
Einverftändniß zwifchen ihrem und dem franzöfifchen Hofe 
nicht genau kannten, veranlaßten auch Schwierigkeiten, weil 
fie im Sal einer Regierungsveränderung ſich durch die Be— 
fehle der "Königin und ihrer Minifter nicht hinreichend ge- 
fihert glaubten und die Befürchtung begten, daß man ihnen 


1) Villas 364-392. S. Simon X, 320-325. 374. Quincy vH, 
62—98. 
2) Lamberty VII 21. 38-59. 
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dann die Ausführung derfelben zum Verbrechen machen werde. 
Da durch mehre Todesfälle in der Familie Ludwig’d XIV. die 
Möglichkeit einer Vereinigung der franzöfifchen und fpanifchen 
Krone leicht eintreten zu können fehien, fo ließ die Königin 
Anna im April erflären, daß der Friede unmöglich werde, 
wenn Philipp V. nicht völlig auf feine Geburtsrechte ver- 
zichte, und fie ftellte ihm zugleich die Alternative, entweder 
dies zu thun und Spanien nebft den fpanifchen Colonien zu 
behalten, oder diefem Reiche, welches dann dem Herzoge von 
Savoyen zufallen follte, zu entfagen und im Befiß feiner 
Rechte auf die franzöſiſche Thronfolge zu bleiben; in diefem 
Falle follte er für die fpanifhe Krone Sicilien, Neapel, 
Mantua und die Staaten ded Herzogs von Savoyen erhal 
ten und alle diefe Länder mit Ausnahme Siciliend, welches 
an Defterreich Fommen follte, mit Frankreich vereinigt wer- 
den, wenn er oder einer feiner Nachkommen zum Beſitz diefes 
Reichs gelange. Ludwig erwiderte zunächft, daß jene %o- 
derung den Geſetzen feines Königreich& widerfpreche und jede 
diefen entgegengefeßte Verpflichtung nicht zuläffig fei; ‚da 
man indeflen von englifcher Seite beharrlich darauf beftand, fo 
gab er endlich nach, er erflärte feinem Enkel: feine Mittel 
zur Führung des Kriegs feien erfchöpft, er werde endlich den 
Brieden auf Bedingungen, welche ihnen beiden gleich unan⸗ 
genehm fein würden, abjchließen müſſen, wenn Philipp fich 
nicht zur Erfüllung jener Foderung verftehe, und dieſer ent⸗ 
ſchied ſich, um Spanien zu behalten, zur Verzichtung auf 
feine Geburtörechte, obwol fein Großvater ihn zur Annahme 
des andern Vorfchlags zu bewegen gefucht hatte. Nachdem 
Ludwig in diefer Zeit in die Abtretung von Neufoundland 
und von Akadien nach feinen alten Grenzen und in einen 
Handelötractat mit England gewilligt hatte, veranlaßte die 
unerwartete Foderung der Königin, ‚daß dem Herzoge von 
- Savoyen Sicilien gegeben werde, eine neue Schwierigkeit, 
da Ludwig die Abficht hatte, feinen Enkel zu bewegen, dieſe 
Infel dem Kurfürften von Baiern abzufreten, um ihn für 
die Verlufte zu entfchädigen, welche ihm fein Bündniß mit 
Sranfreich zugezogen hatte. Während die Unterhandlungen in 
Utrecht nur langſam vorrüdten, waren indeflen die wichtigften 
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Punkte derfelben Gegenftand einer unmittelbaren Correfpon- 
denz zwifchen London und Verfailles, und Bolingbrofe begab 
fih im Auguft felbft nach Frankreich, um mit Torcy zu con- 
feriren. Sie einigten fi über die Form und Publicirung 
der Verzichtungen Philipp's V. auf die franzöfifche, fowie 
feines Bruders, des Herzogs von Berri, und ded Herzogs 
von Orleans, auf die fpanifche Krone für fih und ihre Nach⸗ 
fommen '); Zudwig gab nach, daß der Herzog von Savoyen 
Sicilien erhalte, wogegen Bolingbrofe Feine andern Abtretun- 
gen ald Eriled und Feneftrelled für ihn verlangte, und am 
19. Auguft fchloffen die beiden Minifter einen — fpäter bis 
zum 12. April des folgenden Jahrs verlängerten — Waffen- 
ſtillſtand bis zum 22. December. Die Holländer gingen nad) 
den Unfällen der Faiferlihen Armee bei Denain, durch welche 
fie fi überzeugten, daß ber Krieg ohne Theilnahme Eng- 
lands nicht: mit Erfolg fortgefeßt werden könne, bereitwilliger 
in die Unterhandlung mit Sranfreih ein, und fie willigten 
auch in die Zurüdgabe von Lille, dagegen unterflügten die 
englifchen Minifter ihre Zoderung, daß Zournai abgetreten 
werde, fo nahdrüdliih, daß Ludwig nachgab, zumal er bei 
einem fchnellen Zode der Königin von England den Sturz 
des Minifteriumsd und das Abbrechen der Friedensunterhand⸗ 
lungen befürchten mußte. Am 11. April unterzeichneten die 
Bevollmächtigten von England, Holland, Portugal, Savoyen 
und Preußen den Frieden mit Frankreich; der Kaifer und 
Das Deutfche Reich beharrten bei der Zurücdweifung der ihnen 
von Frankreich gemachten Anerbietungen). In dem mit 


1) Ludwig befahl durch ein Patent vom 2. März 1713 die Regi: 
ftrirung der drei Entfagungen in allen Parlamenten und Rechenkammern 
feines Reichs, er erflärte feinen Erlaß vom December 1700, welcher dem 
Könige von Spanien und befien Erben die Rechte der Geburt vorbe: 
halten hatte, für nichtig und ſprach ſeinen Willen aus, daß derſelbe, 
feine Erben und Nachkommen auf immer als ausgeſchloſſen von ber 
franzöfifchen Thronfolge betrachtet werden follten. Isambert XX, 585 
—600;. Philipp's Verzichtung wurde am 15. März 1713 von dem pa- 
rifer Parlament regiftrirt, die Verzihtungen der Herzöge von Berri und 
Drleand wurden im November 1742 von den dazu berufenen fpanifchen 
Cortes beftätigt. 

2) Ueber die Unterhandlungen in Usrecht und am franzöfifchen Hofe 
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England gefchloffenen Tractat erkannte Ludwig Die unter 
Wilhelm UL und der Königin Anna zu Gunften der Kur: 
fürftin von Hannover und deren Erben in der’ proteftantifchen 
hannöverfchen Linie ſeſtgeſetzte Shronfolgeordnung an, und 
‚da die Perfon, welche zu Lebzeiten Jakob's II. den Titel 
eined Prinzen von Wales und nachher den Zitel eines Kö— 
nigs von Großbritannien: führte, fih ‚aus -eigner Bewegung 
aus. Frankreich entfernt. habe,” fo: verpflichtete er ſich dafür 
zu forgen, daß dieſelbe nie wieder dahin zurückkehre, er be- 
ftätigte die Verzichtungen ded Königs von. Spanien auf Die 
franzöfifche und: der. Herzöge von: Berri und ODrleans ‚auf die 
ſpaniſche Krone, er verſprach, alle Befefligungen von Dün⸗ 
Eirchen zw fehleifen umd den Hafen zuzufchütten, er gab an 
England die Hudſonsbai und die Hudſonsſtraße mit: allen an 
dieſen gelegenen: Meeren, Küſten und Plägen zurück, trat die 
Infel S-Ehriftoph und ganz Neuſchottland oder Akadien mit 
feinen alten Gtengen ab und übergab alle von den Franzoſen 
auf der Infel Neufoundland, welche fortm gänzlich an Eng 
land gehören ‚follte, befeftigten-Pläge, jedoch behielt Frankreich 
die Infel Cap Breton und die andern an der Mündung des 
Lorenzſtroms liegenden Inſeln ſowie das Recht, auf einem 
beſtimmten Theil der Küſte von Neufoundland Stockfiſch zu 
fangen: und zu trocknen. Der zwiſchen den beiden Staaten 
geſchloſſene Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag ficherte den bei⸗ 
derſeitigen Unterthanen in den Ländern des andern den Genuß 
der Handelsfreiheiten und Handelsprivilegien zu, welche die 
am meiſten begünſtigten Nationen genoſſen oder in: Zukunft 
genießen würden, er beſtimmte, daß alle von den engliſchen 
Unterthanen in Frankreich zu zahlenden Ausgangs⸗ und Ein- 
gangszölle nach dem Tarif von 1664 gezahlt und daß alle 
Fit dieſem Sahre in England erlaffenen Verbote franzöfifcher 
Waaren aufgehoben werden follten, und fegte feit, daß alle 
auf den Schiffen der beiderfeitigen Unterthanen befindlichen 
Güter, nur mie Ausnahme von Waffen, Pulver, Pferden 
und andern Kriegswerkzeugen, welche allein ald Contrebande 
fiehe Torcy 127—227.  Lamberty: VH, 91—95. 435—447. 475—510, 


die Friedend: und Handelötractate vom 11. — 1713 ſtehen auch in 
Lamb. VIII, 71-131. 
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bezeichnet wurden, als freicd Gut zu betrachten feien, und 
daß die Freiheit des Schiffes die Freiheit der Waare bewirfe. 
Der Tractat zwifchen Frankreich und Portugal ftellte die 
freundfchaftlichen Verhältniffe der beiden Staaten wieder ber 
und enthielt eine Verzichtung Ludwig's auf alle Rechte und 
Unfprüce auf das Land zwifchen dem Amazonenftrom und 
dem Fluſſe Oyapok in. Guiana. An den König von Preu- 
Ben, welcher zu Gunften Frankreichs allen feinen Rechten auf 
dad Fürſtenthum Drange entfagfe, trat Ludwig fraft der von 
Philipp V. erhaltenen Vollmacht dad Dberquartier von Gel- 
‚bern oder das fpanifche Geldern ab, indem. ed ihm freigeftellt 
wurde, auf daffelbe den Namen des Fürftenthums Drange zu 
übertragen und: Zitel :umd Wappen dieſes Fürſtenthums bei- 
zubehalten, und er erfannte ihm für fi und für den König 
von Spanien ald ſouverainen Herrn von Neufchatel und Ba- 
lengin und ald König an. Den Herzog von Savoyen er- 
fannte er gleichfalls ald König von Sicilien an, weldes 
Philipp V. in dem mit dem Herzöge im Juli gefchloffenen 
Sriedenstraetat abtrat, er gab ihm Savoyen und Nizza zu: 
ruf und feat ihm Eriled und Feneſtrelles und. die auf der 
piemionitefifchen Seite der Alpen liegenden Thäler ab, wogegen 
er das. Thal von Barcelonette erhielt, ſodaß nunmehr die 
Gipfel der. Alpen die Grenze zwiſchen Sranfreich, Piemont 
und Nizza bildeten... Den. Generalftaaten übergab Ludwig, 
was er oder feine Alliirten noch in den Niederlanden befaßen, 
ſodaß das Haus Defterreich in den Beſitz derfelben trete, fo: 
bald ſich die Generalſtaaten mit demſelben geeinigt haben 
würden, in welcher Weile die Niederlande ihnen zur. Bar- 
tiere und zur Sicherheit dienen follten; dem Kurfürften von 
Baiern blieben bis zu feiner Wiedereinfegung in alle feine 
Länder mit Ausnahme der Oberpfalz die Souverainetät und 
die Einfünfte des, Herzogthums Luxemburg, der Graffchaft 
Namur und der. Stadt Charleroi, jedoch wurde Einlegung 
von Befagungen in diefe drei: Städte fogleich nach. dem Frie- 
den dert Generalfinaten geftattet; Ludwig trat ihnen ferner zu 
Gunften des Haufes Defterreich alle feine Rechte auf Menin, 
Zournai, Furnes, das Fort Knod, Loo, Dirmuiden und 


Ypern mit feinen Dependenzen, nämlich) Poperingen, War: 
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neton, Commines und Warwick, ab, dagegen gaben fie ihm 
Lille, Aire, Orchies, Bethune und S.-Venant zurüd. Im 
. dem mit ihnen gefchloffenen Handels: und Schifffahrtötractact, 
welcher auch die Beftimmung über die Freiheit des Guts auf 
freiem Schiffe enthielt, verfprach er, ihre Unterthanen nicht 
mit höhern Abgaben ald feine eigenen Unterthanen zu bela- 
ften, er bewilligte Denfelben Befreiung von der Abgabe der 
50 Sous Zonnengeld, wofern fie nicht Waaren von einem 
franzöfifchen Drte nach einem andern führten, und er ge 
ftattete ihnen, eingefalzenen Hering frei und ohne Hinderniß 
und Umpadung in Zrankreich einzuführen und zu verkaufen. 
Die Unterzeichnung des Friedens zwifchen England und Spa- 
nien verzögerte ſich bis zum 13. Juli: Philipp V. erkannte 
die. englifche Succeffionsordnung an, trat Minorca und Gi- 
braltar ab und bewilligte den Engländern in dem Aifiento 
auf 30 Jahre die jährliche Einführung von 4800 Neger: 
fflaven in das fpanifche Amerika und für Die gleiche Zeit 
die jährliche Sendung eined Schiffs von 500 Tonnen nad 
demfelben. | 
Der Kaifer, welcher der Annahme der von Ludwig ihm 
und dem Reiche zu Utrecht gemachten Anerbietungen Fort: 
fegung des Kriegs vorzog, fand bei den Reichöftänden fo ge- 
ringe Unterftügung, daß die franzöfifche Armee am Oberrhein 
unter Villars der deutfchen unter Eugen an Zahl überlegen 
war und diefer nicht einmal die Franzofen an Eroberungen 
verhindern konnte. Während er einen Angriff auf feine Li- 
nien bei Ettlingen, unweit Karlsruhe, erwartete, rüdte Vil- 
lars in den auf dem linken Rheinufer liegenden Theil der 
Pfalz ein, er verfchaffte ſich bier reichliche Mittel zur Unter: 
haltung feiner Truppen und belagerte Landau, welches am 
20. Auguft capitulirte. In der Mitte ded September ließ 
er einen Theil feiner Armee gegen jene Linien vorrüden, um 
feinen Gegner in diefer Stellung feftzuhalten, und ſchloß dar- 
auf Freiburg ein; die Befagung räumte am 30. October die 
Stadt, fie zog fich in die bei derfelben liegenden Forts zurüd, 
uud diefe wurden am 20. November. übergeben’). Ludwig, 
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welcher den Frieden lebhaft wünfchte, hatte fchon am 1. Sep- 
tember an Billard eine Vollmacht zur Unterhandlung gefchickt, 
und der Kaifer wurde endlich durch den Verluft von Landau 
und Freiburg bewogen, im November dem Prinzen Eugen 
eine folche zu ertheilen. Am 26. November trafen die beiden 
Feldherren, welche ſchon feit langer Zeit mit einander befreundet 
waren und große Achtung gegen einander hegten, in dem zu 
den Conferenzen ausgewählten Schloffe von Raftadt ein. 
Da Ludwig jetzt nicht mehr die früher angebotenen Bedin- 
gungen bewilligen wollte, fo drohte im Februar 1714 der 
Abbruch der Unterhandlungen; indeß bewog ihn Billard durch 
feine Vorftellungen, indem er namentlich daran erinnerte, daß 
bei dem zu erwartenden baldigen Tode der Königin Anna die 
Whigs ihren: frühern Einfluß wieder erlangen und dadurch 
der Erfolg der beiden legten rühmlichen Feldzüge verloren gehn 
könne, endlich zu größerer Nachgibigkeit, und am 6. März 
wurden die Kriedendbedingungen unterzeichnet. Es wurde be- 
flimmt, daß im Deutfchen Reiche Alled wieder in den Zuftand 
gefeßt werde, welcher durch den Frieden von Ryswick ftipulirt 
war; Ludwig gab dem Kaifer Alt-Breifach und Freiburg und 
ihm und dem Reiche das Fort Kehl zurüd und verfprach, die 
an. dem rechten Rheinufer und auf den Rheininfeln angelegten 
Defeftigungen zu fchleifen, dagegen blieb er in dem Beſitz von 
Zandau; er erkannte die Furfürftliche Würde des Haufed Han 
nover an, er gab feine Beiftimmung dazu, daß der Kaifer in 
den erblichen Befig der fpanifchen Niederlande einfrete, er 
verpflichtete fich, ihn in dem ruhigen und friedlichen Genuß 
von Neapel, Mailand, Sardinien und- der früher fpanifchen 
Häfen und Pläge auf der Küfte von Toscana zu laſſen, und 
der Kaifer und das Reich willigten in die vollftändige Wie- 
dereinfegung der Kurfürften von Baiern und Cöln in ihre 
Länder. Erft im Mai erhielt der Kaifer Vollmacht, auf 
Grundlage der in Raftadt verglichenen Bedingungen für das 
Reich und im Namen deffelben zu unterhandeln und abzu- 
fchließen; ed begaben ſich darauf im Juni zwei Faiferliche 
und zwei franzöfifche Bevollmächtigte nach Baden in der 
Schweiz, und nachdem Die Conferenzen derfelben mehre Mo- 
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nafe gedauert haften, ohne daß irgend etwas Erhebliches in 
jenen. Bedingungen geändert wurde, kamen Eugen und Bil: 
lars nach Baden, und fie unterzeichneten am 7. September 
den Frieden‘). Der Krieg in Catalonien wurde erft in dieler 
Zeit beendige. Am 14. März 1713 hatten die Faiferlichen 
und die englifchen Gefandten in litrecht eine Convention ge 
fehloffen, nach welcher alle deutfchen und verbündeten Trup⸗ 
pen aus Gatalonien, Mallorca und Yviza zurüdgezogen und 
Zaragona den Spaniern übergeben werden ſollte. Die. Kal- 
ferin verließ noch in demfelben Monat Barcelona mit den 
meiften Zruppen, die übrigen: zogen im Juli ab, indem Za: 
ragona den Spaniern überliefert: wurde, jedoch. traten 4000 
Soldaten mit ſtillſchweigender Billigung des Kaifers in den 
Dienft der Stadt Barcelona: England haste in: feinem Frie— 
densvertrage mit Spanien zwar für alle Einmohner von Ca 
talonien eine Amneftie und den volftändigen Befig aller ihrer 
Güter ausbedungen, aber ihre politifchen Rechte preiögegeben 
duch die Beftimmung, daß fie der Privilegien: der: Caftilianer 
genießen folten. Die Bewohner von. Bargelona wiefen eine 
ſolche Amneftie zurüd, und ihre heldenmüthige Zapferkeit 
und Begeifterung vereitelte alle Bemühungen der Spanier, 
die Stadt zu erobern; auf Bitte Philipp’s V. ſchickte Lud⸗ 
wig 20,000 Mann unter Berwid, welcher fich im Juli 1714 
mit der mindeftend ebenfo ftarken fpanifchen Armee vereinigft, 
die ‚Belagerungsarbeiten rüdten jetzt unter der Leitung ge 
ſchickter franzöfifcher Ingenieure raſch wor, und am 11. Ser 


1) Villars 425—443. Lamberty VII, 572 -582. 620-2. 
Durch den am 15. November 1715 zwifchen dem Kaijer Karl VI. und 
den Generalftaaten gefchloffetien Barrierettactat Übergäben diefe jenem 
die Niederlande, ſowol die einft von dem Könige Karl II. von Spaten 
bei ſeinem Tode befefferien als auch die von Ludwig abgetretenen; beide 
Theile verpflichteten fih, jeder auf feine Koften, 35,000 Mann in den 
Niederlanden zu unterhalten, und zwar dev Kaifer drei Fünftel, die Gr 
neralftaaten zwei Fünftel davon; der Kaifer bewilligte ihnen in Menin, 
Kurnes, Warneton, Ypern und Fort Knod die ausſchließliche und in 
Dendermonde die theilweife Beſatzung, und er trat ihnen Venlo und ei: 
nige andere Gebiete, namentlich einen Landſtrich in Flandern, zur beſſern 
Sicherung ihrer Grenzen ab, Lamberty X, 24-37. 
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tember. würde die Stadt nach verzweifelter Vertheidigung 
felbft noch der einzelnen Straßen erftürmt '). 

Ludwig XIV, hatte fich in der Zeit des Unglücks größer 
gezeigt, ald im Glück; mahrend durch diefes nur Stolz; und 
Uebermuth in ihm erzeugt und genährt worden war, hatte er 
jened mit Standhaftigkeit und Feſtigkeit erfragen, und Frank⸗ 
veich verdankte ed ihm, daß der Friede duch Opfer erfauft , 
wurde, welche im Verhältniß zu den großen Berluften im 
Kriege gering waren, denn nur dadurch daß er die Fort— 
ſetzung deſſelben ſabſt bei den ungünſtigſten Verhältniſſen 
und Ausſichten der Erfüllung herabwürdigender und enteh⸗ 
render Foderungen ſeiner Feinde vorzog, wurde ein ſolcher 
Friede möglich. Wenn er durch jene Feſtigkeit Achtung ein- 
flößte, fo mußten auch bei Abgeneigten die Schläge, welche 
ihn in feiner Familie wahrend der Iehten Jahre feines Xe- 
ben& trafen; Zheilmahme erweden. Der Dauphin, ein, Prinz 
ohne Tugenden und Lafter, ebenfo trage wie befchränften 
Geiſtes und trotz feines Eigenſinns charakterlos, farb am 
13. April I7TLL an den Boden’). Am 142. Februar: 1712 
ftarb an den Mafern feine Schwiegertochter, die ‚Herzogin 
von Burgund, welche durch ihren lebhaften Geifb und: ihren 
jugendlichen Frohſinn allein rioch den. am Hofe herrſchenden 
Ernſt gemildert : und fich auch die wolle Zuneigung des Kö— 
nigs und: der Maintenon ‚gewonnen hatte. Diefelbe Krank: 
beit: raffte. ſchon am 18. Februar ihren Gemahl, Fenelon’s 
Zögling, von deflen edelm Sinne Frankreich eine beffere Zu— 
kunft hoffte, und anı 8. März feinen älteren Sohn, den fünf- 
jährigen. Herzog von Bretagne, bin, während Der jüngere, 
der Herzog: von Anjou und nummehr Dauphin, welcher auch 
von ihr ergriffen wurde, wieder genad. Endlich farb am 
4. Mai. 1744 auch. Zubwig’s jüngſter Enfel, der Herzog von 
as nadpbeik er — Tage — ſich durch einen hef⸗ 


J 1) Berwick 202-216. Felipe ; 1, —E 104—119., — 
373—391. 

2) 8. Simon IX, 159. Ehvas günftiger urtheilen über ihn Ber: 
wie (179), Madame von Caylus (408) und Torcy (145). Sehr gut 
harakterifirk ihn S Pierre (527) mit den Worten: IF avoit tout le 
bon et tout le mauvais de la paresse. : 
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tigen Stoß der Bruft gegen den Sattelfnopf ein Bluterbre 
chen zugezogen hatte’). Schon ald der Herzog von Burgund 
wenige Zage nach feiner Gemahlin flarb, war der Verdacht 
einer Vergiftung laut geworden, welchen die Aerzte, jedoch 
mit Ausnahme Marechals, beftätigten, und welcher fich, gegen 
den Herzog von Orleans richtete, weil man ihn wegen feiner 
Sittenlofigkeit und wegen feiner Liebhaberei für chemiſche Er- 
perimente eined folchen Verbrechens für fähig hielt. Der 
Herzog erbot fih, in die Baftille fich zu begeben und alle 
feine Diener, welche der König. bezeichnen werde, verhaften 
und gefangen halten zu Iaffen, bis die Sache aufgeklärt fe; 
der König lehnte dad Anerbieten ab, jedoch in fehr Falter und 
ernfter Weife und ohne fich über die Klagen des Herzogs und 
über fein Verlangen, daß ihm Gerechtigkeit werde, zu äußern; 
Jedermann am Hofe 309 fi) von ihm zurüd, und nad) dem 
Tode des Herzogs von Berri traf ihn der Verdacht, auf 
diefen vergiftet zu haben’). Ludwig XIV. fah von feinen 
rechtmäßigen Nachkommen, außer. dem Könige von Spanien, 
nur noch feinen zweiten Urenfel, den Dauphin, ein vierjäh- 
riges, fchwächliches Kind, am Leben, und der fich ihm auf 
drängende Gedanke an ein gänzliches Erlöſchen feines Haufed 
fowie die.Liebe zu feinen unechten Söhnen veranlaßte ihn, 
im Juli 1714 ein unwiderrufliches Edict, welches am 2. Au⸗ 
guft im parifer Parlament regiftrirt wurde, folgenden Inhalte 
zu unterzeichnen: wenn im Laufe der. Zeit die legitimen Prin⸗ 
zen erlöfchen würden, fodaß nicht ein einziger übrig bleibe, 
um Erbe feiner Krone zu fein, fo folle diefe mit vollem 
Rechte feinen legitimirten Söhnen, dem Herzoge von Maine 
und dem Grafen von Zouloufe, und deren Erben zufallen; 
zugleich ertheilte er ihnen den Rang und die Ehren der Prim 
zen vom Geblüt, nur mit der Befchränkung, daß er Diefen den 
Vorrang vor ihnen vorbehielt. Bald darauf, am 29. Au⸗ 
guft, übergab er fein Teftament dem erften Präfidenten und 
dem Generalprocurator ded Parlaments, damit ed von die 
fem aufbewahrt werde, und ed wurde in einer Nifche eined 


1) S. Simon X, 182 ff. XI, 163—166, Berwick 169. 
2) Isambert XX, 619—623. 


Die Regierung Ludwig's XIV. ıc. (1679—1715). 605 


Thurms ded Parlamentöpalaftes, welche mit einer eifernen 
Thüre verfchloffen wurde, niedergelegt. Die Erinnerung an 
das Schickſal des Teſtaments feines Waters ließ ihn die 
Nuplofigkeit und die Ohnmacht einer folchen Verfügung nicht 
verfennen und er äußerte felbft in Beziehung auf diefe: wir 
können Alles, was wir wollen, fo lange wir leben, allein 
nach unferm Zode vermögen wir weniger ald Privatper- 
fonen; er hatte indeflen dem Andringen feiner nächften Um: 
gebung nachgegeben, der Maintenon,, des Herzogs von 
Maine und Voiſin's, welcher nach dem vor kurzem erfolg- 
ten Zurüdtritt Pontchartraind das Kanzleramt mit dem 
Kriegsdepartement vereinigt hatte. Außer diefen wurde der 
Inhalt des Zeftamentd nur noch dem Marfchall von Bil- 
leroi bekannt, allein Niemand konnte daran zweifeln, daß 
ed nur den Zwei habe, die Rechte des Herzogs von Or⸗ 
leand auf die Regentfchaft zu befchränten, da Feine andere 
Veranlaffung vorhanden fein Fonnte,. und zwar, wie man 
vermuthete, zu Gunften der Iegitimirten Söhne des Kö» 

nigs). Im der That fehte der König einen Regentfchafts- 
rath ein, zu deſſen Mitgliedern er den Herzog von Orleans, 
als Chef deffelben, den Herzog von Bourbon, welcher nach 
vollendetem 24. Lebensjahre eintreten follte, die Marfchälle 
Villeroi, Billard, Urelles, Tallard und Harcourt, den Kanzler 
von Frankreich, den Chef des Finanzraths, die vier Staats⸗ 
fecretaire und den Generalcontroleur der Finanzen ernannte; 
er beftimmte, daß in diefem Rathe alle der Föniglichen Ent: 
fheidung unterliegenden Sachen vorgetragen, berathen und 
duch Stimmenmehrheit entfchieden werden follten, ohne daß 
der Herzog von Drleand allein und durd feine. befonbere 
Autorität irgend etwas feftiege, verorbne, noch irgend einen 
Befehl im Namen ded jungen Königs ausfertigen laſſen 
‘ Tonne, anders ald gemäß der Meinung des Raths; nur bei 
gleichgefheilten Stimmen folle feine Stimme die Entfchei- 
dung geben. Er übertrug auch die Vormundfchaft und Ob- 
hut über den jungen König dem Regentfchaftsrathe, insbe⸗ 
fondere beauftragte er aber den Herzog von Maine über bie 
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Sicherheit, Erhaltung und Erziehung deſſelben zu wachen, er 
verpflichtete alle Offiziere der Föniglichen Garde und; des kö— 
niglichen Haufes, ihm in Allem, was er ihnen in Beziehung 
auf die Perſon und Sicherheit des jungen Königs befehlen 
werde, zu gehorchen, und den Marfchall von Villeroi er- 
nannte er zum Gouverneur deſſelben. Diefem übertrug er 
auch Durch «in Codicill vom 13. Auguft 1715 den Befehl 
über die Dffiziere ded Hauſes ded jungen Königs und über 
die daſſelbe bildenden Truppen und er befahl ihm, fogleich 
nach feinem Tode den König nach Paris und in Das. Par- 
lament zur Eröffnung feines Teftaments und dann nach Vin- 
cennes zu führen, wo derjelbe fo lange bleiben folle, ald der 
Regentfchaftsrath es für gut finden werde. Durch ein zweites 
Codicill vom 23. Auguft beftimmte er den Abt Fleury, ehe 
mald Bifchof von Frejus, zum Lehrer und den Pater Zellier 
zum Beichtvater feines Urenkels). Ungeachtet feines hohen 
Alters Hatte Ludwig fortwährend einer Eräftigen Gefundheit 
genoffen und den Staatögefchäften eine ununterbrochene Zhä- 
tigfeit gewidmet. Im Auguft des Jahrs 1715 erkrankte er, 
bald zeigte fich ein unheilbared Uebel, der Brand; er fah 
ruhig feinem Tode entgegen und. flarb am 1. September. 
In den legten Worten, welche er kurz zuvor zu Den Hof 
Veuten und zu feinem Nachfolger fagte, fprach er ſich felbft 
das Urtheil; jene bat er um Verzeihung für Die böfen Bei— 
fpiele, welche er ihnen gegeben habe’), zu diefem fagte er: 
Suche den Frieden mit deinen Nachbarn zu erhalten, ich habe 
den Krieg zu fehr geliebt; ahme mir darin nicht nach und 
ebenfo wenig in den großen Ausgaben, welche ich gemacht 
‚babe; erleichtere deine Unterthanen, fobald du es irgend Eannft, 
und thue Das, was ich unglüdlicherweife nicht felbft Habe 
thun fünnen’). Die Generation, welche die glänzende Zeit 


1) Oeuvres de Louis XIV, II, 477— 487. Isambert XX, 690623. 

2) Dangeau III, 362. 

3) Oeuvres II, 492. Etwas anders, aber mehr in der Korm als 
in dem Inhalt, lauten die Worte des Königs bei S. Simon XII, 483, 
— Die Maintenon zog fih nah S.-Cyr zurüd, fie betrachtete fich als 
todt für die Welt, fah nur wenige Perfonen und theilte ihre Zeit zwi: 
fchen Leſen von Erbauungsfchriften, Briefwechfel mit Geiftlihen, Aeb: 
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Ludwig's XIV. gejehen hafte, war dahingeftorben, die Erin- 
‚nerung an Diefe war dur) das Unglück der fpätern Jahre 
zurüdgedrängt worden, man betrachtete. faft! überall in Franf- 
reich das Ende feiner Regierung als das Ende der berrfchen- 
den Noth, und die Nachricht von feinem Tode erregte nirgends 
Trauer, fondern nur Freude‘). Der despotifche Misbrauch 
der Föniglichen Gewalt hatte dad Verlangen nach einer Be- 
ſchränkung derfelben gewert. Nicht allein der Verfaſſer der 
„Seufzer des gefnechteten Frankreich“ erklärte es für nothwen- 
dig, gerecht und möglich, durch Zurüdführung der franzöfifchen 
Monarchie zu ihrer alten Form die Macht des Königs zu be- 
Schränken, und ſah in der Herftellung der ftändifchen Ver: 
fammlungen die einzige Abhilfe für die Leiden des Reiche, 
fondern auch ein fo befonnener und gemäßigter Mann, wie 
Zenelon, hielt die allgemeine Einführung von Provinzialftän- 
den und die Wiederherftellung der Reichstage für zweckmäßig 
und nöthig. Die am Hofe herrfchende Frömmelei und ge- 
wiffenhafte Beobachtung des außern Anftandes hatte, weil 
Dabei ein wahrer, fittlicher Gehalt fehlte, die Sittenlofigkeit, 
zu welcher der König früher felbft das Beifpiel gegeben, nicht 
vermindert; ed gab in Paris unter der höhern Gefellfchaft 
Kreife, in welchen Religion und Sitte aufd ärgfte verhöhnt 
wurden, und welchen die meiften Föniglichen Prinzen, vor 
allen der Herzog von Drleand, angehörten. Nicht allein der 
Geift des Zweifeld, Tondern auch der Unglaube begann mehr 
und mehr in die Wiffenfchaft, fowie eine Leichtfertigfeit und 


tiffinnen und Nonnen und keitung des Erziehungdinftitutd in S.-Cyr; 
fie ftarb Hier am 15. April 1719. S. Simon XVII, 341—345. 
“ 1) S. Simon XII, 202. Sautreau (III, 470) theilt folgende zwei 
Quatraind auf Ludwig's Zod mit: 
i Quelque dur que Louis nous füt, 
Son tr&pas seul le justifie, 
Puisqu’aä l’exemple de Messie 
Il mourut pour notre salut. 





Si la France au moment que ta course est finit, 
Ne pleure point, Louis, ne l’en etonne pas. 
Ses yeux baignes de pleurs pendant toute ta vie 
Se,trouvent é puisés au jour de ton tr&pas. 
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eine Spottfucht, welche auch ded Heiligften nicht fehonte, in 
die Poefie einzudringen. Die Zeichen einer neuen Zeit gaben 
fih in bedenklicher Weile fund, ed bedurfte großer Einficht 
und Zeftigkeit, zugleich aber auch einer fittlihen und wohl- 
wollenden Gefinnung von Seiten der Regierung, um die dro⸗ 
henden Gefahren abzuwenden; allein die höchfte Gewalt im 
Staate Fam in die Hände von Männern, welchen jene Eigen- 
fchaften gänzlich fehlten, und die Zerrüttung und Auflöfung 
des beftehenden Zuftandes mußte deshalb rafch zunehmen. 


Zweite Abtheilung. 


Geſchichte Frankreichs während ber Zeit 
Ludwig's XV. (1715 — 1774). 


—Erſtes Eapitel. 


Frankreich vom Zode Ludwig's XIV. bis zum Frieden von Aachen 
. (1715—1748). 


Der Erbe der franzöfifchen Krone und der unumfchränften 
Macht, welche Ludwig XIV. derfelben verfchafft hatte, war 
ein ſchwächliches, am 15. Februar 1710 gebornes Kind, 
Ludwig XV., der zweite Sohn des Herzogs von Burgund. 
Die legten Regentfchaften, während der Minderjährigkeit 
Ludwig's XIII. und XIV., waren in der Hand der Mütter 
diefer Könige geweſen; allein die Mutter des jungen Königs 
war bereits geftorben, fein einziger noch lebender Oheim war 
durch Befteigung des fpanifchen Thrond und durch Verzich- 
tung auf die Thronfolge in Frankreich diefem Lande entfrem⸗ 
det worden, feine Ernennung zum Regenten hätte ed von 
Spanien abhängig gemacht, und unter folchen Umftänden 
gebührte die Regentichaft dem Herzoge von Drleand. Er 
erhielt mehre Tage vor dem Tode Ludwig’ XIV. Beftätigung 
feiner Vermuthung über den Inhalt des Teftaments deffelben 
durch die Mittheilungen, welche ihm Villeroi im Einverftändniß 
mit Voifin machte, und wenn er auch Fein Iebhaftes Verlangen 
nach der Regierung empfand, fo Fonnte er Doch die Entehrung 

Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 39 
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nicht ertragen, welche ihm durch die ihm angewiefene Stel: 
fung zugefügt war, er war entjchloffen, dem Herzoge von 
Maine nicht zu weichen, und die Perfönlichkeit dieſes Prin- 
zen erleichterte die Ausführung diefer Abfiht. Obwol dieſer 
ein Mann von Geift und feiner Bildung war und durch 
Benehmen und Unterhaltung, wenn er wollte, einen günfti- 
gen Eindrud machen Fonnte, fo hatte er fich Doch wegen fei- 
ner Neigung zur Zurüdgezogenheit, welche ald Stolz erfchien, 
und wegen feiner midtrauifchen Sinnesweife wenige Freunde 
erworben; durch den Mangel an Muth, welchen er in feiner 
Jugend gezeigt und welcher ihn von Friegerifcher Thätigkeit 
ferngehalten, hatte er ſich fogar verächtlich gemacht und die 
große Vorliebe feines Vaters für ihn hatte um fo mehr Neid 
und Unmillen erregt, als er fie nicht durch ausgezeichnete Ei⸗ 
genfchaften und Verdienſte rechtfertigte‘). Das Misvergnü- 
gen der Herzöge und Paird über den den Legitimirten er: 
theilten Vorrang ließ den Herzog von Orleans nicht befürd- 
ten, daß fie feinen Nebenbuhler begünftigen würden; einiger 
der angefehenften verficherte er fich noch mehr durch Verſpre— 
chungen, die Stimmung ded Parlaments war für ihn, und 
wenn auch der erfte Prafident, Mesmes, ihm nicht geneigt 
war, jo fonnte er dagegen auf die Ergebenheit zweier der 
einflußreichften Mitglieder, des Generalprocuratord Agueſſeau 
und des erſten Generaladvocaten, Joly von Fleury, rechnen. 
Am 2. September begab er fich, fowie die übrigen Prinzen, 
der Erzbischof von Rheims, vier Bifchöfe und 24 Herzöge, 
in dad Parlament, und er erflärte, daß der König ihm in 
feinen legten Lebenstagen gefagt habe: er habe ein Teftament, 
in welchem er ihm alle Rechte feiner Geburt bewahrt habe, ge: 
macht und die Anordnungen getroffen, welche er für die weifeften 
gehalten; da man aber nicht Alles vorherfehen Fünne, fo werde 
man, wenn etwas nicht Gutes darin fei, es ändern. Diefer erdich— 
teten Yeußerung fügte er hinzu: Er fei demnach überzeugt, 
daB nach den Gefeßen ded Königreichs, nach dem was unter 
ähnlichen Umftänden gefchehen fei und felbft mit der Bei- 
flimmung des Königs ihm die Regentfchaft gebühre; er werde 
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indeffen nicht befriedigt fein, wenn zu fo vielen ſich zu feinen 
Gunften vereinigenden Gründen nicht auch die Stimme und 
Billigung des Parlaments hinzukomme, was ihm nicht weni: 
ger ald die Negentfchaft jelbft fchmeicheln werde. Es möge 
über das Recht, welches ihm feine Geburt gebe, und über 
dasjenige, welches das Teſtament demfelben werde hinzufügen, 
gefondert und zwar zunächft über das erfte berathen; er bitte 
ed im voraus, ihn bei der Regierung durch feine Rathfchläge 
und weifen. Vorftellungen zu unterftüßen, und er betheuere, 
daß er Feine andere Abficht habe, ald das Volk zu erleichtern, 
die Drdnung in den Finanzen wiederherzuftellen, die über- 
flüffigen Ausgaben zu befeitigen, den Frieden im Innern und 
nach außen zu erhalten und vor Allem die Eintracht und 
Ruhe in der Kirche wieder zurüdzuführen. Nachdem das 
Zeftament und die beiden Cocidille vorgelefen waren, wobei 
fih der Unwille über den Inhalt deutlich genug in den Ge- 
ſichtszüůgen der Parlamentsmitglieder ausfprah, nahm der 
Herzog noch einmal das Wort: Ungeachtet der Ehrfurcht, 
welche er immer gegen den Willen ded Königs gehabt, müſſe 
es ihm doch empfindlich fein, daß ihm nicht ein Titel über: 
tragen werde, welcher feiner Geburt zufomme, und auf wel- 
chen ihm die erwähnten Aeußerungen ded Königs Hoffnung 
gemacht hätten. - Er verlangte, daß dad Parlament über die 
Regentſchaft und das Commando der Truppen abftimme, 
bevor es feine Bemerkungen über die einzelnen Artikel des 
Teftamentd mache. Aguefleau und Ioly von Fleury ftellten 
darauf vor: wenn das Teſtament dem Herzoge nur den Zi- 
»tel eines Chefs des Regentſchaftsraths gebe, fo müfle man 
mehr auf den Geift ald auf den Buchftaben defjelben fehen; 
der Brauch in Frankreich berufe den nächſten Verwandten 
zur Negentfhaft, und der König habe durch feine leßten, 
gegen den Herzog geäußerten Worte hinreichend feine Abficht 
ausgefprochen. Auf ihren Antrag wurde diefer darauf zum 
Regenten erflärt, um die Verwaltung des Reichs während 
der Minderjährigkeit, ded jungen Königs zu führen, und auf 
Verlangen des Herzogs wurde der Herzog von Bourbon 
zum Chef und — in feiner Abwefenheit — zum Präfidenten 
des Regentſchaftsraths beftimmt, in welchen der Eintritt zu- 
39* 
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gleich allen Prinzen vom Geblüt nach Vollendung ded 23. 
Lebensjahres bewilligt wurde. Indem der Herzog den Wün- 
fchen und Anfichten ded Parlaments durch das Verſprechen 
fchmeichelte,-daß er die von dem verftorbenen Dauphin beab: 
fichfigte Form der Verwaltung ausführen, dieſe unter mehre 
Conſeils vertheilen und in das geiftliche Confeil einige Par 
lamentsmitglieder aufnehmen werde, fo bewirkte er auch den 
Beſchluß, daß er in der Vergebung der Aemter, der geiftli- 
chen Stellen und der Gnadenbewilligungen fich nicht der 
Stimmenmehrheit des Regentſchaftsraths anzufchließen habe, 
fondern, nachdem er diefen um feine Meinung befragt, 
fie vergeben könne, an wen ihm gut fcheine, daß er die Mit- 
glieder jened Raths und der diefem untergeordneten Conſeils, 
welche er wegen feiner geringen Erfahrung in der Regierung 
zu feiner Unterftügung für nothwendig erklärt habe, ernennen 
fönne, und daß der Herzog von Maine zwar die Oberauf: 
aufficht über die Erziehung des Königs haben, der Herzog 
von Drleans aber den Befehl über die königlichen Haus— 
fruppen und auch über die befondere Garde des Königs füh— 
ren folle. Vergeblich hatte Maine durch Berufung auf den 
auch mündlich ihm mitgetheilten Willen des verftorbenen Kö— 
nigd den Befehl über die Hausdtrufppen fich erhalten wollen, 
es wurde ihm nichts als ein leertr Name bewilligt '). Um 
den Beichlüffen des Parlaments noch eine höhere Sanction 
zu geben, wurde am 12. September dad Schaufpiel einer 
föniglichen Sigung veranftaltet. Der König wurde in des 
Parlament getragen und fprach die Worte: Meine Herren, 
ih bin gefommen, um Sie meiner Gewogenheit zu ver 
fichern; der Kanzler wird Ihnen meinen Willen fagen. Nach— 
dem fodann die bei ſolcher Gelegenheit üblichen Förmlichkei⸗ 
ten ftattgefunden hatten, verfündigte der Kanzler jene Beſchlüſſe 
als den Willen des Königs’). 

Der Prinz, welchem jebt auf mehre Jahre die Regierung 
eines an zahlreichen Uebeln krankenden Reichs anvertrauf 
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war, der Herzag Philipp von Drleand, war 1674 geboren 
und ein Mann von vielem Geifte, von mannichfachen Zalen- 
ten, von großer, angeborner Anmuth ded Benehmend und 
einer milden Sinneöweife; er befaß ein fcharfes und treffen- 
des Urtheil über Gegenftande der Verwaltung und des Kriegs 
wie über die Künfte; bei rafcher Auffaffung und außerordent- 
lihem Gedächtniß hatte ihm felbft eine flüchtige Lecture viel- 
feitige Kenntniffe verfchafft; er liebte nicht allein Muſik und 
Malerei, fondern er übte. auch diefe Künfte mit nicht gerin- 
ger Gefchiclichkeit; er befchäftigte ſich auf längere Zeit eifrig 
mit der Chemie, und im fpanifchen Erbfolgefriege hatte er 
bewiefen, daß er nicht allein muthig und tapfer fei, fondern 
daß er auch verſtehe, eine Armee zu befehligen, für die Be— 
dürfniſſe derſelben zu forgen und mit geringen Mitteln fchwie- 
rige Unternehmungen auszuführen. Dadurch aber, daß Lud⸗ 
wig XIV. ihn aus Grundfag oder, Argwohn von allen 
Staatögefchäften und meift auch vom Kriege fern hielt, war 
ihm die Gelegenheit entzogen worden, feine Talente in nüß- 
licher Weile anzuwenden, fie dienten, zumal es ihm auch an 
Ausdauer und Stetigkeit fehlte, ihm nur dazu, um ihn bie: 
weilen von der Zangenweile, welche ihn unablaffig verfolgte, 
zu befreien, und feine große Charakterfchwäche gab Leuten, 
welche ihn zu unterhalten, fich bei ihm einzufchmeicheln wuß- 
ten, und verlodenden Beifpielen, welche am Hofe fehr zahl- 
reich ihm entgegentraten, eine folche Gewalt über ihn, daß er 
ungeachtet feiner beffern Einficht ihnen nicht zu widerftehen 
vermochte. Zu feinem Unglück ftarb der lebte von feinen 
Gouverneuren, der Marquis von Arcy, welcher fein ganzes 
Vertrauen befaß, ſchon 1694, er gerieth nunmehr völlig in 
die Hände der jungen Wüftlinge, welche ihn umlagerten, 
und er war namentlich dem verderblichen Einfluffe des Abbe 
Dubois gänzlich preisgegeben. Diefer war 1656 zu Brive 
la Gaillarde in Nieder-Limoufin geboren und der Sohn ei- 
ned Apothekers oder Chirurgen, er fand Gönner, welche ihn 
ftudiren ließen, und da er viel Verftand hatte, eignete er fich 
mancherlei Kenntniffe, befonderd in der Gefchichte, an. Er 
begab fich darauf nach Paris, er trat in den geiftlichen 
Stand und wurde dem Lehrer des Herzogs von Orleans 
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befannt, welcher fich feiner bediente, um dem Prinzen bei 
feinen Arbeiten zu helfen und ſich auch bei Erfranfungen 
im Unterrichte vertreten zu laffen. Bald wußte er ſich durch 
fein gewandted Benehmen die Gunft defjelben zu erwerben, 
und, indem er den Neigungen des Prinzen jchmeichelte und 
deffen Schwächen auf gefchicdte Weife benußte, eine folche 
Gewalt über ihn zu erlangen, daß derfelbe fich ihr auch im 
Mannesalter, als fie ihm läftig und drüdend wurde, nicht 
zu entziehen vermochte. Dubois befaß Geift und Scharfblid 
und er war der angeftrengteften Arbeitfamkeit fähig, allein 
er war auch im höchſten Grade ausfchweifend, habgierig und 
ehrgeizig, und nicht mit Unrecht wurde gefagt, daß alle Laſter 
in ihm fich darum geftritten häften, Herr über ihn zu blei- 
ben. Er fuchte jedes fittliche Gefühl in dem Herzoge von 
Orleans zu erftiden, er verleitete ihn, Die zügellofeften Aus- 
fchweifungen mit Verhöhnung jedes äußern Anftandes öffent: 
ih zur Schau zu ftellen, und er flößte ihm die Meinung 
ein, daß Nechtlichkeit bei Männern und Zugend bei Frauen 
leere Hirngefpinnfte und daß die Religion nur für beſchränkte 
Köpfe, nur eine Erfindung der Politik fei, um bei folchen 
Furcht zu erregen und das Volk in Unterwürfigkeit zu er- 
halten. Der Herzog fand bald nur noch Unterhaltung in 
der Gefelichaft der verworfenften Wüftlinge, obwol er felbit 
öffentlich feine Verachtung derfelben ausfprach, indem er fie 
feine Roues zu nennen pflegte; er hegte die größte Bewun— 
derung und Verehrung für den Großprior von Vendome, 
weil dieſer ſich AO Jahr Yang nicht anders ald betrunfen 
Ichlafen gelegt, fortwährend Maitreffen unterhielt und ftets 
gotteöläfterliche Reden im Munde führte; es wurde ihm zur 
Freude und Gewohnheit, Uneinigkeit und Zwietracht anzu: 
ftiften, er rühmte fich felbft, der feinfte Betrüger zu fein, fo: 
dag man ihm auch dann nicht glaubte, wenn er ed aufrichtig 
meinte, und fowie er felbft bei den größten Beleidigungen 
gleichgiltig blieb und Haß und Rachſucht ihm fern blieb, fo 
kannte er ebenfo wenig die Gefühle der Dankbarkeit und 
Sreundfchaft. Jedoch vermochte er nie ganz die Stimme des 
Gewiſſens in fich zu überfäuben und den Gedanfen an die 
Unfterblichfeit der Seele und das Dafein Gottes in fich zu 
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unferdrüden; vergeblich fuchte er ſich beides wegzuläugnen 
und fi von der Eriftenz des Teufels zu überreden, welchen 
er lange Zeit zu fehen und zu fprechen fich bemühte, Seine 
Gemahlin, eine Tochter Ludwig's XIV. und der Montespan, 
hatte er nur, weil der König ed wollte, geheirathet; fie war 
eine geiftreiche Frau, allein fie nahm fein Entgegenfommen 
mit zurücfloßender Kälte auf, und ihre Meinung, daß ihm 
durch die Vermählung mit ihr eine befondere Ehre erwiefen 
fei, entfernte ihn noch mehr‘ von ihr’). Wenn er bei feiner 
ſchamloſen Lebensweiſe auch nicht geachtet fein Eonnte, fo 
befaß er doch Eigenfchaften, welche Hoffnungen erregten, und 
dieſe ſchienen durch feine erften Handlungen erfüllt zu wer: 
den. Die bisherige Hofpracht wurde vermindert, 25,000 
Soldaten wurden entlaffen, die zahlreichen Gefangenen, welche 
meift ald Anhänger des Ianfenismus und Gegner der Bulle 
Unigenitus das Loos einer flrengen Haft getroffen, wurden, 
nur mit Ausnahme der eigentlichen Werbrecher, freigelaffen, 
die von den Iefuiten ausgehenden Verfolgungen gegen Geift- 
- liche wurden unterfagt und der Pater Tellier vom Hofe ver- 
wiefen und durch einen Geiftlichen, welcher nicht dem Se- 
fuitenorden angehörte, erfegt, ed wurde die Verficherung 
gegeben, daß Münzgveränderungen nicht mehr ftattfinden fol: 
ten, ein völlig freier Getreidehandel wurde im Innern 
des Reiche und felbft die Ausfuhr in gewillen Fällen ge: 
ftattet, eine nicht unbedeutende Ermäßigung der drückend⸗ 
ften Auflagen wurde bewilligt, den Steuererhebern Menfch: 
lichkeit gegen die Steuerpflichtigen anbefohlen und diefen eine 
gerechtere Vertheilung der Abgaben verheißen‘). Am 15. 
September wurde dem Parlamente, fowie der Rechenkam— 
mer und dem Steuerhofe, erlaubt, dem Könige dasjenige, 
was ed dem Öffentlichen Wohl angemefjen finde, vorzuftellen, 
bevor es verpflichtet fei, die überfandten Edicte und Decla⸗ 


1) S. Simon XI, 178—204. XVI, 382. I, 21. Orleans, Anef: 
doten 361 ff. Caylus 471. Duclos, M&moires secrets sur les règnes 
de Louis XIV. et de Louis XV. (Paris 1791) I, 145. 

2) Lemontey, Histoire de la Regence et de la minorit& de 
Louis XV. jusqu’au ministere du cardinal de Fleury. Paris * 
I, 4L—44. S. Simon XIII, 235. 
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rationen zu regiftriren‘). Die Errichtung verfchiedener Ne: 
gierungsconfeild, welche für den. Regenten nur ein Mittel 
war, viele Perfonen zu befriedigen und zu gewinnen, und 
durch welche eine Eoftfpielige, uneinige Verwaltung eingeführt 
wurde, ſah man ald einen Beweis der Mäßigung deſſelben 
an, und dieſe Maßregel fand um fo mehr Beifall, je will 
fürlicher und despotifcher dad Verfahren der Minifter Lud⸗ 
wig's XIV. gewefen war. Es wurden zunächſt ſechs Eon- 
ſeils mit: 72 Mitgliedern gebildet, für die geiftlichen Angele— 
genheiten, die Finanzen, die .auswärfigen Angelegenheiten, die 
Marine, das Innere und den Krieg. An der Spige derfel- 
ben ftanden ald Chefs der Kardinal von Noailles, der Mar: 
ſchall von Villeroi, welcher indeflen die Gefchäfte ganz dem 
Herzoge von Noailles überließ, der Marfchall von Uxelles, 
der Graf von Zouloufe ald Admiral und unter ihm. der 
Marichall und Wiceadmiral von Eftreed, der ‚Herzog von 
Antin und der Marfchall von Villars. Etwas ſpäter wurde 
auch noch ein Eonfeil für den Handel gebildet, an deſſen 
- Spibe gleichfalls Villeroi und Noailles geftellt wurden. Aus 
dem Regentichaftsrathe konnte der Herzog mehre Perfonen 
ihres Ranges wegen nicht ausfchließen, obwol fie feine Feinde 
waren, wie der Herzog von Maine, oder er ihnen mistraute, 
wie dem Grafen von Zonloufe und dem Marſchall von Har- 
court wegen feiner alten Freundfchaft mit der Maintenon; er 
fuchte ihrem Einfluffe indeflen ein Gegengewicht zu geben durch 
die Aufnahme von Männern, auf Deren Ergebenheit er rechnen 
konnte, wie dem Marfchall von*Befons und Zorcy, welcher 
überdied wegen feiner genauen Bekanntfchaft mit den Ver: 
bältniffen zum Auslande unentbehrlih war; zu den Secre⸗ 
fairen, welche jedoch nicht Stimme hatten, gehörte auch der 
Herzog von Seint-Simon, Der einzige Minifter Ludwig's 
XIV., welcher entlaffen wurde, war Dedmaretd, Weber alle 
innern und äußern Angelegenheiten wurde, nachdem fie in 
den Conſeils berathen worden waren, von den Chefs derfelben 
oder den ihnen untergeordneten Präfidenten in dem Regent: 
ſchaftsrathe berichtet und durch Stimmenmehrheit Befchlüffe 


1) Isambert 40. 41. 
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gefaßt, in. der That lag aber die Entfcheidung in der Hand 
des Herzogs von Orleans. Die Zeit, welche er den Ge 
fchäften widmete, beſchränkte ſich auf einen geringen Theil 
des Tages, von einer meift fpäten Wormittagsftunde bis fünf: 
Uhr Nachmittags, und auch diefe ging meiſt dadurch verloren, 
Daß er lange Audienzen ertheilte und ſich oft in Einzelnhei- 
ten einließ; unzugänglich auch für die wichtigften und drin- 
gendften Sachen war er bit zum nächſten Morgen, fobald 
feine gewöhnlichen Abendgefellfchaften begonnen hatten, an 
welchen außer feinen Roues und feinen Maitreffen auch an- 
dere Frauen, oft auch feine Tochter, Die Herzogin von Berri, 
deren Lebensweiſe nicht weniger anftößig als die feinige war 
und für welche er eine große, zu argen Andeutungen: veran- 
laffende Vorliebe hatte, theilnahmen, und bei denen alles 
Heilige und jede Sitte mit der frechften Schamlofigkeit ver- 
böhnt wurde. Wenn er e6 auch für nöthig und fchiclich 
hielt, den jungen König aus der Nähe eines folchen Treibens 
zu entfernen und er ihn nad) Paris führen Fieß, fo Fümmerte 
er fi) übrigens gar nicht um das allgemeine Aergerniß, wel- 
ches er durch jene Gelage und dadurch, daß er zugleich und 
öffentlich mehre Maitreffen unterhielt, gab; er konnte ed nicht _ 
einmal über fi gewinnen, auch nur während der Paffions- 
woche den äußern Anftand zu beobachten, und nur fo weit 
wußte er fich zu beherrfchen, daß die Genoffen feiner Aus- 
Ichweifungen ihm nie eine Mittheilung über Staatsfachen 
entloden konnten). So groß auch die Entfittlihung des 
franzöfifchen Hoflebens früher fchon gewefen war, fo wurde 
fie doch dadurch jet noch gefteigert, Daß. man nad dem 
Vorgange des Regenten fih auch nicht einmal mehr den 
Zwang anthat, fie wenigftend äußerlich einigermaßen zu ver- 
hüllen, und Xeichtfertigkeit, Eitelkeit und ehrfurchtsvolle Be- 
wunderung der Großen und Vornehmen veranlaßte die Nach: 
ahmung einer folchen Lebensweiſe nicht allein in der Haupt: 


1) Isambert 36—40. 43—66. 69. 70. S. Simon XIII, 242—267. 
Die Angelegenheiten der Akademie der Wiffenfchaften Hebielt der Regent 
fi vor, und er verbefferte bald darauf die ihr von Eolbert gegebene 
Einrichtung durch ein für fie ehrenvolles Reglement. Lemontey I, 47. 
2) S. Simon XIV, 39—46. 433. 
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ftadt, fondern auch in den Provinzen. Die Sitten des Ho— 
fe8 wurden ein Gift, welches das Volk und die Provinzen 
‚ergriff, welches alle Stände: anftedte,. die Sitten ummandelte 
und den. Ausfchweifungen den Anfchein vornehmen Wefens 
und guten Geſchmacks gab. Unanftändige Moden, Putzſucht, 
Spielwuth, Leichtfertigkeit: der Sitte, Schamlofigkeit in der 
Unferhaltung und ungezügelte Leidenschaft drangen vom Hofe 
aus bis in das Volk, und nur in den entlegenften Provinzen 
erhielten ſich noch einige Ueberreſte der alten Einfachheit und 
Ehrbarkeit ). 

| Derjenige Theil der Verwaltung, welcher vor Allem die 
Aufmerkfamkeit des Regenten in Anfpruch nahm, und defien 
Zuftand die fchleunigfte Abhilfe erfoderte, war das Finanz: 
weſen, deſſen Zerrüftung dadurch aufs Höchfte geftiegen war, 
daß von 1708 bis 1714 ein jährliches Deficit von 144 Mil- 
lionen ftattgefunden hatte. Auch noch im Sahre 1715, nad 
der Beendigung ded Kriegs, war ein Deftcit von 88 Millio- 
nen vorhanden; die Ausgaben waren für dieſes Jahr auf 
146,824,181 Livres veranfchlagt und der Ertrag der Abgaben 
auf 165,576,992 Livres, allein von dieſen gelangten nur 
68,810,797 indie königlichen Kaflen, das Uebrige war theils 
durch früher darauf gegebene. Anweifungen, theild durch die 
Renten, mit welchen alle Zweige der Einnahme belaftet 
waren, vorweggenommen. In den Kaflen der Generalpächter 
fanden fih zur Beſtreitung der Laufenden Ausgaben nur 7 
bis 800,000 Livres, für die drei legten Monate des Jahrs 
1715 war von den Auflagen nur noch ein Ertrag von 4 bis 
5 Millionen zu erwarten, und mehr. ald die Hälfte der Ein» 
fünfte der beiden folgenden Jahre war bereits durch Ber: 
pfandung und Anweifung verausgabt. Die ſchwebende Schuld, 
in Schuldfcheinen auf die füniglichen Caſſen aus den leßten 
. neun Jahren und in verfchiedenen Arten von Papiergeld be- 
ftehend, war auf 710,994,000 Livres, der Gejammtbetrag 
der Staatörenten auf 86 Millionen ’) geftiegen und der 


I) Worte Maffillon’s in einer vor dem minderjährigen Könige und 
dem Hofe gehaltenen Predigt über die Lafter und Tugenden der Großen. 
Petit-car&me. (Paris 1747) 271. 272. Bergl. au ©. 6. 

2) Diefe Zahlen finden ſich bei Forbopnais U, 247. Bailly (II, 
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Staatöcredit war fo gefunfen, daß die Staatsfchuldfcheine 
60 bis SO Proc. verloren. Ein Darlehn zweier. Finanzpäch- 
ter von 2% Million und ein anderes von 4 Millionen, durch 
welches die Generalpächter die Erneuerung ihrer Pacht er- 
kauften, befeitigte nur die augenblidliche Verlegenheit, und 
der Zuftand der Finanzen fchien ſo verzweifelt, daß. der Her- 
zog von Saint-Simon den Negenten vorfchlug, die von 
Zudwig XIV. eingegangenen Verbindlichkeiten nicht. anzuer- 
fennen, und,, um jede Schuld von ſich abzuwenden, durch 
eine Verfammlung ‚der Neichsftände den Banferott erklären 
zu laſſen. Dieſen Vorſchlag wies der Regent zwar zurüd, 
allein er gab feine Beiftimmung zu Maßregeln, welche einen 
theilweifen Banferott enthielten. Die auf die Zaille ange: 
wiefenen Renten wurden von 84 auf 4 Proc. und andere 
noch mehr herabgefeßt, die meiften Benfionen, welche mehr 
ald 600 Livres betrugen, wurden auf die Hälfte, befchranft 
und viele läftige und lächerliche Aemter wurden ohne Rüd: 
zahlung der Kaufſumme aufgehoben. Ungeachtet des gegebe- 
nen Verſprechens, Daß Feine Veränderung in den Münzen 
: ftattfinden follte, wurde im December eine allgemeine Um: 
fchmelzung derfelben befohlen; fie beftand darin, daß weder 
Gehalt noch Gewicht, fondern nur dad Bild ded Königs ge: 
ändert wurde, allein der Xouisd’or, welcher für 16 Xivres 
angenommen worden war, wurde für 20 wieder audgegeben 
und in derjelben MWeife wurde der Nominalwerth des Silber: 
geldes erhöht. Man hatte won diefer Dperation- einen Ge- 
winn von 200 Millionen gehofft; da aber ein großer Theil 
der alten Münzen ind Ausland ging und bier umgefchmolzen 
wurde, fo bejchränfte fi) der Vortheil für die Regierung 
auf 72 Millionen, und auch diefer augenblidlidhe Gewinn 
ging dadurch verloren, daß Stodungen im Handel und Ber- 
Fehr eintraten, daß der Ertrag der Abgaben, welche nach dem 


44) gibt die ſchwebende Schuld auf 785, den Rentenbetrag auf 60 Mill. 
an. Um die Zotalfumme der Staatöfchuld, welche auf zwei bis drei 
Milliarden geſchätzt wird, genau feftzuftellen, müßte man das Renten: 
capital berechnen Eönnen, allein died wird dadurd unmöglich), daß die 
Renten gu einem jehr verjchiedenen Bindfuß, von 5 bis 8, pre. ver: 
Fauft worden waren. 
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erhöhten Münzwerthe bezahlt wurden, fich verringerte und 
ber Staatöcredit nocdy mehr vermindert wurde‘). In dem 
felben Monat, am 7. December; befahl ein Fönigliches Edict, 
welches die Unmöglichkeit erklärte, die unermeßlichen, während 
der zwei letzten Kriege gemachten Schulden abzuzahlen und 
zugleich alle außerordentlichen Auflagen, mit denen das Volt 
belaftet fei, aufzuheben, die Prüfung und Liquidation der 
vielen und verfchiedenartigen Anweifungen auf die Staats: 
einfünfte und der Staatsſchuldſcheine, das ſogenannte Viſa; 
es ſollten dieſelben binnen einem Monat mehren, dazu er 
nannten Commiſſarien praͤſentirt, für den Betrag, zu welchem 
fie liquidirt werden würden, neue, wierprocentige Papiere, 
Staatöbilletd genannt, auögegeben werden und dieſe bis zu 
ihrer völligen Einziehung feine Veränderung erleiden. Die 
Beforgung des Viſa wurde vier Brüdern, Namens Paris, 


= übertragen, Söhnen eines Gaftwirths in den Alpen der Dau- 


phine, welche im fpanifchen Erbfolgefriege mit franzöfifchen 
- Rieferanten bekannt geworden, fich felbft durch Lieferungen 
bereichert und fich dann nach Paris begeben haften, wo das 
Glück ihren Speculationen- fehr -günflig gewefen war. Von 
: den 596 Millionen, welche präfentirt wurden, fanden 359 
Mil. Anerkennung ; jedoch wurden auch dieſe in vier Claſſen 
getheilt und um ein, zwei, drei und ſogar vier Fünftel her— 
abgeſetzt, und von den 250 Mil. in neuen Staatsbillets, 
welche zur Ausgabe für die alten liquidirten Papiere beſtimmt 
worden waren, wurden den Eigenthümern nur 195 Mill. 
ausgeliefert, indem das Uebrige beſonders begünſtigten Per: 
fonen für andere Rüdzahlungen zugewandt wurde. Durch 
diefe Operation war die Schuldenlaft des Staats zwar um 
mehr ald 400 Mill. vermindert, aber zugleich hatte diefer 
Bankerott das Vertrauen noch mehr erfchüttert, fodaß die 
neuen Staatöbilletd im Verkehr fogleich auf 60 Proc. herab: 
fanfen?). Endlih wurde im März 1716 aus Mitgliedern 


1) Isambert 73. Forbonnais 389. Lemontey I, 59. 
2) Piossens, M&moires de la regence du duc d’Orleans. Am- 
sterdam 1729. I, 61—75. Histoire du systeme des finances sous 
la minorit& de Louis XV.; à la Haye 1739. V, 57. Forbonnais . 
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des Parlaments, der Rechenfammer und ded Steuerhofd und 
aus ſechs Nequetenmeiftern ein Gerichtshof gebildet und Ddie- 
fen die Unterfuhung und Beftrafung aller Misbräuche, Er- 
preſſungen, Unterfchleife und Wergehungen jeder Art übertra« 
gen, welche feit 1689 königliche Beamte, Finanzpächter, 
"Lieferanten und Alle, die an der Erhebung und Verwendung 
Der Staatdeinkünfte theilgehabt, ſowie auch Diejenigen, welche 
einen wucherifchen Handel mit Geld und Papieren getrieben, 
fih hätten zu Schulden Fommen laſſen. Die angedrohte Aus- 
führung älterer Gefeße, welche Erpreſſungen und Unterfchleife 
mit dem Tode beftraften, und die Vollziehung ausgefproche: 
ner Zodesurtheile geftattete der Regent zwar nicht, weil er 
nicht Blut, fondern nur Geld wollte, und er befahl, alle 
Strafen in Geldftrafen zu verwandeln; jedoch wurden Haft 
und Folter angewandt, um Geftändniffe zu erpreflen, den 
Angebern wurde ein Fünftel der Geldftrafen und Confiscatio- 
nen verfprochen, fie wurden unter bejondern Föniglichen 
Schu genommen und Beleidigungen und Schmähungen 
gegen fie bei ftrengfter Strafe unterfagt, ed wurde fogar den 
Dienftboten erlaubt, unter angenommenem Namen ihre Herren 
anzugeben, und um die Sache zu befchleunigen, wurde im 
September 1716 einer Commiffion, welche nur aus drei Mit: 
gliedern des Finanzraths beftand, das Gefchaft übertragen, 
die Geldftrafen Derjenigen zu beftimmen, welche man zur 
Unterfuchung zu ziehen für gut fand. Died Schickſal traf 
AATO Perſonen, ihr Vermögen wurde auf mehr als 713 Mil. 
gefchägt, und man verlangte von ihnen die Zahlung einer 
Summe von- mehr ald 220 Mill., auf welche man ihr un: 
rechtmäßig erworbened Eigenthum anfchlug. Viele angefehene 
Familien waren indefjen mit den Schuldigen durch Heirath 
verwandt, und ald der Regent den immer dringendern Be- 
ſchwerden und Vorftellungen nachzugeben begann, fo benußten 
Dies die Perfonen, welche feine Gunft befaßen, Prinzen fo- 
wie die Genofjen feiner nächtlichen Gelage, Prinzeffinnen wie 
Buhlerinnen, fie verkauften den Verurtheilten ihre Protection, 
fie wirkten ihnen Verminderung oder Zurüdnahme der über 


391. 394. 405—410. 421. S. Simon XVII, 135—137. Lemontey 
61. 62. 
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fie verhängten Geldftrafen aus, und wenn von dem Betrage 
diefer auch 70 Mill. gezahlt worden find, fo floß davon doch 
nur ein geringer Theil in den königlichen Schat. Im März 
1717 wurde der Gerichtshof aufgelöft unter dem Vorwande, 
dag man bei der Verbreitung des Uebels durch alle Stände 
die große Zahl der Schuldigen nicht mit gebührender Strenge 
beftrafen könne, ohne eine gefährliche Unterbrechung des Ver⸗ 
kehrs und eine allgemeine Erfchütterung des Staatöförpers 
herbeizuführen, und es wurde zu gleicher Zeit eine allgemeine 
Amneſtie bewilligt’). 

Alle bisherigen Finanzmaßregeln reichten nicht hin, das 
Gleichgewicht zwiſchen der Einnahme und Ausgabe herzu— 
ftellen ; es blieb im Jahre 1716 fowie im folgenden Jahre 
noch ein Deficit von 17 Millionen, der Staatscredit war 
vernichtet und Handel und Gewerbfleiß befonders durch den 
Mangel an baarem Gelde gehemmt. Unter folchen Umftän- 
den wurde dem Negenten ein Plan vorgelegt, deſſen Verfafler 
durch Ausführung deffelben den Staat von den Schulden zu 
befreien, Handel und Induftrie zu beleben und Wohlftand 
und Reichthum⸗zu fehaffen verhief. Johann Law, geboren 
1671 zu Edinburgh und der Sohn eined Goldfchmieds, wel- 
cher befonderd durch Bankiergefchäfte, die in damaliger Zeit 
mit jenem Gewerbe verbunden waren, fehr wohlhabend ge- 
worden war, beichäftigte fich ſchon in feiner Jugend eifrig 
mit Mathematit und hauptſächlich mit Algebra; die Kennt: 
niffe, welche er fich darauf in allen Zweigen der Staats: 
wirthfchaft erwarb, erweiterte er Durch Reifen nad) Frankreich, 
Holland und Italien, feine Schönheit, fein Wig und fein 
einnehmended Weſen verfchafften ihm auch in den höhern 
Kreifen der Geſellſchaft Zutritt, feiner großen Gefchieflichkeit 
in allen Arten des Spield verdankte er ein bedeutendes Ver— 
mögen, und 1714 lich er fich in Paris nieder. Schon wäh- 
rend eines frühern Aufenthalts in diefer Stadt war er dem 
Herzoge von Orleans, Chamillart und Deömaretd befannt 


| 1) Isambert S0O—100. 140—142. Forbonnais 398—401. Pios- 
sens I, 103—105. 130. 147—155. 217-—221. 311—315. Lemontey 
II, 65—70. . 
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geworden, und cr hatte diefem einen Plan zur Regulirung 
der Finanzen. vorgelegt, welchen Ludwig XIV. jedoch ſchon 
deshalb zurücdwies, weil Law Proteftant war. Als ein geift- 
reicher, lebensluftiger Mann gelangte er bald zu der Gunft 
des Negenten, und er fand bei ‚ihm ein lebhafted Intereife 
‚für feine Finanzplane, da er für glänzende Refultate derjelben 
auch durch ungemeine Gewandtheit der Rede Glauben zu 
erregen verſtand)y. Das Wefentliche des Syſtems, welches 
er fich gebildet hatte, beftand in Folgendem. Die Blüte 
des Aderbaus, des Gewerbfleißed und des Handels fowie 
‚die Bevölferung und der Reichthum eined Landes wird Durch 
Die Menge des in demfelben circulirenden Geldes bedingt, 
und in einem Lande, in welchem nur Metallgeld umläuft, 
muß diefem ein mindeftend gleicher Betrag von Papiergeld 
hinzugefügt werben, welches fich überdied durch minder Foft- 
fpielige Anfertigung empfiehlt und wegen leichterer Aufbe 
wahrung und Verfendung ein zwedmäßigeres Zaufchmittel 
ift. Zur Ausgabe defjelben ift die Errichtung einer allgemei« 
nen Bank angemeffen, im welche wo möglich alles im Lande 
vorhandene Metallgeld deponirt wird, und um fo viel, als 
der Betrag der Banknoten die Summe ded deponirten Gel: 
des überfteigt, wird das Nationalvermögen vergrößert. Wenn 
aber ein Kaufmann oder Banfier durch feinen Credit im 
Stande ift, mit einem Capital von 100,000 Livres Gefchäfte 
von einer Million zu machen und fo den Gewinn von fei- 
nem Capital zu verzehnfachen, und wenn eine gewöhnliche 
Bank, ohne ihre Zahlungsfähigkeit zu gefährden, über den 
Betrag ihrer baaren Fonds hinaus Noten ausgeben Tann, 
fo kann dies noch viel eher und in viel größerer Ausdehnung 
der Fall fein bei einer Bank, deren Gefelichaft die ganze 
Nation ift, deren Capital durch das gefammte Vermögen der 
Nation gebildet wird, und deren Credit deshalb viel bedeu: 
-tender fein muß ald der eines Einzelnen oder eines beſchränk— 
ten Bankfvereind. Zur Anlegung des auf folche Weife ver: 
mehrten Nationalvermögens, infoweit es nicht im Lande felbft 


1) Wood, Menioirs of the life of John Law. Edinb. 1824. 
1—21. 
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benugt werden kann, muß jodann durch großartige Handels⸗ 
und andere Unternehmungen Gelegenheit gegeben werden. 
Law war ohne Zweifel von der Zwedmäßigfeit und dem 
großen Erfolge feined Syſtems überzeugt, er beabfichtigte 
nicht feinen eigenen Vortheil, und er wollte nicht Hintergehen 
und befrügen'), fondern er wurde felbft durch daſſelbe ge 
täufcht und geblendet. Indem er das Geld nur ald Repra- 
fentanten des Werths anderer Waaren betrachtete und das 
Papiergeld dem Metallgelde völlig gleichftellte, überfah er den 
wefentlichen Unterfchied, daß das erfte nur eine fingirte, con- 
ventionelle Münze von bedingtem Werthe ift, während das 
andere durch feine Subftanz einen innern, felbftändigen und 
allgemein anerfannten Werth hat; er fah nicht ein, daß die 
Menge des circulirenden Geldes durch den Bedarf, durch die 
Summe der dafür Fauflihen Waaren bedingt fein muß, und 
daß, wenn die Menge defjelben größer ift als dieſe Summe, 
das baare Geld außer Landes geht und der Werth ded Pa- 
piergelded finft. Er beachtete nicht, daß eine Staatöbant 
zwar in einer Republif oder in einem conftitutionellen Staate, 
wie England, Feftigkeit und Zuverläffigfeit haben kann, aber 
nicht in einer unumfchränkten Monarchie von der Art wie 
Frankreich damals war, wo fie den Eingriffen, der Willfür 
und Habgier des Negenten, feiner Minifter, Maitreffen und 
Günftlinge preisgegeben war. Er rechnete mit zu großer 
Zuverficht auf den Erfolg der Unternehmungen, welche er zur 
Anlegung des Papiergelded beabfichfigte, und er Fonnte end 
lich die über alles Maß hinausgehenden. Hoffnungen, welde 
durch diefelben veranlaßt und durch Keichtfinn und die Be 
gierde, fich ſchnell zu bereichern, gefteigert wurden, und deren 
. verderbliche Folgen nicht vorberfehen?). Die von ihm vor: 
gefchlagene Errichtung einer Bank mit königlichen Fonds und 


1) Dies Zeugniß gibt ihm auch S.-Simon (XIV, 384), obwol 
diefer fein Syftem nicht billigte. a 

2) Vue generale du systöme de Law bei Forbonnais II, 574 fi 
Storch, Cours d’&conomie politique IV, 130 ff. im Anhange 34 
Wood 211 ff. Kurgel, Geſchichte der Law'ſchen Kinanzoperation wäh 
vend der Minderjährigkeit Ludwig's XV. in Frankreich. In v. Rau 
mer’s hiſt. Taſchenbuch. Neue Folge. 7. Sahrgang. 1846. 
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unter Föniglicher Verwaltung wurde im Zinanzeonfeil mit 
Zuziehung mehrer Kaufleute und Bankiers geprüft; man 
fand fie zwar für vorsheilhaft, allein man glaubte, daß die 
Zeitumftände dafür nicht geeignet feien. Dagegen wurde ihm 
auf fein Anfuchen im Mai 1716 ein Privilegium zur Er- 1716 
richtung einer Bank auf feine Rechnung und auf Rechnung 
einer von ihm gebildeten. Gefelfchaft bewilligt. Der Fonds 
wurde auf 6 Millionen Livres beftimmt und durch 1200 
Actien zu 1000 Thalern oder 5000 Livres zufammengebracht ; 
Law wurde zum Director ernannt, aber in den allgemeinen 
Verfanimlungen der Xctionaire, in welchen je fünf Actien 
Das Recht auf eine Stimme gaben, die Angelegenheiten der 
Bank verhandelt und die untern Beamten gewählt. Ihre 
Geſchäfte wurden auf Discontiren von Wechfeln und auf 
Zahlungen für Diejenigen befchränkt, welchen gegen, Einlagen 
ein Conto eröffnet worden war, und dieſe Zahlungen ge= 
ſchahen gegen die geringe Vergütung von fünf Sous für 
1000 Thaler entweder baar oder durch Ab- und Zufchreiben; 
Handel, Seeafleturanzen und Commiſſionsgeſchäfte wurden 
ihr unterfagt, damit fie nicht die einzelnen Kaufleute und 
Bankiers beeinträchtige. Ihre Zettel wurden auf Sicht be- 
zahlt; zweimal jährlih wurde die Bilanz gemacht und die 
Dividenden vertheilt)y. Wenn diefe auch nicht bedeutend 
fein fonnten, jo erwarb: fi) doch die Bank durch ſtreng ge- 
regelte Gefchäftsführung und pünktliche Erfüllung ihrer Ver— 
pflichfungen bald Vertrauen. Durch den mäßigen Zins, zu 
welchem fie Wechfel discontirte, verminderte fie den Wucher, 
fie unterftüßte Kaufleute und Fabrifanten durch Darlehn, fie 
erleichterfe den Geldverfehr, und auch Fremde bedienten fich 
ihrer Zettel, welche deshalb fehr gefucht waren, weil fie diefe 
nach dem Münzfuße, welcher am Tage ihrer Errichtung ftatt- 


1) Isambert 100— 113. In dem Föniglihen Reglement für die 
Ban? ift nur von baarer Einzahlung des Actienbetrags gefprochen, . 
allein Bailly (II, 77) und Monthion (102) fagen, daß nur ein Viertel 
in baarem Gelde und drei Viertel in Staatsbillets nach ihrem Nomis 
nalwerthe, von welchem fie damals drei Fünftel verloren, gezahlt wor: 
den fei, und eine Einzahlung in Papier wird auch durch die Declara: 
tion vom 4. December 1718 beftätigt. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 40 
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gefunden, zahlte und dadurch die Inhaber derfelben gegen die 
nachtheiligen Folgen von Müngveränderungen gefichert waren. 
Das Vertrauen wurde durch eine Verordnung von 10. Aprif 
1717 1717 noch vermehrt, durch welche. befohlen wurde, daß bie 
‘ Bankzettel von allen Finanzbeamten und Finanzpächtern für 
jede Art von Abgaben in Zahlung genommen und die ihnen 
präfentirten Zettel auf Sicht und ohne Disconto bis zum 
Betrage des in ihren Kaffen befindlichen baaren Geldes aus— 
gezahlt werden follten‘). Bald darauf wurde die Ausfüh- 
"rung eined Theild des von Law vorgelegten Pland begonnen. 
E3 wurde nämlih im Auguft 1717 eine Handelögefellfchaft 
unter dem Namen Compagnie des Weſtens (compagnie 
d’Occident), auh Mifft ſſi ppicompagnie genannt, errichtet. 
Sie erhielt auf 25 Jahre ein Privilegium für den Handel in 
Louiſiana“) und für den Biberhandel in Canada; es wurde 
ihr auf immer das Eigenthum und die Herrfchaft von ganz 
Zouifiana, indem fie nur zur Treue und zur Huldigung gegen 
den König, welche fie bei jedem Thronwechſel durch Ueber⸗ 
reichung einer goldenen Krone von 30 Mark leiſten follte, 
verpflichtet wurde; ed wurde ihr erlaubt, Ländereien dafelbft 
zu verkaufen, mit den, von feiner andern europäifchen Macht 
- 1) Histoire du systeme V, 88. 

2) Rouifiana, fo genannt zu Ehren Ludwig's XIV., wurde den Kran 
zofen zuerft bekannt durch einen in Quebek anfäffigen Krangofen, 2a 
Salle, welcher 1679 von Hier aus Über die großen nordamerifanifhen 
Seeen den Miffiffippi erreichte, biefen bid zur Mündung binabfchiffte und 
auf bemfelben Wege nach Quebek zurückkehrte. Er begab fi ‚darauf 
nad Frankreich, und fein vielverheißender Bericht veranlaßte, baß die 
Länder, Küften und Infeln zwifchen Carolina und Alt» und New Meriko 
1683 für frangöfifchen Befis erklärt wurden, und daß Colbert ihn mit 
einigen Schiffen zur Anlegung einer Colonie in Louifiana nad) Amerika 
zuruͤckſchickte; allein diefer Verſuch mislang völlig. Im 3. 1699 wurde 
zwar an der Küfte des Landes eine Niederlaffung gegründet, jedoch auch 
diefe gedieh fo wenig, daß 1712 einem Kaufmann Erozat auf 15 Jahr 
ein von ihm nachgefuchtes Handelsprivilegium für Louifiana bewilligt 
und ihm erlaubt wurde, Bergwerke jeder Ark, gegen Entrichtung eines 

° Bünftels vom Gold und Silber zu eröffnen und auszubeuten. Er ent- 
fagte 1717 demfelben, nachdem er große Summen vergeblih aufgewandt 
hatte. Me&m. historiques sur la Louisiane. Paris 1753. NH, 259. 

260. Hist. du systeme I, 95—98. Isambert XX, 576-580 
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abhängigen, einheimifchen Nationen Bündniß, Frieden und 
Waffenſtillſtand zu fchließen, ſowie Vertheidigungs: und An⸗ 
griffskriege gegen dieſelben zu führen, feſte Pläte anzulegen, 
Kriegsſchiffe auszurüſten, Truppen in Frankreich zu werben, 
die Befehlshaber derſelben ſowie Gouverneure, richterliche 
und. andere Beamte zu ernennen und abzuſetzen; die wäh 
vend jener 25 Jahre von ihr eröffneten: Bergwerke ſollten ihr, 
ohne Entrichtung einer Abgabe an den König, gehören; den 
- Sranzofen, welche nach Louifiana hinübergeführt werden wür- 
den, wurde der fortwährende Genuß aller ihrer Freiheiten zu: 
gefichert, und auch die dafelbft von franzöfifchen oder andern 
europäifchen' Eltern Geborenen follten, fobald fie nur- Katho- 
lilen wären, als Einwohner Frankreichs betrachtet werden; 
endlich wurden: den Franzoſen, welche ſich dafelbſt nieder- 
laſſen würden, während der Dauer des Privilegiums der 
Geſellſchaft völlige Abgabenfreiheit und dieſe auch für alle 
Waaren, welche die Compagnie dahin bringen werde, ‚zuge 
ftanden; Der Fonds, welcher im: December auf 100 Milliv- 
nen : Liored beflimmt wurde, follte.. durch Actien von 500 
Livres zufammengebracht, der Betrag in Staatäbillets gezahlt 
und dieſe in vierprocenfige Renten convertirt‘ werben;'zu 
deren Bezahlung beſtimmte Eönigliche Einkünfte angerviefen . 
wurden. Auch den. Fremden, felbft wenn fie nicht in Frank: 
reich wohnten, wurde geftattet, fo viel Actien zu erwerben 
wie ſie wollten, und da die Wortheile und Werlufte der 
‚Compagnie nicht feftftänden und die Actien nur als Waare 
betrachtet werden Fünnten, fo wurde erlaubt, fie zu faufen, 
zu verkaufen. und mit ihnen zu handeln. : Die Directoren 
follten am Ende eines jeden Jahrs die Generalbilänz der 
Angelegenheiten der Compagnie feftftellen und dann eine: all: 
gemeine Verſammlung berufen, um einen Beſchluß über die 
Vertheilung des Gewinns“ zu faflen. Raw: wurde zum Ge 
neraldirector‘ ernannt’). . » Sa un 3 

' Gegen die Ausführung der beabfichtigten: Finanzopera- 
tionen war indeſſen von Seiten Agueſſeau's, eines Männes von 
einer in dieſer Zeit feltenen Rechtlichkeit, welcher nach dem 


1) Histoire du systeme V, 91--116.; Piossens..V, 2, Wood 36: 
| 3 40% 
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Tode Voiſin's 1717 Kanzler wurde, von Seiten des Herzogs 
von Noailles und befonderd ded Parlaments der entfchiebenfte 
Widerfpruch zu erwarten. Dem Kanzler wurden deshalb im 
1718 Januar 1718 die Siegel abgenommen und er wurde nad 
feinem Landgut verwiefen; Noailles kam einem: gleichen Schid: 
ale dadurch zuvor, daß ‘er feine Entlaffung nahm; zum Sie 
gelbewahrer fowie zum Präfidenten des Finanzraths wurde 
der Polizeilieutenant von Paris, Graf: Argenfon, ernannt, 
welcher durch feine Neigung zu willkürlichem, rüdfichtölofem 
Verfahren und durch feine Feindfchaft gegen das Parlament, 
von dem er in. feiner biöherigen Stellung öftere Angriffe er 
fahren hatte, empfohlen wurde, und: ihm und Law überließ 
der Regent faft ganz. die Finanzangelegenheiten'). Das Par⸗ 
lament war durch die Zugeftändniffe, welche der Herzog ihm 
‘ gemacht, und durch die bald hervortretende Charakterſchwäche 
defielben zu größern Anſprüchen ermuthigt worden, und es 
machte folche um fo zuverfichtlicher, ald ed auf den Beiftand 
der Baftarde Ludwig’d XIV. und anderer Gegner des Re 
genten, wie der Marfchälle von Willeroi, Teſſe und Upreles, 
rechnen Fonnte. Die Memoiren des Cardinals von Re, 
Zoly’s und der Madame von Motteville, welche damals ge⸗ 
druckt erfchienen und: von Männern und Frauen aller Stände 
mit dem lebhafteften Intereffe gelefen wurden, machten einen 
fehr aufregenden Eindrud. Dan fand vielfache Uebereinſtim⸗ 
mung zwifchen der damaligen Zeit und der Zeit der Fronde, 
man verglich Law mit Mazarin, weil beide Fremde waren, 
der Regent erfchien durch feine Schwäche der: Königin- 
Mutter ähnlich; wenn der Marfchall von Villeroi gern die 
Rolle des Herzogs von Beaufort übernehmen mochte, ſo 
feblte es auch im Parlament nit an Männern, welden 
man die Rolle Brouſſel's zutheilen zu können glaubte, und 
man bezeichnete die Partei des Herzogs und der Herzogin 
von Maine mit dem Namen der neuen Kronde?). Der Her: 
zog von Bourbon, unwillig über die Rechte, welche von 
Zudwig XIV. den legitimirten Prinzen ertheilt worden waren, 


1) 8. Simon XV, 384392. 443. 
2) 8. Simon XIV, 116. XVI,.4%. 
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hatte ſchon früher von dem Herzoge von Drleand das Ver—⸗ 
fprechen erlangt, daß er ihnen diefelben wieder entziehen 
werde, und ald er aus Rüdficht auf feine Gemahlin, die 
Schwefter jener Prinzen, feine Zufage nicht. erfüllte, fo über- 
gaben ihm Bourbon, fein Bruder, der Graf von Charolaig, 
und ber Prinz von Conti am 22. Auguft 1716 eine Bitt- 
Schrift, im welcher fie darauf antrugen, daß den Xegitimirten 
Zitel, Rang und Ehren von Prinzen vom Geblüt und das 
Recht auf die Thronfolge wieder genommen werde.. Während 
fih die Verhandlungen über diefe Sache längere Zeit hin⸗ 
zogen, wurden von beiden XTheilen Schriften veröffentlicht, 
in welchen man ſich, um bie Öffentliche Meinung zu gewine 
nen, auf eine ganz neue, ungewohnte Weiſe über die könig⸗ 
liche Gewalt ausdrückte und ſie als ein anvertrautes Gut, 
als eine ertheilte Vollmacht, die Monarchie als einen ge 
wöhnlichen bürgerlichen Vertrag und die Nation ald Herr 
und Richter über ihre Rechte darftellte.e Am 1. Juli 1717 
wurde endlih dad Edict Ludwig's XIV. vom Juli 1714, 
welches den LZegitimirten jenen Rang und jened Recht beige: 
legt hatte, durch einen Beſchluß des Regentfchaftsraths wi- 
derrufen und für nichtig erflärt, und obwol der Regent aus 
eigener Macht ihnen im Parlament Sig und Rang unmit- 
telbar nach den Prinzen vom Geblüt vorbehielt, fo Fonnte 
er doch dadurch den Herzog von Maine, zumal diefer un» 
aufhörlich durch feine ehrgeizige und Leidenfchaftlihe Frau 
aufgereizt wurde, nicht mit fich verfühnen‘). Der Zwiefpalt zwi⸗ 
fchen ihm und dem Parlament batte ſchon 1716 begonnen, 
indem diefes die Regiftrirung mehrer die Finanzen betreffenden 
Edicte längere Zeit verweigerte und zum Xheil erſt durch 
Nachgibigkeit von feiner Seite dazu bewogen werden konnte. 
Die Ernennung Argenfon’d zum Siegelbewahrer erbitterte 
das Parlament noch mehr, es wies ein Edict vom 1. Juni 
1718 zurüd, durch welches eine neue Umprägung der Mün- 
zen befohlen wurde, es foderte die Rechenkammer, den Steuer- 
hof und den Münzhof auf, fi mit Tem zu gemeinfamen 


1) 8. Simon XIV, 188. 503. 513. Isambert 144—148. Staal 
333 ff- — I, 170. Piossens I, 247—263. 
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rung abgelehnt wurde, verbot ed die Ausführung des Edicts 


durch «einen. Beſchluß vom 20. Juni. Der Regentfchaftörath 
cafjirte diefen. noch an demjelben Zage, und auf die Vorftc- 
lungen ded Parlaments erwiderte Argenfon im Namen dei 
Königs, daß jened Edict das für. dad Volk am wenigften 
drücdende Mittel zur Bezahlung: der Staatsfchulden fei, daß 
die. Gefebe nur duch den Willen des Souverains eriflirten 
und Diefed Willens allein bedürften, um Geſetz zu fein, und 
daß die Regiftrirung nichts der Macht des Gefebgebers hin- 
zufüge, da Diefelbe nichts weiter ald Bekanntmachung fe’). 
Das Parlament wandte fich jeßt gegen die von Law beab- 
fichtigten Finanzoperationen, ed befahl am 12. Auguft, daß 
die Gefrhäfte der Bank auf die im Mai 1716 gegebenen 
Beftimmungen befchranft, Daß königliche Gelder nicht für 
Rechnung derfelben verwandt werden und alle Finanzbeamten 
für die von ihnen in Bankzettel und andere Papiere umge 
ſetzten Gelder: diefer Art verantwortlich und Bürgen bleiben 
follten, und es verbot allen, auch den naturalifirten, Fremden 
in.die Verwaltung der Finanzen mittelbar oder unmittelbar 
ſich einzumifchen und.an ihr theilzunehmen. Es beauftragft 
am 22. Auguft die Generaladvocaten .und den: Generalpro- 
eurator nachzuforfchen, was aus den Staatsſchuldſcheinen ge 
worden fei, welche bei den Unterſuchungen gegen Verun⸗ 
treuungen. in der "Finanzverwaltung eingeliefert. oder für di 
Actien der Compagnie des Weſtens eingezahlt: waren, und 
es erließ einen Verhaftäbefehl gegen Law. Diefe Oppofition 
des Parlaments erfchien um. fo bedenklicher, als fie eine 
Stütze in: der öffentlichen Meinung fand, denn: die Nichte 
füllung mancher. Verheifungen, die zahlreichen, an Verdienft 
loſe gegebenen Geſchenke und andern Gnadenbezeigungen, dit 
Verleihung von: Anwartfchaften : felbft an Kinder, die ſcham⸗ 
lofe Lebensweife des -Negenten, welche fogar der Verläum: 
dung, daß er durch den Tod des Königs fich den Weg zum 
Throne bahnen wolle, Glauben verfchaffte, und die von ihm 


1) Piossens II, 40—%. S. Simon XVI, 417—423. Lemontey 
1, 174—177. 
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ergriffene Politit in "den auswärtigen Werhältniffen hatten 
einen ihm fehr ungünftigen Eindrud gemacht, und die Par: 
tei ded Herzogs und der Herzogin von Maine ſchien dadurch 
bedeutender und für ihn gefährlicher zu werden‘). Deſſen⸗ 
ungeachtet war er unfchlüffig, was er thun folle, allein Bour- 
bon, welcher aus Haß gegen Maine diefem noch größere 
Demüthigung bereiten und die Oberauffiht über die Er- 
ziehung des Königs enfreißen wollte, Law, deffen perfünliche 
Sicherheit gefährdet war, Argenfon, welcher fi in dem Be: 
fig feiner Aemter bedroht fahb, und Dubois, welcher nur bei 
unbefchränfter Macht ſeines Gönners die Befriedigung feines 
Ehrgeizes hoffen Eonnte, bewogen ihn endlich, den politifchen 
Befugniffen des Parlaments wieder fehr enge Schranfen zu 
fegen und dem Herzoge von Maine jene Oberaufficht zu 
nehmen. Am 26. Auguft, Morgend um acht Uhr, verfam- 
melte er. den Regentichaftsrath, deſſen meiften Mitgliedern 
feine Entichlüffe geheim gehalten waren. Er Tieß zuerft eine 
Verordnung vorlefen, durch welche dem Parlament geftattet 
wurde, über die ihm zugefchieften Edicte und Declarationen 
dem Könige Vorftellungen zu machen, jedoch nur binnen acht 
Zagen.und in den durch die Drdonnance von 1667 vorge: 
fehriebenen Form, und zugleich wurde beftimmt, daß, wenn 
der König nach Anhörung oder Empfang der Vorftellungen 
die Regiftrirung. befehle, das Parlament zur -unverzüglichen 
Ausführung diefed Befehls verpflichtet feis ſonſt werde die 
Regiftrirung als geſchehen betrachtet werden; ed wurde dem 
Parlament unterfagt, über Edicte und Declarationen, welche 
demfelben nicht zugefchickt feien, zu verhandeln und Vorſtel⸗ 
lungen zu. machen, die andern hohen Gerichtöhöfe zu irgend 
einer Vereinigung, Beratung und Verſammlung einzuladen, 
über die Verwaltung der ‚Finanzen zu berathen und Kennt: 
niß von Regierungsmaßregeln. zu nehmen, wenn der König 
es nicht für gut befinde, ausdrüdlich die Meinung des Par 
laments zu verlangen. Der Beſchluß vom 20. Juni wurde 
aufd neue und fo auch der vom 12. Auguft ald Eingriff in 
die königliche Autorität caffırt. Ein zweites vorgelefenes 


1) 8. Simon 425. Lemontey 177. Hist. du systeme V, 124. 
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Edict feßte feit, daß die Legitimirten im Parlament nur nach 
dem Zage der Errichtung ihrer Pairie Sig und Stimme und 
nur Diejenigen Ehren und Rechte haben follten, welche mit 
derfelben verbunden feien und welche auch die andern Pairs 
genöflen; jedoch wurde durch eine bejondere Declaration dem 
Grafen von Touloufe, welcher den Ehrgeiz feines Bruders 
und feiner Schwägerin nicht theilte, und welchen der Regent 
und der Herzog von Bourbon befreundet waren, fein bisheriger 
Rang im Parlament vorbehalten. Die ‚meiften Mitglieder 
des Regentſchaftsraths, namentlich die Marſchälle von Ville 
roi, Billard, Eſtrees und Beſons, waren über diefe uner- 
warteten Mittheilungen höchſt unwillig, allein fie wagten nicht 
zu widerfprechen, und fie gaben auch, wenigftens ftiljchwei- 
gend durch bloße Verneigung, ihre Beiflimmung, ald Bour- 
bon, weil er jetzt mündig und Villeroi als älterer Pair nicht 
mehr dem Herzog. von Maine untergeordnet fei, die Dber- 
aufficht über die Erziehung des Königs für fich verlangte 
und der Regent diefe Foderung für gerecht erflärte; Villeroi 
faßte zwar Muth, feinen Schmerz über diefe Vernichtung 
aller Beftimmungen des verftorbenen Königs und feine Theil- 
nahme für Maine mit einigen Worten auszufprechen, aber 
der Regent erwiderte: Maine fei zwar fein Schwager, indeſſen 
wolle er lieber einen offenen als einen verftedten Feind haben. 
Das Parlament war zu einer Töniglichen Sigung um zehn 
Uhr nach den Zuilerien befchieden worden, weil man den 
jungen König nicht der Augufthige ausſetzen wollte. Es be- 
gab fih zu Fuß in Amtötracht in feierlichem Zuge dahin, 
jedoch dad Volf, deflen Theilnahme durch einen folchen An- 
blick ed anzuregen gehofft, verhielt ſich gleichgiltig, da daſſelbe 
nur für den Streit über Steueredicte ein näheres Interefie 
hatte. Nachdem die dem Regentichaftsrathe mitgetheilten 
Verfügungen vorgelefen waren, verlangte der erfte Präfident 
nur, daß man dem Parlament die Prüfung des dieſes be- 
treffenden Edicts geftatte, und ald der Siegelbewahrer darauf 
antwortete, der König fodere, daß ihm und zwar auf der 
Stelle gehorcht werde, fo erlaubte es fich weber MWiderfpruch 
noch Verweigerung der Regiftrirung. Gin Präfident und 
. zwei Räthe, welche früher am beftigften den Maßregeln der 
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Regierung enfgegengetreten waren, würden in der Naht vom 
28. zum 29. Auguft verhaftet und aus Paris fortgeführt; 
der Deputation ded Parlaments, welche darum bat, daß die 
felben wieder freigegeben und dem Parlament, gemäß der ihm 
nie: beftrittenen Befugniß, geftattet werde, fie zu richten, wurde 
in Gegenwart ded Königs von Argenfon geantwortet: es 
fei Pflicht des Königs, feiner Autorität Achtung zu ver 
Ichaffen, feine Anfiht und Stimmung in Betreff ded Parla- 
ments werde durch dad Benehmen deffelben bedingt werden. 
Das Volk betrachtete die Verhafteten ald Märtyrer für die 
öffentlichen Freiheiten und erinnerte fich der Zeit der Fronde; 
da jedoch Fein bedeutender Mann an die Spige der Miöver- 
gnügten fich ftellte, fo gelang ed dem Regenten, durch Ver⸗ 
baftöbefehle, ‘welche er dem Polizeilieutenant von Paris zu« 
kommen ließ, die Aufregung niederzuhalten, und nach einiger 
Zeit geftattete er den fortgeführten Parlamentsmitgliedern, 
wieder zurüdzufehren und ihre Aemter auszuüben‘). Nach⸗ 
dem er auf folche Weife den Widerftand ded Parlaments 
gegen fein Belieben befeitigt hatte, befreite er fich auch, bes 
fonderd auf den Rath des Abbe Dubois, von den Hemmun- 
gen, welche die von ihm errichteten Regierungsconfeild bis» 
weilen feinem willkürlichen Verfahren entgegenftellten. Er 
Löfte fie am 24. September auf, indem er ſie durch Staatd- 
fecretaire erfeßte und dadurch die frühere Verwaltungsform 
voiederherftellte, und diefe Maßregel war für den Gang der 
Geſchaͤfte nur vortheilhaft, da derfelbe durch die große Zahl 
Der Mitglieder der Confeild, durch die in ihnen- herrfchende 
Uneinigfeit und durch die Unfähigkeit ihrer Chefs jehr behin- 
dert worden war: Duboid wurde damald zum Staatöfecre- 
fair für Die auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Der 
Finanzrath beftand zwar, wie zur Zeit Ludwig's XIV., fort, 
* allein die obere Leitung des Finanzweſens lag in der Hand 
Argenfon’d, und der Regent beachtete ed nicht, wenn das 
Parlament auch die Regiftrirung der daſſelbe betreffenden 
Edicte verweigerte. 

» Eine fönigliche Declaration vom 4. December 1718 ver- 
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wandelte die Banf, weil fie fih als fehr vortheilhaft und 
zweckmäßig bewährt habe, in eine königliche Bank mit fönig- 
licher Verwaltung, indem zugleih beftimmt wurde, daß in 
Zufunft feine Bankzettel als kraft Verfügung des Staats ⸗ 
raths gemacht werden follten; der Staat zahlte den Actio- 
nairen den Betrag ihrer Actien, welcher bereits in Actien Der 
Compagnie des Weſtens umgefegt war, baar aus, er über- 
nahm die im Umlauf befindlichen Bankzettel, Law wurde als 
Director beftätigt, und Filialbanten wurden in La Rochelle, 
Lyon, Tours, Orleans und Amiens errichtet. Obwol jene 
Actien die einzige Sicherheit waren, welche die Staatsbank dem 
Publikum darbot, fo zeigte dieſes Dennoch für fie daffelbe 
Vertrauen wie für die frühere Bank, und dad Vertrauen 
dauerte fort, auch ald die Fabrikation der Bankzettel im 
1719 Großen begann. Im Ianuar, Februar und April wurden 
nah Beihluß des Staatsraths für 110 Millionen Livres 
Banfzettel angefertigt und ‚Dabei das Verſprechen gegeben, 
daß die Bank dem Präfentanten den Werth in baarem Gelde 
auf Sicht zahlen werde. Um aber zu verhindern, daß man 
eine folche Zahlung verlange, wurde erklärt, daß die Zettel 
nicht den Herabfegungen, welche dad baare Geld treffen wür- 
den, unterworfen fein follten, den Finanzbeamten und Fi. 
nanzpächtern wurde aufs neue bei Strafe der Abfegung be» 
fohlen, die Zettel für alle Abgaben in Zahlung zu nehmen 
und die ihnen präfentirten gegen baares Geld bis zum Be 
trage dejjelben in ihren Kaffen umzutaufchen, und Gläubiger 
wurden ermächtigt, die Zahlung ihrer Foderungen ganz in 
Zetteln zu verlangen. Im Juni wurde wiederum die Anfer» 
tigung von 50 Millionen Livres Bankzettel befohlen, damit 
die Schuldner nicht genöthigt feien, die Zettel auf dem Geld» 
markte zu kaufen, für welchen man den Preis nicht feftftellen 
fönne. Um der auf einmal fo bedeutend vermehrten Maſſe 
des cirtulirenden Gelded Bewegung und Befchaftigung zu 
verfchaffen, und um die Inhaber der Bankzettel anzureizen, 
fie in Actien der Compagnie des Weſtens anzulegen, gab 
man Diefer eine weitere, anfehnlichen Gewinn verbeißende 
Ausdehnung. Nachdem mit ihr fihon die Compagnie des 
Senegal vereinigt worden war, wurden durch ein Edict im 
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Mai die der. oftindifchen ‚und chinefifchen Handelsgeſellſchaft 
ertheilten Privilegien widerrufen, und der Compagnie des 
Weſtens, welche fortan den Namen der Compagnie Beider 
Indien (compagnie des Indes) führen follte, wurde der 
ausichlieglihe Handel im: Dften des Worgebirges der guten 
Hoffnung bis zur Magelhaensftraße nebft dem gefammten 
Eigenthum der beiden aufgehobenen Gefellichaften übertragen, 
wogegen fie auch die Schulden verfelben übernahm. Das 
Edict erklärte, daß der geringe Erfolg des Handels der oftin- 
difchen Compagnie nur ihrer ſchlechten Verwaltung und nicht 
der Beichaffenheit dieſes Handels beizulegen fei, und deutete 
die großen WVortheile an, welche aus ihm gezogen werden 
könnten. Um die indifche Compagnie in den Stand zu feßen, 
die übernommenen Schulden zu bezahlen und ihren Unter- 
nehmungen den erfoderlichen Umfang zu geben, wurde ihr 
das YAusgeben von 25 Milüonen Liored neuer Actien geftat- 
tet, jedoch follten diefe nur durch baare Zahlung von 550 
Livres für jede Actie von 500 Livred erworben werden. Die 
vollftändige Einzahlung wurde gertaftet, gefodert wurden in» 
deſſen nur zumachft 50: Livred und Entrichtung des übrigen 
Betrags in 20 monatlihen Raten, wogegen den Unterzeich- 
nern zuvörderſt Duittungsbogen und nach Xeiftung «aller Ein- 
zahlungen Actien ausgefertigt werden follten. -Um auch die 
alten Actien gefuchter zu machen, wurde im Juni beftimmt, 
dag Niemand zur Unterzeichnung "zugelaffen werden folle, 
welcher nicht den vierfachen Betrag. deflen, was er zeichnen 
wolle, in alten Actien vorweifen könne). Die Vereinigung 
faft des ganzen franzöfifchen Seehandeld in den Händen der 
Compagnie und das Gerücht, daß die Regierung den Ge 
fchäften derfelben eine noch viel größere Erweiterung geben 
wolle, bewirkten, daß der Curs der Actien fich jetzt ſchnell 
zu heben begann, und das Verlangen nach den neuen war 
fo groß, daß über 50 Millionen Zeichnungen angeboten wur» 
den. Zu dem rafchen Steigen der Actien trugen außerdem 
die überfpannten Hoffnungen bei, welche man an die Eoloni» 
fatton von. Louiſiana Fnüpfte.  Anfiedlungen in diefem Lande 
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fonnten allerdings bei der natürlichen Befchaffenheit deſſelben 
vortheilhaft werden, allein es bedurfte dazu einer geraumen 
Zeit und großer, bebarrlicher Anftrengungen, denn Louiſiana 
war damals größtentheild noch eine Einöde, deflen europäifche 
Bewohner nur in wenigen Soldaten. beftanden, welche auf 
verſchiedene Poften zerftreut waren, und die Anfiedler, welche 
im Frühlinge des Jahrs 1719 dahin gefchicft wurden, waren 
aufgegriffene Wagabonden, Sträflinge, Verbrecher und lieder- 
liche Dirnen. Je weniger man das Land Fannte, um fo mehr 
Glauben fanden die Nachrichten, welche, wahrſcheinlich zu 
dem Zwede abfichtliher Zäufchung, durch Zeitungen und 
Reifende über die ungemeine Fruchtbarkeit und den Reich- 
thum deflelben an edeln Metallen fowie über das raſche Ge- 
beihen der Colonifirung verbreitet wurden; man war über: 
zeugt, daß die Ausbeutung ded Landes binnen kurzem einen 
unermeßlichen Gewinn bringen würde, man drängte fich zum 
Kauf von Käpdereien, man bezahlte die Geviertmeile fogar 
mit 30,000 Livres, und man fprach von Herzogfhümern und 
Marauifaten am Miffiffi ippi. Neue Begünftigungen, welche 
der Compagnie im Juli und Auguft durch die Regierung zu 
Theil wurden, fleigerten die Hoffnung auf fehr bedeutende 
Dividenden, trieben den Curs ihrer Actien immer mehr in 
die Höhe und vergrößerten die Begierde, fich bei ihren Ge- 
ſchäften durch Erwerbung von Xctien zu betheiligen. Im 
Juli wurde ihr auf neun Jahre gegen eine Baarzahlung von 
50 Millionen binnen funfzehn Monaten das Münzrecht über: 
laſſen, ed wurde ihr zugleich geftattet, ihre Actien um 50,000 
Stüd zu vermehren, und obwol diefe wegen des hohen Actin- 
curſes nur für die doppelte Zahlung ihres Nominalwerths 
ausgegeben wurden, jo "waren fie doch binnen ſehr kurzer 
Zeit vergriffen, zumal auch jetzt nur eine allmälige Einzahlung 
in monatlichen Raten verlangt wurde. Im Auguſt wurde 
ihr die Tabakspacht und ſodann auch die Erhebung der in 
die Generalpachtungen einbegriffenen Abgaben übertragen; ſie 
verpflichtete ſich, für dieſe eine jährliche Pachtſumme von 62 
Millionen Livres zu zahlen und dem Könige 1200 Millionen 
zu drei Procent zu leihen, welche zur Abzahlung der Staats: 
ſchulden verwandt werden follten, und zur Erleichterung der 
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Zahlung dieſes Darlehnd wurde ihr erlaubt, eine Anleihe 
von gleihem Betrage zu machen. Da die Directoren der 
Compagnie ſchon am Ende des Juli für das folgende Jahr 
eine Dividende von zwölf Proc. verfprochen hatten, fo glaubte 
'man jest, daß diefe fich noch fehr viel erhöhen werde, und 
um fo mehr ald man zu Law das unbedingte Vertrauen 
hatte, daß er aus den Generalpachten einen viel größern 
Gewinn ziehen werde, ald irgend ein Anderer vermocht hatte. 
Die bedeutende Vermehrung der Actien flimmte diefe Erwar- 
tungen nicht herab und ebenfo wenig erregte die noch bedeu- 
tendere Vermehrung der Bankzettel das geringfte Bedenken. 
Am 13. September wurde der Compagnie eine dritte Actien- 
creation und zwar im Betrage von 50 Millionen Livres 
geftattet; wegen. ded hohen Curſes der Actien wurde der 
Preis der Actie auf 5000 Livres beftimmt, deren Zahlung 
in zehn monatlichen Raten und zur Hälfte in baarem Gelde, 
zur Hälfte in Bankzefteln verlangt wurde; aber obwol bei 
der Dividendenzahlung nur der Nominalwerth von 500 Livres 
berüdfichtigt werden follte, fo war der Zudrang zu Unter: 
zeichnungen fo groß, daß noch zwei neue Emiffionen, jede 
von 50 Millionen und unter gleichen Bedingungen, am 28. 
September und am 2. October erlaubt wurden, Die Ge 
ſammtzahl der Actien flieg dadurch auf 600,000 Stüd und 
ihr Nominalwerth auf 300 Millionen -Livred'). Der Betrag 
der Banfzettel, welche man befonderd unter dem Vorwande 
vervielfältigte, DaB die Vermehrung der Circulation und des 
Handels diefe Mafregel erfodere, überftieg im November weit 
die Summe von 640 Millionen’). Deffenungeachtet gab man 
dem Papiergelde fogar den Vorzug vor. dem Metallgelde, weil 
man neue Herabfegungen des Münzfußes befürchtete, weil 
man nicht an der Zuverläffigkeit und Sicherheit des neuen 
Finanzſyſtems zweifelte, und weil man des Papiers zu den 
Börfengefchäften bedurfte, welche durch dies Syſtem veran- 
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laßt wurden. Schon feit dem Frühjahr. waren Xctien und 
Duittungsbogen Gegenftand des. Handeld, micht allein des 
einfachen: Kaufs und Verkaufs, fondern aud einer -Specula- - 
tion geworden, welche durch Law zuerft angeregt wurde, und 
welche darin beftand, daß der Eine dem: Andern gegen eine 
Vorauszahlung, Prämie genannt, ſich verpflichtete, für: dieſe 
Summe eine Actie zu einer ‚beftimmten Zeit zu liefern, wie 
auch der Curs dann fein mochte. Der Schauplag dieſes 
Zreibens, welches mehr und mehr den Charafter eines leiden- 
ſchaftlichen Spield annahm, :befonders: feitdem die Regierung 
am 12.’Dctober erflärt hatte, daß Feine fernern Actiencrea⸗ 
tionen: ftaftfinden würden, wurde feit dem Auguſt die Feine, 
enge Straße Duintampoig, welche, faft in der Mitte von 
Paris gelegen, ſchon feit langer Zeit: von Bankiers bewohnt 
und in welcher bejonderd zur Zeit des ſpaniſchen Erbfolge 
kriegs Handel mit Staatspapieren betrieben worden war. 
Ale Räume der Haufer vom Laden bid zum Seller wurden 
in. Comptoird umgewandelt, felbft auf der Straße drängten 
fi) Perfonen des höchften und niedrigften Standes, Männer 
und Frauen, Einheimifche und Fremde, welche aus -den. Pro- 
vinzen und aus dem Audlande nach Paris firömten, zu- 
fammen, ſodaß am Ende: ded Detober zur Erhaltung der 
polizeilichen Drdnung,. zur Sicherheit der Gefchäfttreibenden 
und zur Verhaftung der: Gauner eine fortwährende Wache 
von zwölf Mann. aufgeftellt werden mußte, und die Actien, 
welche man. ald Anweiſungen auf die. Reichthümer Beider 
Indien und Louiſianas und auf. die Stantseinfünfte betrady- 
tete, ‚wurden, zum Theil auch : durch die geheimen Agenten 
Law's, im. November bi auf den Curs von 18,000 bis 

20,000 Livres getrieben’). Jn Ddiefer Zeit erreichte Law's 
 Softem feinen Gipfelpunft:. Die Bankzettel galten ald wirf- 
licher Werth, in den Städten und auf dem Lande herrfchte 
Ueberfluß, dad Sinken des Zinsfußes beſchränkte den Wucher, 
der Werth des Grundeigenthums flieg bedeutend, der Ar« 
beitölohn wurde erhöht, Wohlftand und Aufwand begann 
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auch bei den niedern Glaffen fi) zu verbreiten, Law wurde 
felbft von den Vornehmſten hoch geehrt, er wurde al& der 
Erretter und Beglücker Franfreichd gepriefen und, nachdem 
er zur Fatholifchen Religion übergefreten war, am 5. Januar 
1720 zum Generalcontroleur ernannt. 1720 
So lange der Actienhandel im Steigen war, beachtete 
man nicht, daß die große Maſſe des Papiergeldes, welches 
noch am Ende des Jahrs 1719 um 360 Mill. Livres Bank. 
zettel vermehrt wurde, das wirkliche Bedürfniß weit über- 
ftiegs allein ſchon im November haften viele große Specu- 
lanten begonnen, ihre Actien in Bankzettel und dieſe in Geld 
oder Eigenthum umzufegen, bald folgten die Fremden ihrem 
Beifpiele, indem fie, wie man fchäßte, an 500 Mill. Metall» 
geld. aus Frankreich allmälig mit fi forfnahmen, und die 
Zahl der Zettel, welche der Bank zur Zahlung präfentirt 
wurden, nahm mehr und mehr zu. inige Zeit wurden die 
Acien noch auf der Höhe, auf welche fie gefliegen waren, 
Dadurch gehalten, daß die zurüdgetretenen Speculanten durch 
neue erfeßt wurden, daß Law vermitteld der in der Banf- 
kaſſe befindlichen großen Zahl Actien durch Kauf und Ver: 
fauf das :Steigen und Fallen Teiten onnte, und daß man 
die Dividende für dad Jahr 1720 auf 40 Proc. feſtſtellte. 
Durch) Herabfegung der Gold» und Silbermünzen und durch 
den am 21. December erlaffenen: Befehl, daß in Paris fo- 
gleih und in den Städten, wo fih Filialbanken befanden, 
vom 1. März an Zahlungen in Silber nur unter 10 Livres 
und im Golde nur unter 300: Liored gemacht werden und 
daß die Compagnie bei Erhebung der’ ihr verpachteten Ab— 
gaben Metallgeld nur mit 5 Proc. Verluft annehmen folle, 
gelang ed auch, jeßt noch dem Papiergelde feinen bisherigen 
Werth zu fichern. Es bedurfte indeffen nur einiger ruhigen 
Ueberlegung, um fich daran zu erinnern, daß, felbft wenn 
die Einnahmen der Compagnie, was nicht der Fall war, hin⸗ 
reichten, um jene Dividende zu zahlen, dies für eine 
mit 20,000 Livres gekaufte Actie nur einen Zind von 1 Proc. 
ergab; die Actien, welche im Anfange ded Jahrs 1720 noch 
einen Curs von 15,000 Livres gehabt hatten, ftanden nach 
14 Zagen nur 11 bis 12,000 Livres, die Realifirungen des 
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Papierd dauerten fort, indem man in Ermangelung von 
Metallgeld Waaren jeder Art Faufte; die Kaufleute foderten 
jegt bei Bezahlung mit Bankzetteln dad Doppelte deflen, 
was fie in Metallgeld verlangten, und die Banf war fort: 
während von Xeuten umlagert, welche ihre Zettel in folches 
umfegen wollten. Indem Law jet, um fein Syſtem zu 
halten, zu gewaltfamen Mafregeln griff, vernichtete er vollends 
das Vertrauen zu demfelben. Um dem Publikum das Me- 
tallgeld zu entreißen und den Gebrauch der Bankzettel zu er⸗ 
zwingen, wurden am 28. Januar die Münzen herabgeſetzt 
und ihre Ablieferung an die. Münzſtätten binnen einer be— 
ftimmten Zeit befohlen, jedoch ihre Annahme: in der Bank 
nach dem bisherigen Münzfuße geftattet; nach Ablauf der 
Frift follte die Compagnie ald Inhaberin des Münzrechts 
Nahfuhungen in allen Häufern, felbft in den Föniglichen 
Schlöſſern, anftellen dürfen; die vorgefundenen Münzen foll- 
ten zum, Vortheil des Angebers confiscirt und Die Zettel 
fortan im ganzen Reiche ftatt des Metallgeldes gebraucht 
werden. : Diefe Verordnung bewog zwar Manche, um fich 
gegen die nachtheiligen Folgen der Herabfegung zu fichern, 
ihr Geld, in. die Bank zu ‚bringen, die Meiften wußten es 
aber fo zu -verbergen, daß nur einige Sonfiscationen in Folge 
von Angebereien, ftattfanden, und der Unwille über eine ſolche 
Verlegung des Eigentbums brachte eine ſehr ungünftige 
Stimmung gegen dad Syſtem hervor. Ebenfo wenig Erfolg 
hatten Die Verordnungen, durch welche man im Februar die 
Umfegung des Papiers in Edelfteine und Perlen verhindern 
wollte, und dad Tragen. derfelben ohne fchriftliche Fönigliche 
Grlaubniß, unter dem Vorwand, den Luxus zu unterdrüden, 
‘verbot und zugleich die Anfertigung goldener und filberner 
Geräthe ſehr beſchränkte. Wergeblich fuchte Law durch eine 
Vereinigung der Bank mit der Compagnie (am 23. Februar), 
wozu der Regent, um alle Verantwortlichkeit von fich abzu- 
wenden, feine Zuflimmung gab, bei dem Publitum Hoffnung 
auf neuen Gewinn zu erweden und dadurd das Vertrauen 
wiederherzuftellen, und auch die Feftfegung des Preifes der 
Actien auf 9000 Livres durch eine Verfügung ded Staats- 
raths vom 5. März konnte dem fernern Sinfen ded Gurfes 
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nicht Einhalt tun. Schon am 25. Februar war der Be- 
fehl erlafjen worden, daB außer den Kaufleuten und Fabri— 
fanten, welche dazu eine fchriftliche Erlaubnif des General- 
confroleurs erhalten haben würden, Niemand, auch nicht 
geiftliche und weltliche Corporationen, mehr als 500 Livres 
in Elingender Münze, bei Confiscation des gefundenen Mehr- 
befrags, aufbewahren und auch nicht ungemünztes Gold oder 
Silber in Befig haben folle, Diejenigen ausgenommen, deren 
Gewerbe in der "Verarbeitung dieſer Metalle beftehe, und 
welche eine durch bejondere Erlaubniß bewilligte Duantität 
haben dürften, und daß Zahlungen von 100 Livres und 
Darüber nicht anders als in Bankzetteln gemacht werden 
folten. Diefem Befehle folgte am 11. März eine königliche 
Declaration, welche die bisherigen Gewaltftreiche noch weit 
überbot, den Gebrauch des Goldes ald Münze aufhob und 
den des Silberd in dieſer Eigenfchaft fehr befchränfte. Es 
wurde nämlich allen Franzoſen und allen in Frankreich ſich 
aufhaltenden Fremden unterfagt, vom 1. Mat an Goldmün- 
zen und ungepragted Gold, und vom 1. December an un- 
geprägtes Silber und andere Silbermünzen, ald diejenigen, 
welche die Regierung werde prägen laflen, zu befigen; den. 
Goldarbeitern allein wurde der Befiß einer ihrer Arbeit an- 
gemeflenen Quantität edeln Metalles erlaubt, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß fie diefe von der indifchen Compagnie 
entnähmen. Berlegung dieſer Verordnung durch. Verbergung 
von Gold und Silber follte durch Confiscation beftraft und 
Die Hälfte deffelben dem Angeber zu Theil werden auf eine 
einfache. Befcheinigung des Generalprocuratord, welchem Die 
Anzeige gemacht worden, und ohne daß es nöthig fei, den 
Namen ded Angeberd zu nennen. Dieſe Verordnung erregte 
im faufmännifchen Verkehr wie in den Familien ein allge- 
meines Mistrauen, welches noch durch Angebereien, befonders 
von Seiten der Mäkler und Dienftboten, vermehrt wurde; 
viele Perfonen ließen. ſich einfchüchtera und überlieferten ihr 
Geld der Bank, jedoch die meiften wußten ed auch jetzt zu 
verbergen. Eine Declaration vom 4. Mai, welche Todes— 
firafe gegen Diejenigen verhängte, welche Staatöpapiere nad): 
machten oder verfälfchten, veranlaßte nur die Beforgniß, daß 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 41 
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dieſes Schon vielfach ftattgefunden habe, und drüdte den 
Werth der Papiere noch mehr herab‘), und obwol die Ver- 
fügungen ded Staatsraths, welche in März, April und am 
1. Mai die Vermehrung der Bankzettel durch neue Fabrika— 
tionen bis auf 2700 Millionen Livres geftatteten,. geheim⸗ 
gehalten wurden‘), fo mußte doch eine folche, allıs Map 
überfchreitende Vermehrung fich bald bemerflich machen. Der 
unabwendbare Sturz des ſchon wanfenden Syſtems wurde 
endlich durch eine Reduction der Papiere befchleunigt. Durch 
eine Verfügung vom 21. Mai wurden namlich die Actien 
der Compagnie fofort auf 8000 und fodann von Monat zu 
Monat um 500, bis zum 1. December auf 5000 und die 
Bankzettel ebenfo ftufenweife bis auf die Halfte ihres Nomi- 
nalwerths herabgefeßt. Selbft die Befangenften Fonnten fich 
jet nicht mehr über den wahren Stand der Dinge täufchen, 
die heftigften Befchwerden wurden von allen Seiten, auch 
vom Parlamente erhoben; die Actien hielten fich zwar noch 
auf dem Cours von 8000 Livres, weil die Compagnie fie zu 
diefem Preife annahm, allein die Zettel wurden fchon jet 
für die Halfte ihres Nominalwerths angeboten, und da es 
nicht erlaubt und nicht möglich war, fie bei Zahlungen zu: 
rückzuweiſen, fo flieg der fchon fehr hohe Preis aller Waaren 
auf das Doppelte. Der Regent ließ fi) bewegen, am 27, 
Mai die Verordnung zurüdzunehmen, und es wurde befoh— 
(en, daß Die Zettel zu dem gleichen Cours wie vor detjelben 
Werth haben follten; indeffen fah man in dieſem Widerrufe 
nur einen Beweid dafür, daß man ed bereue, den wahren 
Zuftand offenbart zu haben’). Law mußte der allgemeinen 
Erbitterung gegen ihn weichen, er legte das Amt eines Ge- 
neralcontroleurs nieder, jedoch blieb ihm die Direction der 
Banf und der Compagnie. Die nachtheiligen Folgen der 
Verordnung vom 21. Mai wurden auch dadurch nicht ver: 
mindert, daß der Umlauf der früher verbotenen alten Gold: 


1) Histoire du systeme VI, 4—8. 10—13. 23>—97. 45. 55—56. 
84—89. III, 35. 

2) Kurgel 534. 535. 

3) Histoire du systeme VI, 95—102. V, 157. S. Simon 
XVII, 211. 
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und Silbermünzen fowie zollfreie Einfuhr von gemünztem 
und ungemünztem Silber erlaubt und es geftattet wurde, 
jede beliebige Summe baaren Geldes im Befiß zu haben. 
Bergeblich fuchte man durch wiederholte Veränderungen des 
Werths der Metallmünzen und durch andere Operationen 
den Cours der Zettel wieder zu heben, und die Banf, welche 
bisher noch, wenn auch nur fparlich, gezahlt hatte, mußte 
wegen Erfchöpfung ihrer Fonds am 17. Juli erklären, daß 
fie fernerhin nur die Zettel von 10 Livres auszahlen werde. 
Diefe Erklärung bewirkte die größte Muth und Verzweif: 
lung, Zaw wurde auf der Straße angegriffen und rettete fich 
nur durch Flucht in den Palaft des Regenten; eine zahllofe 
Menfchenmenge drängte fich zur Bank, fodaß fie gefchloffen 
werden mußte und mehre Perfonen erdrüdt wurden; der 
Cours der Zettel ſank noch mehr, und die Actien wurden nur 
noch mit 5000 Livres Papier bezahlt‘). Die Handelsunter- 
nehmungen der Compagnie haften wegen des geringen Ge- 
{his der Franzofen dafür, wegen der Kürze der Zeit und 
weil Law feine Aufmerkfamfeit und Thätigkeit mehr auf an- 
dere Dinge richten mußte, noch Feine bedeutende Nefultate 
geben können, als fie von einem unerwarteten fehweren Un- 
fall betroffen wurden. Gegen die Mitte des Jahrs brach 
nämlich in Marfeille die Peft aus, welche wahrfcheinlich durch 
ein aus Syrien gekommenes Schiff dahin verfchleppt war, 
fie verbreitete fih) nah Air, Toulon und Arles, raffte min- 
deftend 88,000 Menfchen hin und veranlaßte, daß überall die 
Häfen den franzöfifchen Schiffen verfchloffen wurden. Die 
Goloniften, welche von der Compagnie nach Louifiana ge: 
ſchickt wurden, erlagen größtentheild dem ungewohnten Klima 
und dem Hunger, und Neu-Drleand, welches die Zeitungen 
ald eine wohlgebaute Stadt von 800 Häufern fchilderten, 
wurde nur von 80 dorthin deporfirten Salzſchmugglern 1719 
gegründet und beftand nur aus 100 ärmlichen Hütten 
von Cypreſſenholz). Die Direction der Compagnie erbot 
fih im Juli, binnen einem Jahre in zwölf monatlichen Raten 
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500 Millionen Livres Bankzettel einzüziehen, wenn ihr da— 
gegen der Genuß der ihr bewilligten Handelsprivilegien auf 
immer zugeftanden würde. Der Regent nahm das Anerbie- 
ten an, und ald das Parlament das darüber erlaflene Edict 
zu regiftriren verweigerte und um Zurüdnahme defjelben bat, 
fo erfolgte nicht nur am 21. Juli der Befehl, daß es in 
Gemäßheit der Verordnung vom 18. Auguft 1718 für regi- 
ftrirt gehalten werden folle, fondern das Parlament wurde, 
was bisher noch nie gefchehen war, insgeſammt aus Paris 
verbannt; da indeflen die nur fieben Lieued entfernte Stadt 
Pontoife und nicht, wie man Anfangs beabfichtigte, Blois 
zum Verbannungdorte beftimmt wurde, fo erfchien die Strafe 
nur lächerlich, und das Parlament fpottete der Schwäche 
des Regenten'). Ein Theil der Bankzettel wurde jetzt Da- 
durch aus dem Verkehr entfernt, daß die Compagnie 50 
Millionen gegen Ausgabe neuer Actien einzog, und daß man 
Staatörenten creirte, bei deren Verkauf fie in Zahlung ge: 
nommen wurden; Da aber Diefe Renten nur einen fehr geringen 
Zind gewährten und man zu den Actien wenig Verfrauen 
hatte, fo wurde dadurch das fernere Sinken nicht verhindert, 
und am 10. Detober 'erfchien eine Verfügung, Durch welche 
fie faft völlig entwerthet wurden. Nach den Beſtimmungen 
derfelben follte vom 1. November an Niemand mehr gezmun- 
gen fein, fie in Zahlung zu nehmen, fie wurden ſchon fogleich 
nicht mehr in den königlichen Gaffen angenommen, nur die 
aus dem vorigen Jahre rüdftändigen Abgaben Fonnten noch 
bis zum 1. December in Eleinen Zetteln von 10,50 und 100 
Livres — in welche die größern Zettel früher zum Theil um- 
gewandelt waren — entrichtet werden, wogegen aber auch 
alle vom Könige für frühere Jahre fchuldigen Summen fo: 
wie die von der Compagnie bis zum 1. Januar noch fchul- 
digen Dividenden in folchen gezahlt werden follten; bis zum 
1. November wurde den Befigern der Zettel von jenem Be— 
frage erlaubt, fie in Staatörenten zu 2 und 2% Proc., ſpä— 
fer aber nur in Actien der Compagnie anzulegen. Die Verfü: 
gung enthielt zugleich eine Berechnung, in welcher der Gefammt- 
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betrag der überhaupt fabricirten Zettel auf 2,696,400,000 und 
der Betrag der noch im Umlauf befindlichen auf 1,169,062,540 
angegeben wurde; allein es wurde fpater befannt, daß ſich 
der erfte Betrag durch die Fabrikationen, welche ohne Be- 
fehl und Willen des Staatsraths flattgefunden hatten, auf 
3,070,950,400 Livres belief). Law, von dem Hafle des 
Volks, welches ihm allein den unglüdlichen Ausgang feiner 
Finanzoperationen zufchrieb, verfolgt und nicht mehr durch 
die Gunft des Regenten gefchüßt, verließ im December Frank: 
reich, wo er einen großen heil feines Vermögens feinen 
Planen aufgeopfert hatte, die Befigungen, welche er dafelbft 
gekauft hatte, wurden confiscirt, und er ftarb 1729 in Ve— 
nedig, wo er fich Durch feine Geſchicklichkeit im Spiel erhal: 
ten hatte. Der Regent flimmte dem im Staatsrathe gemad)- 
ten Vorjchlage bei, den Staat von feinen Berbindlichkeiten 
dur) Gewaltſtreiche zu befreien, und obwol er durch viel- 
fache Verlegung der Bedingungen, unter welchen die Bank 
von der Compagnie übernommen worden war, diefer unge: 
heure Verluſte bereitet hatte, fo warf er auf fie doch die 
Verantwortung für alle Operationen feit der Gründung der 
Banf, fogar für die Fabrikation fümmtlicher Zettel, auch 
derjenigen, welche er insgeheim hatte anfertigen laffen. 

5. Sanuar 1721 wurden ihr das Münzprivilegium und alle 
ihr überlaffenen Pachtungen von Staatseinfünften, nur mit 
Ausnahme der Tabakspacht, genommen. Bald darauf wurde 
ein allgemeines Viſa aller Effecten ded Staats und der Com— 
pagnie angeordnet, ed wurde befohlen, daß diefelben nebft 
einer Erklärung über die Art ihrer Erwerbung einer aus 40 
Requetenmeiftern beftehenden Commiffion übergeben werden 
follten, und den Gebrüdern Paris wurde die Leitung der 
fchwierigen Arbeit übertragen. Die Summe der eingeliefer- 
ten Bankzettel betrug 2222 Millionen; dieſe wurden nad) 
Beichaffenheit der Erwerbung in fünf Claffen getheilt und 
nach verfchiedenen Sägen, im Durchſchnitt um den drit- 
ten Theil des Nominalwerths reducirt, und für den an: 
erkannten Betrag wurden zweiprocentige beftändige Renten 


1) Histoire du syst&me VI, 195. 196. Kurtzel 559. 


* 


1721 


! 


646 Bud 5. Abth. 2. Erſtes Capitel. 


oder vierprocentige Xeibrenten creirt, zwiſchen welchen die 
Wahl geftattet wurde. Die Zahl der alten Actien der Com- 
pagnie wurde auf weniger als die Hälfte herabgefegt, nament: 
lich wurden Diejenigen annullirt, deren Befiger fich über die 
Erwerbsweife nicht erklären wollten, und welche mit dem 
Gewinn im Staatöpapierhandel gekauft waren; das Capital 
der übrigen Effecten der Compagnie wurde auch bedeutend 
reducirt und in dreiprocentige Xeibrenten auf das Vermögen 
derfelben verwandelt. In der zweiten Hälfte des Jahrs 
1722 wurden diejenigen Speculanten, welche fich bei Zeiten 
zurücgezogen und ſich dadurch fehr bereichert haften, in An- 
fpruh genommen und einer Vermögensfteuer unterworfen; 
177 von dieſen wurden in vier Claſſen getheilt, zur Zahlung 
von 187 Millionen verurtheilt und, da fie Die Steuer nicht 
in baarem Gelde zahlen Eonnten, ihrer liegenden Gründe be- 
raubt; indem aber der Regent mit diefen größtentheils adlige 
Familien, welche früher ihren Grundbefig verkauft Hatten, 
entichädigte, fo gewann der Staat dadurch wenig"). . Der 
einzige dauernde Wortheil, welcher für Franfreih aus dem 
Syſtem Law's hervorging, war die Hebung ded Landhaus, 
infofern die Verminderung der Taille und der auf dem Grund: 
eigentbum ruhenden Xaften möglich geworden, der Werth 
deflelben geftiegen und ed zum Theil in die Hände betrieb: 
famerer Befiger übergegangen: war; Dagegen Tonnte fich der 
äußere und innere Verkehr von den erlittenen Verluften und 
Erjchütterungen nur langjam erholen, fehr gering war die 
Zahl der Neichgewordenen in Verhältniß zu der Zahl der 
Samilien, welche gänzlich verarmt waren, und die durch 
die Speculation angeregte Gewinn= und Genußfucht dauer: 
ten fort. Der Zuftand der Finanzen war im Wefentlichen 
derfelbe geblieben, denn wenn auch das Capital der Staats: 
fhuld um 625 Millionen vermehrt wurde, fo waren anderer: 
feitd durch Aufhebung vieler Aemter, durch Rüdfauf ver: 
außerter Einnahmen, durch NRüdzahlung der Capitalien für 
die alten Nenten und durch den niedrigern Zinsfuß der neuen 
die Einkünfte mindeftens in gleichen Maße wie die Schulden 
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geftiegen, und ed wäre bei frenger Sparfamfeit. möglich ge 

weien, dad Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe 
herzuſtellen. Indeſſen hörte die Verſchwendung, zu welcher 
der jcheinbare, duch das Syſtem veranlafte Ueberfluß ver- 
leitet hatte, nicht auf, die fogenannten Hofpenfionen fliegen 
auf 20 Millionen, weil allen vornehmen Familien, welche 
durch das Papierfpiel ihr Vermögen verloren hatten, folche 
bewilligt wurden, und der Befrag der Anweifungen auf den 
Schatz ohne Angabe der Verwendung erhob fich 1721 auf 
die Summe von 185 Millionen. Diefe VBergeudung {der 
Staatseinfünfte nöthigte zu Veräußerung von Domainen; 
zum Berfauf von Renten und Abgabenfreiheiten, zu neuen 
Münzveranderungen, zur Erhöhung der Taille und anderer 
Auflagen, und zu neuen Anleihen, deren Bedingungen um 
fo ungünftiger waren, je. mehr die Regierung: durch ihre Ge: 
waltftreiche ihren Gredit vermindert hatte’). 

Sowie der Herzog von Drleand, um ſich den Beſit der 
Regenſchaft zu ſichern, in der innern Verwaltung dad. monar- 
chiſche Prineip Ludwig's XIV. aufgab, indem. er flatt der 
Staatöfecretaire Regierungsconfeild einfeßte und dem Parla- 
ment das Necht der Vorftellungen gegen die Föniglichen 
Edicte wieder bewilligte, fo verfolgte er auch in den aus— 
wärtigen Angelegenheiten aus perſönlichem Intereſſe, 
um ſich für den Fall des frühen Todes Ludwig's XV. die 
Thronfolge zu erhalten, eine den Grundſätzen jenes Königs 
ganz entgegengeſetzte, gegen Spanien gerichtete Politik. Phi⸗— 
lipp V. hatte ungeachtet ſeiner Verzichtung auf die franzö— 
ſiſche Thronfolge doch die Abſicht nicht aufgegeben, fein Ge- 
burtsrecht geltend zu. machen, fobald Ludwig XV., ohne 
Söhne zu hinterlaffen, fterben werde, und er hatte fich nad) 
dem Tode feines Großvaterd nur mit Mühe zurüdhalten 
laffen, die Regentfchaft in Frankreich für fih in Anſpruch zu 
nehmen?). Mochte auch der Herzog fein lebhaftes Verlangen 
nach der Krone begen, fo war er doch nicht geneigt, feine 
Rechte dem Könige von Spanien aufzuopfern, und er be 
frachtete dieſen als feinen gefährlichften Feind. Um fo leich- 
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ter mußte er auf den Gedanken fommen, fich gegen die Ab: 
fichten deſſelben durh eine Verbindung mit dem Könige 
Georg J. welcher nach dem Tode der Königin Anna 1714 
den englifchen Thron beftiegen hatte, ficherzuftellen,, ald auch 
diefer zur Befeftigung feines Throns ein freundfchaftliches 
Verhältniß mit Frankreich wünfchen mußte. Gin Aufſtand 
der Anhanger ded Haufes Stuart, der Jakobiten, welcher in 
Schottland: noch im Jahre 1715 ausbrach, wurde zwar fchon 
im. April des; folgenden Jahrs unterdrückt, nachdem der Prä- 
tendent, der Sohn Jakob's IL, welcher in Schottland gelan- 
det war, nach kurzem Aufenthalt daſelbſt fich wieder im Fe— 
bruar nach dem Feftlande. geflüchtet hatte; allein jein und 
feiner Anhänger Verweilen in Frankreich ſchien um ſo eher 
die Erneuerung des Aufitandes begünftigen zu fünnen, als 
auch in. England dad Verfahren der Minifter Georg’5 bald 
Misvergnügen erregte; der König mußte fo lange für den 
Befig feines Throns beforgt fein, als. jene Feinde durch ihre 
Nahe im Stande waren, vortheilhafte Umftände raſch zu be: 
nugen, und fein perfönliches Intereffe, fie weiter zu entfer: 
nen, für welches er die von Spanien ald Preis eines Bünd- 
niſſes angebotenen Handelsvortheile zurüdwies, beförderte 
eine Annäherung zwifchen ihm und dem Herzöge von Dr: 
leand. Schon im Detober 1715 war diefem von dem engli- 
chen Gefandten, dem Grafen Stairs, ein Vertrag mit Eng- 
land zur Garantie der proteftantifchen Thronfolge in dieſem 
Rande und der Thronfolge in Frankreich gemäß der von dem 
Könige von Spanien geleifteten: Verzichtung vorgefchlagen 
worden; er lehnte indejjen einen nur auf diefen Punkt geric: 
teten Zractat ab, weil derfelbe in einer ihm nachtheiligen 
Weiſe gedeutet werden Eonnte, und cr wollte überdies erft 
abwarten, welchen Erfolg die Empörung in Schottland haben 
werde, die englifche Regierung. aber trug Bedenken, ohne 
reifliche Erwagung in feinen Vorſchlag einzugehen, ein Bünd- 
niß zwifchen den beiden Staaten und der niederländifchen 
Republik zur. Erhaltung ihrer Rechte und Befigungen in 
Europa nad) dem Inhalte des Utrechter Friedens zu fchließen '). 


- 1) Wagenaar VII, 477 nad) den Depefchen des holländiſchen Ge: 
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Nach der Beendigung jenes Aufftandes wurde die Unter— 
handlung von dem Negenten ernftlicher wieder aufgenommen. 
Duboid, welcher bereitd zum Staatsrat ernannt worden 
war und während eines frühern Aufenthalts in London mit 
dem jetzigen Staatöfecretair Stanhope ein freundfchaftliches 
Verhältniß angefnüpft hatte, begab fich unter dem Vorwande, 
Bücher und Gemälde zu Faufen, 1716 nad Holland, ald 
Georg I., von Stanhope begleitet, auf einer Reife nach 
Hannover dahin Fam; er überzeugte ſich, Daß die Schwierig: 
feiten, welche einer engern Verbindung zwifchen Frankreich 
und England entgegenftänden,, nicht unüberwindlich feien, 
und er wurde darauf im Auguft defjelben Jahrs indgeheim 
nach Hannover gefchicdt. Hier einigte er fi mit Stanhope 
über die Präliminarien einer Zriplealliance zwifchen 
Frankreich, England und Holland, und im November wurde 
im Haag von ihm und dem engliſchen Geſandten, am 4. Ja- 
nuar 1717, auch von Seiten der Republik der Vertrag unters 1717 
zeichnet. Als Zweck deſſelben wurde die gegenfeitige Erhal- 
tung des durch die Utrechter Verträge begründeten Friedens 
und der Ruhe der drei Mächte ausgefprochen, und fie Famen 
deshalb überein, daß alle Artikel diefer Verträge, infoweit 
diefelben die Intereflen der drei Mächte und jeder von diefen 
insbefondere und zugleich Die großbritannifche Succeffion in 
der proteftantifchen Linie des Königshaufes fowie die fran- 
zöfifche Succeffion betrafen, in ihrer ganzen Kraft bleiben 
ſollten; fie verfprachen ihre gegenfeitige Garantie. für die Aus: 
führung aller diefer Artikel und die Vertheidigung aller ihrer 
damaligen Nechte und Länder, und fie verpflichteten ſich im 
Angrifföfalle zu gegenfeitigem Beiftande, Frankreich und Eng- 
land mit 10,000, die Republit mit 5000 Mann, welcher 
auch follte gefodert werden Fünnen, wenn die Ruhe der Län— 
der der drei Mächte durch innern Zwielpalt oder Aufruhr in 
Betreff der erwähnten Succeffion geftört werden würde. 
Jede Macht verfprach, den rebellifchen Unterthanen der an- 
dern Beine Zuflucht zu gewähren, und Franfreich noch ind- - 
befondere, den Prätendenten zu beftimmen, daß er Avignon, 
wo er fi) damals aufhielt, verlaffe und fi nach Italien 
begebe, nicht zu geftatten, daß er dorthin zurückehre und den 
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franzöfifchen Boden befrete, und ihn nie im irgend einer 
Weiſe zu unterftüßen. Endlich willigte der Negent in die 
Einftellung und Zerftörung der von Ludwig XIV. bei Mar: 
dyk zur Erfeßung des Hafend von Dünfirchen begonnenen 
Hafenarbeiten ). Ungeachtet dieſes Vertrags und ungeachtet 
ſchon im Mai 1716 der Kaifer und der König Georg einen 
Tractat geſchloſſen haften zur Vertheidigung aller Befigungen 
und Rechte, welche beide Theile damals befaßen. oder mit 
gemeinfamer Webereinftimmung erwerben würden, gab der 
fpanifhe Hof einen Eroberungsplan nicht auf, welcher 
gegen den Befisftand in Europa, wie ihn Die leßten Arie 
densſchlüſſe feftgeftelt hatten, gerichtet war. Philipp V., To 
unbedeutend feine Perfönlichfeit war, war Doch fehr gereizt 
und unwillig darüber, daß der Kaifer im Befig der euro— 
päifchen Nebenlander der fpanifchen Monarchie ‘geblieben war, 
ihm die. Anerkennung verweigerte und den Titel eines Königs 
von Spanien beibehielt; feine zweite Gemahlin, Elifabeth 
Farneſe von Parma, mit welcher er ſich 1714 vermählt haft, 
welche ihn völlig beherrfchte.und feinen Haß gegen dasföfter: 
reichiſche Haus theilte, wollte überdies Anfprüche nicht alein 
auf. dns Herzogthum Parma, fondern auch, auf das Grof- 
berzogthum Toscana, von deſſen Fürftenhaufe fie abſtammte, 
bei dem bald zu erwartenden : Erlöfchen, des Mannöftamms 
der in diefen Ländern regierenden Familien geltend ‚machen, ent: 
weder für fic) oder für ihren Sohn, welcher. durch Philipp's 
Söhne erfter Ehe vom fpanifchen Throne ausgefchloffen war, 
und der. Cardinal Alberoni, welcher, im Befig der Gunft und 
des Vertrauens der Königin, Spanien regierte und es ver: 
ftand, binnen wenigen Sahren mit faft wunderbarem Erfolg 
den Staat aus feinem tiefen Verfall zu erheben, vermochte 
auch die Mittel zu Eriegerifchen ‚Unternehmungen zu bereiten. 
Im Auguft 1717, während der Kaifer noch durch einen Krieg 
gegen die Osmanen befchäftigt war, erfchien eine ſpaniſche 
Flotte mit 9000 Mann ander Küfte von Sardinien, und 
die Groberung der Infel, begünftigt durch die Abneigung der 
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Einwohner gegen die öfterreichifehe Herrſchaft, wurde im 
November vollendet. Sobald die Nachricht von dem Angriffe 
der Spanier auf Sardinien nach Paris gelangte, begab ſich 
Dubois nach London, er vereinigte fih mit Stanhope dar- 
über, daß man Alles aufbieten wolle, un zwifchen dem Kai- 
fer und Spanien zu vermitteln, und daß Philipp auf alle 
italienifchen Zänder, der Kaifer auf die fpanifche Monarchie 
verzichten folle, und man hoffte, beide Dadurch zu befriedigen, 
daß der Kaifer den von ihm gewünfchten Beſitz Siciliens, 
gegen deflen König man den nicht unbegründeten Argwohn 
bhegte, daB er mit Spanien insgeheim einverftanden ei, für 
Sardinien erhalten und dem Sohne Philipp’ aus zweiter 
Ehe die Nachfolge in Parma und Toscana zugefichert werden 
folle. Um diefe Vorfchläge zu unterftügen, wurde von Eng- 
land der Dberft Stanhope, ein Vetter des Staatsſecretairs, 
und von.dem Regenten der Marquis von Nancre nad) Ma- 
drid geſchickt. Alberoni willigte in eine Unterhandlung auf 
Grundlage diefer Vorſchläge; da er aber nur Zeit gewinnen 
wollte und die Fortfegung der fpanifchen Rüftungen einen 
Angriff auf Neapel befürchten ließ, fo wurde im Juni 1718 1718 
eine englifche Flotte nach dem Mittelmeer geſchickt. Der Kö: 
nig von Sicilien war von Spanien durch die Verheißung 
des Befiges von Mailand früher gewonnen worden; da er 
indeſſen auch noch Subfidien verlangte, fo war die Unterhand- 
lung abgebrochen worden, allein er hatte bereitd den größten 
Theil feiner Truppen aus Sicilien herausgezogen, um fie 
gegen Mailand zu verwenden, ald am 1. Juli eine fpanifche 
Armee von 30,000 Mann bei Palermo landete. Die Sici- 
lier, erbittert dur den Drud der favoyifchen Herrfchaft, 
empfingen die Spanier ald Befreier, und binnen kurzer Zeit 
war faft die ganze Inſel bis auf die Citadelle von Meſſina 
in den Händen derfelben; allein am 11. Auguft fam es bei 
dem Cap Paflaro zu einer Schlacht zwifchen der englifchen 
und fpanifchen Flotte, in welcher dieſe größtentheild genom— 
men. oder zerflört wurde. Die Unterhandlungen zwifchen 
Franfreih und England waren indeſſen fortgejegt worden, 
der Staatsfecretaiv Stanhope hatte fich ſelbſt nach Paris bes 
geben, um die Bedenklichkeiten des Regenten zu befeitigen, 
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der Kaifer hatte nad) einigem Zögern feine Beiftimmung zu 
den vorgefchlagenen Bedingungen erflärt, und am 2. Auguft 
war zu London ein Vertrag ‚zwilchen ihm, England und 
Frankreich unterzeichnet worden, in welchen auch die Vereinig- 
ten Niederlande in der Vorausſetzung ihres Beitritts als 
contrahirender Theil einbegriffen und welcher deshalb Qua: 
druplealliance genannt. wurde. Die Generalftaaten be- 
fchloffen zwar im Anfange des Jahrs 1719 beizutreten, 
jedoch nur durch Mehrheit von fünf Provinzen gegen zwei 
und unter beftimmten Bedingungen, über welche noch Tängere 
Zeit unterhandelt wurde, und bevor noch fammtliche Provin- 
zen fich für den Beitritt entfchieden, war der Zweck des Ver: 
fragd erreicht. Diefer enthielt zunächſt die Bedingungen 
eined Friedens zwifchen dem Kaifer und Spanien: der König 
von Spanien follte Sardinien dem Kaifer zurüdgeben und 
auf die demſelben durch den Utrechter Frieden und Durch die: 
fen Vertrag zugeiprochenen italienifchen und niederländifchen 
Provinzen verzichten, der Kaifer Dagegen den durch jenen 
Frieden dem Könige überlaffenen Ländern der fpanifchen 
Monarchie entfagen, diefen ald König von Spanien anerfen- 
nen und die Anwartichaft auf Parma und Toscana, fowie 
die eventuelle Belehnung dem Sohne des Königs aus zweiter 
Ehe, dem Infanten Karl, ertheilen, und um diefem die Nach— 
folge zu fichern, ſollten fortan 6000 Schweizer, deren Be: 
foldung Franfreih, England und Holland übernahmen, die 
wichtigften Plätze der beiden Fürftenthümer befegen. Sodann 
waren Die Beflimmungen eines Zractatd zwifchen dem Kai: 
ſer und dem Könige von Sicilien feftgeftellt: um einen Krieg 
zu verhindern, welcher in Italien deshalb zu beforgen fei, 
weil der Kaifer auf Sicilien zu verzichten fich weigere, follte 
der König ihm diefe Infel abtreten und dafür von ihm Sar- 
dinien erhalten; das Recht ded Königs auf die fpanifche 
Thronfolge im Fal des Erlöfchend der Nachkommenſchaft 
Philipp's V. wurde anerkannt, jedoh mit der Beſchrän— 
fung, daß alddann feine italienifchen Länder an die Prin- 
zen der Nebenlinie feines Haufed fallen follten. Endlich 
wurde zwijchen den vier contrahirenden Mächten eine Alliance 
geſchloſſen, indem fie die Zriedensfchlüffe von Utrecht und 
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Baden, foweit diefe nicht durch gegenwärtigen Vertrag ab- 
geändert waren, beftätigten, die Succeffionsordnungen in 
Frankreich und England in der Weife, wie fie dort durch den 
Utrechter Tractat und ‚hier durch die Geſetze des Königreichs 
beftimmt worden waren, garantirten und im Angriffsfalle 
fi) zu einer beftimmten Hilfe verpflichteten. In den gehei- 
men Separatartifeln wurde den Königen von Spanien und 
von Sieilien eine dreimonatliye Frift zur Unterzeichnung des 
Zractatd bewilligt, und wofern fie die Annahme deflelben 
verweigerten, verpflichteten fi die Mliirten, dem Kaifer den 
ftipulirten Beiftand zu leiften; wenn diefer nicht außreiche, 
fo wollten fie über weitere Unterftügung übereinfommen und 
dDiefe gewähren, bis dem Kaifer Sicilien unterworfen und 
feine italienifchen Länder völlig gefichert fein‘). Der König 
von Sicilien entfchloß fih am 18. November, der Duadrus 
plealliance beizutreten, weil diefe ihm wenigftens eine Ent: 
Schädigung für Sieilien gab, und er überlieferte die ihm da- 
felbft noch gebliebenen Feſten den Faiferlihen Truppen. Der 
fpanifche Hof wurde aber weder durch die Vernichtung der 
fpanifhen Flotte, noch. Durch die Verbindung Englands und 
Frankreichs mit dem Kaifer, noch durch die Borftellung des 
Staatsfecretaird Stanhope, welcher nad) Madrid Fam, zur 
Nachgibigkeit bemogen; Alberoni hoffte Damald noch, die Lage 
der politifchen WVerhältniffe zu Gunften Spaniend umzuge- 
ftalten, den König Georg vom Throne zu ftürzen und den 
Herzog von Orleans der Regentfchaft in Frankreich zu 
berauben. 

Für das Gelingen dieſes Plans rechnete er auf die 
Verachtung, welche der Herzog durch feine LXebensweife fich 
zugezogen, auf die Unzufriedenheit des Parlaments und auf 
das Midvergnügen eines Theild des Adeld, namentlich Derer, 
welche das am Hofe Ludwig's XIV. genofjene Anfehn ver: 
foren hatten; indefien fehlte ed dem fpanifchen Gefandten in 
Frankreich, dem ſchon bejahrten Fürften Cellamare, an der- 
jenigen Thätigkeit und Gewandtheit, welche für erfolgreiche 


1) Rousset, Recueil d’actes, de n&gociations ete. depuis la 
paix d’Utrecht. Amsterdam 1728 ff. I, 180—225. 
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Intriguen, für die Bildung einer bedeutenden Partei noth- 
wendig war. Die Herzogin von Maine, welcher die De 
müthigung ihres Gemahls einen unverfühnlichen Haß gegen 
den Regenten und das lebhaftefte Verlangen nach Rache ein- 
geflößt hatte, und deren Schloß Sceaur der Sammelplaß der 
Feinde defjelben war, Tnüpfte eine geheime Verbindung mit 
dem Gefandten an, und mehre ihrer Freunde und Schütz— 
linge nahmen an diefen Intriguen Theil, wie der Gardinal 
von Polignac, früher franzöfifcher Bevollmächtigter in Utrecht, 
der verfchuldete Graf von Zaval, welcher auch in Flugſchrif— 
ten fich der Sache der legitimirten Prinzen mit großem Eifer 
annahm, der Marquis von Pompadour, welcher darüber un- 
willig war, daß er am Hofe des Regenten nicht beachtet 
wurde, Malezieur, Gelehrter und Dichter und früher Lehrer 
des Herzogs von Maine, und der Abbe Brigault; allein die 
Thätigkeit dieſer Leute befchranfte fih auf Abfaflung fchrift: 
licher Entwürfe zu einer Bittfchrift der. Franzoſen an den 
König von Spanien, um eine VBerfammlung der Reichsftände, 
ald einziges Heilmittel für die Leiden der Nation zu ver 
langen, zweier Schreiben Philipp’3 V. an den minderjährigen 
König und an fammtliche Parlamente und eines Manifefts, 
in welchem er jene Verſammlung befahl. In dem erften lich 
man ihn den Wunfch einer engen Verbindung mit Frankreich 
außern, auf die verderblichen Folgen der Duadruplealliance 
hindeuten und den jungen König bitten, ohne Verzug die 
Reichsſtände zufammenzuberufen, um über eine fo woichfige 
Angelegenheit zu berathen; in dem an die Parlamente geric: 
teten Schreiben, welchem das erfte beigefügt werden follte, 
Yieß man ihn gleichfalld der unglüdlichen und gefährlichen 
Folgen jener Alliance und der Spaltung zwifchen Spanien 
und Frankreich gedenken und die Hoffnung ausfprechen, daf 
die Parlamente auf alle Weife fich bemühen würden, um von 
ihrem Könige eine Verfammlung der Reichsftände zu erlan- 
gen’). Obwol diefe beiden Schreiben mit der Unterfchrift 
Philipp's V. vom 4. September 1718 an Gellamare zurüd: 


1) Beide Schreiben bei Capefigue 612. 613; die Gefchichte der 
ganzen Sache bei Lemontey I, 197—237. 
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gefchidt wurden, fo war Alberoni doch überzeugt, daß in 
Frankreich ein Aufftand nicht zu erwarten fei, wenn er nicht 
durch fpanifhe Truppen unterftüßt werde, und da dies, fo 
lange der Kern der fpanifchen, Armee fih auf Sicilien be: 
fand, unmöglich war, fo beichloß er, zunächft nur dad Feuer 
unter der Ajche zu nähren und erft im folgenden Jahre zu 
handeln. Sowie fchon früher manche franzöfifche Offiziere in 
fpanifche Dienfle getreten waren, ſo wußte Gellamare jebt 
durch feine Agenten noch andere zu dem Verſprechen zu 
bewegen, dies gleichfalls zu thun, namentlich folche, welche 
auf Halbfold geſetzt waren, aber nicht ein einziger bedeuten- 
der Mann, kein höherer Offizier befand fich unter ihnen, und 
Alberoni erklärte am 21. November, daß man fie nur an 
nehmen Fünne, wenn fie mit Soldaten kämen, um ein fran- 
zöfiiched Corps im fpanifchen Solde zu bilden, oder wenn 
fie Männer von bedeutendem Namen feien, da man fchon 


— eine beträchtliche Zahl entlaffener fpanifcher Dffiziere anzu- 


ftellen habe. Dubois war von dem Berlaufe diefer Umtriebe 
genau unterrichtet, da fich Die Leiter derfelben zum Abfchrei- 
ben der nach Madrid beftimmten Schriften eines Schreibers 
der königlichen Bibliothek bedienten, welcher ihn ſtets fogleich 
von dem Inhalte unterrichtete; er war von der Erfolglofig- 
feit und Nichtigkeit diefer Umtriebe überzeugt, obwol er ihnen 
fpäter eine große Wichtigkeit beilegte, und er ließ die Sache 
ungeftört ihren Gang gehen, bis fich ihm eine Gelegenheit 
darbot, ſich aufhentifche Beweiſe zu verfchaffen. Ald namlich 
Gellamare im: December 1718 zwei jungen Spaniern, welche 
von Paris nad) Madrid zurückehrten, Depefchen mitgab, ließ 
er fie in Poitierd anhalten und ihnen die Papiere abnehmen. 
Diefe beftanden in verbefierten Copien der obenerwähnten 
Schriften, zwei von Pompadour und Brigault abgefaßten 
Entwürfen des Manifefts, einer: Denkſchrift Laval's über die 
Mittel einige: Provinzen bei der Erſcheinung einer. fpanifchen 
Armee in Aufitand zu bringen, einem Verzeichniß der fran- 
zöfifchen Offiziere, welche fpanifche Dienfte nehmen wollten, 
und einigen andern noch unbedeutendern Schriften. Das Ho» 
tel des fpanifchen Gefandten wurde von Soldaten umringt 
und durchfucht, und man fand im Driginal feine Inftruction, 
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in welcher er zu jenen Umtrieben angewiefen wurde, die ge: 
heime Gorrefpondenz Alberoni’s mit ihm, die von Philipp V. 
unterzeichneten beiden. Schreiben und verfchiedene Schriften 
von Franzoſen, welche in fpanifche Dienfte zu treten. begeht: 
ten und Soldaten anzuwerben fich erboten. Gellamare wurde 
erft nah Blois geführt und hier bewacht, fodann im 
März über die Spanische Grenze geſchafft; die Herzogin von 
Maine wurde nach dem Schloffe von Dijon, ſpäter nad) der 
Gitadelle von Chalons, der Herzog, welcher, wenn auch Mit: 
wiffer, doch nicht Zheilnehmer ihrer Intriguen gewejen war, 
nach Dourlens gebracht, und ihre Vertrauten, foweit eö ihnen 
nicht gelang zu flüchten, nebft vielen Andern wurden verhaf 
tet: Die unbedeutendern Perfonen wurden bald wieder frei: 
gelaffen, die Haft der übrigen wurde gemildert, und de 
Regent verlangte ald Bedingung völliger Begnadigung nur 
ein offenes Geſtändniß, zu welchem fich endlich auch die Her- 
zogin von Maine entfchloß. Der franzöfifche Gefandte in 
- Madrid, der Herzog von St.-Aignan, hatte in ähnlicher 
Weife wie Cellamare intriguirt, um Alberoni zu flürzen und 
um zu verhindern, daß nach dem, wie ed Damals fchien, nahe 
bevorftehenden Tode des Königs die Regentfchaft auf die 
Königin übergehe; es gelang ihm jedoch, aus Spanien zu 
entkommen und fi) vor der ihm drohenden Verhaftung zu 
retten. Bedeutender ald die fogenannte Verſchwörung Cela- 
mare’d waren. die Ereigniffe in der Bretagne Der Abd 
diefer Provinz, welcher an 6000 Mitglieder zählte, deren 
jedes Sig und Stimme in der Ständeverſammlung hatte, 
während nur eine Feine Zahl bürgerlicher Abgeordneten zu 
derfelben Zutritt hatte, war ſtets geneigt, Nechten und An 
ſprüchen der Regierung ſich entgegenzuftellen, und er war 
jetzt auch dadurch beleidigt, Daß der Gouverneur, der Mar- 
fall von Montesquiou, ihn nicht mit der zuvorkommenden 
Hörlichkeit, welche er verlangte, behandelte. Als die Stände 
verfanmlung im Jahre 1717, ftatt nach üblicher Weife dat 
don gratuit durch Acclamation zu bewilligen, zuvor den Zu 
ftand der Finanzen der Provinz unterfuchen wollte, wurde fie 
aufgelöft und einige ihrer Mitglieder verbannt. Die Ver: 
fammlung ded folgenden Jahrs bewilligte zwar das Gefchenf, 
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allein der Adel proteftirte darauf gegen eine vom Staatörath 
erlaffene Verfügung in Beziehung auf die Eingangszölle. 
Als jetzt Diejenigen, von welchen diefe Proteftation haupt: 
fachlich ausgegangen war, durch Verbannung beftraft wurden, 
fo entwarfen mehre Edelleute eine Uniondacte, welche das 
BVerfprechen gegenfeitigen Beiftandes enthielt; ed wurde ein 
Abgeordneter nach Madrid geſchickt, welcher 30,000 Livres 
und Dad Verfprechen ded Königs, den Adel der Bretagne 
mit aller Macht zu unterflügen, zurüdbrachte, einzelne Haus 
fen Bewaffneter wurden verfammelt und öffentliche Gaffen 
weggenommen. Die erwartete fpanifche Flotte erfchien jedoch 
nicht, Bürger und Landleute verweigerten Theilnahme an 
dem Aufftande, die Aufrührer, welche nicht aus Frankreich 
flüchteten, wurden von den gegen fie geſchickten Soldaten 
ergriffen, vier von ihnen wurden durch einen Gerichtshof, 
welcher im Detober 1719 befonders dazu gebildet war, weil 
man von dem Parlament der Bretagne, deſſen Mitglieder 
dem Adel der Provinz angehörten, Feine Verdammung er- 
warten fonnte, im März 1720 zum Zode verurtheilt und 
hingerichtet, diefelbe Strafe wurde gegen 16 Andere, welche 
nach Spanien geflohen waren, ausgefprochen, und fodann wurde 
eine Amneftie verkündigt). Schon am 27. December 1718 
hatte England und am 9. Januar 1719 Frankreich an Spa- 
nien den Krieg erflärt, weil es die Tractate von Utrecht und 
Baden verlegt habe und man nicht mit Gewißheit erwarten 
könne, daß der Minifter ded Königs von Spanien den Chr- 
geiz feiner Projecte mäßigen werde. Eine nah Schottland 
beftimmte fpanifche Flotte, auf welcher ſich 5000 Soldaten 
und Waffen für 30,000 befanden, wurde im März bei dem 
Cap Finisterre durch Stürme zerftreut und größtentheild zur 
Rückkehr in fpanifche und portugiefifche Häfen genöthigt; nur 
zwei Fregatten mit 300 Soldaten gelangten nah Schottland, 
allein diefe wurden bald von den Engländern gefangen ge: 
nommen, die Bergfchotten, welche die Waffen ergriffen hat- 
ten, etwa 2000, wurden auseinandergefrieben, der Prätendent, 
welchen Alberoni nad Madrid berufen hatte, kehrte bald 
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wieder nach Italien zurüd, und die Engländer plünderten und 
verbrannten einige fpanifche Hafenſtädte. Eine franzöftiche 
Armee von 40,000 Mann unter dem Herzoge von Berwid 
rückte im März über die Bidaffoa in Spanien ein, Yuen- 
terabia und S.-Sebaftian wurden belagert und eingenommen, 
die ganze Provinz Guipuzcoa unterwarf fich gegen Zuftcherung 
ihrer Privilegien den Franzofen, und der Dberft Stanhope, 
welcher fich bei der Armee befand, ließ in den Hafen Pafla- 
ges und Sartogna die im Bau begriffenen Schiffe und das 
Material zur Erbauung anderer. verbrennen. Darauf mar: 
fehirte Berwick durch Rouffillon nach Catalonien, jedoch we: 
gen Mangel an Lebensmitteln mußte er bier feine Unterneh: 
mungen auf die Eroberung einiger Fleinen Veſten befchränfen. 
In Sicilien entriffen Die kaiſerlichen Truppen den Spaniern 
mehre Plätze). Dbwol Alberoni nicht die Angriffe auf Sar— 
dinien und Sieilien veranlaßt hatte, fo glaubten Doch Dubois 
und der Staatöfecretair Stanhope infofern nicht mit Unrecht, 
daß nur durch feinen Sturz ein fefter Friede hergeftellt wer: 
den könne, ald er die chrgeisigen Plane der Königin, um fid 
ihre Gunft und dadurch feine Stellung zu erhalten, auf alle 
Weiſe zu befördern genöthigt war und er allein Die Mittel 
zur Fortſetzung des Kriegs berbeizufchaffen vermochte. Durch 
eine verwidelte Intrigue gelang es endlich, ihn zu flürzen, 
zumal die Gunft der Königin für ihn durch das Unglüd des 
Kriegd ſchon vermindert worden war. Der Regent gewann 
den Beichtvater Philipp’ V., den Sefuiten Daubenton, wel- 
chen ſich Alberoni Dadurch zum Feinde gemacht hatte, daß er 
ihn durch einen Italiener erfeßen wollte; Daubenton ftellte 
dem Könige vor, daß Alberoni ihn in Abhängigkeit von fi 
und in Unkenntniß der Gefchäfte zu erhalten fuche, und einige 
andere Perfonen, welche das Vertrauen des Königs befaßen, 
unterſtützten dieſen Angriff. - Um dem Gardinal auch die Ko: 
nigin zu enffremden, Enüpfte der Lord Peterbornugb, welcher 
angeblich) zu feinem Vergnügen eine Reife nach Stalien un- 
ternahm, eine Verbindung mit dem Herzoge von Parma, dem 
Dheim der Königin, an, er bewog ihn, durch feinen Ge 
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fandten in Madrid, den Marquis Scotti, welcher überdies 
von England ein bedeutendes Geldgefchen? erhalten hatte, 
zum Nachtheil Alberoni’d auf die Königin einzuwirfen, und 
Scotti theilte dem Könige auch Briefe mit, welche der Re- 
gent zu diefem Zwede ihm hatte zufommen laſſen, und in 
welchen Alberoni die Urfache des Kriegd allein der LXeiden- 
Ichaftlichfeit des Königs zufchrieb. Endlich) wurde die Intrigue 
auch unterflügt durch die ehemalige Amme und damalige erfte 
Kammerfrau der Königin, Laura Piscatori, welche durch Das 
kalte, flolze Benehmen Alberoni’s, ihres Landsmanns, belei- 
digt war. Sie wußte ihn durch Mittheilung der in Spanien 
verbreiteten Spoftlieder bei der Königin lächerlich und ver- 
ächtlich erfcheinen zu laſſen, und fie bewog diefelbe, dem Mar- 
quis Scofti eine Privataudienz zu erfheilen. Er entwidelte 
ihr Die Uebelftände, welche aus Alberoni’d Planen bervorgin- 
gen, er ficherte ihr im Namen der franzöfifchen und englifchen 
Regierung größere Vortheile zu, als feine Außerften Anftren- 
gungen ihr verichaffen Eönnten, und am 5. December 1719 
unterzeichnete der König ein Decret, welches dem Cardinal 
befahl, binnen acht Zagen Madrid und binnen drei Wochen 
Spanien zu verlafien'). Philipp verlangte auch jetzt noch als 
Preis feined Beitrittd zur Duadruplealliance Sardinien und 
Minorca; da ihm aber die Verbündeten nur die Wahl ließen 
zwifchen dem unbedingten Beitritt und der Fortfeßung des 
Kriegs, To entfchloß er fi im Januar 1720 zu jenem, die 
fpanifchen Zruppen räumten Sicilien und Sardinien, und ed 
wide darauf beftimmt, daß auf einem Eongreffe zu Cambrai 
die noch zwifchen ihm und dem Kaifer vorhandenen Differen- 
zen beigelegt werden follten, welche hauptfächlich den Anſpruch 
des Kaiferd auf den Zitel eines Eatholifchen Königs und das 
Recht, Nitter des goldenen Vließes zu ernennen, betrafen. 
Bevor der Eongreß zu Stande Fam, wußte Dubois durch den 
Einfluß Daubenton’s, welchen er dadurch gewann, daß wieder 
ein Sefuit zum Beichtvater Ludwig’d XV. ernannt wurde, den 
König von Spanien fogar zu einer engern Verbindung mit 
dem Regenten zu bewegen. Am 27. Mar; 1721 wurde zu 
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Madrid eine Alliance zwifchen Frankreich) und Spanien ab: 
gefchloffen, und Philipp willigte. fogar in die Vermählung 
feines älteften Sohnd, des Prinzen von Afturien, mit der 
vierten Tochter ded Negenten, der Mademoifelle von Mont: 
penfier, indem dagegen feine Tochter zweiter Ehe, welche erft 
drei Jahr alt war, mit dem Könige Ludwig verlobt wurde. 
Im Sanuar 1722 wurden die beiden Prinzeffinnen auf der 
Fafaneninfel in der Bidaffoa gegeneinander ausgewechfelt. 
Nicht minder als auf die politifchen WVerhältniffe Frank— 
reichs wirkte in dieſer Zeit auf die kirchlichen Angele- 
genheiten perfönliches Intereffe, jedoch nicht fowol des Re: 
genten als feines Günftlingd Dubois, ein. Der Regent war 
bei feiner angebornen Gutmüthigfeit und bei feiner Gleich: 
giltigfeit gegen theologifche Streitigkeiten nicht zu Verfol- 
gungen wegen ded Glaubens geneigt; allein weil er auch die 
Religion verachtete, konnte er durch Andere leicht zu einem 
unduldfamen Verfahren beftimmt werden. Es war fein Wunſch 
und feine Abficht, Frieden und Eintracht in der Kirche zu 
erhalten, jedoch vermochte er den Papft nicht zu einiger Nach— 
gibigkeit zu bewegen, und die Declarafionen, welche über 
theologische Gegenftände Stillſchweigen geboten, waren wegen 
der leidenfchaftlichen Stimmung beider Parteien fruchtlos. Die 
Sanfeniften wurden dadurch ermuthigt, daß ein Mann, wel- 
cher fie einft befhügt hatte, an die Spike des Gewiſſenraths 
geftellt und daß die beiden Männer, welche in der Magi- 
ftratur die Häupter ihrer Partei waren, Agueffeau und Joly 
von Fleury, zu wichtigen Aemtern erhoben wurden, und fic 
griffen aufs neue und ſehr heftig die Bulle Unigenitus an. 
Die Biſchöfe von Mirepoir, Senez, Montpellier und Bou: 
logne legten feierlih am 5. März 1717 in der Sorbonne 
eine Urkunde nieder, in welcher fie von der Bulle an ein zu: 
künftiges Concil appellirten, und die Mehrzahl der Dockoren 
der Sorbonne fchloß fich dieſer Appellation an. Obwol der 
Regent fein Misfallen über diefen Schritt ausfprach, welcher 
den Frieden in der Kirche ſtörte, die vier Bifchöfe in ihre 
Didcefen verwied und den Syndicus der Sorbonne aus Paris 
verbannte, jo machten deflenungeachtet auch der Cardinal von 
» Noailles, mehre Bifchöfe, die meiften Univerfitäten und eine 
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große Zahl von Pfarrern und Klöftern Appellationen befannt. 
Ein Decret der Inquifition zu Rom, welches die Appellanten 
ald Schismatiker und Keber verdammte, ſchickte der Regent 
dem Papfte Clemens XI. zurüd, das Parlament erflärte die 
Appellation an ein Concil für eines der unverjährten Rechte 
der gallifanifchen Kirche, und als darauf der Papft die Un: 
gehorfamen ercommunicirte, fo fprach es fich fehr entfchieden 
gegen diefe Maßregel aus, und die Appellafionen nahmen an 
Zahl noch zu.. Dubois war es indefjen, welcher den Regenten 
veranlaßte, die biöher bewiejene Duldung aufzugeben, um da- 
duch die Erfüllung feines fehnlichften Wunſches, wie einft 
Richelieu und Mazarini die Cardinaldwürde zu erlangen, 
herbeizuführen. Vergeblich hatte er fchon feit einigen Jahren 
durch Intriguen und Unterhandlungen, bei welchen er die In: 
tereflen Frankreichs aufopferte, um fich die Unterftügung an— 
derer Mächte zu verfchaffen, und durch Aufwendung großer 
Geldfummen das Ziel feines Ehrgeizes zu erreichen fich be- 
müht; jest beichloß er, den römischen Hof dadurch günftig 
für feinen Wunſch zu flimmen, daß er die Foderungen deſſel— 
ben in Beziehung auf die Bulle befriedigte, und er bewog den 
Regenten, welcher überdies ſchon durch die Zeidenfchaftlichkeit 
der Ianfeniften gereizt war, durch eine Declaration vom 4. Au- 
guft 1720 die Bulle zum Staatögefeb zu erheben. Der große 
Rath regiftrirte am 23. September diefe Verordnung, der 
Cardinal von Noailles, ſchon geiftig und körperlich hinfällig 
und geängftigt durch die Beforgniß vor einer Kirchenfpal- 
tung, gab den Vorftellungen feiner Freunde nach und erließ 
einen Hirtenbrief, welchen man wenigftend als eine Billigung 
der Bulle deuten konnte, dad Parlament, welches des Aufent- 
halts zu Pontoife überdrüffig war, entichloß fich endlich am 
4. December zur Regiftrirung der Declaration, und wirfte 
fich dadurch die gewünfchte Rückkehr nach Paris aus, und 
Verfolgungen der Ianfeniften durch Erilirung vieler Priefter 
und Mönche begannen wiederum. Ungeachtet der Dienfte, 
welche Dubois auf folche Weife dem Papfte geleiftet hatte, 
konnte fich diefer nicht entfchließen, ihn zum Gardinal zu er- 
nennen, wiewol er ihn als Erzbifchof von Cambrai, wozu 
ihn der Regent 1720 erhoben ‚hatte, beftätigte. Nach dem 
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Tode des Papftes, welcher am 19. März 1721 ftarb, wußte 
Dubois indeffen Durch den Einfluß des Neffen defielben, des 
Cardinals Albani, welchem er eine bedeutende Geldfumme 
verfprach und fpäter auch zahlte, viele Mitglieder des Con— 
clave zu beflimmen, daß fie im Mai den Gardinal Conti un- 
ter der Bedingung zum Papfte wählten, daß er ihn zum 
Cardinal ernenne, und im Juli erfüllte der neue Papft, In: 
nocenz XIH., die Bedingung‘), Im Yuguft 1722 wurde 
Duboid zum Premierminifter erflärt, indem Der Regent, wel: 
chem bei feinem zunehmenden Widerwillen gegen die Staats: 
gefchäfte dieſe zu einer unerträglichen Laſt wurden, fi) von 
derfelben befreien wollte, ohne Daß ihm die Erhebung eines 
. Mannes, welcher ihm ganz ergeben war und welchen er Teicht 
wieder zu flürzen vermochte, Beſorgniſſe einflößen fonnte. Die 
Krönung des jungen Königs fand Thon im Detober defjelben 
Jahrs zu Rheims flatt. Nachdem er am 15. Februar 1723 
Das gefegliche Alter der Volljährigkeit erreicht hatte, Tegte der 
Herzog von Drleand den Titel eined Negenten nieder, er blieb 
jedoch) im Staatöminifterium, deſſen übrige Mitglieder fein 
Sohn, der Herzog von Chartres, der Herzog von Bourbon, 
der Gardinal Duboid und der Staatsferrefair für Die aus: 
wärfigen Angelegenheiten, Morville, waren. Ludwig XV. 
war von der Natur weder mit einem lebhaften Geift noch 
mit der Anlage zu einem feften Charakter begabt, umd feine 
Erziehung war nicht Darauf gerichtet geweien, Die beflern 
Keime, welche in ihm lagen, zu entwideln. Sein Gouver: 
neur, der Herzog von Villeroi, ein Mann von beſchränktem 
Berftande und ohne ernfte Gefinnung, hatte ihm frühzeitig 
die Meinung eingeprägt, daß er ber unumſchränkte Herr und 
Gebieter über feine Unterthanen und deren Eigenthunt fei. 
Sein Lehrer Fleury fuchte nur Durch Nachſicht und Schmei- 
cheleien feine Zuneigung und fein Verfrauen zu gewinnen, er 
vermied bei dem Unterricht Alles, was für ihn ermüdend und 
anftrengend werden konnte, und er that Nichts, um feine 
ängftliche Schüchternheit zu befeitigen, um allmälig feine Nei- 
gung für Eindifche Vergnügungen und für das Kartenfpiel, 

1) Lemontey I, 158—166. I, 1—54. Journal de Vabbé d’Or- 
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welches er Teidenfchaftlich trieb, auf beflere Gegenftände zu 
leiten und um bei ihm eine wohlwollende Gefinnung gegen 
Andere zu erweden‘). Dubois ftarb am 10. Auguft 1723, 
der Herzog von Drleand, welcher in die Stelle eined Pre— 
mierminifterd eintrat, überlebte ihn nur bis zum 2. Decem: 
ber, und Fleury beftimmte darauf den König, Diefes Amt 
dem Herzoge von Bourbon zu übertragen, deſſen Perfönlich- 
feit ihn nicht befürchten ließ, Daß er feine Gewalt über den 
König verlieren werde. 

Der Herzog von Bourbon war im höchſten Grade 
unfähig und unwiſſend und zugleich ſtarrſinnig und eifer— 
ſüchtig auf eine Gewalt, welche er beſonders zur Befriedi- 
gung feiner Habgier misbrauchte. Er wurde völlig von feiner 
Maitreſſe beherrfcht, einer verheiratheten Frau, welche ebenfo 
ſchön und geiftreich wie falſch und fittenlos war, der Mar: 
quife von Prye, und ihr Schügling Duverney, einer der 
Brüder Paris, erhielt zwar nicht den Titel, .aber die Macht 
eined Minifterd; feinem Willen mußten fich die Staatöfecre- 
taire unterordnen, die Zeitung der Verwaltungsgefchäfte lag 
in feiner Hand, und er übte diefelbe mit rüdfichtölofer, des- 
potifcher Härte aus. Die fortdauernde unverhältnißmäßige 
Erhöhung des Arbeitslohns und des Preifes der Lebensmittel 
glaubte er durch neue Münzveränderungen beſeitigen zu Fün- 
nen, obgleich folche Maßregeln weientlich zu jener Steigerung 
beigetragen hatten. Im Laufe des Jahrs 1725 wurde vier- 
mal der Gehalt der Münzen verringert und der Binsfuß auf 

3% Proc. berabgefeßt, es wurde den Kaufleuten befohlen, in 
gleichem Maße den Preis ihrer Waaren zu vermindern, und 
der Arbeitslohn wurde ebenfo auf einen niebrigern Betrag 
beftimmt. Diefe Verordnungen fanden aber den heftigften 
Widerftand; vergeblich fuchte die Regierung denfelben durch 
Verhaftungen, durch Anwendung der bewaffneten Macht und 
Durch andere gewaltfame Mafregeln zu überwaltigen; fie ſah 
fi) endlich gendthigt nachzugeben, nachdem fie Durch ihr Ver: 
fahren Haß und Verachtung gegen fich erregt hatte’). Schon 
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im Auguft 1723 war eine dem ‚Lehnsweien angehörende Ab- 
gabe, deren Regiftrirung das Parlament verweigerte, Dem 
Lande aufgelegt worden: fowie nämlich im Mittelalter der 
Lehnsherr bei dem Antritt der Lehnöhoheit von feinen Va— 
fallen eine Steuer zu fodern pflegte, jo wurde eine willfürlich 
beftimmte Abgabe für die Betätigung aller unter königlichem 
Siegel auögefertigten Urkunden gefodert, welche die Ernen- 
nung zu Aemtern, die Ertheilung des Adeld und des Mei- 
fterrecht8 und andere Gegenftände traf und le joyeux ave- 
nement genannt wurde. Ihre Erhebung, welche erſt nad) 
vielen Jahren beendigt war, wurde für 23 Millionen Livres 
verpachtet und brachte den Pächtern Al Millionen ein’). 
Die Verfchwendung des Herzogs von Bourbon für Pracht 
und für begünftigte Frauen und Hofleute veranlaßte un- 
geachtet fortdauernden Friedens eine Vermehrung der Auf: 
lagen. Durch eine königliche Declaration vom 5. Juni 1725 
wurde eine allgemeine Einfommenfteuer auf zwölf Jahre im 
Betrage eined Funfzigften eingeführt, welche von den Land— 
früchten in Naturalien erhoben und welche angeblich zur Ab: 
löfung der beftändigen Renten verwandt werden follte. Da 
das Parlament gegen diefe Auflage den Iebhafteften Wider: 
ſpruch erhob und Ddiefer beſonders von den jüngern Räthen 
ausging, fo entzog ein Fönigliches Edict allen Denen, welche 
noch nicht zehn Jahre im Amte gewefen waren, das Recht, 
an den Verhandlungen über Staatsangelegenheiten Theil zu 
nehmen, und der König ließ diefes fowie die Declaration in 
feiner Gegenwart regiftriren. Da auch die Verfammlung des 
geiftlihen Standes, welche damald zufammengefreten war, 
fih der Verlegung der Firchlichen Freiheiten durch jene Be— 
fteuerung widerfegte, fo wurde fie aufgelöft?). Für die Re— 
formirten wurde das Minifterium des Herzogs von Bour- 
bon eine Zeit neuer Bedrüdungen und Verfolgungen. Lud— 
wig XIV. hatte zwar ihre Kirchen und Schulen zerftört, aber 
ihren Glauben hatte er nicht in feinem Reiche zu vertilgen 


1) Lemontey 211. 212. Histoire de France depuis la mort de 
Louis XIV. jusqu’a la paix de Versailles. Par des Odoards Fan- 
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vermocht, und noch in den lebten Jahren feiner Regierung 
begannen die fogenannten VBerfammlungen der Einöde (as- 
semblees du desert), welche zur Nachtzeit in abgelegenen 
Gegenden und in Wäldern gehalten und bis gegen das Ende 
des 18. Jahrhunderts forkgefeßt wurden. Das Geheimniß- 
volle und die Gefahr, welche damit verbunden war, erhielten 
die ſchwärmeriſche Sinnesweife und den Glauben an die In- 
fpirafion durch den heiligen Geift, welcher die Camifarden 
befeelt hatte; indeffen begann auch ſchon in derfelben Zeit der 
Prediger Anton Court aus Vivaraid feine unermüdliche und 
erfolgreiche Wirkfamkeit, welche darauf abzweckte, feine Glau— 
bensgenofjen durch geregelte goftesdienftliche Verſammlungen 
zu erbauen und zu belehren, den Fanatismus zu bekämpfen, 
die Kirchenzucht und Kirchenverfaffung wiederherzuftellen und 
Prediger zu bilden‘). Die Hoffnung der Reformirten, daß 
der Herzog von Drleand ihnen eine milde Behandlung werde 
widerfahren laſſen, wurde nicht erfüllt; denn wenn er auch 
ſelbſt von jeder Verfolgungsſucht frei war, fo hatte er doch 
auch Fein Interefle dafür, der faft allgemeinen Unduldfamfeit 
der katholiſchen Geiftlichfeit entgegenzutreten, und eine könig⸗ 
liche Declaration vom 16. Mai 1716 erklärte die von einigen 
Neubekehrten gehegte Meinung, daß ed ihnen erlaubt fei, 
Verfammlungen zu halten, fobald fie dabei nicht bewaffnet 
feien, für eine völlig grundlofe Einbildung, befahl die pünft- 
Yiche Ausführung der in Betreff der Verfammlungen der Neu- 
befehrten erlaffenen Edicte und verbot Jedem die Theilnahme 
an denfelben. Auf folhe Weile blieb die Behandlung der 
Reformirten dem Belieben der Gouverneure und Intendanten 
überlaffen, und während diefe in einigen Provinzen aus Be— 
forgniß, neue Camifardenaufitände zu veranlaffen, weniger 
gewaltthätig als früher verführen, fo wiederholten fich dage- 
gen in andern die frühern Maßregeln gegen die Verfamm- 
lungen der Reformirten, fie wurden durch Truppen überfallen, 
die Gefangenen wurden zum Theil zu den Galeeren oder fogar 
zum Tode verurtheilt und in der Dauphind fanden aufs neue 

1) Coquerel, Histoire des &glises du desert chez les prote- 
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Dragonaden ftatt'). Der Herzog von Bourbon, welcher die 
Reformirten nur als eine unbedeutende Partei aufrührerifcher 
Sectirer betrachtete, ließ fich durch den Bifchof von Nantes, 
Zavergne von Treſſan, welcher nur danach ftrebte, die Gunft 
des römifchen Hofs und die Cardinaldwürde zu erlangen, 
und Secretair ded Gewiffenrathd war, zu einer Verordnung 
(vom 24. Mai 1724) beftimmen, welche theils frühere Ge 
feße wiederholte, theild dieſen noch härtere Hinzufügte: Ver— 
fammlungen zu einem andern Zwecke ald zur Ausübung der 
katholifchen Religion wurden bei Tebenslänglicher Galeeren- 
ſtrafe gegen Männer und lebenslänglicher Einfperrung und 
Abfcheerung des Haard gegen Frauen an jedem Drte verboten, 
fodaß Diefe Beftimmung auch gegen den häuslichen Gottes: 
dienft gerichtet war; gegen die Prediger, welche Verfammlun: 
gen veranftalteten, in dieſen predigfen oder andere Functionen 
verrichteten, wurde Todesſtrafe ausgefprochen, und alle Per: 
fonen, ; welche einen Prediger Hilfe und Zuflucht gewährten, 
und welche mittelbar oder unmittelbar im Verkehr mit einem 
folchen ftänden, fowie auch Diejenigen, welche davon Kenntniß 
erhielten und der Obrigkeit e8 nicht anzeigten, follten mit 
Confiscation ihrer Güter und außerdem noch ebenfo wie Die 
Theilnehmer der Berfammlungen beftraft werden. Den Aerz⸗ 
ten wurde bei Geldftrafe befohlen‘, fobald fie die Krankheit 
eined Neubefehrten für gefährlich hielten, den Pfarrer der 
Parochie davon zu benachrichtigen, damit er den Kranken 
befuche und ihn ohne Zeugen ermahne, die Sarramente zu 
empfangen; die Hebammen und andere Perfonen, welche 
Zrauen bei der Entbindung Beiftand Ieifteten, wurden bei 
Geldftrafe und erfoderlichenfald noch härterer Strafe ver- 
pflichtet, dem Pfarrer die Geburt des Kindes anzuzeigen, und 
allen Unterthanen, befonders den neubekehrten, wurde befohlen, 
ihre Kinder 24 Stunden nad) der Geburt in der Kirche der 
Parochie, in welcher fie wohnten, taufen zu laſſen. Die voll 
ftandige Ausführung diefes Edictd wurde indeffen dadurch ver- 
hindert, daß die Reformirten ſich nur an zuverläffige Aerzte 
und Hebammen wandten, welche jenen Befehlen nicht nad: 
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famen, und daß es unmöglich war, Die Zaufende, aus welchen 
bisweilen die Verfammlungen beftanden, auf die Galeeren zu 
ſchicken; die Intendanten konnten fich oft nicht entfchließen, 
Prediger, nur weil fie gepredigt hatten, binrichten zu laſſen, 
auch manche Gerichtöhöfe trugen Bedenken, dad neue Gefek 
auszuführen, und aus den Bezirken Derjenigen, welche durch 
Unduldfamkeit oder durch den Einfluß der Geiftlichen dazu 
beftimmf wurden, wanderten Die Reformirten in großer Zahl 
aus, oder die Beftrafungen erhöhten nur den Eifer der Uebri- 
gen, fodaß fie öffentlich Den Beſtimmungen des Geſetzes Trog 
boten und die Verfammlungen, namentlic) in Zanguedor, im- 
mer häufiger und zahlreicher wurden"). 

Die auswärtigen Verhältniſſe Frankreichs geftal- 
teten ſich in Diefer Zeit Hauptfächlih unter der Einwirkung 
des Hafles und der Eiferfucht des Herzogs von Bourbon 
gegen den jungen Herzog von Drleand, welcher ungeachtet ” 
feiner unbedeutenden Perfönlichkeit und feiner frömmelnden 
Sinnedweife ihm ald ein gefährlicher Gegner erfchien, weil 
er Durch feine Geburt dem Könige näher fland und darauf 
Anſprüche auf Die Stelle eined Premierminifters ftügen konnte. 
Unerträglich war ihm der Gedanke, daß diefer Prinz den 
Thron befteigen werde, wenn der König ohne Leibederben 
fterbe; deshalb wollte er dieſen fo bald wie möglich vermäh- 
fen und die Verheirathung nicht To lange verfchieben, bis Die 
noch fehr jugendliche Tpanifche Infantin erwachſen fein würde, 
und überdies war es fein Intereffe, dem Könige eine ſolche 
Gemahlin zu geben, von welcher er Dankbarkeit und Erge: 
benheit erwarten könne. Nachdem über diefe Sache fchon feit 
dem April 1724 indgeheim berathen worden war, fiel feine 
Wahl endich auf Maria Lesczinska, die Tochter des chema- 
ligen Königs von Polen, Stanislaus Lesczinski, welchem der 
Regent auf Verwendung der Königin von Schweden eine 
Zuflucht in Weißenburg im Elſaß und eine mäßige Penfion 
bewilligt hatte; er Tieß im Juli 1725 ihre Hand für den 
König verlangen, und am 2. September wurde fie Gem Her- 
zoge von Orleans, ald Stellvertreter beffelben, angefraut. Die 
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Zurüdfendung der fpanifchen Infantin, welche Schon im März 
1725 ftattgefunden hatte, reizte den König und noch mehr die 
Königin von Spanien zum beftigften Zorn. Der Congreß, 
welcher zu Cambrai erft im Anfange ded vorigen Jahrs, ob» 
wol die Bevollmächtigten ſich ſchon 1722 dafelbft eingefunden 
hatten, fürmlich eröffnet worden und auf welchem eö der fran- 
zöfifchen und englifchen Vermittlung nicht gelungen war, Die 
Differenzen zwifchen Spanien und dem Kaifer auszugleichen, 
wurde durch) die Weigerung Englands, allein die Vermittlung 
zu übernehmen, und durch die Abberufung der ſpaniſchen Ge- 
fandten aufgelöft, und eine bereits unmittelbar zwifchen den 
Höfen von Wien und Madrid angefnüpfte Unterhandlung 
kam jest raſch zum Abfchluß. in intriguanter holländiſcher 
Baron Ripperda, welcher früher wegen eined Handelstractats 
zwifchen Holland und Spanien nach Madrid gefchict, dann 
Katholif und in Spanien nafuralifirt worden war und Die 
Gunft der Königin fi) erworben, hatte ihr eine Verbindung 
mit dem Kaiſer ald vorfheilhaft und als das geeignetfte 
Mittel, ihren Kindern ein glänzendes Loos zu verfchaffen, 
vorgeftelt, und dieſe Sache erfchien um fo leichter ausführ- 
bar, ald der Kaifer durch die Errichtung einer Compagnie zu 
Dftende für den Handel nach den beiden Indien und Afrika 
die Seemächte fich entfremdet hatte, welche dies für fractat- 
widrig erklärten, da der Münfterfche Friede zwifchen Spanien 
und Holland beftimmt hatte, daß die Spanier in den Nieder: 
landen ihre Schifffahrt nicht erweitern follten und durch den 
Barrierefractat die Stipulationen jened Friedens in Bezie- 
bung auf den Handel beftätigt worden waren. Ripperda 
hatte fich unter fremdem Namen nach Wien begeben und mit 
dem Faiferlichen Minifter Grafen Zinzendorf, welcher zugleich 
von Bpanien eine bedeutende Geldfumme empfing, nächtliche 
Conferenzen gehabt; jeßt erhielt er den Befehl, öffentlich als 
Geſandter aufzutreten und die ihm gemachten Vorfchläge an- 
1725 zunehmen, und er unterzeichnefe am 30. April 1725 einen 
riedenstractat zwifchen Spanien und dem Kaifer. Die Ar: 
tifel des Duadruplealliance - Tractats wurden durch denfelben, 
‚beftätigt, der Kaifer entfagte auf immer allen Anfprüchen auf 
die Befigungen Philipp’s V. und erkannte ihn ald rechtmäßi- 
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gen König von Spanien an, und diefer verzichtete ebenfo auf 
die Befigungen des Kaifers in Italien und den Niederlanden; 
es wurde beftimmt, daß der Kaifer und der König auf Xe- 
benszeit die Zitel, welche fie angenommen, behalten, ihre 
Nachkommen aber nur die Titel der Länder, welche beide 
Theile befaßen, führen follten; der Kaifer garantirte die 
durch die Utrechter Verträge feftgeftellte Succeffionsordnung 
in Spanien und der König die pragmatifche Sanction, durch 
welche der Kaifer die Nachfolge in allen feinen Ländern in 
Ermangelung männlicher LZeibeserben feiner älteſten Tochter 
Maria Thereſia beftimmet hatte. Ein am folgenden Tage 
unterzeichneter Handelövertrag geftattete der Compagnie von 
Dftende die Einführung aller oftindifchen Waaren in alle fpa- 
nifhen Zander und bewilligte den Unterthanen des Kaifers 
alle Handelöbegünftigungen, welche früher den Engländern 
und Holländern zugeflanden worden waren’). Nur der Frie- 
denstractat wurde vom Kaifer an England und Frankreich 
mitgetheilt; allein die plöglihe Verfühnung zwifchen den bei- 
den Fürften und die Garantie der pragmatifchen Sanction 
durch den König von Spanien erregte den Argwohn, daß 
diefem auch von Seiten des Kaiferd in geheimen Artikeln 
vortheilhafte Zufagen gemacht worden fein. Der Herzog 
von Richelieu, einer von Denjenigen, welche mit der Marquife 
von Prye in verfrautem Verhältniß ftanden, wurde ald Ge: 
fandter nah Wien geſchickt, um ſich vermitteld Beftechungen 
eine genauere Kenntniß zu verfchaffen, und der holländische 
Gefandte theilte ihm mit, daß, wie Ripperda wenigftend ge- 
gen diefen im Vertrauen geäußert hafte, zwifchen Spanien 
und dem Kaifer eine Defenfiv- und Dffenfivalliance für alle 
Zälle gefchloflen fei, daB Spanien den Handel der oftendifchen 
Compagnie garanfirt und daß der Kaifer verfprochen abe, 
für die Zurüdgabe Gibraltard an Spanien fich zu verwenden 
und auch andere Mittel dafür zu ergreifen. Dad vom wiener 
Hofe 1727 bekannt gemachte, am 30. April 1725 unterzeich- 
nete Bündniß?) enthielt nur eine Defenfivalliance, in welcher 


1) Rousset II, 110—122. 127—177. 
2) Ebendaf. U, 17S—186. 
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beide Theile fich zu einer beftimmten Hilfsleiftung durch Trup⸗ 
pen, Spanien auch durch eine Flotte, oder durch eine ent- 
fprechende Geldfumme verpflichteten; die Mitteilung über 
jened vom Kaifer gegebene Verfprechen wurde aber Dadurd) 
beftätigt, daß der König Philipp auf gebieterifche Weife von 
England die Zurüdgabe von Gibraltar verlangte ald das 
einzige Mittel, einen Bruch abzuwenden, und daß die Kö— 
nigin dem englifchen Gefandten erflärte, England müſſe ent- 
weder diefe Feſtung oder den Handel mit dem fpanifchen 
Amerika aufgeben. Weberdied glaubte man, daß Der Kaifer 
in die Vermählung feiner beiden Zöchter mit den Söhnen 
ded Königs von Spanien aus zweiter Ehe gewilligt babe'), 
und die daran fich knüpfenden Beforgniffe von ehrgeizigen 
Planen und Eroberungsentwürfen der wiener Mlürten. ver: 
anlaßten eine Defenfivalliance zwifchen England, Frankreich 
und dem Könige Friedrich Wilhelm J. von Preußen, welche 
während des Aufenthalts des Königs von England in Han- 
nover am 3. September im Luftfchloffe Herrnhaufen unter: 
zeichnet und die hanndverfche Alliance genannt wurde. Die 
Dauer derfelben wurde auf 15 Jahre feftgefegt, die Contra: 
benten garantirten fich gegenfeitig alle ihre Befigungen und 
alle ihre Rechte, namentlich in Beziehung auf den Handel, 


1) Coxe, Spain III, 95 ff. Coxe, Memoirs of the life and ad- 
ministration of Robert Walpole II, 208 ff. — Ripperda erhielt bald 
nach feiner Rüdfehr von Wien die Stellung eined Premierminifters, 
allein feine Unfähigfeit für diefe, feine gewaltfamen Reformen und die 
von feinen zahlreichen Feinden erregte Eiferfucht des Königs auf die ihm 
übertragene ausgedehnte Macht bewirkten ſchon im Mai 1726 feine Ent- 
laffung. Er theilte damals dem englifchen Gefandten, in deffen Haufe 
er eine Zuflucht vor der in Madrid gegen ihn herrfchenden Erbitterung 
fand, mit, daß der Kaifer nicht nur verfprochen habe, den König von 
Spanien durch feine Verwendung und nöthigenfald durch Gewalt zur 
Wiedererlangung von Gibraltar zu unterftügen, fondern auch, daß fie 
die oben erwähnten Vermählungen, die Erhebung des Prätendenten auf 
den englifchen Thron und die Eroberung der Länder, welche Frankreich 
früher den Spaniern und dem öfterreichifchen Haufe entriffen, beabfihtigt 
hätten. Seine Mittheilung fcheint indefien wegen der Umftände, unter 
welchen er fie machte, wenig zuverläffig, und wenn von diefen Planen 
auch die Nede gewefen fein mag, fo find fie ſchwerlich Gegenftand einer 
ernftlichen Unterhandlung und eines Tractats geweſen. 
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und Denjenigen, welcher angegeiffen werden würde, verpflicy- 
teten fich England und Frankreich mit 12,000 Mann, Preußen 
mit 5000 zu unterftügen‘). Holland trat 1726, Schweden 
und Dänemark 1727 diefem Bunde bei, während Rußland 
jowie der König von Preußen, welcher fi) von demſelben 
losfagte, fich mit dem Kaifer verbanden. Ein Minifterwechfel 
in Frankreich frug indeflen weſentlich dazu bei, den bedrohten 
Brieden Europas zu erhalten. Der Herzog von Bourbon, 
eiferfüchtig auf die Gewalt, welche Fleury fortwährend über 
den König behauptete, und unzufrieden, daß derfelbe ftetd zu- 
gegen war, wenn er Vortrag hatte, bewog einft die Königin, 
welche fich ganz von ihm leiten ließ, den König bei fih bis 
zu der für den Vorfrag beftimmten Stunde zurüdzuhalten, 
und diefer fand darauf in ihren Zimmern ftatt. Fleury, 
welcher indeflen im Eabinet ded Königs gewartet hatte, durch— 
fchaufe den gegen ihn entworfenen Plan, er wollte ſich von 
dem Maße der Zuneigung ded Königs überzeugen, er verlieh 
fogleich den Hof und begab fich nach feinem Landhaufe im 
Dorfe Iſſy. Was er gehofft und gewünfcht hatte, geichah, 
der. König verlangte, daß er zurückkomme, und der Herzog 
von Bourben mußte jelbft ihn dazu auffodern. Bald dar: 
auf, am 11. Juni 1726, verwies der König den Herzog nad) 1726 
feiner Befisung Chantilly und die Marquife von Prye nad) 
ihrem Gufe in der Normandie, er ließ Duverney in die Ba- 
ftile bringen und fchrieb der Königin: er bitte fie und, wenn 
ed nöthig fei, befehle er ihr, Alles zu thun, was Fleury ihr in 
feinem Namen fagen werde, ald wenn er ed felbft thue?). 
Er erklärte zwar jebt, daß er fortan felbft regieren werde, 
allein dazu fehlte ihm die Kraft des Willens wie die geiftige 
Befähigung, und auf Fleury ging die volle Gewalt eines 
Premierminifterd über, wenn er auch nur. den Zitel eines 
Staatöminifterd führte. Er war 1653 geboren und der Sohn 
eined Zehntenerheberd in Lodeve. Durch die Gunft ded Car⸗ 
dinald Bonzi, Erzbiſchofs von Narbonne, war er zunächſt 
Ganonicud zu Montpellier und dann Almofenier des Königs 


1) Rousset II, 189—198. 
2) Lemontey II, 232—234. 259261. Des Odoards I, 125. 
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geworden. Unter dem Schuge feines Gönnerd hatte er Zu: 
tritt zu den vornehmften Kreifen des Hofes gefunden, und 
feine Schönheit, fein befcheidenes, fanftes, einnehmendes We: 
fen haften ihm unter den angefehenften Männern und Frauen 
Beichüger und Freunde erworben, jedoch bemühten fich diefe 
längere Zeit vergeblich, ihm eine höhere geiftliche Stelle zu 
verschaffen, weil dem Könige feine gefellige Lebensweiſe zu 
weltfich, nicht feinem Stande angemeflen erfchien. - Endlich 
erhielt er 1698 das Bisthum Frejus, allein der Aufenthalt 
in einer nicht angenehmen, von Paris fehr entfernten Gegend 
misfiel ihm, er verfaufchte, um dem Hofe näher zu fein, fein 
Bisthum mit der Eleinen Abtei Zournus, und Villeroi bewog 
Zudwig XIV., ihn zum Lehrer feines Nachfolgerd zu beftim- 
men’). Der Einfluß, welchen er durch feine Treundlächkeit 
und Nachficht auf feinen Zögling gewann, blieb auch, nad 
dem er ald Lehrer feine Wirffamfeit beendigt hatte, unge 
ſchwächt, und bei der Unfähigkeit und Abneigung des Königs 
für Regierungsgefchäfte beherrfchte er, wenigftend während der 
erften Hälfte feiner Verwaltung, den Hof und das Reich mit 
einer völligen Unbefchranftheit, welche auch noch dadurch eine 
Stüte erhielt, daß der Papft ihm im September 1726 die 
GSardinaldwürde ertheilte. Die Gebrechen, an welchen der 
Staat krankte, gründlich zu heilen, verfuchte er nicht, und 
wenn er auch die Nothwendigkeit einer durchgreifenden Ne: 
form eingefehen hätte, jo würde es ihm bei feinem fchon ho— 
ben Alter zur Durchführung einer ſolchen an Kraft gefehlt 
haben, allein er hielt wenigftend den in der Ießten Zeit rafch 
fortgefchrittenen Verfall auf. Mit der größten Uneigennügig- 
feit und der einfachften Xebensweife verband er eine gemäßigte 
und milde Gefinnung, welcher nur bisweilen perfönliche Ab- 
neigung Eintrag that. Er hemmte die Entfittlichung des 
Hofes und der höhern Stände wenigftend infofern, ald er 
zur Beobachtung des äußern Anftandes nöthigte;s durch eine 
firenge Sparſamkeit, welche nur der Vorwurf trifft, die Ver: 
minderung der Seemacht verfchuldet zu haben, brachte er 
Drdnung in die zerrütteten Finanzen, und feine Liebe zum 


1) S. Simon I, 248—251. XII, 73. 74. 


Sranfreih vom Tode Ludwig's XIV. ıc. (1715—1748). 673 


Frieden verhinderte mehre Jahre den Ausbruch eined Kriegs, 
welcher in damaliger Zeit eine drüdende Laſt für Frankreich 
geworden wäre. Um die aufgeregte Stimmung der Geiftlich- 
keit zu beruhigen und diefe für fich zu gewinnen, ftellte er die 
Steuerfreiheit der Kirchengüter wieder ber, indem eine könig⸗ 
liche Declaration vom 8. Detober 1726 befahl, daß diefe eben- 
fowenig wie andere Einkünfte der Kirchen der Abgabe des 
Funfzigſten unterworfen fein follten. Die Zahl feiner Freunde 
am Hofe vermehrte er dadurch, Daß er den König bewog, 
dem Herzog von Maine die Rückkehr an den Hof zu geftat- 
ten und ihm und feinem Bruder im April 1727 die ihnen 
von Zudwig XIV. beigelegten Vorrechte, nur mit Ausnahme 
des Rechts der Thronfolge, zurüdzugeben'), Dagegen wurde 
dem Herzog von Bourbon feine Bitte, wieder am Hofe er- 
fcheinen zu dürfen, abgefchlagen. Die Vermehrung ded Err 
trags eines Theild der Abgaben geftattete, Durch Verminderung 
anderer dem Volke einige Erleichterung zu gewähren. Die 
Gonfumtionsfteuern, für welche nach dem Falle des Law'ſchen 
Syſtems, eine Fönigliche Verwaltung eingeführt worben war, 
hatten unter diefer jährlih nur 55 Millionen eingebradjt; 
Fleury ftellte die Verpachtung wieder ber und verſchaffte da- 
durch dem Staate eine Einnahme von 80 Millionen, "welche 
bei der alle ſechs Jahre fattfindenden Erneuerung der Pacht 
um fünf oder acht Millionen flieg. Aus Unfenntniß des Be 
tragd der aus der Zeit jener Verwaltung gebliebenen Rüd- 
ftände ließ er fich zwar verleiten, diefe den Paächtern zu über- 
laſſen, welche daraus einen Gewinn von mehr ald 60 Mil- 
lionen zogen?); indeffen machte jene Steigerung der Einnahme 
es möglich, den Zunfzigften, deſſen Ertrag überdies viel ges 
ringer gewefen war, ald man gehofft hatte, im Juli 1727 
wieder abzufchaffen und die Zaille ſowie einige andere neue 


1) Der Herzog von Maine ftarb 1736, ohne Nachkommen zu bin: 
terlaffen, der Graf von Zouloufe ein Sahr fpäter, und fein Sohn, der 
Graf von Penthievre, Hinterließ nur eine Zochter, welche fi) mit dem 
Herzoge von Orleans, dem Enkel des Regenten, vermäblte. 

2) Diefer Gewinn und’ ein Vortheil von 96 Millionen, welche die 
Pachtung während ihrer fehsjährigen Dauer abwarf, war die Quelle 
des Reichthums der neuen Generalpäcdhter.- Bailly II, 111. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 43 
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Auflagen um zehn Millionen zu vermindern. Gin großer 
Theil der Staatörenten wurde, weil fie zu fehr geringem 
Preife erworben feien, von ſechs auf vier Proc. herabgefekt 
und alle auf die Taille angewiefenen Renten, welche nicht 
zehn Livres befrugen, wurden unter dem Vorwande annullirt, 
weil die Verwaltung dadurch fehr erfchwert werde, daß die 
Inhaber bei der Empfangnahme faumfelig feien. Wielfache 
Befchwerden über die erfte Maßregel bewogen Fleury, die: 
felbe, wenn auch nicht gänzlich zurüdzunehmen, doch wenig: 
ftend zu befchranfen, und ein großes WVerdienft erwarb er ſich 
um die Belebung des Handeld dadurch, daß er den bisher 
fo häufigen Veränderungen des Gehalts der Münzen ein 
Ende madte'). 

Obwol er von Fanatismus durchaus frei war, fo ent 
fchied er fich doch in den janfeniftifhen Streitigkeiten 
für ftrenge Maßregeln gegen die Widerfacher der Bulle Uni- 
genitus, wahrfcheinlich nicht fowol weil er bei feiner Ernen- 
nung zum Gardinal durch Verfprechungen,. welche er dem 
poͤpſtlichen Hofe gegeben, ſich gebunden hatte, oder weil er 
wegen einer früher von Quesnel gegen ihn gerichteten Schrift 
die Anhänger der Anſichten dieſes Mannes haßte, ſondern 
vielmehr deswegen, weil er die innere Ruhe des Staats er- 
halten wollte und es für das Anfehn der Regierung noth— 
wendig glaubte, Widerfpruch gegen eine für ein Staatögefek 
erflärte Verordnung zu unferdrüden. Die Iefuiten liebte er 
zwar nicht, aber er fah in ihnen die zuverläffigften Stüßen 
der Religion, und aus diefem Grunde gewährte er ihnen nad): 
drüdlichen Schub. Jene Streitigkeiten wurden wieder ange: 
regt durch den hochbejahrten Bifhof Soanen von Seng, 
indem er 1726 eine Paftoralinftruction befannt machte, in 
welcher man Meinungen auögefprochen fand, die mit einigen 
in der Bulle Unigenitus verdammten Sätzen übereinftimm- 
fen; eine Provincialfynode, weldhe zu Embrun gehalten wurde, 
unterfagte ihm, da er jene Meinungen nicht widerrufen wollte, 
die Ausübung feines bifchöflichen Amts, und durch königli— 


1) Isambert 301. 306. Des Odoards II, 165. 194. Bailly 111. 
112. Lacretelle, Histoire de France pendant le dix-huitieme siöcle. 
Paris 1810. II, 65. | 
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chen Befehl wurde er nach einer Abtei in der Auvergne ver- 
bannt, wo er bald darauf ftarb. Noailles appellirte nebft 
mehren Bifchöfen von der Verurtheilung Soanen's an ein 
zufünftige® Concil, er ließ fich zwar nicht lange vor feinem 
Zode, welcher im Mai 1729 erfolgte, durch feine Nichte, die 
Marichallin von Gramont, welche große Gewalt über ihn 
hatte. und von den Iefulten gewonnen war, ‚bewegen, Die 
Bulle unbedingt anzunehmen und das Werk Quesnel's zu 
verdammen, und fein Nachfolger Bintimille, bisher. Erzbifchof 
von Air, war ein eifriger Anhänger der Bulle, aber vergeblich 
fuchte dieſer durch Uebertedung die Geiftlichen feiner Didcefe 
zur Annahme derfelben zu bewegen, 100 Doctoren der Sor- 
bonne appellirten von-ihr als einem Misbrauch der geiftlichen 
Gewalt an das Parlament, und ed war zu erwarten, daß 
Dafielbe fie ald einen folchen anerkennen werde, Um dies zu 
verhindern, begab fich der König am 3. April 1730 in das 1730 
Parlament, er ließ eine Declaration regiftriren, durch welche 
die unbedingte Beobachfung der Bulle befohlen wurde, und 
er verbot zugleih, über die flaftgefundene Regiftrirung zu 
verhandeln. Deffenungeachtet wurde am folgenden Tage von 
einem geiſtlichen Rathe, dem Abbe Pucelle, einem. beredten 
und eifrigen Janſeniſten, eine Proteftation vorgefchlagen, 
welche im MWefentlichen mit den Artikeln won. 1682 überein: 
ſtimmte und den Grundfag aufftellte, daß die weltliche Ge: 
walt, al& unmittelbar. von Gott eingefeßt, von jeder andern 
unabhängig fei, daß Feine Macht fich die mindeften Eingriffe 
in diefelbe erlauben dürfe, und daß es den Dienern der Kirche 
nicht zuftehe, die Grenzen zu beftimmen, welche Gott zwifchen 
beiden Gewalten gefeßt habe. Der Vorfchlag wurde von dem 
Parlament angenommen, allein obwol der Inhalt. defjelben 
dem Intereffe der Krone. entfprach, wurde der Befchluß des 
Parlaments durch eine Verfügung des Gonfeil caffirt. Ver— 
geblich fuchte Fleury die: Sache dadurch beizulegen, daß die 
franzöſiſchen Biſchöfe durch ein königliches Kreisſchreiben vom 
3. Juli ermahnt wurden, der Bulle nicht die Benennung einer 
Glaubensregel, ſondern nur die eines Urtheils der allgemeinen 
Kirche über einen Lehrpunkt zu geben und die Laien nicht 
über dieſen zu befragen. Die Schriften, welche von den 
| 43% 
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Gegnern und Anhängern derfelben ausgingen, und welche 
auch die Befchaffenheit und die Grenzen der Firchlichen Au- 
toritäat und der weltlichen Gewalt erörterten, wurden immer 
feidenfchaftlicher und zahlreicher, und der Befehl, ein völliges 
Stilfchweigen über die Bulle zu beobachten, war erfolglos. 
Vierzig Advocaten verfaßten eine Vertheidigungsfchrift ‚für 
einige Pfarrer der Diöcefe von Drleand, welche von ihrem 
Bifchofe, weil fie fich gegen die Bulle ausgefprochen, ercom- 
municirt worden waren und dagegen an dad Parlament ap- 
pellirten. Das Confeil erklärte einige in diefer Schrift ent- 
baltene Behauptungen, welche die Autorität des Parlaments 
über die königliche Gewalt zu erheben ſchienen, für aufrüh— 
reriich und befahl den Vierzig zu widerrufen. Diefe prote- 
flirten gegen eine folche Deutung; alle Advocaten von. Paris 
und Rouen unterzeichneten eine Declaration, in welcher fie 
ihre Anfichten über die geſetzlichen Befugnife ihres Berufs 
niederlegten, fie ftelten ihre Amtögefchäfte ein, indem fie er- 
Märten, daß fie diefe nicht eher wieder beginnen würden, als 
bis die Declaration vom Hofe gebilligt fei, und Fleury ent- 
ſchloß fich, Died durch eine Verfügung: des Eonfeil thun zu 
laſſen. Indeffen fuhr das Parlament, fort, Decrete gegen die 
Bifchöfe zu erlaffen, welche von den Sterbenden die Annahme 
der Bulle verlangten- und den Widerftrebenden die. Sacra- 
mente verweigerten, es verdammte eine gegen die. Advocaten 
gerichtete Paftoralinfiruction des Erzbifchofs,, und 22 parifer 
Pfarrer appellirten an daſſelbe von einem Hirtenbrief, in 
welchem der Erzbifchof Grundfäge in Betreff der päpftlichen 
Macht ausfprach, die fchon längſt von. allen Parlamenten 
verurtheilt worden waren. Als nunmehr die Entfcheidung 
der Streitigkeiten in Beziehung auf die Bulle dem Parla- 
ment unterfagt und dem Gonfeil vorbehalten wurde, fo ent- 
ftand dadurch die Beforgniß, daß die Regierung die Appel: 
lationen yon dem Misbrauch der kirchlichen Gewalt, welche 
die einzige Schußwehr für die Freiheiten der gallikaniſchen 
Kirche und deren Annahme eines der älteften Privilegien Des 
Parlaments war, gänzlich unferdrüden wolle, es faßte (im 
Mai 1732) den Beichluß, daß es feine Amtsgefchäfte nicht 
fortfegen Fonne, fo fange jenes Verbot, welches fein Wefen 
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angreife, beftche, und es fchiefte Deputirte an den Hof. Der 
König gebot dem erften Präfidenten, als diefer reden wollte, 
Stillfehweigen, er ließ den Beſchluß, welchen Pucelle über- 
reichte, durch den Grafen Maurepad, Staatsfecrefair für die 
Marine, zerreißen, und Pucelle wurde in der folgenden Nacht 
nach feiner Abtei, ein anderer Rath nach Vincennes abge: 
führt. Da das Parlament nicht allein die Freilaffung der: 
felben verlangte, fondern auch die Appellation der Pfarrer 
annahm und den Hirtenbrief ded Erzbifchofs für einen Mis- 
brauch erflärte, fo wurden noch vier feiner Mitglieder ver: 
haftet und nach entfernten Gefängniffen gebracht, und in 
Folge diefer Mafregel Legten die Unterſuchungs- und Bitt- 
fchriftenfammern ihre Aemter nieder. Sie ließen fich zwar 
bewegen, nach einigen Zagen diefen Schritt zurüdzunehmen, 
und die Regierung gab etwas nach, indem eine Fünigliche 
Verordnung vom 18. Auguft 1732 beftimmte, daß die Ap- 
pellationen vom Misbrauch der Firchlichen Gewalt nicht mehr 
vor die verfammelten Kammern, fondern nur vor die große 
Kammer gebracht werden follten. Dies befriedigte indeſſen nicht, 
die Majoritat im Parlament entichied fi) dafür, den König 
zu bitten, daß er die Verordnung ald dem wahren Intereſſe 
feiner Krone entgegen zurüdnehme, und ald er in einer zu 
Verſailles gehaltenen Sitzung diefelbe regiftriren Tieß, fo pro- 
teftirte das Parlament am folgenden Tage gegen den Ort der 
Sitzung und. gegen die Regiftrirung und faßte den Beſchluß, 
daß ed nicht aufhören werde, dem Könige die Unmöglichkeit 
vorzuftellen, jene Verordnung, welche das Weſen des Parla⸗ 
ments abändere, auszuführen, und daß es fich nicht eher wic- 
der mit den Proceſſen der Privatperfonen befchäftigen werde, 
‚als bis es dem Könige gefalle, auf die Vorftellungen für die 
Rückkehr der Verbannten zu antworten. Die Regierung griff 
jegt wiederum zu einer firengen Maßregel, und fie erilirte 
alle Mitglieder der Unterfuchungs- und Bittfchriftenfanmern 
nach verfchiedenen Orten; daffelbe Verfahren auch gegen die 
große Kammer, welche bei ihrer Dppofition beharrte, anzu- 
wenden, trug Fleury indeffen Bedenken, er zog es vor, durch 
Nachhgibigkeit die Sache beizulegen, die Verbannten wurden 
fämmtlich zurüdgerufen, die Verordnung vom 18. Auguft 
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wurde zurüdgenommen, und ber Streit hörte dadurch auf, 
daß der. baldige Ausbruch eined Kriegs die Aufmerkſamkeit 
auf andere Dinge lenkte, allein er hatte den Geift der Dp- 
pofition um fo mehr. angeregt, als fein Ausgang die Schwäde 
der Regierung offenbart hatte‘). Die in der janfeniftifchen 
Lehre enthaltene myſtiſche Richtung bildete fich in dieſer Zeit 
der Verfolgung ihrer Anhänger fogar zum Wunderglauben 
aus. Der Diaconus Paris, welcher ganz von dieſer Rich 
tung beherrfcht, welcher ein unermüdlicher Wohlthäter der 
Armen gewefen war und durch feine firenge, bußferfige Le: 
bensweife feinen Tod befchleunigt hatte, war am 1. Mai 1727 
 geftorben. Die Armen befuchten fehr zahlreich fein Grab auf 
dem Medarduskirchhofe, und bald verbreitete ſich in Paris 
das Gerücht, daß bei demfelben Wunder gefchähen. Gläubige 
und Neugierige ftrömten täglich nach dem Kirchhofe, viele 
Perſonen, meiftend Frauen, wurden von heftigen Krämpfen 
und Zudungen ergriffen, man fprach von wunderbaren Hei- 
lungen, welche theild für wahrhaft gehalten, theils verfpottet 

und für einen von den Sanfeniften angeftifteten Betrug er ' 
klaͤrt wurden, und nicht eher hörte der Beſuch des Kirchhofs 
auf, ald bis die Regierung ihn im Januar 1732. fchliegen 
ließ’). Die Igegen die Neformirten beftehenden Geſetze 
wurden während des Minifteriums Fleury’d zwar nicht ab- 
geändert, jedoch drang er nicht auf die ſtrenge Ausführung 
derfelben, und ed wurde in Diefer Zeit ihnen nur ein neues 
noch hinzugefügt. Eine Fönigliche Verordnung befahl namlich 
1729, daß die Neubekehrten alle reformirten Andachtsbücher 
binnen 14 Tagen ausliefern und dieſe verbrannt, daß nad 
Ablauf der Frift genaue Nachſuchungen in ihren Haufern 
angeftellt und Diejenigen, bei welchen man folche Bücher 


1) Isambert 330—332. Des Odoards II, 198—217. 248—250. 
255— 262. 307—318. Vie privee de Louis XV. London 1781. I, 
156—174. Voltaire, Histoire du parlement de Paris (Oeuvres com- 
pletes de Voltaire. Basle 1792. XXXV) 31—37. Die Aodvocaten, 
denen der Name Corps zu gering erfchien, begannen in diefer Zeit ihre 
Sefammtheit ald Advocatenftand zu bezeichnen, und das Yublicum ge 
wöhnte ſich bald an diefe Benennung. 31. 

2) Vie privee I, 173—176. 
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fände, das erfte Mal zu einer, von dem Gouverneur der 
Provinz zu beftimmenden Geldftrafe, dad zweite Mal zu Drei- 
jähriger Verbannung aus ihrer Heimat und wiederum einer 
Geldftrafe von mindeftend dem dritten Theile ihres Vermö—— 
gens verurfheilt werden follten. Die Parlamente, welche durch 
Verfolgung der Reformirten ihre aufrichtige Anhänglichfeit an 
den Fatholifchen Glauben beweifen wollten, während fie als 
BVertheidiger der Rechte der gallifanifchen Kirche den Anfprü- 
chen des Papſtthums entgegentraten, fprachen häufig Verur⸗ 
theilungen zu Geldftrafen, Confiscation des Vermögens und 
zu den Galeeren aus, und 1728 wurde fogar in Montpellier 
ein Prediger aufgehängt, indeffen begann doch im Ganzen ein 
milderer Geift in der Anwendung der Gefeße gegen die Re: 
formirten vorzuherrfchen'). 

In der Leitung der auswärtigen Verhältniffe 
Frankreichs war Fleury vor allem darauf bedacht, den Frie— 
den zu fihern. Man bat ihn befchuldigt, daß er durch die 
Schmeicheleien des englifchen Gefandten Horaz Walpole, wel- 
cher allein von allen Gefandten ihn befuchte, ald er fich nach 
Iſſy zurüdgezogen hatte, fich habe bethören und an England 
feffeln laffen?), allein der Grund, welcher ihn die Forkdauer 
der Freundichaft mit diefem Staate wünfchen ließ, lag ebenfo 
fehr in feinem Beftreben, das einmal Beftehende zu erhalten, 
als in feiner Ueberzeugung, daß durch jene- Freundfchaft der 
Ausbruch eined Kriegs am beten abgewandt werden fünne. 
Spanien begann durch die Belagerung von Gibraltar, wo— 
gegen die Engländer die Häfen des fpanifchen Amerika blo- 
firten, im Februar 1727 die Feindfeliafeiten, in der. Hoffnung 
dadurch auch den Kaifer zum Kriege zu bewegen, aber die 
Vergrößerung der hannöverfchen Alliance, die englifchen Rü- 
ftungen, !zu welchen das Parlament bedeutende Geldfummen 
bewilligte, und die Zufammenziehung einer franzöfifchen Ar- 
mee an der deutfchen Grenze beftimmten den Kaifer, welcher 
überdies nie ernftlich den. Krieg gewollt hatte, feine Verbin: 
dung mit Spanien feiner eigenen Sicherheit. aufzuopfern und 


1) Coquerel I, 227—257. 
2) 8. Simon XVI, 404. 
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am 31. Mai 1727 in Paris Friedenspräliminarien mit Franf- 
reich, England und Holland unterzeichnen zu laſſen. Er wil- 
figte in die Wiederherftelung der Handelöprivilegien der Un- 
terthanen diefer drei Staaten und in die Suspenfion der 
oftendifchen Compagnie auf fieben Jahre, und man einigte 
fih außerdem, daß fin die gleiche Zeit die Zeindfeligkeiten 
eingeftellt und dag in vier Monaten ein Congreß, für welchen 
zunächſt Aachen, dann, damit Fleury leichter die Unterhand- 
Yung leiten könne, Soiffons beftimmt wurde, verfammelt wer: 
den folle, um die Anfprüche der contrahirenden und der ans 
dern zur Theilnahme eingeladenen Mächte zu prüfen und über 
fie zu entfcheiden. Am 13. Juni unterzeichnete auch der fpa- 
niiche Gefandte zu Wien, da ſich ein folcher damals nicht zu 
Paris befand, dieſen Vergleih. Der König von Spanien 
zögerte noch längere Zeit mit der Ratificationz; jedoch, feine 
Hoffnung, daß nach dem Tode Georg’s I., welcher im Juni 
1727 ftarb, und welchem fein Sohn Georg I. folgte, die 
Ruhe in England durch einen jafobitifchen Aufſtand geftört 
werden würde, wurde nicht erfüllt, auch: blieb Robert Walpole 
wie bisher an der Spige ded Minifteriums, und die Königin 
von Spanien, welche feinen baldigen Tod und dadurch die 
BVereitelung ihrer Plane für ihre Kinder fürchtefe, bewog ihn 
endlich am 5. März 1728 im Zuftfchloffe Pardo bei Madrid 
eine Convention unterzeichnen zu Yaffen, durch welche er die 
unverzügliche Aufhebung der Blofade von Gibraltar verſprach 
und fich verpflichtete, ebenfo wie der König von England die 
Entjheidung des Congreffed von Soiffond über die beider- 
feitigen Anfprüche anzunehmen. Der Congreß wurde darauf 
im Juni eröffnet, und man ftritt ſehr heftig über den Bar- 
vierefractat, die oftendifche Compagnie, die von Spanien ver- 
langte Zurüdgabe von. Gibraltar und den Schleichhandel der 
Engländer mit dem fpanifchen Amerika, ohne fi nur über 
einen einzigen Punkt einigen zu künnen. Das Mistrauen, 
welches die Königin von Spanien gegen den Kaifer bereits 
begte, wurde durch die. Unterhandlung eines vorläufigen Trac: 
tats zwifchen ihm, England und Frankreich in Soiffons nod) 
mehr gefteigert, fie verlangte von ihm in der Mitte ded Jahre 
1729: eine beftimmte Erflärung über feine Abfichten in Be: 
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treff der Vermählung feiner altern Tochter mit einem fpani- 
ſchen Infanten und über die Einlegung fpanifcher Befagungen 
in Parma und Toscana, welche fie lebhaft wünfchte, um 
ihrem Sohne den zukünftigen Beſitz Diefer Länder ficherzu- 
ftellen; als fie nur eine ausweichende Antwort erhielt, ent- 
fchied fie fich dafür, das Bündniß mit ihm aufzulöfen und 
fih der hannöverſchen Alliance zu nähern, und diefer Ent- 
fchluß wurde dadurch noch befeftigt, daß durch die Geburt 
eined Dauphind (4. September 1729) die Ausficht auf die 
Thronfolge in Frankreich für. den König von Spanien noch 
ungewifjer wurde. ine zu Sevilla, wo fi) damals der 
fpanifhe Hof aufhielt, gepflogene Unterhandlung führte am 
9. November 1729 zur Unterzeichnung eines Friedens- und 1729 
Defenfivtractatd zwifchen Spanien, England und Frankreich: 
fie garantirten einander alle ihre Befigungen fowie auch die 
Rechte und Privilegien ihres Handeld, und jede Macht ver- 
fprach, derjenigen, welche angegriffen werden würde, mit 
12,000 Mann beizuftehen, wofür diefelbe auch Geld oder 
Schiffe folle fodern Fünnen; der König von Spanien, wel: 
cher durch jene Garantie ftillfehweigend feinen Anfprächen auf 
Gibraltar entfagte, erklärte, daß er nie die Abficht gehabt 
babe, kraft der wiener Zractate irgend ein den frühern Ver— 
trägen woiderfprechendes Handeldvorrecht zu bewilligen; Die 
contrahirenden Mächte verpflichteten fich, den ftipulirten Suc— 
ceffionsrechten Igemäß den Infanten Karl in den Befig und 
Genuß von Toscana, Parma und Piacenza einzufegen, fie 
'garantirten ihm und feinen Nachkommen diefen Befig, und 
ed wurde beftimmt, daß, um ihm die Nachfolge in diefen 
Ländern zu fichern, fogleich 6000 Dann fpanifcher Truppen 
in die Städte Porto-Ferrajo, Livorno, Parma und Piacenza 
eingeführt werden follten. Die Republik der Niederlande trat 
am 21. November diefem Zractate bei, gegen dad Verfprechen 
der Alürten, ihr in Betreff der Einftellung des indifchen 
Handels der Compagnie von Dftende eine vollftändige Be- 
friedigung zu verfchaffen. Der Kaifer ließ fich durch die Ga- 
rantie der pragmatifchen Sanction von Seiten Englands und 
Holands bewegen, in jene Einführung fpanifcher Truppen zu 
willigen fowie auch den Handel der öfterreichifchen Nieder: 
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lande nach Dftindien einzuftellen, und durch den darüber zu 
Wien gefchloffenen Tractat erneuerten die drei Mächte zugleich 
die zwifchen ihnen früher gefchloffenen Friedensverträge und 
Alliancen und garantirten einander alle ihre Befigungen und: 
Rechte. Der Infant nahm nad) dem im Januar 1731 er 
folgten Tode des Herzogs von Parma. von deffen Ländern 
Befiß, der Großherzog von Toscana ernannte durch einen im 
Juli 1731 mit Spanien gefchloffenen Familienverfrag für den 
Fal, daß er ohne Söhne fterbe, denfelben zu feinem Erben, 
und 6000 Spanier Iandeten im Dectober in Zivorno, um diefes 
und Porto-Ferrajo zu befegen'). 

Der Friede fchien durch den übereinftimmenden Wunſch 
Fleury's und Walpole’s, denſelben zu erhalten, auf längere 
Zeit gefichert, ald der Tod Auguſt's II., Königs von Polen 

1733 und Kurfürften von Sachen, welcher am 1. Februar 1733 
ftarb, Veranlaffung zu einem Kriege im weftlihen Europa 
gab. Stanislaus Lesczinski wurde von feinen Anhangern in 
Polen, deren Zahl durch franzöfifches Geld bedeutend ver- 
miehrt wurde, dahin gerufen und wenige Tage nach feiner An: 
funft in Warfchau, am 12. September, zum Könige gewählt. 
Der Kurfürft Auguft II. von Sachen, der Sohn Auguft’s IL, 
welcher auch ald Bewerber um die polnifche Krone aufgetre: 
ten war, aber in Polen nicht auf viele Anhänger rechnen 
Eonnte, hatte im Juli durch Verträge Zufiherung des Bei- 
ftanded der Kaiferin Anna von Rußland und ded Kaiferd 
Karl VI. erhalten, deren Intereffe es war, jeden franzöfifchen 
Einfluß in Polen fern zu halten: gegen die Garantie der’ 
pragmafifchen Sanction verpflichtete fi) der Kaifer, den ge 
heimen Umtrieben und öffentlichen Erklärungen der Franzofen 
enfgegenzufreten und zu verhindern, daß ſich die franzöfifche 
Partei verftärfe, dagegen die Wahl des Kurfürften, fo weit 
es die Verfaffung Polens geftatte, zu unterftügen und ihn 
nach feiner Wahl durch Waffengewalt auf dem Throne zu 
erhalten; die Kaiferin verfprach, die Abfichten des Kurfürften 
auf die polnifche Krone durch Unterhandlung und Geld, fo- 


1) Coxe, Spain III, 188 ff. Rousset III, 382. 403. IV, 45. V, 
325. VI, 13. 23. 
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wie erfoderlichenfald durch Truppen zu unterftüßen. Beide 
hatten an der polnifchen Grenze eine Armee zufammengezo- 
gen, fie haften dem polnischen Reichstage zuerft mittheilen 
lafjen, daß fie die Mahl Lesczinski's nicht billigen würden, 
und bald darauf auch noch erklärt, daß fie nur den Kurfür» 
ftien von Sachſen ald König von Polen anerkennen und die 
Kaiferin diefe Wahl mit ihrer ganzen Macht unterftügen 
werde. Als deflenungeachtet Lesczinski gewählt wurde, über- 
ſchritt eine ruffifche Armee die polnische Grenze, Auguft II. 
wurde von einer fehr geringen Zahl Senatoren und Edelfeute 
am 5. Defober zum Könige gewählt, Lesczinski flüchtete nach 
Danzig, welches darauf: von Sachſen und Ruffen belagert 
wurde, und er reftete fich fpäter auf das preußische Gebiet, 
wenige Tage bevor die Stadt nach tapferer Vertheidigung im 
Juni 1734 capitulirte. Die Eriegsluftige Partei am franzd« 
ſiſchen Hofe, welche nicht nur aus jungen Edelleuten beftand, 
fondern welcher auch die Marfchälle von Billard und Berwick 
und der Staatöferrefair für Die auswärfigen Angelegenheiten, 
Chauvelin, angehörten, hatte auf den König größern Einfluß 
erlangt als der friedliebende Fleury, und fchon am 26. Sep- 
tember 1733 wurde zu Zurin ein geheimes Bündniß zwifchen 
Frankreich, Spanien und Sardinien abgefchloffen: der Infant 
Karl follte zu Gunften feines jüngern Bruders Philipp auf 
den Befiß von Parma und die Nachfolge in Toscana ver: 
zichten und dagegen Neapel und Sicilien ald unabhängiges 
Königreich erhalten; der König von Sardinien, welchem Franf: 
reih Subfidien verfprach, folte Mailand erobern und 18,000 
Mann zu den 40,000 Franzofen ftoßen laſſen, welche nach 
Stalien geſchickt und unter feinen Dberbefehl geftellt werden 
folten'). Am 10. October erklärte der König von Frankreich 
dem Kaifer den Krieg, „um die Beleidigung zu rächen, welche 
diefer ihm in der Perfon feined Schwiegervaters zugefügt 
habe;“ noch in demfelben Monat befeßte der Graf von Belle- 
Isle Lothringen, um Frankreich auf Diefer Seite vor einem 
feindlichen Angriff zu fichern, und Berwid, welcher dad Com- 


1) Sismondi XXVIH, 96 mit Beziehung auf Botta, Storia d’Italia 
vIn, 270. 
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mando am Oberrhein erhalten hatte, nöthigte durch Belagerung 
das Fort Kehl zur Ergebung, ging jedoch wegen anhaltenden 
Regens im November in Winterquartiere hinter den Rhein 
zurück). In Italien?) vereinigte fich eine franzöfifche Armee 
von faft 40,000 Mann unter Billard im Detober mit etwa 
16,000 Mann fardinifcher Truppen, während die Defterreicher, 
deren gefammte Krieggmacht in der Lombardei nicht 16,000 
Mann überftieg, mit Zurüdlaffung von Befagungen in dem 
Gaftell von Mailand, in den Feftungen Novara, Pizzighetone 
und Zortona und in mehren feften Schlöffern das Mailan: 
difche noch im Detober räumten und fich hinter den Dglio 
zurüdzogen, um Mantua zu deden und hier Verſtärkungen 
zu erwarten. Die Eroberung von Mantua würde den Fall 
aller jener Pläge nach fich gezogen haben, und Villars drang 
darauf, fogleich die Belagerung diefer Feſtung zu unterneh— 
men; allein der König von Sardinien, welchem nicht der 
Beſitz des Herzogtums Mantua zugefagt war, widerfprad) 
und beftand darauf, daß zunächſt die Unterwerfung des Mai- 
Kändifchen vollendet werde. Am 4, November zogen die Ver: 
bündeten in die Stadt Mailand ein, die günftige Witterung 
geftattete ihnen, ihre Unternehmungen bis in den Winter fort: 
zufegen, und fie beendigten die Eroberung der feften Plätze 
dieſes Herzogthums im Februar mit der Einnahme des Schlof- 
ſes von Tortona. Der Kaifer nahm den Beiftand in Anfprud), 
zu welchem ihm Holland und England durch den Wiener 
Tractat von 1731 verpflichtet waren. Die Generalftaaten, 
welche ihm ſchon im Juli von der Theilnahme an den pol- 
nifchen Angelegenheiten abgerathen hatten, verweigerten die 
Hilfe unter dem Vorwande, daß er ſich ohne ihr Vorwiſſen 
in. die polnifhe Königswahl eingemifcht habe, und fie be: 
ſchränkten fih darauf, zur Sicherung der Republit im No 
vember 1733 mit dem Könige von Frankreich eine Neutrali⸗ 
tätöconvention zu fchließen, in welcher ſich der König ver 


1) Rousset IX, 279. Des Odoards II, 380. Berwick 302-303. 

2) Die folgende Darftellung des Kriegs in Italien nah: Schels, 
die Feldzüge der Defterreicher in Ober:Stalien 1733—1735, in der Defter: 
reichiſchen militairifchen Zeitfchrift 1824. II. III. IV. 
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pflichtete, im damaligen Kriege die öfterreichifchen Niederlande 
nicht anzugreifen, jedoch fich vorbehielt, Gewalt mit Gewalt 
zurüdzutreiben. Der König von England und ein Theil fei- 
nes Gabinetd wünfchte zwar Theilnahme an dem Kriege gegen 
Frankreich, allein da England ohne Mitwirkung Hollands 
nicht handeln Eonnte, fo fiegte der Widerſpruch Walpole's, 
welcher feine, befonderd auf die Segnungen ded Friedens ſich 
ftüßende Popularität durch Vermehrung der Auflagen zu ver- 
Tieren befürchtefe und überdies beforgte, daß ein Krieg mit 
Frankreich die Hoffnungen der jakobitifchen Partei wieder be- 
leben werde, und er begnügte fi) damit, durch Wermittelung 
die Herftelung des Friedens zu befördern‘). Den deutſchen 
Reichöftänden hafte zwar der König von Frankreich im Deto- 
ber 1733 die Verficherung gegeben, daß er den Frieden mit 
dem Reiche nicht verlegen und alle Stände, welche neutral 
bleiben würden, als feine Freunde anfehen werde, da. er mur 
gegen den Kaifer "Krieg führe; jedoch die Beſetzung Lothrin- 
gend und der Angriff auf die Neichsfeftung Kehl Hatten zur 
Bolge, DaB im Februar 1734 der NReichökrieg® gegen Trank- 1734 
reich, Sardinien und deren Bundesgenofjen befchloffen wurde, 
und die Reichdarmee verfammelte fi) am Oberrhein unter 
dem Befehl Eugen’d von Savoyen. Die Thätigkeit des 
Prinzen wurde durch fein Alter, durch die fchlechte Befchaf- 
fenheit der. Faiferlihen und mehr noch der Reichötruppen, fo- 
wie durch die Veberlegenheit der Feinde an Zahl gelähmt. 
Ein franzöfifched Corps unter dem Marquis von Belle-Isle 
ſchloß am Ende ded April Zrarbach ein, welches fi) am 
2. Mai ergab. Während Berwick durch Aufftellung eines 
Theild feiner Armee unter dem Marquis von Asfeld bei 
Speier Eugen in dem Lager bei Philippsburg zurüchielt, 
ging er mit dem andern noch im April bei Fort Louis über 
den Rhein, und nachdem ſich Eugen nach Heilbronn zurüd- 
gezogen hatte, begann er am 1. Juni die Belagerung jener 
Feftung, welche Dadurch erleichtert wurde, daß wegen des ge- 
ringen Schneefalld während des Winterd in den Gebirgen der 
Rhein wenig angewachlen war. Schon am 12. wurde Ber- 


1) Rousset IX, 451. 461. Coxe, Robert Walpole III, 161 fi 
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wid durch eine Kanonenfugel in den Zrancheen getödtet, 
Asfeld, damald zum Marfchall ernannt, übernahm das Com- 
mando und er nöthigte „Philippsburg, am 18. Juli fich zu 
ergeben, aber feine Abficht, weiter in Deutfchland vorzudrin. 
gen, wurde durch Eugen vereitelt‘). Aus Italien wurde Vil— 
lars wegen feines hohen Alters und wegen des fortwährenden 
Zwiefpaltd zwifchen ihm und dem Könige von’ Sardinien ab: 
berufen, und er ftarb auf der Rückreiſe nach Frankreich zu 
Zurin in einem Alter von 82 Jahren; an feine Stelle trat 
der Marquis von Coigny, welcher nebft: dem ihm beigegebenen 
Herzog von Broglie damald zum Marfchall ernannt wurde. 
Die Faiferliche Armee, jebt ungefähr von gleicher Stärfe wie 
die verbündete, namlich 60,000 Mann zählend und von dem 
Feldmarſchall Mercy, einem Enfel des bei Alleröheim gefalle 
nen Generald diefes Namens; befehligt, ging am 2. Mai über 
den Po, überrafchte die auf eine lange Linie vertheilten ver- 
bündeten Truppen, durchbrach fie und: nöthigfe fie zum Rück— 
zuge. Am 29. Juni griff Mercy fie bei Parma an, die 
Schlacht endete unentfchieden, allein Mercy war gefallen, und 
wegen des ftarken Berlufts an Infanterie und wegen Mangel 
an Munition mußten die Kaiferlichen noch am Abend das 
Schlachtfeld räumen und bald darauf fich bis gegen Mantua 
zurüdziehen, da ihre Verbindung mit diefer Feftung und. mit 
Tirol bedroht wurde. Der König von Sardinien, welcher 
nach der Schlacht bei der verbündeten Armee angekommen 
war, nahm Guaftalla ein und ließ das Herzogtum Mor 
dena .befegen, weil er glaubte, daß der Herzog dem Kaifer 
vollig ergeben fei, und darauf längs dem linken Ufer der 
Secchia Verfchanzungen aufwerfen, um das Wiedervorrüden 
der jenfeit des Fluſſes ſtehenden Feinde zu verhindern. Er 
glaubte fih in Diefer Stellung um fo ficherer, als Mercy's 
Nachfolger, der Feldmarfchal Königseck, durch feine Mafre: 
geln fih den Schein gab, als wenn er einen Angriff be 
fürchte; allein am Morgen des 15. September überfchritt er 
die Secchia, überfiel unerwartet die Verbündeten, bemächtigte 

1) Rousset 309. Histoire de la campagne de l’annee en Alle- 
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ſich ihres Lagers mit allem Gepäd, allen Vorräthen an Mu— 
nifion und Proviant und vielen Gefangenen, und nur die 
Ermattung feiner Truppen dur) die dem Angriff vorange- 
gangenen Märfche und durch die übermäßige Hitze verhinderte 
ihn, die erlangten Wortheile weiter zu verfolgen. Erft am 
19. September griff er die Verbündeten bei Guaftalla wie: 
derum an; nach einem blufigen, faſt achtftündigen Kampfe 
ſah er die Unmöglichkeit ein, in ihre fefte Stellung einzudrin⸗ 
gen, und mußte feinen Rüdzug antreten, jedoch führte er 
denfelben nach dem nahgelegenen Luzzara mit folcher Haltung 
und fo geſchickter Benutzung des Terrains aus, daß die Feinde 
ihm feinen Abbruch zu thun vermochten. Schon gegen das 
Ende des vorigen Jahrs war eine fpanifche Armee von 
20,000 Mann nach Italien übergefchifft worden, welche zur 
Eroberung Neapeld beftimmt war. Der innere Zuftand die- 
fed Landes begünftigte die Ausführung des Unternehmens: 
die Faiferlihe SKrieggmacht dafelbft betrug nur etwa 9000 
Mann, der Vicefönig, Graf Visconti, war ein Mann ohne 
Eifer für. die Sache des Kaifers und ohne Energie, die unter 
ihm commandirenden Generale, der Fürft Caraffa und: der 
Feldmarfchall Traun, waren verfchiedener Anficht über die zu 
ergreifenden Maßregeln, die Feftungen waren nicht mit den 
nöthigen Vertheidigungsmitteln verfehen, der Adel, welcher 
mit fpanifchen Familien verwandt oder Tpanifcher Abftammung 
war und zum Theil in Spanien Befigungen hatte, wünfchte 
die Herrfchaft 'eines ſpaniſchen Prinzen, und das Volk ver- 
hielt fich "gleichgiltig oder folgte dem Willen des. mächtigen 
Adeld. In der zweiten. Hälfte des März 1734 ging die 
fpanifche- Armee, : welche der Graf Mortemar  befehligte und 
bei welcher fich auch der Infant Karl befand, über den Ga- 
rigliano;. Traun, welcher fich mit 3500 Mann bei Mignano 
aufgeftellt hatte und in feiner linken Flanke umgangen wurde, 
309 ſich nach Capua zurück, der Vicekönig verließ am 3. April 
Neapel, die Schlöffer der Stadt wurden bis zum 6. Mai zur 
Gapitulation genöthigt'), und der Infant wurde zum König 

1) Heller, der Feldzug in Neapel und Sicilien in den Jahren 1734 


und 17355 in der Defterreichifchen militairifchen Zeitfchrift 1837. UL. IV. 
1838, III. IV. | 
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ausgerufen. Die Faiferlihen Truppen, welche fich nach Apu- 
lien zurüdgezogen haften, wurden von dem mehr ald noch 
einmal fo ftarfen fpanifchen Heere am 25. Mai bei Bitonto 
unweit Bari befiegt und ergaben fi) am folgenden Tage; 
die Feſtungen Pescara und Gaeta fielen im Auguſt, Capua 
nad) tapferer Vertheidigung durch Traun im November. Schon 
am Ende ded Auguft gingen 14,000 Spanier unter Mortemat 
nah Sicilien hinüber, wo die Abneigung gegen die öfter: 
reichifche Herrfchaft noch größer ald in Neapel war; der größte 
Theil der Infel wurde ohne Widerftand befeßt, nur Meffina, 
Syracus und Trapani wurden von den Kaiferlichen noch bie 
zum Frühling und Sommer des folgenden Jahrs behauptet, 
Die verbündefe-Armee in Dber- Italien wurde 1735 durd 
10,000 Franzoſen und eine noch größere Zahl fpanifcher Trup- 
pen, welche Mortemar aus Neapel ihr zuführte, vwerftärkt, und 
der Marfchall von Coigny, welcher den Befehl am Rhein er 
hielt, wurde durch den Marfchall von Noailles erfegt. Die 
Faiferliche Armee entging durch die Gefchicflichkeit Königsec's 
der Gefahr, von allen Seiten durch die Uebermacht der Feind: 
umfaßt zu werden, mußte fi) aber nach Zirol zurüdziehen; 
Mirandola, welches noch von den Defterreichern befegt war, 
capitulirfe am 31. Auguſt, und die Spanier ſchloſſen Mantue 
ein, während die Franzofen und Sardinier eine Stellung am 
Gardaſee und. an der Etfch nahmen, um das Vordringen der 
Kaiferlihen aus Zirol zu verhindern. Erfolglos blieb der 
Feldzug der Franzoſen am Oberrhein, indem: Eugen, zu wel 
chem im Juni 10,000 Rufen fließen, fie vom Eindringen in 
Deutfchland fowie von der Belagerung von Mainz und Brd- 
fach abhielt. England und Holland hatten ſchon 1734 den 
triegführenden Mächten ihre Vermittlung angeboten, und nad) 
dem diefe angenommen worden war, hatte Fleury, welcher die 
Beendigung des Kriegs wünfchte, eine geheime Correfponden; 
mit Horaz Walpole, damald Gefandten im Haag, angefnüpft, 
und er hatte in diefem Briefwechfel die Verficherung gegeben, 
. daß Frankreich für fich nichts verlange. Im November 1734 
wurde ein franzöfifcher. Agent nach dem Haag gefhidt, ® 
hatte mehre geheime Conferenzen mit Horaz Walpole und 
dem Rathöpenfionair Slingelandt, und diefe ſtellten einen 
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Entwurf von Friedenspräliminarien zuſammen, welcher fo viel 
wie möglich mit den von Fleury gegen Walpole audgefpro- 
chenen Anfichten und Wünfchen übereinftimmte. Nach diefem 
ſollte Stanisldus Lesczinsli auf die polnifche Krone verzich- 
ten, aber den Königstitel und den Beſitz feiner Privatgüter 
behalten und allen feinen Anhängern in Polen eine allge: 
meine Amneftie bewilligt werden; der Kaifer follte Neapel 
und Sicilien an den Infanten Karl abtreten und dagegen 
dad Herzogthum Parma und die Nachfolge in Toscana ber 
fommen, er follte einen Theil von Mailand dem Könige von 
Sardinien überlaffen und die pragmafifche Sanction von 
Frankreich, fowie aufd neue von Spanien und Sardinien 
garanfirt werden. Der Kaifer war nicht abgeneigt, den Ent- 
wurf ald Bafid der Friedensunterhandlungen anzunehmen, 
allein Fleury erklärte, daß er einem Projecte nicht beiftimmen 
könne, welched den allgemeinen Unwillen der franzöfifchen 
Nation und der Alliirten Frankreichs errege, und welches von 
Frankreich die Garantie der progmatifchen Sanction verlange, 
ohne dafür einen Vortheil zu gewähren‘). Er knüpfte dar- 
auf insgeheim im Juni 1735 eine directe Unterhandlung mit 1735 
dem Kaifer an?), um für Lesczinski eine Entſchädigung zu 
erlangen, und nachdem er Dies im Auguſt erreicht hatte, 
wurden am 3. Detober Friedenspräliminarien zu Wien un- 
terzeichnet, Durch welche Folgendes feftgefegt wurde: der Schwie- 
gervater des Königs von Frankreich wird abdanken und den 
Titel eined Königs von Polen behalten, man wird ihm und 
feiner Gemahlin ihre Güter zurüdgeben, und ed wird eine 
Amneftie für alles Borgegangene flattfinden. Der Kaifer 
flimmt dazu bei, daß derfelbe in den Befig des Herzogthums 
Bar umd, fobald das Großherzogthum Toscana dem lothring- 
ſchen Haufe zu gefallen fein wird, auch in den des Herzogthums 
Lothringen eingefegt wird. Er wird, fo lange er lebt, den Ge- 
nuß diefer beiden Herzogthümer haben, und nach feinem Zode 
werden fie auf immer mit der franzöfifchen Krone vereinigt; 


1) Coxe, Walpole II, 190—206. 
2) Schloffer, Geſchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. 1 (1836), 


363 ff. 
- Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 44 
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der Kaifer ſtimmt fofort dieſer Vereinigung ald Haupt bes 
Reichs bei und verfpricht feine Verwendung, damit auch das 
Reich feine Beiftimmung dazu gebe. Der König Auguft 
wird von allen an dem Frieden theilnehmenden Mächten an- 
erkannt. Das Großherzogtum Toscana wird nach dem 
Tode des jegigen Befigerd dem Lothringifchen Haufe zufallen, 
um ed für die Herzogthümer, welche ed jet befigt, zu ent- 
fchädigen. ‘Die Königreiche Neapel und Sicilien werden dem 
Prinzen, welcher fie jebt befißt, bleiben nebft den Plägen an . 
der Küfte von Toscana, welche der Kaifer befeflen bat. Der 
König von Sardinien wird nach feiner Wahl die Provinzen 
Novara und Vigevano, oder Novara und Tortona oder Tor: 
tona und Vigevano befigen. Dem Kaifer werden alle andern 
Staaten, welche er vor dem gegenwärtigen Kriege in Stalien 
befaß, zurüdgegeben, und ed werden ihm außerdem die Her 
zogthümer Parma und Piacenza abgetreten. Der König von 
Franfreich gibt dem Kaifer und dem Reiche alle feine Er: 
oberungen zurück und er garanfirt in der beften Form die 
pragmatifche Sanction‘). Im November wurde ein Waffen: 
ftillftand zwifchen dem Kaifer und Franfreih in Italien und 
am Rhein bekannt gemacht. Stanislaus Lesczinski unter- 
zeichnete im Sanuar 1736 die Abdicationsurfunde, Spanien 
frat im April, der König von Sardinien, welcher Novara 
und Tortona wählte, im Auguft den Präliminarien bei. In 
Folge einer in demfelben Monat zwifchen Frankreich und 
dem Kaifer gefchloffenen Convention trat der Herzog von 
Lothringen dieſes Herzogthum und Bar im December an 
Stanislaus ab, und nachdem der Großherzog von Toscana 
im Juli 1737 geftorben war, wurde endlich am 18. Novem- 
ber 1738 au Mien der ‚Definitivtractat zwifchen Frankreich 
und dem Kaifer unterzeichnet, in welchen die von den Köni— 
gen von Spanien, Sardinien und, Sicilien ausgeftellten Ur- 
funden über ihren Beitritt zu den Präliminarien aufgenom:- 
men wurden, und in welchem der König von Frankreich fich 
auf die Fraftigfte Weile verpflichtete, die durch die pragmati- 


1) Wenckii Codex juris gentium recentissimi._ 1781 — 1796. 
I, 1—5. . 
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fche Sanction beftimmte Succeffionsordnung mit aller: feiner 
Macht gegen Jedweden zu vertheidigen?). 

Auf ſolche Weife war der franzöfifchen Krone die Gr- 
werbung eines Landes gefichert, nach deſſen Befig Ludwig XIV. 
vergeblich getrachtet hatte. Der Krieg hatte zwar eine Ver- 
größerung der Staatsfchuld durch den Verkauf von Leibren- 
ten bewirkt und die Einführung einer neuen, allgemeinen 
Abgabe, eined Zehnten von jedem Einkommen veranlaßt, von 
welcher nur die Geiftlichkeit gegen ein Gefchent von zehn 
Millionen Livres befreit blieb; jedoch fchon am Ende des 
Jahrs 1735 wurde diefe Abgabe wieder aufgehoben, die Ver: 
mehrung der Staatseinfünfte wurde in den nächftfolgenden 
Sahren nur durch den höhern Ertrag der Steuerpachfung 
bewirkt, diefer wurde zur Ablöfung von beftändigen Renten 
verwandt, und 1738 überftieg die Ausgabe, welche 149 Mil- 
lionen betrug, die Einnahme nur noch) um eine Million’). Die 
Fortdauer diefer Drdnung in dem Finanzweien und des im 
Ganzen fleigenden Wohlftanded war aber nur durch die Ver: 
waltung eines bochbejahrten Greifed bedingt, und fchon in 
dieſer Zeit nahm die Perfönlichfeit des Königs eine Richtung, 

welche die verderblichften Folgen nicht allein für die mate- 
riellen Intereffen, fondern auch für den fittlichen Zuſtand der 
Geſellſchaft und für das Anfehn des Throns hatte. Abnei- 
gung gegen ernfte, anftrengende Beichäftigung und eine 
fchüchterne Zurückhaltung : hatten fich bisher als die vorherr- 
fchenden Züge feines Charakters gezeigt, die Sittenlofigfeit 
des Hofs, welche ein erheuchelter, äußerer. Anſtand nicht 
ganz zu verhüllen vermochte, hatte fich feiner noch nicht bes 
mächtigt, und fein Verhältniß zu feiner Gemahlin war noch 
nicht geftört worden. Jetzt gelang ed den jungen vornehmen 
Wüftlingen, namentlich dem Herzoge von Richelieu, in deren 
Geſellſchaft er fich behaglicher fühlte als Männern von Ver: 
dienft und Talent gegenüber, in ihm die Scheu vor dem 
Lafter und die Furcht und Angft vor dem göftlichen Gericht 
im zukünftigen Leben zu untergraben; fie nährten oder wed- 


1) Alle auf Obiges fich beziehende Urkunden bei Wenck 8 fi. 
2) Bailly II, 118. 119. 
44* 
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ten zunachft in ihm die leidenfchaftlichfte Liebe für Spiel und 
Jagd, und diefen Vergnügungen fchloffen fi dann verfrau- 
liche Gelage an, bei denen der Wein im Uebermaße genofjen 
wurde und die Teichkfertigfte Unterhaltung ftattfand. Die 
Königin war eine fanfte und fromme Frau, aber fie befaß 
nicht Verſtand genug, um ihren Gemahl zu beherrfchen; fie 
ben Jahre älter ald er, verlor fie durch Krankheiten und 
zahlreiche Entbindungen — fie gebar binnen zehn Jahren 
ſechs Töchter und zwei Söhne, von denen der jüngere früb 
ftarb — bald die Iugendlichkeit, und indem fie den Wider- 
willen nicht verhehlte, welchen der König in einem oft 
an Zrunfenheit grenzenden Zuftand ihr erregen mußte, ent⸗ 
fernte fie ihn endlich ganz von fich und beförderfe. Dadurch 
die Abficht feiner Verführer. Sobald er einmal ded Scham: 
gefühls, welches ihn bisher noch zurüdgehalten, ſich entäußert 
hatte, fank er raſch zu der niedrigften, fchamlofeften Entfitt- 
lihung herab, welche durch fortdauernde Beobachtung der 
leeren Formen der Hofetikette nicht verfchleiert wurde. Die 
Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher er die von der Kirche gebote- 
nen äußern Verrichtungen erfüllte, mit welcher er täglich zu 
beftimmter Zeit die Mefle hörte, um dadurch den Zorn Got- 
tes über feine Xebensweife zu verjühnen, zeigte diefe nur in 
einem noch widerwärtigern Lichte und mußte wie eine Her- 
abwürdigung und Verhöhnung der Religion erfcheinen. Die 
Gräfin von Mailly, welche ſchon feit einiger Zeit insgeheim 
in einem vertrauten VBerhältniffe mit ihm geftanden, wurde 
1735 öffentlich und förmlich zur Föniglichen Maitreffe erklärt; 
bald mußte fie diefe Stellung mit einer ihrer Schweftern, 
der Marquife von Vintimille theilen, und 1742 trat eine an- 
dere Schwefter, welche zur Herzogin von Chateaurour erho- 
ben wurde, an ihre Stelle, indem zugleich eine vierte, Die 
Herzogin von Lauraguais, in einer gleichen Verbindung mit 
dem Könige ftand ’). 

Der Friede, welcher die Verminderung der Abgaben und 
die Herftellung eined beſſern Finanzzuſtandes möglich gemacht 


1) Vie privee II, 27-.fj. Soulavie, Me&moires du mardchal de 
Richelieu. Paris 1793. V, 61 ff. VI, 53 fi. 
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hatte, war nur von Furzer Dauer; Franfreich verwidelte fich 
bald mit Verlegung der Verträge in einen langwierigen 
Krieg, welcher, ohne irgend einen Gewinn zu bringen, den 
Grund zu einer neuen Zerrütfung der Finanzen legte. Nach— 
dem ſchon am 19. Detober 1739 England an Spanien den 
Krieg erflärt hatte, weil diefes dem Schleichhandel, zu wel: 
chem die Engländer die ihnen durch den Utrechter Frieden 
eröffnete Verbindung mit dem fpanifchen Amerifa misbraud)- 
ten, ein Ende zu machen fuchte, fo veranlaßte der Tod des 
Kaiferd Karl VI. (20, Detober 1740) den öfterreichifchen 1740 
Erbfolgefrieg. Bereitd im December ergriff der König 
Friedrich U. von Preußen die Waffen, um Anfprüche auf 
mehre fchlefifche Fürſtenthümer geltend zu machen, er bemäch- 
tigte fich) während des Winters faft des’ ganzen Schlefieng, 
und am 10. April 1741 wurde eine öfterreichifche Armee von 
den Preußen bei Molwis gefchlagen.. Der Kurfürft Karl 
Albert von Baiern, welcher die pragmatifhe Sanction nie 
anerfannt hatte und ald Nachlomme einer Zochter des 
Kaiferd Ferdinand I. die Hinterlaffenfchaft Karl's VI. in 
Anſpruch nahm, wandte ſich ſchon am Ende des Jahres 1740 
an Frankreich ald den alten Bundedgenofien Baierns mit 
der Bitte, die Durchführung feiner Rechte und feine Wahl 
zum Kaifer zu unterftügen. Es fcheint, daß Fleury ſich dar⸗ 
auf befchränfen wollte, die Wahl durch Unterhandlungen zu 
befördern, allein er mußte ſich bald überzeugen, daß er jebt 
noch weniger ald 1733 feine Abficht gegen die Friegsluftige 
Partei am Hofe durchzufegen vermochte. An der Spiße der: 
felben ftanden jetzt zwei Brüder, der Graf und der Ritter 
von Belle-Iöle, deren Vater ein Sohn des frühern Oberinten- 
Danten Fouquet und deren Mutter Befigerin von Belle-Isle 
gewefen war. Beide waren vom größten Ehrgeize befeelt, 
fehr gewandte und eitle Hofleute, und fie verftanden es im 
höchften Grade, ihren Anfichten Beifal und Zuftimmung zu 
verfchaffen; aber fie unterfchieden fich dadurch, daB der Graf 
von einer fehr lebhaften Phantaſie beherrfcht wurde und Die 
weitausfehendften politifchen: Plane, ohne im geringften an 
deren Gelingen zu zweifeln, entwarf, der Nitter dagegen cin 
befonneneres, vichtigeres Urtheil befaß. Sie wußten die Grä— 
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fin Mailly und durch diefe den König für den Krieg zu ge« 
winnen, ald deſſen unfehlbares Refultat fie die Theilung und 
Auflöfung des üfterreichifchen Staats Ddarftelten‘).. Der 
ganze Hof ftimmte ihnen bei; Fleury, deffen friedliche Politif 
man eine fchimpfliche Schwäche nannte, konnte dem allgemei«- 
nen Verlangen nach Krieg nicht widerftehen‘), und er recht« 
fertigte den Bruch der Garantie der pragmatifchen Sanction 
durch die Behaupfung, daß diefelbe die Elaufel: unbefchadet 
der Rechte eined Dritten, vorausfeße, und dadurch, daß die 
deutfchen Reichsſtände den Wiener Srieden nicht  beftätigt 
1741 hätten’). Der Graf Belle-Iäle wurde im Februar 1741 nach 
Deutfchland geſchickt, um die deutfchen Fürſten für den Krieg 
gegen Defterreich und für die Wahl ded Kurfürften von 
Baiern zu beftimmen. Er fchloß mit diefem am. 22. Mai 
zu Nymphenburg einen Mliancefractat, in welchem Frankreich 
ſich verpflichtete, ihn mit 16,000 Dann und, wenn ed nöthig 
fein follte, außerdem noch mit 20,000 zu unterflüßen, um 
feine Anfprüche auf Böhmen geltend zu machen, und in den 
geheimen Artikeln verfprach ed, im Nothfall feine Anfprüche 
auf den öfterreichifchen Staat mit ganzer Macht zu unfer- 
fügen und wenigftend 60,000 Mann an den Rhein zu 
ſchicken, wogegen den Franzoſen alle Provinzen und Städte, 
welche die an den Rhein geſchickte Armee befeßen werde, 
bleiben und nie von dem Kurfürften, wenn er Kaiſer werden 
würde, reclamirt werden follten‘). Der König von Spanien, 
deſſen Gemahlin die Umftände benugen wollte, um ihrem 


1) Nach der Angabe Fricdrich'8 des Großen (Histoire de mon 
temps, in: Oeuvres de Frederic le Grand. Berlin 1846. I. IID 
wollte der franzöfifche Hof die Zochter des Kaifers Maria Therefia auf 
Ungarn, Defterreich, Steiermark, Kärnthen und Krain befchränfen, der 
Kurfürft von Baiern follte Böhmen, Zirol und den Breisgau, ber Kurs 
fürft von Sachſen Oberfchlefien und Mähren, und Preußen Niederfchle: 
fien erhalten, und Frankreich hoffte dann diefen Fürften bei dem zwi⸗ 
ſchen ihnen zu erwartenden Zwiefpalt als Schiedsrichter gebieten. II, 93. 

2) S. Simon XVII, 260—265. Soulavie VI, 158 - 163. Histoire 
de mon temps II, 9. 

3) Der Kaifer hatte im März 1740 darauf angetragen, es war 
aber unterblieben, weil er ftarb, che ſich die Stände darüber einigten. 

4) Flassan IV, 129. Schloffer II, 24. 
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zweiten -Sohne Philipp den Befiß der öfterreichifchen ander 
in Italien zu verfchaffen, "behauptete troß feiner Garantie der 
pragmatifchen Sanction, daß er in die Rechte feiner habs- 
burgiſchen Vorgänger eingetreten fei, welchen bei der Verzich— 
fung Philipp's IH. (1617) auf die öfterreichifche Succeffion 
diefe für den Hal des Erlöfchens des deutfchen babsburgifchen 
Haufes im Mannsftamme vorbehalten war, und er lich 
am 28. Mai mit dem ‚Kurfürften von Baiern einen von 
Frankreich garantirten Tractat fchließen, in welchem er dieſem 
feine Unterftügung bei der Katferwahl und Subfidien zufagte 
und der Kurfürft Alles garanfirte, was für den Sufanten 
Philipp in Italien erobert werden würde‘). Belle-Isle hatte 
fih fhon am Ende ded April in das Lager des Königs von 
Preußen begeben und eine Unterhandlung angefnüpft, und 
nach feiner Abreife unterzeichnete der franzöſiſche Gefandte, 
Marquis von Valori, zu Breslau im Anfange des Juni eine 
Alliance zwifchen Preußen und Frankreich, in welcher der König 
dem Kurfürften von Baiern feine Wahlftimme verſprach und 
Frankreich ihm den Befig von Niederfchlefien garantirte und fich 
verpflichtete, zwei Armeen nach Deutfchland zu fchiden, die eine 
zur Unterftügung ded Kurfürften von Baiern, die andere, um 
Hannover und Sachen zu bedrohen, und die Dperafionen vor dem 
Ende ded Auguft zu beginnen’). Der Kurfürft von Sachen 
trat indeffen im September dem Bunde gegen Maria Therefia 
bei, indem er für feine Gemahlin, als älteſte Zochter Jo— 
ſeph's I., auch Anfprüche auf die öfterreihifche Monarchie 
erhob. In England mußte Walpole dem Berlangen der 
Nation, daß der Tochter Karl’5 VI. Hilfe geleiftet werde, 
nachgeben, und auf feinen Antrag bewilligte ihr das Parla- 
ment Subfidien; jedoch dad Vorrücken einer franzöfiichen Ar- 
mee unter dem Marjchall von Maillebois nah Weftphalen 
machte Georg UI. für fein Kurfürftenthum, welches ihm wer: 
ther war als fein Königreich, beforgt, und er erfaufte für 
jenes eine Neutralität auf ein Jahr durch das. Verfprechen, 

1) Schoell, Cours d’histoire des états europeens. Paris 1833. 
XXXVII, 249. "ar 

2) M&moires des negociations du marquis de Valori. Paris 
1820. I, 108. Histoire de mon temps II, 79. 81. Ranfe, Neun 
Bücher preußifcher Gefchichte IL, 275 ff. 
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während diefer Zeit Maria Thereſia nicht zu unterflügen und 
ihrem Gemahl, dem Großherzoge Franz Stephan von Tos- 
cana bei der Kaiferwahl nicht feine Stimme zu geben’). Eine 
ftärfere franzöfifche Armee von 40,000 Dann, deren Com⸗ 
mando dem zum Marfchall ernannten Grafen von Belle⸗Jsle 
unter dem Kurfürften von Baiern ald Generallieutenant des 
Königs beftimmt wurde, verfammelte fih im Elfaß’). Die 
erfte Abtheilung ging im Auguft über den Rhein, fie verei- 
nigte fi in der Mitte des September mit den Baiern, 
welche bereits in Defterreich eingerücdt waren, bei Linz, und 
die verbündete Armee marfchirte zunächft gegen Wien, deffen 
Belebung wegen ded fihlechten WVertheidigungszuftanded der 
Stadt nicht fchwierig fein konnte; da indeſſen der franzöſi⸗ 
fhe Hof den Kurfürften dur die Beſitznahme derfelben 
nicht zu mächtig werden laſſen wollte, fo drang Belle-Iöle, 
welcher damals noch durch Krankheit in Frankfurt zurüdge: 
halten und bei der Armee durch den Marfchal von Broglie 
vertreten wurde, darauf, Daß man dem früher entworfenen 
Dperationsplan gemaß ſich gegen Böhmen wende und fid 
mit den Sachfen vereinige, und der Kurfürft gab nach, weil 
er beforgte, daß die Sachfen ihm den Beſitz dieſes Landes 
vorwegnehmen fünnten. Die zweite Abtheilung der franzö- 
fiihen Armee traf am Ende des Detober in Böhmen ein, 
jedoch blieb ein, durch Baiern auf 12,000 Mann verftärktes, 
Corps unter dem Grafen Segur zur Sicherung von Ober 
öfterreich und Baiern am linken Ufer der Enns zurüd. Nach⸗ 
dem 19,000 Sachen zu der verbündeten Armee geftoßen 
waren, wurde Prag in der Nacht ded 25. November erftürmt, 
der Kurfürft ließ fich daſelbſt Huldigen, er kehrte fodann nad) 
Baiern zurüd, und am 24. Januar 1742 wurde er zum 
Kaifer gewählt; allein am Tage zuvor war Gegur durch 
ein öfterreichifched Corpe, welches aus der Lombardei ge 


1) Mahon III, 154. 157. Maillebois war der Sohn des ehemali⸗ 
gen Generalcontroleurs Desmarets. 

2) Die folgende Darftelung der Theilnahme der Krangofen am 
öfterreichifchen Erbfolgekriege, fofern Feine andere Belege gegeben find, 
nach der Geſchichte diefes Kriegd in der Defter. militair. Zeitfchrift 
Jahrg. 13827—1836. 
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fommen war und ihn in Linz eingefchloffen hatte, zu einer 
Gapitulation gezwungen worden, welche ihm freien Abzug 
unter der Bedingung bewilligte, daß feine Truppen ein Jahr 
lang nicht gegen Maria Therefia fechten follten; die Defter- 
reicher rüdten darauf in Baiern ein und bemächtigten fich faft des 
ganzen Landed, am 14. Februar auch der Hauptftadt München. 

Um Baiern von den Feinden zu befreien, wurde im 
Srühling 1742 eine dritte franzöfifhe Armee von faft 32,000 
Mann nah Deutichland gefchidt, und die 10,000, welche 
von derjelben nach Böhmen marfchirten, wurden durch 7009 
Baiern unter dem Feldmarfchall Törring erſetzt; dennoch 
machte die geringe Thätigkeit des franzöfiichen Befehlöhabers, 
des Herzogs von Harcourf, und feine Uneinigkeit mit Tör⸗ 
ring es den Defterreichern möglich, den größten Theil ihrer 
Eroberungen zu behaupten. In Böhmen that Broglie, wel- 
her durch zwei Schlaganfälle gefhwäht war, Nicht, um 
den König von Preußen, welcher in Verbindung mit der 
fächfifchen Armee int Februar in Mähren einrüdte, zu unter: 
ſtützen oder aus Diefer Unternehmung für ſich Wortheil zu 
ziehen, und die Eroberung der Feftung Eger war dad Ver: 
dienft, ded Grafen Morig von Sachfen‘). Der König, wel- 
cher nicht auf den Beiftand der Franzofen rechnen Eonnte 
und überdied Deutfchland nicht in Abhängigkeit von Frank 
reich kommen laſſen wollte, jchloß nach feinem zweiten Siege 
bei Szaslau unter englifcher Vermittlung am 11. Juni mit 
Maria Therefia einen Frieden, in weichem fie ihm faft ganz 
Schleſien und die Grafihaft Glatz abtrat. Sie konnte jet 
die Kriegsmacht, welche fie bisher dem Könige hatte entge- 
genftellen müflen, gegen die Franzofen richten, und Broglie 
und Belle-ISle, welcher kurz zuvor bei der Armee eingetroffen 
war und mit jenem in fortwährender Uneinigkeit lebte, wur» 
den im Juli in Prag eingefhloffen. Maillebois, welcher bie- 
ber am Niederrhein geftanden hatte, wurde deshalb nach 
Böhmen geſchickt, er wurde durch die in Baiern fteheriden 
franzöfifchen Truppen verftärft, und feine Annäherung be: 

I) Er war ein Sohn Auguft’s UI. von Sachſen und Polen und der 


Gräfin Königsmark, 1696 geboren und 1720 aus ſächſiſchen in franzö— 
ſiſche Kriegsdienfte getreten. S. Simon XVIU, 254. 
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wirkte im ‚September die Aufhebung der Belagerung von 
Prag; jedoch ebenfo fehr Mangel an Entfchlofjenheit und 
Selbftvertrauen wie die ihm gegenübertretende feindliche Ar- 
mee verhinderten ihn, fich den Weg bis nach jener Stadt zu 
bahnen, er marfchirte in der Mitte des Detober aus Böh— 
men nach der Oberpfalz zurüd, und auch Broglie, welchem 
wegen feiner Unthätigkeit der Befehl feiner Armee übertragen 
wurde, befchränfte fic) darauf, Baiern zu behaupten. Belle 
Isle, welcher jeßt befürchtete, zum zweiten Male in Prag 
eingefchloffen zu werden, brach mit Zurüdfaffung einer Be 
fagung von 4000 Mann an der Spige von 14,000 Mann 
in der Nacht des 16. December auf; nach einem elftägigen, 
ſehr mühfeligen Marfche durch verfchneite Gebirgswege und 
bei großer Kälte erreiche er Eger, und im Aüfange des fol- 
genden Jahrs gingen feine Truppen, welche ſich in dem trau: 
rigften Zuftande befanden, nach dem Elſaß zurüd, wahrend 
Broglie mit feiner Armee in Baiern blieb. Die franzöftjche 

- Befagung in Prag. mußte am 26. December gegen freien 
Abzug der gefunden Soldaten capituliren, Eger wurde noch 
bis zum September vertheidigt. Der Verluft, welchen Fran: 
reich binnen 18 Monaten erlitten hatte, wurde auf mehr als 
70,000 Soldaten gefchägt, und dieZahl der in Baiern ftchen- 
den Truppen befrug nicht ganz 30,000 und verminderte ſich 
durch Krankheiten täglich. 

1743 Sleury flarb am 29. Januar 1743, ohne fein fehn- 
liched Verlangen nach der Beendigung des Kriegd erfüllt zu 
fehen. Ludwig XV. erflärte jegt wiederum, daß er fortan 
jelbft regieren und mit den einzelnen Staatsfecretairen arbei⸗ 
ten werde; allein da feine Trägheit und Genußfucht ihm es 
unmöglich machten, den Staatögefchäften auch nur eine fort 
gefegte Aufmerkjamkeit zu ſchenken, fo hörte nach dem Tode 
des Gardinald. alle Einheit in der Verwaltung auf, Frank 
reih wurde nunmehr durch vier fubalterne, von einander 
unabhängige Könige regiert‘), Intriguen und Hofparteien 
wirkten auf die wichtigften Staatsangelegenheiten ein, und 

zu gleicher Zeit vermehrte fich die Zahl der Feinde Franf- 
reihe. Walpole hatte fchon im Anfange des Jahre 1742 


1) Wie Friedrich der Große fagt. Hist. de mon temps III, 3. 
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zurüctreten müſſen, weil er nicht mehr die Majorität im 
Parlamente für fich hatte, dieſes hatte bedeutende Summen 
für den Krieg bewilligt, und Lord Garteref, in deffen Hand 
die Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten überging, und 
welcher auch. ded Kriegs bedurfte, um fich in feiner Stellung 
zu behaupten, hatte bewirkt, daß 16,000 Mann Hilfstruppen 
für Maria Thereſia nach den üfterreichifchen Niederlanden ge- 
fhieft wurden. Diefe Truppen, welche zunächft noch unthä- 
tig geblieben waren, weil Holland Theilnahme am Kriege 
verweigerte, marfchirten im Frühling des Jahre 1743, durch 1743 
‚16,000 Hannoveraner . und 20,000 Defterreicher verftärkt, 
gegen den Nedar, und der Marfchall von Noailles wurde die 
fer Armee, welche mit dem Namen: ber pragmatifchen bezeich« 
net wurde und deren Commando Georg IH. am 19. Suni 
übernahm, enfgegengeftellt mit ‚der MWeifung zu verhindern, 
daß Broglie von Frankreich abgefchniften werde. Statt fich 
auf die Verkheidigung ded Nedar zu beſchränken, was man 
am Hofe für dad Angemeflenfte hielt, ging er den Feinden 
an den Main entgegen, und als diefe aus Mangel an Zebens- 
mitteln von Afchaffenburg nach) Hanau aufbrachen, Tieß er 
jogleich jene Stadt befegen und verfperrte ihnen den Meg 
nach Diefer, Dadurch daß er einen Theil feiner Truppen auf 
dem rechten Mainufer bei dem Dorfe Dettingen in einer fehr 
feften Stellung hinter einem fumpfigen Bache aufftellte, wäh. 
rend der andere am jenfeitigen Ufer ftand. Wenn fein fehr 
flug entworfener Plan genau ausgeführt worden wäre, fo 
hätte Georg II. entweder, um fi) den Weg nad) Hanau zu 
eröffnen, die Sranzofen in ihrer fehr vortheilhaften Stellung 
angreifen oder fich durch die Einöden des Speffart zurüd- 
ziehen müffen, wo fich feine Truppen aus Mangel an Sub» 
fiftenzmitteln zerftreut. haben würden; allein fein Neffe, der 
Herzog von Gramont, welcher Die Gardecavalerie befchligte, 
ging am 28. Juni wider den .ihm gegebenen Befehl aus 
jener Stellung vor und griff die überlegenen Feinde an; er 
wurde gejehlagen, die franzöſiſche Fußgarde, welche längs dem 
Main dem Feinde in die linfe Flanke fallen follte, wurde an 
den Fluß zurüdgeworfen, und die am gegenüberliegenden 
Ufer aufgeftellten Batterien waren dadurch verhindert zu 
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feuern. Als Noailles auf dem Kampfplatze erſchien, war das 
Treffen bereits entſchieden, er mußte die entmuthigten Trup- 
pen auf das linke Ufer zurückführen, und die Feinde hatten 
ſich wenigſtens den Weg nach Hanau erfochten, wo ſie Ma— 
gazine fanden. Noailles blieb noch einige Zeit am Main 
ſtehen, bis die Kriegsereigniſſe in Baiern ihn im Juli zum 
Rückzuge über den Rhein nöthigten. Broglie war im Frühling 
bedeutend verſtärkt worden, und der franzöſiſch-baierſchen 
Armee, welche jetzt 66,000 Mann zählte, war die öfterreichi- 
ſche unter, dem Prinzen Karl von Lothringen nicht um 2000 
überlegen. Man hoffte, daß Broglie durch einen Einbruch 
in Defterreih den Frieden erzwingen werde, allein er hielt 
fih auf der Defenfive, und: in der Vorausfegung, daß Die 
Beinde Feine Unternehmung am Inn beabfichtigten, überließ 
er die Vertheidigung dieſes Fluſſes und der obern Ifar der 
ſchwachen baierfchen Armee, während er fich felbft, außer 
Verbindung mit diefer, an der untern Ifar aufftellte. Der 
Prinz von Lothringen benugte Diefen Fehler, er griff die 
Baiern am 8. Mai in. der Nähe von Braunau, bei dem 
Dorfe Simpah, an, fchlug fie und drängte fie bis nach 
München, bald bis hinter den Ley, und Broglie zog fich, 
obgleich ihm Noailles Verſtärkungen ſchickte, im Juli hinter 
den Rhein zurüd. Obwol er die Schuld des unglüdlichen 
Ganges des Kriegs auf, die Schlechte Befchaffenheit feiner 
Zruppen, welche zum Theil aus ungeübten Milizfoldaten be⸗ 
ftanden, fchob, wurde er ded Commandos entjeßt und feine 
Truppen zunächft mit der Armee des Marſchalls Noailles 
vereinigt, welcher eine Stellung bei Speier nahm, um den 
untern Elſaß zu decken. Die pragmatifche. Armee rüdte in 
der zweiten Hälfte ded Auguft über den Rhein vor, aber fie 
blieb dann faft ganz unthätig, auch als ein holländiſches 
Corps zu ihr geftoßen war, nachdem die Generalftaaten end- 
lich befchloffen hatten, Maria Zherefia mit 20,000 Mann zu 
unterflügen, und im Defober ging fie wieder Hinter den 
Rhein zurüd. Den Plan des Prinzen von LXothringen, in 
der erften Hälfte des September bei Altbreiſach über den 
Rhein vorzudringen, vereitelte der ihm im obern Elfaß ent: 
gegengeftellte Marſchall von Coigny, weldher den Befehl der 
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Truppen Broglie’3 erhalten hatte, und die Gefahr, mit mwel- 
cher Franfreich damald durch Die überlegene Macht feiner 
Feinde bedroht war, wurde befonderd dadurch abgewandt, 
daß unter diefen Feind Webereinftimmung berrfchte, und daß 
der Prinz von Lothringen fich nicht mit dem Könige von 
England vereinigen wollte, um fich nicht unter den Ober: 
befehl deſſelben zu ftellen. 

In Stalien begann der Krieg, Anfangs ohne Theil: 
nahme Franfreichs, im Sahre 1742. Eine fpanifche Armee, 
an deren Spitze der Herzog von Mortemar trat, wurde über 
das Meer dahin geſchickt und 6000 Neapolitaner vereinigten 
fih mit: ihr, wogegen der König von Sardinien, um die 
Eroberung Mailands Durch die Spanier zu verhindern, feine 
Truppen zur öfterreichifchen Armee ftoßen ließ. Während 
diefe fi) im Juni und Juli 1742 des Herzogthums Modena 
bemädhtigten, deſſen Befiger die Abficht verrieth, fich mit 
Spanien zu verbinden, blieb Mortemar völlig unfhätig, und 
eine engliſche Flotte, welche vor Neapel erfchien und Dies mit 
Bombardement bedrohte, nöthigte den König, ſich neutral zu 
erklären und feine Truppen im Auguſt von der fpanifchen 
Armee abzurufen. Der General Gages, durch welchen 1743 
Mortemar erfeßt wurde, mußte auf ausdrüdlichen Befehl des 
fpanifhen Hofs die Feinde angreifen; das Zreffen, welches 
er denfelben am 8. Februar bei Campo Santo am Panaro 
unweit Mirandola Tieferte, endete zwar unentfchieden, er war 
aber jo gefchwächt, daß er das Schlachtfeld räumte und ſich 
zurüdzog. Eine zweite fpanifche Armee, unter den Infanten 
Philipp, war fhon im Anfange des Jahrs 1742 durch das 
ſüdliche Frankreich marfchirt und hatte am Ende deffelben 
Savoyen eingenommen. Der franzöfiiche Hof zügerte noch 
einige Zeit, Antheil an dem Kriege gegen den König von 
Sardinien zu nehmen; und erft als diefer fih im September 
1743 durch einen zu Worms, wo fid) Georg U. damals 
aufhielt, gefchloffenen Vertrag noch enger mit Maria Therefia 
und mit England verband, erflärte Zranfreih ihm am 30. 
September den Krieg, und zehn franzöfifhe Bataillone ftie- 
Ben zu der Armee des Infanten, jedoch verfuchte diefer ver- 
geblich im Detober in Piemont einzudringen. Am 25. Dcto- 
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‚ber wurde zu Fontainebleau eine immerwährende Alliance 
zwifchen den Königen von Frankreich) und Spanien, ihren 
Erben und Nachfolgern, ihren Unterthanen und Reichen ab» 
gefchloffen, welche ald ein unmiderruflicher Familien- und 
Treundfchaftsvertrag betrachtet werden follte. Jeder der bei- 
den Könige verpflichtete fich, die Nachtheile, welche dem an- 
dern zugefügt werden würden, ald ihm felbft angethan anzu: 
fehen, ſodaß Freunde und Feinde ihnen gemeinfam fein follten; 
ſie garantirtem fich gegenfeitig alle ihre Befigungen und ver- 
fprachen, einander mit. aller ihrer Macht beizuftehen und nur 
gemeinschaftlich die Waffen niederzulegen. Da der König 
von Spanien bei der Verfolgung feiner Rechte auf die Sure 
ceffion des Kaiferd Karl VI. und der Rechte feiner Gemah— 
lin hauptfächlich bezweckte, dem Infanten Philipp einen der 
Geburt defjelben entiprechenden Beſitz zu verfchaffen, fo er- 
‚ Härte er, daß er. diefem alle feine Rechte übertrage und daß 
er einwillige, daß unter feiner und der franzöfifchen Garantie 
Derfelbe in. das Herzogthum Mailand ald Aequivalent und 
- in die Herzofthümer Parma und Piacenza eingefegt werde, 
mit der Bedingung, daß die Königin von Spanien die volle 
Souverainetät diejer Herzogthümer ald Erbguts ihrer Vor: 
fahren zeitlebens genieße, und er, verpflichtete ſich, dem Kö— 
nige von Frankreich Dasjenige wiederzuverfchaffen, was Tranf- 
reich im Utrechter Frieden an Sardinien abgetreten habe 
Dagegen machte fich diefer verbindlih, mit der Armee deö 
Infanten 35 Bataillone und 30 Escadrond zu vereinigen, 
Alles anzuwenden, damit Spanien wieder zum Beſitz von 
Minorca und Gibraltar gelange und dem Könige von Neapel 
und Sicilien fein Reich zu garantiren. Beide Könige wol. 
ten ſich darüber verftändigen, unter welchen Umftänden « 
angemefjen fein werde, daß Franfreih an England den 
Krieg erfläre, und fie wollten auch mit den Waffen dahin 
wirfen, daß dem Kaifer Karl VII. feine Länder 
ben und ihm außerdem, fo weit ed möglich fein würde, eine 

Entihädigung für feine erlittenen Verluſte und für feine 
Anfprüche gewährt werde‘). In Folge diefed Vertrags er 


1) Flassan V, 172. 
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klärte Frankreih am 15. März 1744 an England den Krieg, 1744 
welcher in dem franzöfiichen Manifeft durch Die vielfachen 
Störungen des franzöfifchen Seehandeld von Seiten der 
Engländer und durch das Beftreben ded Königs, überall 
Feinde gegen Branfreich aufzuregen, gerechtfertigt wurde, und 
eine gleiche Erklärung fand am 26. April gegen Maria The: 
refia fatt, gegen welche Frankreich bisher nur ald Bundes: 
genoſſe Baiernd gekämpft hatte. Der König von Preußen, 
welcher fich überzeugt hatte, daß Maria Therefia die Abficht 
babe, nach Beendigung des Kriegd gegen Frankreich ihre 
ganze Macht zur Wiedereroberung von Schlefien zu verwen- 
den, hielt ed für nothwendig, durch eine Diverfion einen 
Frieden zu verhindern, welcher ihm den Befis Schlefiend 
nicht garanfirte, und er knüpfte deshalb im Marz eine Ver— 
handlung mit Franfreih an. Amelot, Staatöfecretair für 
die auswärtigen Angelegenheiten, welcher für Preußen nicht 
günftig geftimmt war, wurde im April entlaffen und der 
Herzog von Richelieu, Belle-Isle, der Kriegsminifter Argenfon 
und befonderd die Herzogin von Chateaurour beftimmten 
Zudwig XV., eine Defenfiv« und Dffenftvalliance mit Preu- 
Ben zu ſchließen: Friedrich II. verpflichtete fi, in Böhmen 
mit 80,000 Mann einzurüden, Ludwig dagegen, die öfterrei« 
chiſchen Niederlande anzugreifen; diefem wurden die Städte 
Hpern, Furnes, Zournai, Beaumont und Chimay, jenem drei 
Kreife von Böhmen, welches übrigens dem Kaiſer zufallen 
follte, beftimmt und garantirt ). Schon vor der Kriegser- 
Härung an England war in Frankreich eine Erpedition zur 
MWiedererhebung des Haufes Stuart auf den ‚englifchen Thron 
ausgerüftet worden. Der Cardinal Zencin, feit 1742 Staats- 
minifter, ein talentooller und infriguanter Mann, welcher je- 
nem Haufe feine Erhebung zum Cardinal verdanfte und in 
enger Verbindung mit den Anhängern defjelben ftand, hatte 
den Plan dazu entworfen und die franzöfifche Regierung da» 
für gewonnen. Während des Winters von 1743 zu 1744 
waren 15,000 alte Soldaten unter dem Befehl ded Grafen 
von Sachfen bei Dünfirchen zufammengezogen und eine Flotte 


1) Flassan 225. Hist. de mon temps III, 40. 
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von 18 Linienfchiffen in den Häfen von Breft und Rochefort 
verfanmelt worden. Der Sohn ded Prätendenten Jakob, 
Karl Eduard, begab ſich von Rom über Paris nach Grave 
fingen, und 7000 Dann waren bereitd eingefchifft, die Flotte 
war im Canal vereinigt, ald diefe wegen [der Erfcheinung 
einer überlegenen englifchen Flotte in die franzöſiſchen Häfen 
zurüdfehrte, der Sturm, welcher fie vor der Verfolgung 
ficherte, vernichtete einen Theil der Zransportichiffe, das Un- 
ternehmen wurde wieder aufgegeben, jedoch blieb Karl Eduard 
in Sranfreih ). Im Februar vereinigte ſich im Mittelmeer 
eine franzöftfche Flotte mit der fpanifchen, indem Died von 
franzöfifcher Seite mit dem Beifpiele Englands gerechtfertigt 
wurde, welches feine Truppen zu den öfterreichifchen habe 
ftoßen Taflen, und ed Fam am 22. zu einem unentfchiedenen 
Treffen zwifchen der verbündeten Flotte und den Engländern. 
Eine franzöfifche Armee von 80,000 Mann unter dem Mar: 
ſchall von Noailles und dem Grafen von Sachen, welcher 
Damals (im Marz 1744) den Marfchallftab erhielt, verfam- 
melte fich im Frühling an Den Grenzen der Niederlande, und 
die Herzogin von Chateaurour erwarb fi das Verdienſt, den 
König aus ſeiner Trägheit und Genußſucht herauszureißen 
und ihn zu bewegen, ſich zur Armee zu begeben. Die 
Schwäche der feindlichen Kriegsmacht, die Uneinigkeit der 
drei Generale, welche die öſterreichiſchen, die engliſchen und 
die holländiſchen Truppen befehligten und von denen keiner 
dem andern untergeordnet war, der ſchlechte Vertheidigungs⸗ 
zuſtand der niederländiſchen Feſtungen und die Geſchicklichkeit 
der franzöſiſchen Artilleriſten und Ingenieure verſchafften den 
Franzoſen raſche Eroberungen, und nachdem im Mai das ſeit 
dem Ryswiker Frieden geſchleifte Courtrai von ihnen beſetzt 
worden war, nahm Noailles im Juni und Juli Menin, 
Ypern, das Fort Knock und Furnes ein, während der Mar- 
ſchall von Sachſen die Belagerungen dedte. Weitere Er- 
oberungen in den Niederlanden wurden durch die Kriegder: 
eigniffe am Oberrhein verhindert. Coigny war bier ber 
öfterreichifchen Armee unter dem Prinzen von Lothringen, 
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welche 50 bis 60,000 Mann zählte, mit nur 25,000 Mann 
entgegengeflellt, und diefe beftanden zum Theil aus Jüng- 
lingen, welche kaum dem Snabenalter entwachfen waren. Der 
Prinz veranlaßte den Marfchall durch Scheinbewegungen zu 
der Meinung, daß er bei Mainz über den Rhein gehen wolle, 
und überfchritt dann in den erften Tagen des Juli den Fluß 
in der Gegend von Speier; er nahm Weißenburg, Zauterburg 
und am 31. Juli Zabern, während Coigny, um einem Tref— 
fen mit dem überlegenen Feinde auszumweichen, fich nach der 
Gegend von Strasburg zurüdzog. Der König fehichte des- 
halb einen Theil der in den Niederlanden ftehenden Armee 
unter Noailles an den Rhein, er felbft folgte demfelben, er- 
frankte aber im Anfange des Auguft in Metz fo gefährlich, 
daß er felbft an feiner Genefung verzweifelte. Furcht vor. 
dem Tode und vor der Hölle bewog ihn, in das Verlangen 
feines Almofenierd, des Bifchofs Fitzjames von Soiffons, 
eined Mannes von fehr flrengem Sinne, zu willigen, und 
den Herzoginnen von Chafeaurour und von LRauraguais, 
welche ihn zur Armee begleitet hatten, den Befehl zu geben, 
fih auf 50 Lieues vom Hofe zu entfernen, und er bat Die 
Königin, welche auf die Nachricht von feiner Erkrankung 
berbeigeeilt war, um Berzeihung wegen des Yergernifjes und. 
des Kummers, welchen er ihr bereitet habe. Durch ein ftar- 
kes DBrechmittel wurde er gerettet, . die beiden Schweitern 
fehrten bald wieder an den Hof und in ihr früheres Ver: 
hältniß zurück, der Bifchof von Soiffons und mehre andere 
Perfonen, welche zu ihrer Entfernung beigetragen hatten, 
wurden vom Hofe verwiefen, und der Theilnahme, welche 
Ludwig's Krankheit in Frankreich, namentlich in Paris, er: 
regt und welche ſich auch dadurch ausgefprochen hatte, daß 
man ihn den Sehrgeliebten (bien - aime) nannte, folgte 
GSleichgiltigkeit und Verachtung‘). Obwol die franzöfifche 
Armee im Elfaß durch die erhaltenen Verſtärkungen der feind- 
lichen an Zahl überlegen wurde, fo benußte Noailles dieſen 
Vortheil dennoch nicht, um den Prinzen von Xothringen zu 
einer Schlacht zu nöthigen, und auch als diefer über den 
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Rhein zutückging, weil der König von Preußen Böhmen be: 
drohte, ließ er es faft ungeftört gefchehen. Der franzöſiſche 
Hof war wegen det in den letzten Jahren erlittenen Unfälle 
weder geneigt, den Krieg wieder nach Baiern und Böhmen 
zu verlegen, noch den König von Preußen zur Eroberung 
dieſes Landes zu unterftügen, und die Armee wurde, unge 
achtet ihre Zahl 70,000 Mantt betrug, faft nur zur. Bela 
gerung von Freiburg verwandt, weldhe am 19. September 
begann. Die Beſatzung zog fih am 7: November aus ber 
Stadt in die beiden Schlöffer derfelben, welche am 25. fid 
ergaben; der König, welcher der Belagerung beigewohnt 
hatte, ließ die Feſtungswerke fprengen, da er nicht auf einen 
dauernden Befiß rechnen Fonnte, und die Armee, deren Com: 
mando jeßt Maillebois erhielt, bezog Winterquartiere am 
Rhein und im fränkifchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe. In den 
Niederlanden hatte der Marſchall von Sachſen die früher ge 
machten Eroberungen ungeachtet der Ueberlegenheit der Feinde 
behauptet und zugleich diefen Feine Gelegenheit dargeboten, 
ihn anzugreifen. Friedrich II., welcher im Auguſt in Böh— 
men eingerüct wat und im September Prag erobert hatte, 
ſah ſich in feiner Hoffnung getäufcht, daß nach dem ihm ge: 
gebenen Berfprechen die Franzofen den Prinzen Yon Kothrin- 
gen lebhaft verfolgen und nah Baiern vorrücken würden, 
und er war gezwungen, im November mit nicht geringem 
Verlufte Böhmen wieder zu träumen; dägegett Hatte die bairi- 
ſche Armee, welche vom Rhein aus, durch ein franzöfifches 
Corps verftärkt, dem Prinzen von Lothringen gefolgt war, 
Baiern wiedererobert. An den Alpen vereinigten ſich 20,000 
Franzoſen unter dem Prinzen von Conti mit der fpanifchen 
Armee des Infanten Philipp; fie befegten im Anfange des 
April die Stadt Nizza und drängten darauf die Feinde aus 
ihrer feften Stellung bei Villafranca zurück, allein Zwiefpalt 
zwifchen ihnen verhinderte Meitere Fortſchritte. Der fpani- 
ſche Hof verlangte Nämlich, daß die Armee weiter vorgehe 
‚ und ſich mit Gages, welcher in diefem Fahre die Apficht der 
Defterreicher, Neapel anzugreifen und zw erobern, vereifeltt, 
in Verbindung fege, während der franzöfifche feine Truppen 
nicht fo weit von der Grenze entfernen wollte und ſich für 
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die Eroberung von Piemont erklärte. Endlich, nachdem man - 
Durch dieſe Uneinigkeit viel Zeit verloren hatte, rüdten die 
Verbündeten im Juli in Piemont ein und unternahmen die 
Belagerung von Coni, jedoch die tapfere Vertheidigung des 
Pages und der Eintritt des Herbfts nöthigte fie, gegen das 
Ende des October den Ruͤckzug anzutreten. 

Im Jahre 1745 wurde die franzöfifche Armee in den 1745 
Niederlanden, zu welcher ſich wiederum der König begab, 
auf 100,000 Mann: gebracht, und den Dberbefehl erhielt der 
Marfchall von Sachſen, ein Mann, welcher mit einem aus⸗ 
gezeichneten Feldherrntalent die zügelloſeſte Genußſucht ver⸗ 
band, und welcher auch im Lager aus Geſchmack und Grund: 
fat die Freude liebte, in der Meinung, daß die Franzoſen 
einem fröhlichen Anführer am liebften folgten und im Kriege 
nichts fo fehr fürchteten als die Langeweile‘). Die verbün- 
dete Armee, welche der zweite Sohn des Königs von Eng: 
land, ber Herzog von umberland, berafhen durch den 
70fährigen, binfälligen Feldmarſchall Königsel, commandirte, 
beftand aus 30,000 Mann boländifcher Truppen, meift 
Söldnern aus den verfchiebenften Nationen, 22,000 Englän: 
dern, Hannoveranern und andern im englifchen "Solde ftehen: 
den Deutfchen und nur wenigen Defterreihern. Schon am 
Ende ded April begann der Marfhall von Sachſen die Be- 
lagerung der Feftung Zournai, welche früher von Vauban 
befeftigt worden war und durch eine Befakung von 9000 
Mann vertheidigt wurde, und ald die Verbündeten zum Ent- 
faß ſich näherten, fieß er 10,000 Mann vor der Feftung 
zurück und ftellte fich ihnen mit der übrigen Armee bei dem 
Dorfe Fontenoy entgegen. Im Anfange der Schlacht, welche 
am 11. Mai geliefert wurde, durchbrach die englifche und 
bannoverfihe Infanterie das franzöfifche Centrum, da fie aber 
weder von dem holländifchen Fußvolfe noch von der engli- 
fchen Reiterei unterftüßt wurde, indem ed an einer umſichti⸗ 
gen Leitung ded Kampfes fehlte, fo wurde fie endlich zurück— 
geworfen und die Franzoſen erfochten einen vollftändigen 


1) Marmontel, M&moires d’un pere pour servir ä l’instruction 
de ses enfans. Paris 1807. I, 285. 
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Sieg. Die Folge deffelben war die Eroberung von Zour- 
nai, Gent, Brügge, Dudenaarde, Dendermonde, Ditende, 
Nieuwport und von Ath, welches ſich im Detober ergab. Der 
Kaifer Karl VII. war am 20. Sanuar 1745 geftorben; ſchon 
im April wurden die bairifchen und franzöfifchen Truppen 
von den Defterreichern aus Baiern vertrieben, und Karl’ 
Sohn, der Kurfürft Marimilian Iofeph, ſchloß, von Franf- 
reich verlaffen, am 22. April mit Maria Therefia einen Frieden, 
durch welchen er allen Anfprüchen auf die öfterreichifche Erb- 
folge entfagte und fein Land wieder erhielt. Die franzöfifche 
Armee in Deutichland, deren Befehl von Maillebois, welcher 
nach Italien gefchikt wurde, auf den Prinzen von Conti 
überging und von welcher 20,000 Mann nach den Nieder- 
landen abberufen wurden, fah fi durch zwei Armeen be 
droht, von denen die eine, aus Hannoveranern, Engländern 
und Defterreichern beftehend, der König von England zur 
Vertheidigung feines Kurfürftenthums verfammelt hatte, und 
die andere die jet in Baiern entbehrlich gewordene öfterrei- 
chifche Armee war; Conti! mußte fich hinter den Rhein zurüd- 
ziehen, und er Fonnte die Kaiferwahl des Großherzogs von 
Toscana, Franz I. (anı 13. September), nicht verhindern '). 
Der König von Preußen, welcher im Juni bei Hohenfried: 
berg und im September bei Soor fiegte, erlangte nach einem 
dritten Siege bei Kefjelddorf im December einen Frieden, 
welcher ihm den Befig Schlefiend beſtätigte. In Italien 
gelang es in diefem Jahre den Spaniern und Franzofen, die 
Defterreicher auf den Beſitz des Schloffed von Mailand und 
Mantuas zu befchränfen, da Maria Therefia durch den Krieg 
mit‘ Preußen verhindert wurde, bedeutendare - Verftärfungen 
dorthin zu schien und die Republik Genua, von ihr gereizt, 
fi mit den drei bourbonifchen Höfen durch einen Tractat 
verband, welcher am 1. Mai in Aranjuez gefchloffen wurde, 
und durch welchen fie ſich verpflichtete, 10,000 Mann Sn: 
fanterie und 36 Gefchüge zum Kriege gegen Defterreich zu 
ftellen’). Die fpanifch-neapolitanifche Armee unter Gage 
1) Des Odoards IV, 5761. 


2) Histoire abregee des traites de paix par Koch et Schoell. 
Paris 1817. TI, 363 ff. Die Kaiferin hatte im Mormfer Tractat dem 
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und die Armee ded Infanten Philipp, bei ‘welcher 20,000 
Sranzofen unter Maillebois fanden und. welche durch. das 
Genuefifche marfchirt war, vereinigten fich endlich im Juli in 
Montferrat, in der Gegend von Acqui, ſodaß nunmehr. der 
öfterteichifch  fardinifchen Armee, welche nur 35,000 Mann 
zählte, 60 bis 70,000 gegenüberftanden. Wenn diefe ge- 
fammte. Macht, wie Maillebois vorfchlug, gegen Turin vor: 
gerüdt wäre, fo würde der König von Sardinien genöthigt 
gewefen fein, dem Bündniffe mit Defterreich zu entfagen, 
allein fie wurde getheilt, weil der fpanifche Hof vor allem 
die Belegung der Länder verlangte, welche die Königin: von 
Spanien ihrem Sohne verfchaffen wollte, und nach der Er: 
oberung von Zortona brad) ein Corps von 8000 Mann nach 
der Zombardei auf, welches fih im September Parmas und 
Piacenzad bemächtigte. Nachdem im October und November 
auch Aleſſandria, Valenza, Cafale und Afti eingenommen 
worden waren, marfchirten im December die Spanier größ- 
tentheild aus Piemont nach dem Mailändifchen, obwol Mail- 
lebois fich Dagegen erklärte, weil man wegen der vorgerüdten 
Jahrszeit Feine Belagerungen mehr unternehmen könne; - fie 
befegten zwar dad Herzogthum bis auf die Eitadelle der 
Hauptftadt, und ed wurde dem Infanten gehuldigt, indeflen 
wurden Die Unfälle des Zeldzugs im folgenden Jahr 1746 1746 
wenigftend zum Theil durch dieſe Zerfplitterung der Sfreit- 
fräfte herbeigeführt. Die Beendigung des Kriegs. mit Preu- 
Ben machte es der Kaiferin Maria Therefia möglich, anfehn- 
liche Verftärfungen nach Italien zu fchiden; geheime Unter: 
bandlungen, welche Frankreich während des Winters mit. dem 
Könige von Sardinien angefnüpft hatte, errzgten dad Mis- 
frauen Spaniens, und auch. unter den fpanifchen Feldherren 
berrfchte Zwiefpalt. Schon im März zwang der König von 
Sardinien die 5000 Mann ſtarke franzöftiche Beſatzung in 
Afti, ſich kriegsgefangen zu ergeben, und die Defterreicher den 
Infanten, die Stadt Mailand und die ganze Lombardei zu 
verlaflen; im ie nahmen die Sardinier Balenza, bie 


Könige von Sardinien die Markgraffhaft Finale abgetreten, welche ihr 
Batet 1713 als Reichslehn an Genua verkauft hatte. 
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Spanier mußten Parma aufgeben umd fie ftellten fich hei 
Piacenza auf, Hier empfing Gage von feinem Hofe den 
Befehl, eine Schlacht zu liefern, er zog deshalb Maillebois 
an fich und griff am 16, Juni die Defterreicher anz fein An- 
griff wurde nach blutigem Kampfe zurüdgefchlagen, indeflen war 
er noch ſtark genug, um fih im freien Felde zu behaupten. 
Am 9, Suli ftarb der König Philipp VI. von Spanien; fein 
Nachfolger Ferdinand VI. war nicht geneigt, die Plane feiner 
Stiefmutter Elifaberh für ihren Sohn Philipp zu unterflüßen, 
und er gab feinen Truppen Befehl, fich nach Piemont zurück⸗ 
zuziehen; Maillebois mußte ihnen folgen, Genua ergab fich 
am 9. September den Defterreihern, und am 19. Detober 
gingen Franzofen und Spanier hinter den Var zurüd. Da 
der König von Neapel, felbft mit einem Angriff bedroht, 
feine Truppen zurüdrief, und da die Spanier über den Rhone 
gingen, um in Languedoe Winterquarfiere zu beziehen, ſo 
fonnte Maillebois nicht mehr hoffen, fi) am Var zu halten, 
und er wich. biß hinter Cannes zurüd; die Defterreicher und 
Sardinier überfchritten am 30. November den Bar, ſchloſſen 
Antibes ein und befeßten Cannes. Ein Aufftand in Genua, 
Durch welchen die öſterreichiſche Beſatzung am 10, December 
vertrieben wurde, : dad Eintreffen bedeutender Verſtärkungen 
‚aus den Niederlanden bei der franzöfifchen Armee und bie 
Wiedervereinigung der Spanier mit dieſer nöthigten indeflen 
die Zeinde, im Anfange ded Februar 1747 wieder binter 
den Var zurüdzufehren. Sie unternahmen im Mpril Die 
Belagerung von Genua, jedoch die tapfere Vertheidigung Der 
Stadt und dad Einrüden der franzöfifchen Armee, Deren 
Commando jegt der Marſchall von Belle⸗Jsle hatte, in bie 
Grafichaft Nizza veranlaßte den König von Sardinien, feine 
Truppen abzurufen, und die Belagerung wurde im Juni auf» 
gehoben; da indeflen ein franzdfiiches Corps unter dem Rit- 
ter von Belle⸗Isle, welches in Piemont .eindrang und die fehr 
fefte Stellung der Sardinier angriff, mit großem Verluſte 
zurüdgefchlagen wurde, jo mußte fi) der Marſchall auf Die 
Behauptung der Grafihaft Nizza befchränfen. In den Nie- 
derlanden wurden die Erfolge, welche die Franzoſen ihrer 
Meberlegenheit an Zahl fowie der Gefchidlichkeit ihres An- 


Frankreich vom Tode Ludwig's XIV. ıc. (1715— 4748). 711 


führers, des Marfchalld von Sachſen, und den Fehlern ihrer 
Gegner verdanften, wahrend der erften Hälfte des Jahre 
1746 noch ‘mittelbar Durch eine verwegene Unternehmung des 
Prinzen Karl Eduard begünftigt. Obwol er von der franzöfi- 
fchen Regierung feinen Beiftand erhielt und feine angefehen- 
flen Sreunde in Schottland ihm erklärt hatten, daß fie ſich 
nur dann mit ihm vereinigen fünnten, wenn er an der Spitze 
von 6000 Mann und mit 10,000 Gewehren käme, ſo ſchiffte 
er ſich dennoch im Juli 1745 auf einer Brigg mit wenigen 
Begleitern, einer nicht erheblichen Geldſumme und einem ge⸗ 
ringen Waffenvorrath ein und landete im Anfange des 
Auguſt an der Küſte des nördlichen Schottland. Mehre 
Tauſend Bewohner des Hochlandes ſchloſſen ſich ihm an, 
Edinburgh öffnete ihm die Thore, er beſiegte am 2. October 
ein engliſches Corps bei Preſton Pans und rüdte darauf 
in England ein; allein hier erhob ſich Niemand für ihn, und 

da der Herzog von Cumberland, welcher mit der engliſchen 
Infanterie aus den Niederlanden zurückgerufen wor und wel: 
chem 6000 Holländer und 6000 Heſſen folgten, ſich ihm 
näherte, mußte er in der Mitte des December den Rückzug 
nach Schottland antreten; fein Heer wurde in einer Schlacht 
bei Culloden am 27, April 1746 vernichtet, und nachdem er 
fich mehre Monate verſtect gehalten, gelang. es ihm endlich 
im Herbft, ſich nach Frankreich zu reiten‘). Der Marichall 
von Sachſen benutzte die Verminderung der feindlichen Kriege; 
macht in den Niederlanden ſchon im Anfange des Jahrs, 
indem er Brüſſel einſchloß, welches ſich am 20. Februar er- 
gab; im Mai befebte er Antwerpen, Mond fiel im Suli, 
Charleroi und Namur in den beiden folgenden Monaten. 
Am 11, Detober ſchlug er die feindliche Armee, welche auch 
jeßt noch viel fchwächer war ald die franzöfifche, bei dem 
Dorfe Raucour, eine halbe Stunde von Xüttih, und wenn 
ihm auch die fpate Sahrözeit die Verfolgung feines Sieges 
nicht geftattete, fo waren doch jetzt alle Feſtungen der üfter- 
reichifchen Niederlande, nur mit Ausnahme von Ruremburg, 
in den Händen der Franzoſen, und diefe Eroberungen führ: 


1) Mahon III, 335-510. 
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fen nunmehr auch zu einem Angriff auf die Vereinigten Nie- 

1747 derlande‘). Am 19. April 1747 wurde der Republik der 
Krieg erflärt, nachdem der Verſuch, fie zur Neutralität zu 
bewegen, erfolglos geblieben war. Binnen einem Monat 
wurde das holländifche Flandern mit allen feinen feſten Plägen 
erobert, und um fich den Weg zur Eroberung von Maftricht 
zu bahnen, griff der Marſchall von Sachſen die feindliche 
Armee, welche unter dem Herzoge von Cumberland in der 
Nähe diefer Stadt auf dem linken Maasufer bei dem Dorfe 
Lafeld fand, am 2. Juli an. Da ihm der Sieg, welchen er 
erfocht, nur den Beſitz des Schlachtfelded verfchaffte und Die 
Beinde in einer Stellung auf dem rechten Maasufer Ma- 
ftricht ſicherten, ſo entfchied er fih für die Belagerung von 
Bergen-op-Zoom, und er ließ diefes durch den Generallieu- 
tenant Löwendal, welcher gleich ihm Fein geborener Franzoſe, 
fondern Enkel eines unechten Sohns des Königs Friedrich II. 
von Dänemark war, einfchließen, während er felbft der feind- 
lichen Armee gegenüberblieb. Nur die Kühnheit und der ei- 
ferne Wille Lömwendal’s vermochten die Schwierigkeiten zu 
überwinden, welche fich der Belagerung entgegenftellten, weil 
der Platz ſehr feft und auf einer Seite durch Ueberſchwem— 
mungen gedeckt war, fodaß er nicht volftändig eingefchloffen 
und die Beſatzung fortwährend durch frifche Truppen ergänzt 
werden Fonnte. Endlich in der Nacht des 15. September 
wurde er erftürmt, und Löwendal wurde mit dem Gouver: 
nement und dem Warſchallſtabe belohnt. 

Während die Franzofen in den Niederlanden Siege er: 
fochten und Groberungen machten, wurde ihre Seemadit, 
welche nur 35 Linienfchiffe zählte, und ihr Seehandel durd) 
die weit überlegene englifche Marine größtentheild vernichtef. 
Im Sahre 1745 bemächtigten fich die Engländer der Feſtung 
Louisbourg auf Cap Breton und diefer ganzen Infel, und 
im folgenden nahmen fie den Franzofen fieben Kriegsfchiffe, 
90 Caper- und an 300 Handelsfchiffe Im Jahre 1774 


1) Der Marfhall von Sachſen, le heros de Fontenoy, l’idole 
des arm&es et de la France entiere, wie ihn Marmontel (290) nennt, 
erhielt den, früher Zurenne und Billard ertheilten Titel eines mare- 
chal general des camps et armedes. Des Odoards IV, 174. 
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wurde bei dem Cap Finisterre am 3. Mai ein franzöfifches 
Geſchwader, welches aus fieben Linienfchiffen und einigen 
Kriegsichiffen der indifchen Compagnie beftand und 30 Kauf- 
mannsfchiffe geleitete, von 17 englifchen Kriegsfchiffen unter 
dem Viceadmiral Anfon angegriffen; die Franzofen erlagen 
ungeachtet entjchloffener Vertheidigung dieſer Uebermacht, fie 
verloren fieben Schiffe, jedoch der Convoi entkam. Am 14. 
Detober wurde auf der Höhe der Infel Belleisle eine von 
neun Linienſchiffen und einigen Fregatten begleitete Handels- 
flotte von 20 englifchen Linienfchiffen unter dem Admiral 
Hamfe angegriffen; der tapfere Widerftand der Franzofen 
machte ed auch bier den Handelöfchiffen möglich, ſich zu ret- 
ten, jedoch von den Sriegsfchiffen .entfamen nur zwei nad 
dem Hafen von Breft’). Für folche Verlufte war das Glüd 
fein Erfab, welches die Franzofen in Oſtindien den ausge: 
zeichneten Eigenfchaften zweier Männer verdankten. La Bour: 
donnais hatte ald Gouverneur von Isle de France und Jsle 
Bourbon (feit 1735) den Ertrag und MWohlftand dieſer bei- 
den Colonien fehr gehoben und 1746 entriß er den Englän- 
dern ihre damals wichtigfte Befigung in Oſtindien, Madras. 
Dupleir hatte ald Director der Colonie Chandernagor in 
Bengalen dem Handel derfelben eine große Ausdehnung ge- 
geben, und er war 1742 ald Generalgouverneur der franzd- 
ſiſchen Niederlaffungen nad) Pondichery gefommen; aus Ei- 
ferfucht bewirkte er durch Anklagen und Verlaumdungen, daß 
2a Bourdonnais nad) Europa zurüdberufen wurde und ein 
mehrjähriges hartes Gefängniß in der Baftille erdulden mußte; 
das Gehäffige einer folhen Handlungsweife ließ er dadurch 
einigermaßen vergeflen, daß er Pondichery, welches von den 
Engländern 1748 belagert wurde, mit großer Entfchloffenheit 
und Erfolg vertheidigte”). Zerrüttung der Finanzen, zuneh: 


1) Smollet, History of England. Basil 1798. IV, 253. 325. 346. 
Des Odoards IV, 8691. 204—206. 

2) Raynal II, 274— 278. Voltaire, Precis du siecle de Louis 
XV. Paris 1803. I, 251— 256. 2a Bourdonnais wurde endlich durch 
die Commiffion, welcher die Unterfuhung gegen ihn übertragen war, 
als ſchuldlos anerkannt, allein die lange Gefangenfhaft hatte * 
Kraft gebrochen, und er ſtarb 1755. 
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menbe Entvölferung und allgemeine Noth machten für Frank⸗ 
reich den Frieden nothwendig; Ludwig XV, hatte ſchon im 
Sommer 1747 durch den. bei Lafeld gefangenen englifchen 
General Ligonier dem Könige von England feinen Wunſch 
mittheilen Laflen, dem Kriege ein Ende zu machen, indem er 
fich zur Zurüdgabe feinee Eroberungen in den Niederlanden 
bereif erflärte, und man einigte fich nach einiger Zeit über 
die Verfammlung eines allgemeinen Congreſſes in Wachen. 
Deflenungeochtet wurde zwifchen den gegen Frankreich ver: 
1748 bündeten Mächten im Januar 1748 ein Vertrag unterzeichnet, 
durch welchen fie fich verpflichteten, zufammen eine Armee 
von 192,000 Dann aufzuftellen, eine ruſſiſche Hilfsarmee 
von 37,000 Mann, für welche England Subſidien zahlte, 
frat in Diefer Zeit den March nach dem Rhein an, und 
erft im März fanden firh die Bevollmächtigten in Aachen ein. 
Der franzöfifche Hof überzeugte fih, Daß der Zriede nur 
durch die Eroberung von Maftricht erzwungen werben Fünne; 
der Marfchall von Sachſen) ſchloß in der Mitte des April 
die Feftung ein, nachdem er durch Scheinbewegungen gegen 
Breda den Herzog von Bumberland über fein Vorhaben ge- 
täuſcht hatte, und Diefer war außer Stande, ihren Fol zu 
verhindern, da Die Verbündeten Die übernommenen Verpflich⸗ 
fungen nicht, erfüllt hatten und ihre Armee viel ſſchwächer 
als die franzöfiiche war, Nur die unverzügliche Beendigung 
des Kriegs konnte Die Vereinigten Provinzen vor der Wie: 
derkehr der Gefahr retten, welche ihnen 1672 gedroht hatte; 
auch England bedurfte des Friedens, Da feine Staatsſchuld 
bis auf SO Milionen Pfund Sterling und die Auflagen auf 
eine ſehr drückende Höhe gefliegen waren; die Bevollmadhfig- 
ten dieſer beiden Stagten einigten ſich am 30, April in Aachen 
mit den fronzöfifchen Gefandten über einen Waffenftilftend, 
von dem jedoch Maftricht — welches am 7. Mai capitulirte 
— ausgefchloffen wurde, und über Präliminarartikel, welchen 
die andern Mächte in den beiden folgenden Monaten beitra- 
ten, und am 18. Detober wurde der Definitivtractat unter: 


1) Er litt ſchon damals an der Waſſerſucht, einer Folge feines 
wüften 2ebens, und ftarb 1750. 
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zeichnet. Alle feit dem Anfange bed Kriegs gemarhten Er- 
oberungen wurden. won beiden Seiten zurücdgegeben und in 
Dft: und Weftindien follte nach dem neunten Artikel Alles 
wieder auf Den Fuß geſetzt werden, wie es wor dem Kriege 
war oder hätte fein ſollen; in Betracht der von Frankreich 
gemachten Reftitutionen willigte jedosh die Kaiſerin in Die 
Abtretung der Herzogthümer Parma und Piacenza an den 
Infanten Philipp, welche Der franzöfifche Hof gefodert Hatte, 
um fi den fpanifchen nische vollig. zu entfremden. Die con- 
trahirenden Mächte, welche die praamatifshe Sanction früher 
garantirt haften, erneuerten diefe Garantie mit Ausschluß Der 
von dem Kaifer Karl VI. und von der Kaiferin gemachten 
Abtrefungen, iund fie garantirten Dem Könige von Preußen 
den Befis von Schlefien und Glab. England hatte die Ent- 
fernung des Prinzen Karl Eduard aus Frankreich als eine 
unumgängliche Bedingung ded Friedens verlangt, und da er 
fih hartnäckig weigerte, Died Land zu verlaflen, jo wurde er 
im December in Paris verhaftet und über die favoyifche 
Grenze gebracht’). 


Zweites Capitel. 


Frankreich ſeit bon Frieden von Aachen bis zum Tode Budo xy. 
(6(748 -1774). 


Selbſt während der friedlichen Zeiten der Verwaltung 
Fleury's Hatte eine ſehr ſichtbare Verminderung des Wohl- 
ſtands und der Bevölkerung in Frankreich ſtattgefunden, das 
Elend war in den Provinzen auf eine unerhörte Höhe geſtie— 
gen, das Reich wurde wie ein feindliches, durch Kriegsſteuern 


1) Acta pacis Aquisgranensis bei Wenck II, 310343. Vie 
privee II, 301. 
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ausgebeutetes Land behandelt, und die Regierung war nur 

darauf bedacht, ſich die Abgaben des laufenden Jahrs zu 
verfchaffen, ohne daran zu denken, was die -Unterthanen im 
folgenden würden zahlen. können). Die Vermehrung der 
Auflagen, welche durch den legten Krieg nothrwendig wurde, 
mußte einen fo drüdenden Zuftand noch um Vieles verfchlim- 
mern. Schon im Auguft 1741 war die Einfommenfteuer im 
Betrage eined Zehnten wiederhergeftellt worden und zwar in 
einer viel härtern Weife, indem die Steuerrollen nicht nad) 
den Erklärungen der Steuerpflichtigen angeferfigt wurden, 
fondern nach der Abfchägung durch Commifjarien, welche von 
den Intendanten ernannt wurden. Die Geiftlichfeit zahlte 
ein Gefchent von 15 Millionen, und bald darauf wurde. ein 
- zweite von 16 Millionen von ihr. gefobert, und im Verlauf 
von anderthalb Fahren wurden: faft zwei Millionen Renten 
verkauft. Die nach Fleury's Tode am Hofe eintretende Ver—⸗ 
fhwendung vergrößerte noch die Ausgaben, es wurden jowol 
neue Abgaben eingeführt, ald auch die ſchon beftehenden und 
zum Theil auf das Doppelte erhöht, und. die Staatsfchuld 
flieg bi8 zum Ende des Kriegs um 1200 Millionen Livores’). 
Die von den Intendanten 1747 gefoderten Berichte über den 
Zuftand der Provinzen gaben eine übereinftimmende Darfted- 
fung des in denfelben herrfchenden Elends: Das baare Geld 
war faft gänzlich verfchwunden, viele früher bebauten Land: 
ftriche lagen unbenutzt, die Zahl der Sterbefälle war größer 
als die der Geburten, und der Handel war völlig zu Grunde 
gerichtet, da die Lebensmittel kaum für die einheimifche Be- 
völferung hinreichten, die Arbeit in den Fabriken flodte, und 
die Gapitaliften, welche früher Schiffe ausrüfteten, durch 
den Krieg verarmt waren’). Durch die Herftellung des 
Friedens wurde zwar Handel und Gewerbfleiß wieder belebt, 


1) So fhildert der Marquis von Argenfon, nachmals feit 1744 
Minifter der auöwärtigen Angelegenheiten und Bruder des Kriegsmini: 
fterd, den Zuftand Frankreich in feinen Memoiren. Sismondi XX VIII, 
352—354. 

2) Isambert 145—165. Bailly II, 123—128. 

3) Auszüge aus Berichten mehrer Intendanten bei Des Odoards 
1V, 237—239. 
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aber nicht die Noth der Landbewohner vermindert, da diefen, 
auf welchen Haupffächlih der Drud der Abgaben laſtete, 
nicht duch Verminderung derfelben Erleichterung zu Theil 
wurde. Gleichgiltig und gefühllos gegen die Xeiden der Un— 
terthanen, verfanf der König jebt völlig in eine ebenfo träge 
wie fchwelgerifche und ſchamloſe Lebensweiſe, er überließ die 
Regierung einer verächtlichen Buhlerin und deren Günftlin- 
gen, und es begann jegt ſich eine allgemeine Verachtung 
gegen ihn kundzugeben, welcher fich bald auch ein gleicher 
Haß zugefellte, und welche bis zu feinem Tode fortwährend 
zunahm'). Die Herzogin von Chateaurour war im Decem« 
ber 1744 geftorben, und in ihre Stelle trat im Februar des 
folgenden Jahrs eine Frau, welche fich fehon früher bemüht 
hatte, den König auf ihre Schönheit aufmerffam zu machen, 
die Frau eines Unterfinanzpächterd Le Normand d'Etioles 
und Tochter eined ehemaligen Schlächterd im Invalidenhaufe, 
Namens Poiffon. Sie erhielt eine Wohnung im Schloffe 
zu Verſailles, fie. wurde zur Marquiſe von Pompadour 
erhoben und nahm das Mappen diefer 1722 erlofchenen 
Familie anz durch die Prinzeffin von Conti wurde fie der 
Königin vorgeftelt, und die vornehmften Damen des Hof 
bewarben ſich um ihre Freundſchaft; die Gefchenke, welche fie 


vom Könige erhielt, betrugen in —— — 
und dieſe Freigebigkeit dehnte ſich auch auf ihr en 
aus. Zur Unterhaltung des Königs veranftaltete fie die glän- 


zendften Fefte und die Aufführung von Balleften und Schau- 
fpielen durch Hofleute, indem fie felbft die Hauptrollen über: 
nahm, und mit dieſen VBergnügungen wechjelten Jagden und 
hohes Spiel’). Um ihre, Gewalt über den König, ald fie 
einem nähern Verhältniß mit ihm entfagen mußte, nicht zu 


1) La chronique du tems marque l’&poque de la paix de 1748 
comme l’&poque honteuse oü commenga & se manifester pour Louis 
XV. le mepris general qui ne fit que s’accroitre jusqu’ & la fin. 
Les fastes de Louis XV. Ville-Franche 1782. II, 1. Chefterfield 
fchreibt im Mai 1752: The French king is both hated and despised 
which seldom happens to ihe same man. Mahon, III, 304. Vie 
privee III, 301. 372—377. | 
2) Soulavie VIII, 152—176. 180. 185. Vie privee I, 219 ff. 


Hadnuda a: 
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verlieren, trug fie felbft dazu bei, daß er immer tiefer in den 
Schmutz des Laſters herabſank; fie verhinderte, daß Frauen, 
welche durdy ihre Geburt oder durch Geiſt ihr gefährlich wer: 
den konnten, ſich ihm näherten, und fie veranlaßte, daß junge 
Mädchen von niederm Stande ihren Eltern abgekauft oder 
entführt und in Gebäuden, welche zu diefem Zwecke in einem 
‚lm eit des Parks von Verfailles, dent fogenannten Hirſchpark, 
mh würden, um von dem Könige entehtt zu werden, und h 
bed, daß fie dann mit einer guten Ausſteuer verheirafhet 
und der Gefellfchaft zurückgegeben wurden, verbreiteten fie 
das Laſter in einem weitern Kreiſe). Es genügte der Pom⸗ 
padour nicht, den König zu beherrfchen, fie wollte auch Frank: 
reich regieren, und fie befaß Geift und Charakter genug, um 
diefed Ziel ihres Ehrgeized zu erreihen. Bald war es nicht 
mehr das Merdienft, fondern die Laune und Gunft einer 
Buhlerin, welche über die Ernennurig der Generale und Mi- 
niſter entichied, und dieſe konnten fih nur in ihren Stellen 
I erhalten, wenn fie ſich dem Willen derſelben fügten. Der 
Zrägheit des Königd.war es willfommen, daß fie ihm bie 
Zeitung der Staatsangelegenheiten abnahm; das Intereffe . 
aber, welches ihm die auswärtigen Verhältniffe erregten, fuchte 
er in einer Weile zu befriedigen, welche oft eine nachtheilige 
Einwirkung Hatte. Bald nah dem Tode Fleurh's hatte er 
nämlich eitte, vor dem Staatsſecretair der auswärtigen An- 
‚ gelegenbeiten geheim gehaltene, Correfpondenz mit feinen Ge- 
\fandten begonnen, und oft erhielten diefe von ihm Befehle, 
welche denen des Minifterd widerfprachen?). in Scheiben, 
welches der Marſchall Noailles, feit 1743 auch Staatömini- . 
fter,- 1753 an ihn eichtete,Yist-eine ſehr düſtere Schilderung 
von dem Zuſtande des Staats, es beweiſt, daß auch höhere 
JStaatsbeamte ſich nicht über denſelben täuſchten, allein auf 
die ſtumpfe Gleichgiltigkeit des Königs vermochte es nicht 
Eindruck zu machen. „Ich habe,“ ſagt er, ‚die glücklichen Zei- 
ten der Regierung des verftorbenen Königs, die Unfälle und 


1) Vie privee III, 16. Lacretelle III, 173. 174. Fastes II, 34. 
Man ſchaͤtzt die Ausgaben für den Hirſchpark auf 100 Millionen und 
ſogar auf eine Milliarde. 

2) Flassan, VI, 367—373. 
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unglücklichen Ereigniffe derfelben, ih habe ihn in Kummer 
und Schmerz, fein Confeil entmuthigt, feine Unterthatieh in 
völliger Niedergefchlagenheit, aber nicht Zeiten gefehen, welche 
fo bedenklich waren und fo traurige Folgen verfündigten wie 
die Umftände, in denen wir und befinden. So lange eine 
Regierung ihre Geltung und ihr Anfehen behauptet, gibt es 
Hilfsmittel für Alles; allein wenn die Befinttungen und 
Grundfäße, welche in den Unterthanen der Beift des Gehor- 
ſams und der Unterwerfung und die Liebe zu ihrem Fürſten 
und ihrem Vaterlande nähren, verderbt und zerftbrt werben, 
dann ift ungeachtet einer fcheinbaren Ruhe — und eine folche 
findet fegt nicht ftatt — die Gefahr größer, ald man denkt 
und ohne daß man ed gewahr wird, neigt fi der Staat zu 
feinem Untergange. Die natürliche Neigung der Franzofen 
ift es, ihren Fürften zu lieben; die Völker feßen gern voraus, 
daß die Uebel, welche fie fühlen, dem Fürften unbekannt find, 
daß, wenn dies hicht der Fall wäre, man denfelben abhelfen 
würde, und diefer Glaube tröftet fie und unterhält einige 
Zeit ihre Liebe für den Fürſten. Diefe Anfichten verfehwin: 
den aber bald, wenn die Spaltungen in der Regierung und 
am Hofe öffentlich find, wenn der geringfte Bürger von 
Paris Davon unterrichtet ift, went ed keinen Fremden gibt, 
welcher fie aicht kennt, wenn bie Hebel, welche die nothwen—⸗ 
dige Folge davon find, ſich im Intern und nach außen fühl- 
bar machen; dann kann man nicht mehr annehmen, daß der 
Fürft, Zeuge alles Deſſen, was am Hofe vorgeht, fie nicht 
wiffe, sind die Anſicht, daß er fie duldet, zerſtört die Mei: 
nung, welche die Fremden von dem Könige Haben follen, und 
entfremdet ihm die Gemüther feiner eigenen Unterthanen. 
Unruhe und Verwirrung herrſchen unter allen Ständen des 
Staats, die äußerſte Zügellofigkeit ift vorhanden, man kennt 
nicht mehr Regel, Sittlichkeit und Unterordnung, Jeder ftrebt 
nach Unabhängigkeit, man fieht nur Misvergnügen, man 
hört nur Murten, die Gähtung der Köpfe ift auf den höch— 
ſten Grad geſtiegen, aller Metteifer ift erloſchen, die nüglt- 
chen Kenntniſſe verſchwinden, und die Menſchen, welche fähig 
find, dem Staate zu dienen, werden fo felten, daß man kaum 
noch einige diefer Art nennen kann. Um fein Glück zu 
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machen, rechnet man nicht mehr auf andere Mittel als auf 
die der Intrigue, Kabale, Gunft und Protection; die Liebe 
des Vaterlandes und des franzöfiihen Namens ift etwas 
Lächerliches geworden, eine falfche Philofophie ift aufgefom- 
men, welche zu MWeichlichkeit, Lurus und Indolenz führt, man 
betrachtet die Unruhen, welche den Staat verwirren, nur mit 
GSleichgiltigkeit, und wenn man fie würdigt von ihnen zu 
fprechen, fo gefchieht ed nur, um die Regierung zu tadeln. 
Diefem Umfturze aller feften Grundfäge muß man die Spal- 
fung zufchreiben, welche auf fo anftößige Weiſe die Geiſtlich— 
feit und die Magiftrate entzweit. Die Sachen find auf einen 
jolchen Punkt gekommen, daß cd unumgänglich nothwendig 
ift, die fchleunigfte Abhilfe anzuwenden. Man hat in Ihrem 
Confeil zu fagen gewagt, daß died unmöglich fei, allein 
nichtd wird Ihnen unmöglich fein, wenn Sie ed ernftlich und 
fraftig wollen‘). _ 

Machault, Generalcontroleur der Finanzen feit 1745, 
ein Mann, welcher einen rechtlichen und feften Charakter be- 
faß und Neues zu fchaffen befähigt war, wollte nach Been— 
digung des Kriegs das Finanzwefen umgeftalten durch Ein- 
führung einer allgemeinen, gleichmäßigen Grund» und Ein- 
fommenfteuer und durch allmälige Abtragung der Staatsſchuld. 
Ein Edict vom Mai 1749 hob den im Anfange- des Kriegs 
aufgelegten Zehnten auf, und verordnete die Errichtung einer 
Generalamortifationsfaffe für Zurüdzahlung der Staatsihuld 
fowie die Erhebung eines Zwanzigften von allen Gütern und 
Einkünften, deſſen Ertrag in Diefe Kaffe fließen follte. Die 
neue Abgabe erregte mehrfach Beſchwerde und Widerfprud. 
Im Allgemeinen war man unzufrieden darüber, daß eine 
durch den Krieg nöthig gewordene Auflage mit demfelben 
nicht gänzlich aufhörte, fondern durch eine andere erfegt 
wurde, welche faft ebenfo drüdend war, da fie durch zu hohe 
Abſchätzung des Grundeigenthums beinahe auf denjelben 
Betrag, nanılih auf 21 Millionen, gebracht wurde; indefjen 
wurden Die Gegenvorftellungen der Parlamente mit der 
drohenden Antwort zurücdgewiefen, daß, wenn die Regiftrirung 


1) Noailles LXXIV, 62—64. 
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verzögert werde, der König die Mittel anwenden werde, welche 
feine unumfchränfte Gewalt in feine Hand. lege. Insbeſon⸗ 
dere beklagten fich die ftändifchen Provinzen und die Geiſtlich— 
Feit darüber, daß man ihnen das Recht nehmen wolle, ihre 
- Beifteuern zu den Bedürfniffen des Staats in der Form von 
freiwilligen Geſchenken zu. bewilligen und die Erhebung feldft 
anzuordnen. In Languedoc wurde die Ständeverfammlung 
aufgelöft, und nachdem es dem Hofe gelungen war, die Ba- 
rone, welche erbliche Mitglieder waren, zu gewinnen, wurde 
die Abgabe ohne Zuziehung ftändifcher Deputirten durch den 
Intendanten reparfirt, gegen die Stände der Bretagne, welche 
insgefammt bei ihrer Oppofition .beharrten, ergriff man das 
legte Mittel und verbannte Diejenigen, welche am nachdrüd: 
lichften widerfprochen haften; von andern jener Provinzen 
wurde die Zahlung einer Abfindungsfumme angenommen. 
Der Erzbifchof von Paris verfammelte die zu Parid anwe— 
fenden Bifchöfe, und dieſe faßten einftimmig den Beſchluß, 
daß die franzöfifche Geiftlichfeit alle Mittel anwenden werde, 
um ſich das Vorrecht nicht entreißen zu laflen, dem Könige 
Gefchenfe anzubieten; die Vorftelungen, welche fie ihm da- 
gegen machten, daß man fie der Freiheiten berauben wolle, 
deren fie feit Jahrhunderten, ohne. fie zu misbrauchen, ges 
nöffen, wurden den übrigen Bifchöfen mifgetheilt,' und alle 
ſchrieben in demfelben Sinne an den Generalcontroleur. 


König befahl im Auguft 1750 durch eine Declaration allen 
geiftlihen Pfründeninhabern, den. Werth und das Einfommen 
der Pfründe binnen fechd Monaten anzugeben, um angenteffen 
dem Vermögen der Geiftlichen die Hilfe zu beſtimmen, welche 
die Bedürfniffe.des Staats ihn nöthigen könnten, von ihnen 
zu verlangen. . Die darauf berufene allgemeine Verfammlung 
der Geiftlichkeit erklärte fich in derfelben Weife wie die ein- 
zelnen Bifchöfe, und in ihren Gegenvorftellungen äußerten 
fie unter. Anderm, daß die Ehrfurcht vor der Religion ver- 
mindert werden würde, wenn man ihre Diener zu der Rage 
der andern Unterthanen herabgewürdigt fehe. Die Verfamm- 
lung wurde zwar aufgelöft, : allein einige Zeit darauf würde 
der Geiftlichkeit gegen ein Geſchenk von 16. Millionen Frei: 
Schmidt, Gefchichte von Franfreich. IV. 46 


| 


Defienungeachtet wollte er feinen Man durchführen, und der \ 
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beit von dem Zwanzigften bewilligt, da die Regierung wegen 
der durch Erneuerung der janfeniftifchen Streitigkeiten ver- 
anlaßten Gährung ed für nöthig hielt, fie zu fchonen und 
ſich nicht zu entfremden). Es war, wie man behauptete, 
von dem Hofe, um die.beiden Claſſen der Geiftlichkeit unter: 
einander zu enfzweien, eine Parodie der biſchöflichen Bor: 
ftellungen unter dem Zitel: Gegenvorftellungen des zweiten 
Standes der Geiftlichkeit in Betreff ded Zwanzigſten, ver 
breitet worden, welche eine der Wirklichkeit nicht widerfpre 
chende Darftellung von der vorherrſchenden Befchaffenheit der 
böhern Geiftlichfeit und von der Lage der niedern und ihrer 
Stimmung gegen jene gibt. In diefer heißt es unter An— 
derm: „Sire, die Geiftlichkeit Ihres Reichs ift nicht diejenige, 
welche fih in Purpur und Scharlach Fleidet, welche durch den 
Pomp der Equipagen, durch die Pracht der Paläfte, den 
Aufwand der Tafel und den Reichthum der Meubeln glänzt, 
welhe den Hochmuth und den Prunf in das Heiligthum 
trägt, und den Namen des Hofmannd mit dem des Präle 
ten, die Intereflen der Kirche mit denen der Eitelkeit ver- 
miſcht, welche die Güter und Würden der Kirche auf ihren 
Kopf häuft, ald wenn das Erbgut der Armen dazu beftimmt 
fei, den Stolz der Geburt zu nähren, welche ihre Würde ald 
einen Ort für ihre Ruhe, als ein Lager Der Zrägheit und 
Meichlichfeit betrachtet und von diefer Würde nur die Bli- 
ten und Rojen nimmt, um den Andern die Dornen zu 
laffen, welche, vertrauter mit der KXeichtfertigkeit und den 
Gefchäften der Welt ald mit den Vorfihriften der Kirche, 
überall zugleich) mit ihrer Unfähigkeit ihren fchmachvollen 
Charakter zeigt. Die wahre Geiftlichfeit, durch welche die 
galikanifche Kirche gebildet wird, ift diejenige, welche in ihret 
Kleidung ihre Befcheidenheit zeigt, welche mäßig in ihre 
Nahrung, arm und einfach in ihren Meubeln und ihren 
Wohnungen ift, welche ſich dem Dienfte ihrer Brüder weit, 
welche ihr Brot mit den unglüdlichen Landbewohnern theilt 
und diefe belehrt und tröſtet.“ Es wird dann an den König 
die Bitte gerichtet, daß er der Wiederherſteller der Sitten der 

1) Bailly 132. 133. Monthion 120-124. Isambert 223. Sou- 
lavie, Richelieu VII, 187—231. 
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hohen Geiſtlichkeit werde, welche die niedern ee wie 
verächtliche, gemeine Leute betrachte‘). | 
Der Wiederansbruch der janfeniftifhen Streitig- 
feiten veranlaßte auch einen neuen, heftigen Zwiefpalt zwi- 
fchen dem Parlament und dem Hofe, welcher dabei durch ' 
fein ſchwankendes Benehmen wiederum einen Beweis feiner 
Schwähe gab. Der Erzbifchof von Paris, Chriftoph von 
Beaumont, ein Mann von firengen, reinen Sitten und ein 
fehr freigebiger Wohlthäter der Armen, aber auch fehr ftolz 
und ein unduldfamer Eiferer für die Bulle Unigenitus, gab 
allen Pfarrern feiner Didcefe die Weifung, den Sterbenden, 
welche nicht eine Befcheinigung beibrächten, Daß fie zur Beichte 
gegangen feien, den Namen’ ihres Beichtvaterd nicht angaben 
und Die Bulle nicht annähmen, die Sacramente zu verweigern. 
Einen Pfarrer, welcher diefen Befehl ausführte, Iud das Parla- 
ment in Perfon vor, und obwol der König auf die Befchwerbe 
des Erzbifchofs, daß das Parlament fich die geiftliche Gerichts- 
barkeit anmaße, jedes Verfahren gegen den Pfarrer demfelben 
unterfagte, fo erließ ed. dennoch einen WVerhaftöbefehl gegen 
dieſen. Da der König ihn caffirte, fo ließ es durch feinen 
erften Präfidenten dem Könige Vorftellungen über die ver- 
derblichen Folgen machen, mit welchen durch. diefe Streifig- 
feiten und durch die Spaltung in der Kirche die Religion, 
der Staat und die Nechte der Krone bedroht würden: die 
Geiftlichen hätten das 1731 erlaffene königliche Verbot, Die 
Streitigkeiten, welche fich über die Bulle Unigenitus erhoben 
hätten, zu unterhalten oder neu anzuregen, verlebt, ohne daß 
Diefed Vergehen beftraft worden feiz bei der Ungewißheit, 
welche durch Die Verfolgung frommer Priefter, Doetoren und 
Nonnen über die Grundlehren des Glaubens entflanden fei, 
hätten Gottlofigkeit und Unglauben reißende Fortſchritte ge: 
macht, und die vornehmften Diener der Kirche ließen die Re- 
ligion bis in ihre Grundlage erfchüttern, inden fie nur be— 
ſchäftigt feien, die Annahme eines Decretd zu erzwingen, 
welches furchtfame Gemüther durch die Folgerungen beunru- 
bige, die man daraus gegen die heilige Lehre ziehen Fünne; 


1) Soulavie a. a. D. 221224. 
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ed wurde an die Bemerkungen erinnert, die der General: 
advocat bei der Regiftrirung der Bulle im Jahre 1714 über 
die Gefahr gemacht hatte, welche die in ihr enthaltene Ver— 
dammung des die Ercommunicafion befreffenden Sabes ver: 
anlaffen könne, und es wurde fodann hinzugefügt, daß man 
fi) deshalb mit aller Kraft der Abficht einiger Diener der 
Kirche, die Bulle zur Glaubensregel zu erheben, widerſetzen 
müſſe; für eine folche halte man diefelbe, wenn man Denen, 
welche fie) ihr nicht unterworfen hätten, die Sacramente ver- 
weigere; jobald man aber jenes beabfichfige, jo wolle man zu 
Slaubensdogmen Meinungen erheben, welche den unverleglich- 
ften Grundfägen des franzöfifchen Staats entgegen feien; höchſt 
gefährlich fei ed, wenn die Diener der Kirche willfürlich dar: 
über entjcheiden Fönnten, aus welcher Urfache Jemand von der 
Theilnahme an den Sacramenten ausgefchloffen werden müfle, 
und wenn diefe Tyrannei einmal eingeführt fei, fo werde fie 
ſich bald über Gegenftände ausdehnen, welche dem Dogma 
völlig fremd und ganz weltlicher Art feien, und die Geift- 
lichen würden bald die Zulaffung zu den Sacramenten von 
den ihnen beliebenden Bedingungen abhängig machen. Der 
König erwiderte: er werde felbft die Geiftlichen beftrafen, 
welche durch Verweigerung der Sacramente Aergerniß ver: 
urfachten; es fei nicht feine Abficht, dem Parlamente: die 
richterliche Entfcheidung über die Gegenftände zu nehmen, um 
welche ed ſich handele, fondern die geeignetften Mittel zur 
Befeitigung der Verwirrungen zu ergreifen und befonderd 
Stillſchweigen über die Streitigkeiten, welche man erneuern 
wole, zu gebieten. Das Parlament unterfagte darauf am 
1752 folgenden Zage, dem 18. April 1752, allen Geiftlichen unter 
Androhung, ald Störer der öffentlichen Ruhe beftraft zu 
werden, Handlungen, welche eine Kirchenfpaltung hervor: 
bringen fönnten, namentlich die Verweigerung der Sacra⸗— 
mente aud den vom Erzbifchof beftimmten Urfachen, und es 
verbot ihnen, fich auf Veranlaſſung der Bulle der Ausdrüde: 
Keger, Schiömatifer, Ianfeniften und anderer Parteinamen 
zu bedienen. Da diefer Befchluß mit der Willensäußerung 
des Königs übereinftimmte, fo hatte der Hof feinen Vor: 
wand, denfelben zu caffiren; jedoch bewirkten die Anhänger 
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der. Bulle, daß ein Eonfeildecret erklärte: der König wolle 
darüber wachen, daß nicht unter dem Vorwande, den Ver— 
wirrungen und dem Aergerniß Einhalt zu thun, die weltlichen 
Richter die Grenzen der ihnen anvertrauten Autorität über: 
fhritten, indem fie den Dienern der Kirche Geſetze in rein 
geiftlichen Dingen auflegten, und er befehle, daß man ihm 
von den Verwirrungen, welche durd Verweigerung der Sa 
cramente veranlaßt werden Fünnten, Bericht erftatte, che das 
Parlament davon Kenntniß nehme, und daß man den frü- 
bern Gefegen gemäß der Bulle, wie einem Gefeße des Staats 
. und der Kirche und einer Sagung der allgemeinen Kirche in 
Betreff der. Lehre Unterwerfung und Achtung beweife. Dies 
Decret war in der That eine Entfcheidung zu Gunften der 
Anhänger der Bulle; die Verweigerung der Sacramente wurde 
immer häufiger und verbreitete fi) auch in den Provinzen, 
von beiden Seiten serfihien eine große Zahl von Streitfchrif- 
ten fowie von Spottfchriften; die Prediger eiferten gegen Die 
Magiftrate, welche ed wagten, fi) an der Kirche zu vergrei- 
fen, die weltlichen Richter verfolgten die Geiftlichen ald Ver: 
letzer des Parlamentöbefchluffes, und diefe erflärten eine folche 
Verfolgung für einen Eingriff in die Firchlichen Angelegen- 
beiten und fuchten Schuß bei der Regierung. Die Unent: 
fehloffenheit des Königs nahm zu, er gab endlich dem drin- 
genden Berlangen einer außerordentlichen Berfammlung der 
Geiftlichkeit nach und caffirte den Parlamentsbefchluß, in Be: 
tracht, daß das Parlament nicht ohne feine Erlaubniß be— 
rechtigt fei, allgemeine. Rechtönormen aufzuftellen, und er 
ſprach den weltlichen Richtern das Necht ab, über die Seel⸗ 
forge zu erkennen, wenn die Sache nicht Gegenftand eines 
Procefies werde. Die Ruhe wurde dadurch nicht hergeftellt, 
und ald der Erzbifchof den Prieftern unterfagte, einer Nonne 
im Klofter der heiligen Agathe die Sacramente zu reichen, fo 
befahl das Parlament am 15. December 1752 die Beichlag: 
nahme feiner. weltlichen Güter, wenn er ſich weigere, Das 
Verbot zurüdzunehmen, und es. berief die Prinzen und Pairs, 
um ihm den Proceß zu machen. Der König caffirte diefen 
Beſchluß, unterfagte den Pair, ſich in das Parlament zu 
‚begeben, und befahl diefem durch einen Erlaß vom 22. Fe⸗ 
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bruar 1753, jeded Berfahren in Betreff der Wermeigerung 
der Sarramente audzufeßen, bis er anders Darüber beftimmt 
haben werde. Das Parlament verweigerte die Regiftrirung, 
und da der König eine Deputation, welche ihm Gegenvor- 
ftellungen machen follte, nicht vorließ, fo wurde in einer all 
gemeinen Berfammlung der Kammern der Beſchluß gefaßt, 
daß ihnen, da es unmöglich fei, die Wahrheit bis zum Throne 
gelangen zu laffen, kein anderes Mittel übrig bleibe als fort: 
geſetzte Wachſamkeit und Thätigkeit, und daß fie deshalb mit 
Einftellung jedes andern Dienftes vereinigt bleiben würden, 
bis es dem Könige gefallen werde, die Vorftellungen deö Par 
laments zu empfangen. Dem Befehl des Königs, den Erlaß 
zu regiftriren und die gerichtlichen Gefchäfte wieder aufzuneh— 
men, wurde erwidert: man könne nicht gehorchen, ohne Pflicht 
und Eid zu verlegen. Darauf wurden (im Mai) zwei Prü- 
fidenten und zwei Räthe der Bittfchriften- «und Unterſuchungs⸗ 
fammern nach Feſtungen abgeführt, alle übrigen Mitglieder 
aber nach verfihiedenen Städten verbannt, und als die große 
Kammer ganz im Sinne derfelben handelte und Verhafts⸗ 
befehle gegen mehre Pfarrer. erließ, wurde fie nach Pontoife, 
fpäter nach Soiffons verwiefen. Alle richterlichen Functionen 
des Parlaments wurden einer Juſtizkammer übertragen, welde 
Fönigliche: Kammer genannt und aus Staatöräthen und Re 
quetenmeiftern gebildet wurde; fie war indeffen eine Zielſcheibe 
ded Spotted, Die meiften Untergerichte weigerten ſich, fie an 
zuerfennen,. die Zerrüttung nahm täglich zu, die Minifter 
wagten: nicht, zur Aufhebung des Parlaments zu fchreiten, 
fie zogen es vor, nachzugeben und Unterhandlungen anzu: 
1754 fnüpfen. Die Fönigliche Kammer: wurde am 30. Auguft 1754 
aufgelöft, das Parlament Fehrte nach Paris zurüd, wo © 
mit dem größten Jubel, mit Glodengeläute und Freuden 
feuern empfangen wurde, und eine Fönigliche Declaration be 
fahl, dab das Stillfehweigen, welches früher über den Gr 
genftand der letzten Spaltungen geboten war, unverletzlich 
beobachtet werde, und beauftragte dad Parlameirt, für Die 
Ausführung dieſes Befehls zu forgen. Die Erzbifchöfe von 
Parid und. von Air und die Bifchöfe von Orleans und von 
Troyes, welche bei der Verweigerung der Saeramente beharr- 
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fen, wurden vom Könige aus ihren bifchöflichen Städten ver- 
bannt'). Das Parlament befchrankte fich indeflen nicht auf den’ 
ihm ‚gegebenen Auftrag, fondern ed erlaubte fih ein Verfah⸗ 
ven, welches bald einen neuen Streit zwiſchen ihm und dem 
Hofe veranlaßte. Der Papft Benedict XIV., ein Mann von 
milden Sinne, fuchte den: Kirchenfrieden in Frankreich durch 
ein Breve zu fichern, in welchem er erflärte, daß die Bulle 
Unigenitus ein allgemeines Gefeg fei, welches man. nicht 
brechen fünne, ohne ſich der Gefahr auszufegen, fein ewiges 
Heil zu verlieren; jedoch ‘fügte er hinzu, daß der Priefter, 
um. Yergerniß zu vermeiden, die Sterbenden, welche des 
Janſenismus verdachtig feien, zwar darauf aufmerkfam ma- 
chen müfle, daß fie verdammt werden würden, ihnen aber 
dann auf ihre Gefahr die Sacramente reichen folle. Obwol 
der König felbft diefes ihnt vom Papfte zugefandte Breve 
den Bifchöfen zukommen ließ und es nicht als eine Ver: 
legung der Freiheiten der gallifanifchen Kirche betrachtet wer: 
den konnte, jo wurde es dennoch durch ein Parlamentsdecret 
unterdrüdt, und auch der Erabifchof von Paris verweigerte, 
der päpftlichen Anordnung Folge zu leiſten. Diefe neue Dp- 
pofition des Parlaments ließ beforgen, daß es auch die Re- 
giftrirung neuer Auflagen, welche. durch den Ausbruch eines 
ſchon drohenden Kriegd nothwendig werden mußten, vermei- 
gern werde; deshalb wurde durch eine: königliche Derlaration 
vom 10..Dctober 1755 einem Gerichtöhofe, von welchem man 
mehr Fügſamkeit erwarten konnte, nämlich dem großen. Rathe 
(grand: conseil) das bisher allein Dem Parlantente zuftehende 
Recht, Die Befehle des Königs den untern Gerichtöhöfen mit- 
zutheilen, übertragen, und diefen wurde die Verpflichtung auf- 
gelegt, alle Befthlüffe und Anordnungen des großen Raths 
auszuführen, ohne vorher die Erlaubniß des Parlaments dazu 
nachzufuchen?).. Zmwifchen dem Parlamente, welches dem Kö— 
nige ‘erfolglofe Gegenvorftellungen machte, und dem großen 
Rathe begann ein erbitterter Streit, beide erließen Decrete 
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gegeneinander, und dad Parlament lud, in Betracht der fort- 
dauernden, ungebührlichen. Unternehmungen des. großen Raths 
zum Umfturz der Staatsdeinrichtung, die Pairs ein, ihren 
Si einzunehmen, um über den. dagegen -angemefjenen Be: 
fchluß zu berathen. Die Paird gehorchten zwar dem Verbot 
des Königs, dieſer Einladung nachzufommen, allein 17 Prin⸗ 
zen und Pairs, unter ihnen der Herzog von. Orleans‘), rich: 
teten eine Proteftation an den König, und auch das Parlament 
machte Vorftellungen gegen jenes Verbot, welches die Ein: 
richtung des Staats und das, Weſen der Pairie gefährde. 
1756 Als es im Juli 1756 auch die Regiftrirung dreier. Steuer: 
ediete, von welchen eins einen zweiten. Zwanzigſten auflegte, 
verweigerte, . fo berief ed der König nach Verfailled und ließ 
die Edicte am 21. Auguft in: feiner Gegenwart regiftriren, 
und ungeachtet des Widerfpruchd des parifer und einiger an- 
dern Parlamente fand die Erhebung: der:neuen Auflagen Fein 
Hinderniß.. Die Befugniffe, welche dem großen Rathe bei: 
gelegt waren, hatten indeſſen bei. allen Parlamenten die Be 
ſorgniß einer Verminderung ihrer Rechte veranlaßt, fie traten 
deshalb in eine engere Verbindung miteinander, : fie bezeich— 
neten fi durch den Namen: : Claſſen des Parlaments, als 
Theile einer großen Körperfchaft, und fie ſchienen auf folche 
Weife darauf Anfpruch zu mächen, Die Stelle der ‚alten Reichö- 
verfammlungen einzunehmen?). Der König wurde durch die 
Gefahr, welche. der. Unumfchränftheit der Krone: drohte, zu 
frengen Maßregeln beftimmt, er begab fich am 13. December 
1756 in das: Parlament und ließ drei Edicte regiftriren,: durch 
welche: theils der Geiſtlichkeit, um ſie für die Regierung zu 
gewinnen, in: Beziehung auf die. Bulle. Unigenitus: ein Zu: 
geftändniß gemacht wurde, theils die Oppoſition des Parla- 
ments gelähmt oder befeitigt werden ſollte. Das eine Edict 
beftimmte, daß man die Bulle, obwol fie Feine Glaubensregel 
fei, mit Unterwürfigbeit annehmen folle, wiederholte das frü- 
here Gebot des Stillfehweigens, geftattete jedoch den Bifchöfen 
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das Recht, das Volk zu belehren, wofern ed mit chriftlicher 
Liebe gefchehe, verwies die Klagen über Sacramentöverwei- 
gerungen an die Firchlichen Gerichte und bewilligte eine all- 
gemeine Anıneftie in Betreff der bisherigen Streitigkeiten. 
Das zweite änderte die innere Einrichtung des Parlaments 
ab: es übertrug ausfchließlich der großen Kammer die Ent- 
fcheidung über die Appellationen von Eingriffen geiftlicher 
Richter in die weltliche Gerichtöbarkfeit und in die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche, es beſtimmte, daß die fammtlichen 
Kammern nur mit Genehmigung der. großen Kammer zufam- 
menfreten und. daß in diefer allgemeinen Verſammlung die 
Parlamentsmitglieder nur nach zehnjähriger Dienftzeit Stimme. 
haben follten, und es verbot bei Strafe des Ungehorfams die 
Ausfegung der Verwaltung der Juſtiz. Das dritte hob zwei 
Unterfuhungsfammern und außerdem 64 Rathöftellen auf und 
verpflichtete Die verfammelten Kammern, die Verfügungen des 
königlichen Conſeil ſogleich nad” den Gegenvorftelungen zu 
regiftriren- mit dem Vorbehalt, fodann neue machen zu. dür- 
fen‘). Die Hoffnung des. Hofes, durch ein folches Verfahren 
das Parlament einzufhüchtern und zu fchreden, wurde nicht 
erfüllt. Noch an demfelben Tage legte die Mehrzahl. der 
Mitglieder ihr. Amt nieder, indem fie erklärten, daß fie, her- 
abgewürdigt. und ihrer. weientlichften Amtöverrichtungen be: 
raubt, dem Könige und dem Staate nicht mehr von Nußen 
fein könnten, an den zwei ‚nächften Tagen folgte faft. die 
ganze große Kammer diefem Vorgange, nur. eine Eleine Zahl 
von Räthen derfelben nebft zehn Prafidenten bildete noch das 
Parlament, und alle Advocaten weigerfen ſich, vor diefem 
Proceſſe zu. führen‘). Der Unwille gegen den König und 
gegen die. Pompadour ſprach fi) unter dem. Volfe laut. aus, 
die Aufregung wurde durch fortwahrende Sacramentsverwei- 
gerungen noch erhöht, und ein Mordverfuch gegen den König 
war die Folge. diefer leidenfchaftlichen Stimmung, welche auch 
die untern Claſſen ded Volks ergriffen hatte. Ein Menſch, 
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welcher in einem Sefuitencollegium zu Paris und bei Parla- 
mentsräfhen gedient hatte, Namens Damiens, verwundete den 
König, ald er am 5. Sanuar 1757 in den Wagen fleigen 
wollte, um von Verſailles nach Zrianon zu fahren, mit einem 
Taſchenmeſſer leicht in der Seite. Eine ſolche Waffe machte 
feine Behaupfung glaublih, daß er den König nicht habe 
tödten, fondern ihm nur Furcht einflößen und zu Gott und 
feinem Volke habe zurüdführen wollen; er beharrte ftandhaft 
bei feiner Erklärung, daß er Feine Mitfchuldigen habe, auch 
die ſtrengſte Unterfuhung konnte folche nicht ermitteln, und 
in feinen Audfagen, welche einander widerfprachen und einen 
verwirrten Verſtand vwerriethen, gab er bald die Sacraments⸗ 
verweigerungen, bald das Verfahren gegen das Parlament, 
ald Beweggrund feiner That, bald das Wohl des Volks als 
Zweck derfelben an. Die große Kammer ded Parlaments, in 
welcher auch die Prinzen und Paird ihren Sit einnahmen, 
verurtheilte ihn zum Tode, und er wurde am 25. März auf 
die qualvollfte Weiſe hingerichtet). Während der Linter- 
fuhung gegen ihn würden 16 von den Parlamentsräthen, welche 
ihr Amt niedergelegt hatten, verbannt; jeboch entſchloß fich 
die Regierung endlich nachzugeben, da fie nicht wagte, Auf: 
lagen zu erheben, welche nicht regiftrirt waren; die eingereich- 
ten Demiffionen wurden im September zurüdgegeben, die 
Verbannten zurücgerufen, das Edict über die Bulle Unige- 
nitus wurde zwar nicht zurücdgenommen und die beiden auf 
gehobenen Unterfuhungsfammern nicht wiederhergeftellt, allein 
das Ediet über die Einrichtung des Parlaments wurde in der 
Weife, wie Daffelbe e& verlangt hatte, abgeändert?). 

So groß der Ziwiefpalt zwifchen der Regierung, den Par- 
lamenten und der Geiftlichkeit auch war, fo ſtimmten fie doch 
in einer Beziehung überein, namlich in der Verfolgung der 
Reformirten. Nachdem diefe fchon mehre Fleine Spnoden, 
welche nur von wenigen Paftören und Deputirtett aus eini« 
gen Provinzen gebildet wurden; gehalten hatten, trat im Au- 
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guft 1744 an einem abgelegenen Drte in Nieder - Languedoc 
eine Nationalfynode zufammen, bei welcher durch Prediger 
und „Kirchenältefte die Provinzen Dber- und Nieder-Poitou, 
Aunis, Angoumois, Saintonge, Perigord, Ober: und Rieder: 
Languedoc, Nieder» Guienne, die Cevennen, Vivarais, Velay, 
die Dauphine und felbft die Normandie durch einen Prediger 
repräfentirt waren. Sie ſtellte viele die Kirchenzucht betref- 
fende Artikel feft, berieth über die Andachtsbücher, welche in 
den reformirten Kirchen zu gebrauchen feien, und einigte fich 
darüber, daß am Ende ded Jahrs von allen Reformirten ein 
feierlicher Fafttag für die Erhaltung ded Königs, für das 
Glück feiner Armeen, für dad Aufhören des Kriegs und für 
die Errettung der Kirchen gehalten, und daß die Prediger 
mindeftend einmal jährlich über die Nothwendigfeit der Un: 
terwerfung unter die rechtmäßigen Gewalten predigen, daß 
fie nicht ausdrücklich in ihren Predigten flreitige Lehrpunkte 
behandeln und nur mit großer WVorficht von den Leiden der 
Kirchen fprechen follten. Ungeachtet diefer Beichlüffe wurde 
die Verfammlung der Anlaß zu neuen, heftigen Verfolgungen, 
indem der Hof und die Geiftlichfeit in derfelben ein Zeichen 
der Wiedererhebung des reformirten Glaubens ſahen und viel- 
leicht in Folge davon Unruhen im Innern ded Reichs um fo 
mehr fürchteten, ald dieſe wegen des damaligen Kriegs ge- 
fahrlicher als: fonft werden Fonnten. Im Februar 1745 wur- 
den zwei Fönigliche Verordnungen erlaffen, welche den härteſten 
Maßregeln früherer Zeit gleichfamen. Die erfte. beftimmte, 
daß allen Predigern, welche reformirte gottesdienftliche Ver: 
fammlungen zufammenberufen. hätten oder cd thun würden, 
fowie allen. Theilnehmern an denfelben, welche auf der That 
ergriffen würden, der Proceß gemacht und dag von Denjeni- 
gen, von welchen man erfahren. werde, daß fie. derfelben bei- 
gewohnt Hätten, welche aber nicht auf der Stelle ergriffen 
worben feien, die Männer für ihre Lebenszeit ald Sträflinge 
auf die Galeeren gefchidt und die Mädchen und: Frauen le— 
benslänglich. eingefperrt werden follten. Der Inhalt der zwei⸗ 
ten war folgender: In jedem Arrondiffement bleiben alle 
Neubekehrten verantwortlich für alle Verfammlungen, welche 
in demjelben gehalten werden; fie werden, wenn folche ſtatt⸗ 
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gefunden haben, von den Intendanten zu einer beliebigen, 
ihrem Geſammtvermögen angemefjenen Geldftrafe verurtheilt 
und die Einzelnen durch Einquartierung zur Zahlung des auf 
fie fallenden Theild gezwungen; Diejenigen, welche ihre Pflich- 
ten ald Katholiken erfüllen und fich darüber durch eine biſchöf— 
lihe Beicheinigung ausweifen, fowie auch Diejenigen, welche 
von einer ftattgefundenen Verfammlung Anzeige machen, wer: 
den nicht in die Nepartition der Strafe eingefchloffen, und 
wenn eine folche Anzeige fo zeitig gemacht wird, daß Die Ver- 
fammlung überfallen werden kann, fo ‚wird jene Befreiung 
allen Einwohnern der Gemeinde, "welcher der Angeber an- 
gehört, bewilligt und ihr Theil wird auf die übrigen Ge- 
meinden des Arrondiffementd übertragen. Die Neubekehrten 
in einer Gemeinde, in welcher ein Prediger verhaftet wird, 
werden zu einer Strafe von 3000 Livres verurtheilt, und 
diefe fol den Angebern, welche die Verhaftung veranlagt ha⸗ 
ben, zufallen; außerdem wird Demjenigen, in deſſen Haufe 
der Prediger ergriffen worden ift, nach der Strenge der frü- 
bern Verordnungen der Proceß gemacht. Es war zwar un- 
möglich, Beftimmungen durchzuführen, nad) welchen Zau- 
fende, welche an den Verfammlungen Theil genommen. haften, 
auf die Galeeren hätten gefchicft werden müflen, und durch 
welche Geldftrafen von weit höherm Betrage ald das ganze 
Vermögen der Schuldigen aufgelegt wurden, allein in. vielen 
Fallen und namentlich gegen vermögende und angefehene Per: 
fonen wurden fie vollftredit, und wenn auch die Intendanten, 
welche fih von der Erfolglofigkeit des bisherigen Verfahrens 
überzeugt hatten, zum Theil milder bandelten, fo hielten fich 
Dagegen die meiften Parlamente an den Buchftaben ded Ge- 
ſetzes; befonderd verfuhr das Parlament von Grenoble mit 
um fo größerer Härte, ald cd wegen der Nähe der Feinde 
einen Aufftand der NReformirten und eine Vereinigung diefer 
mif jenen fürchfefe, und in den beiden Jahren 1745 und 
1746 verurtheilte es über 300 Perfonen zum Zode, zu den 
Saleeren, zum Staupbefen oder zur Verbannung. In den: 
felben Sahren wurden in Frankreich drei reformirfe Prediger 
hingerichtet, andere entzogen fich der Vollſtreckung des gegen 
fie ausgefprochenen Zodesurtheild dadurch, daß fie ſich ver- 
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tet hielten. Die Gefängniffe von Mais, Ufez, Nismes, 
Montpellier und Aiguesmortes wurden mit Perfonen ange: 
füllt, welche der Religion wegen verhaftet waren, und Die: 
jenigen, welche ihre Freiheit wieder erhielten, erlangten diefe 
nur durch dad Verſprechen der Befehrung oder durch eine 
Geldzahlung, durch welche fie zu Grunde gerichtet wurden. 
In Ober-Guienne wurden 1745 die frühern Dragonaden er- 
neuert, und die Beendigung des Kriegs im Jahre 1748 ge- 
ftattete e&, den Bekehrungseifer, von welchem die meiften 
Bifchöfe in Languedoc befeelt waren, mit einer größern Zahl 
Truppen zu unterflüßen. Einzelne Abtheilungen durchzogen 
1751 in manchen Gegenden Tags und Nachts das Land, Die 
ergriffenen Reformirten wurden zum Theil zu harten Strafen 
verurtheilt, es wurden ihnen ihre. Kinder entriffen, und viele, 
- befonderd aus Languedoc, wanderten nach Genf und nad) der 
Schweiz aus. Als der Widerftand, welchen bewaffnete Bauern 
in den gebirgigen Theilen von Languedoc den Soldaten ent: 
gegenfeßten, 1752 den Ausbruch eines neuen Camiſardenkriegs 
befürchten ließ, zog zwar der Intendant die Truppen zurüd 
und die Reformirten wurden mit folcher Nachficht behandelt, 
daß fie zahlreich befuchte Verfammlungen häufig am Tage 
und nicht fern von den Städten zu halten wagten, jedoch 
diefe Milde war nur von Furzer Dauer, denn die Parlamente 
- wollten auch jest, wahrend fie fich gegen die Bulle Unige- 
nitus und die Anfprüche des Papftes erklärten, fih zugleich 
durch Verfolgung der Neformirten ald gute Katholifen be= 
währen. Der Herzog von Richelieu, Gouverneur von Lan— 
guedoc, welcher im Februar 1754 dahin Fam, um die Stände- 
verfammlung der Provinz zu halten, befahl ſogleich nach feiner 
Ankunft, die VBerfammlungen der Reformirten durch Soldaten 
zu überfallen und auf die Prediger, wenn man fie nicht er- 
greifen könne, fowie auf die übrigen, wenn fie zum Schuß 
derfelben bewaffnet feien und fich zum Widerftande bereiteten, 
fchießen zu Laffen, und er verfprach Demjenigen, welcher einen 
Prediger gefangen nehmen oder feine Verhaftung veranlaffen 
werde, eine Belohnung von 1000 Thalern, welche inögeheim 
ausgezahlt werden ſollte. Manche Verfammlungen wurden 
darauf von Soldaten, welche fich dabei bisweilen auch der 
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Schußwaffe bedienten, überfallen, und ein Prediger wurde 
von dem Intendanten von LZanguedoc zum Tode verurtheilt 
und hingerichtet, allein deffenungeachtet dauerten die Verſamm⸗ 
lungen fort, und fie wurden von Hunderten und fogar von 
Tauſenden befucht’). 

Während die zumehmende Schwäche der Regierung in 
ihrem Streite mit dem Parlament fich offenbarte, brach ein 
neuer Krieg aus, in welchem das Intereffe des Landes den 
Launen der Föniglichen Buhlerin preisgegeben wurde, welcher 
die Zerrüftung der Finanzen und die Schuldenlaft fehr ver- 
mehrte, und deſſen unglüdlicher Verlauf und Ausgang das 
Anfehen der Regierung noch mehr herabfeßtee Der Friede 
von Aachen hatte zwar dem Kriege zwifchen Franfreih und 
England ein Ende gemacht, allein die in diefem Lande herr: 
fhende Stimmung ließ nicht erwarten, daß der Friede von 
Dauer fein. werde; man befchuldigte die Minifter, daß fie in 
demfelben die Ehre und das Intereſſe des Landes aufgeopfert 
hätten, und die Thätigkeit, mit welcher man in Frankreich die 
vernichtete Marine wiederherzuftellen fuchte, erwedte bald die 
Eiferfucht der Engländer. In Dftindien dauerte auch nach 
dem Abſchluß des Friedens der Kampf zwifchen der engli- 
Then und der franzöfifchen Handelscompagnie fort, indem fie 
die einheimischen Fürften gegeneinander mit den Waffen uns 
terftüßten. Dupleir, welcher zwar nicht die militairifchen Ei- 
genfchaften eines Feldheren und Erobererd befaß, aber mit 
einem kühnen, unternehmenden Geifte eine genaue Kenntniß 
der innern Verhältniſſe Dftindiend und eine feltene Geſchick- 
Vichkeit, fi) der Menfchen und der Umſtände für feine Ab- 
ſichten zu bedienen, vereinigte, faßte den Plan, dafelbft durch 
Benutzung der zahlreichen Streitigkeiten unter den eingebor- 
nen Fürften feiner Nation einen gebietenden Einfluß zu ver: 
ſchaffen und eine franzöftfche Herrfchaft zu gründen. Sein 
Werk war ed, daß die franzöfiiche Compagnie von 1749 bis 
1753 durch Schenkung oder Gewalt zum Befig eined großen 
Theils der Dftfüfte Vorderindiens gelangte, namentlich zweier 


1) Coquerel I, 288. 297-301. 331335. 349. 358. 431. II, 14. 
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Gebiete bei Pondichery und bei Garical in Zanjore und der 
Provinzen Mafulipatam, Radjamundry, Condavir, Mufta: 
phanagur, Ellore und Cicacole in dem mit dem Namen der 
nördlichen Circars bezeichneten Küftenftriche, und er erhielt 
von einem Fürften, welcher dur feine Hilfe Subah von 
Dekan geworden war, die Statthalterfchaft über Garnatif 
oder die Landſchaften ſüdlich vom Fluffe Kiftna. Seine Plane 
und Unternehmungen "wurden indefjen von Frankreich nicht un 
terftügt, die Directoren der Compagnie waren fortwährend 
unfchlüffig, ob diefelben ihrem Interefje arigemefien feien oder 
nicht, und das Minifterium, welches damald einen neuen 
Krieg mis England, zu welchem Frankreich noch nicht gerüftet 
war, nicht wünfchte, wurde durch die lebhaften Befchwerden 
der englifchen Regierung 1754 beftimmt, Dupleir zurüdzu- 
rufen. Sein Nachfolger Godehen, einer der Directoren, ſchloß 
mit dem englifchen Gouverneur von Madras, Saunders, im 
Sanuar 1755 ein Uebereinkommen, welches beiden Nationen 
einen gleich großen Beſitz beftimmte: beide follten auf immer 
allen indiſchen Statthalterichaften und Würden entfagen und 
fi nicht in die Streitigkeiten der einheimifchen Fürften mijchen, 
jedem Theile follte bei Pondichery und bei Madras ein-gleich 
großes Gebiet angewiefen, in den nördlichen Circars von bei- 
den eine gleiche Zahl Factoreien angelegt, in Tanjore dafür, 
daß die Franzoſen Garical behielten, den Engländern ein an- 
derer Drt von ihnen eingeräumt "und alle nicht als Befigun- 
gen der franzöfifchen Compagnie bezeichneten Landſchaften den 
Indern zurüdgegeben werden‘). Die vorbehaltene Ratifica- 
tion von Seiten der Compagnie fand nicht ſtatt, weil nicht 
lange darauf der Krieg zwifchen Sranfreih und Eng- 
land zum Ausbruh Fam, und zwar hauptjächlich in Folge 
von Streitigkeiten über die Grenzen der beiderfeitigen Bes 


1) Des Odoards V, 225—230. NRöpell, Der erfte Kampf der 
Franzoſen und Engländer in Oftindien; in v. Raumer’s hiſtor. Tafchen- 
budy, 7. Jahrgang, 1836. — Die franzöfifhe Compagnie erkannte die 
Borfchüffe, welche Dupleir aus eigenem Vermögen und auf feinen Ere: 
dit den öffentlichen Kaſſen in Pondichery gemacht hatte, nicht an, ber 
Proceß, welchen er darüber anhängig machte, wurde auf ihren Betrieb 
vom Könige niedergefchlagen, und er ftarb 1763 in Dürftigkeit. 
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ſitzungen in Nordamerika. Sowie man im Utrechter Frieden, 
in welchem von Frankreich an England Akadien nach ſeinen 
alten Grenzen abgetreten worden war, dieſe zu beſtimmen 
unterlaſſen hatte, ſo war es auch im Aachner Tractat nicht 
geſchehen, obwol ſchon vor dem Beginn des Kriegs darüber 
Streit entſtanden war. Die Engländer behaupteten, daß Aka— 
dien auch das Land bis zum Fluſſe Kennebek und bis zum 
untern Laufe des Lorenzſtroms (Neubraunſchweig und den 
öſtlichen Theil des jetzigen Staats Maine) umfaſſe, und ſie 
ſchoben ihre Niederlaſſungen bis an dieſen Strom unterhalb 
Quebek vor, während die Franzoſen den Namen Akadien auf 
die jenem Lande vorliegende Halbinſel beſchränkten. Andere 
Streitigkeiten betrafen die Gegend an dem Fluſſe Ohio: die 
Franzoſen erklärten dieſe für einen Theil von Canada, und 
ſie begannen daſelbſt eine Reihe von kleinen Befeſtigungen 
zu errichten, um eine Verbindung zwiſchen dieſem Lande und 
Louiſiana herzuſtellen; die Engländer nahmen jene Gegend als 
einen Theil von Neu=:England in Anſpruch. Zur Ausglei— 
hung Ddiefer Differenzen wurden Commiffarien von beiden 
Seiten ernannt, allein die Conferenzen, welche zu Paris flatt- 
fanden, wurden nach dreijähriger Dauer 1753 abgebrochen, 
ohne daß man fich. geeinigt hatte, ‚und fchon im folgenden 
Jahre Fam es in Nordamerika zu offenen Feindfeligkeiten. 
Die Franzofen überfielen und plünderten eine englifche Nie- 
derlaffung am Ohio, und der Major Wafhington, welcher 
mit 400 Mann das an diefem Fluffe von den Franzofen er- 
baute Fort Dugquesne wegnehmen. wollte, wurde von einer 
überlegenen Zahl franzöfifcher Truppen in einem Fleinen Fort. 
eingefchloffen und im Juli 1754 zu einer Capitulation genö- 
1755 thigt, welche ihm freien Abzug zugeftand. Im April 1755 
lief eine englifche Flotte von elf Linienfchiffen unter dem Ad- 
miral Boscawen von Portömouth aus; er hatte den Befehl 
erhalten, eine franzöfifche Flotte, welche. in Breft ausgerüftet 
worden war, anzugreifen, wenn fie nach der 2orenzbai be: 
ſtimmt fei, und er nahm zwei Schiffe derfelben bei Neu: 
foundland fort, während” die übrigen, durch einen dichten 
Nebel begünftigt, den Hafen von Louisbourg erreichten; da- 
gegen wurde im Juli ein englifches Corps von 1200 Mann, 
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“ weiches gegen das Fort Duquesne marfchirte, von Franzofen 
und Indianern überfallen und großentheild vernichtet’). Schon 
auf die Nachricht von jenem Ereigniffe wurde der franzöfifche 
Gefandte aus London abberufen; auf die von franzöfifcher 
Seite erhobenen Befchwerden wurde erwidert, daß die Um: 
griffe der Franzofen in Nordamerika zu Repreflalien berech- 
figten, das englifche Minifterium befahl, alle franzöfifchen 
Schiffe anzuhalten und nach britifchen Häfen zu bringen, und 
eine große Zahl wurde in der nächften Zeit fortgenommen. 
Gegen dad Ende ded Jahrs 1755 wurde in den franzöfifchen 
Häfen des Atlantifchen Oceans und des Mittelmeerd mit 
großer Xhätigkeit gerüftet und bedeutende Truppenmaſſen 
wurden an den Küften zufammengezogen; allein während 
man in England, befonderd weil in dem Hafen von Breft 
eine große Zahl Transportfchiffe in Bereitſchaft gehalten wur- 
den, einen Angriff beforgte, beabfichtigte das franzöfifche Mi- 
nifterium eine Unternehmung gegen Minorca, und die Aus- 
führung wurde dem Herzoge von Richelieu übertragen, wel- 
cher 1748 zum Marfchall ernannt worden war... Ein Heer 
von 16,000 Mann ging, begleitet von zwölf Linienfchiffen 
und fünf Fregatten, welche der Marquis von Galifjoniere, 
damald der ausgezeichnetfte Seemann Frankreichs, befehligte, 
in der Mitte des April 1756 von Zoulon nad) Minorca hin 1756 
über, am 17. landeten die Truppen ohne Widerftand, fie be: 
fegten die beiden Städte der Infel und die fchwache englifche 
Befagung zog fih in das fehr fefte Fort S.- Felipe zurüd. 
Das englifche Minifterium hatte den früher aus Spanien und 
Italien erhaltenen Anzeigen, daß die franzöfifchen Rüftungen 
weder für Amerifa noch gegen England beftimmt feien, län- 
gere Zeit feinen Glauben gefchentt, und erft wenige Zage, 
bevor die franzöfifche Erpedition unter Segel ging, jchidte 
ed den Admiral Byng mit zehn Kriegsichiffen, weldhe von 
ſchlechter Befchaffenheit und ſchwach bemannt waren, nad) 
dem Mittelmeere ab. Byng zog fich nach einem unentidjie- 
denen Treffen am 20. Mai bei Minorca nach Gibraltar zu- 


1) Mahon IV, 64—70. Smollet V, 78. 171—180. 225-227. 
243—246. Des Odoards IV, 275. 356. V, 82-92. 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 47 
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rüd, und nachdem von den Franzoſen eines der bedeutendfien 
Außenwerke des Forts erftürmt worden war, wurde dieſes am 
28. Juni von den Engländern gegen freien Abzug übergeben. 
Sobald man die Nachricht von der Landung der Franzofen 
auf Minorca in England erhalten hatte, war am 18. Mai 
der Krieg an Frankreich erklärt worden, und im nächften 
Monat erfolgte die franzöfifche Kriegderklärung '). 

Die Ereigniffe des lebten Kriegs mit England hatten 
gezeigt, daB Branfreich feiner ganzen Macht bedürfe, um fich 
auf dem Meere gegen die englifche Seemacht zu behaupten; 
deflenungeachtet ließ fich der König durch die Marquife von 
Pompadour bewegen, nicht nur zu gleicher Zeit an einem 
Landfriege Theil zu nehmen, jondern auch das dem Intereſſe 
Frankreichs entfprechende politifhe Syſtem aufzugeben und 
die Verbindung mit Preußen einer Alliance mit Deſter— 
reich aufzuopfern. Maria Therefia, welche feinen Iebhaftern 
Wunſch hatte, ald Schlefien wiederzuerobern und den König 
von Preußen zu demüthigen, hatte bald nach dem Aachner 
Frieden gegen den franzöfifhen Gefchäftsträger darauf hin- 
gedeutet, daß dad Verhältniß zwilchen Frankreich und Defter- 
reich jeßt ein ganz anderes ald früher geworden fei, daß die 
Einigkeit zwifchen diefen beiden Staaten die Ruhe Europas 
fihern werde, und daß fie, wenn irgend eine Macht zweiten 
Ranges verjuche, Diefelbe zw flören, berechtigt und mächtig 
genug feien, ihr Schranken zu feßen ’). Der franzöfifche Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, der Marquis von 
Yuifieur, hatte zwar dem Gefchäftöträger unterfagt, in folche 
' Yeußerungen einzugehen, allein der Graf Kaunig verfolgte 


als Sefandter der Kaiferin in Paris von 1751 bis 1753 


den Gedanken einer Verbindung zwifchen den beiden Staaten 
mit großer Beharrlichkeit und Gewandtheit: er erinnerte an 
die Undankfbarfeit des Königs von Preußen, welcher allein 
Sranfreih die Vergrößerung feines Reichs verdanfe, und er 
ſtellte es als das Intereſſe der großen Mächte dar, fich unter 
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einander zu vereinigen, um den kleinern, welche durch die 
Uneinigkeit, die ſie unter jenen anſtifteten, ein Mittel, ſich 
mehr zu erheben, fänden, zu gebieten und den Frieden in 
Europa zu erhalten. Obwol man am franzöſiſchen Hofe ſich 
nicht leicht davon entwöhnen konnte, Deſterreich als den Feind 
Frankreichs zu betrachten, ſo machten doch jene Anſichten 
allmälig Eindruck, zumal da der Eitelkeit die Idee einer gebie- 
teriichen Stellung der großen Mächte ſchmeichelte. Kaunig 
bewirkte wenigftens fo viel, daß man eine Verbindung mit 
Defterreich nicht ald etwas Unmögliches betrachtete; überdies 
wurde die Marquife von Pompadour durch die Aufmerkſam⸗ 
keit, welche er ihr bewies, und durch den Wunſch, auch eine 
Rolle in der Politik zu ſpielen , für feinen Plan gewonnen, 
und wenn fie ed auch damals ec den König 
dafür zu flimmen, weil die meiften Miniffer an den alten 
politifchen Grundfägen fefthielten, jo wollte fie doch nur eine 
günftigere Zeit abwarten. Die Thätigkeit ded Grafen Star: 
bemberg, welcher Gefandter in Parid wurde, ald Kaunik das 
Amt eines Hof» und Staatskanzlerd erhielt, wurde theils 
durch den drohenden Ausbruch eined Kriegs zwifchen Frank⸗ 
reich und England, welcher ed für das franzöfifche Intereſſe 
wünfchenswerth erfcheinen ließ, diefer Macht die Unterftügung 
Defterreich$ zu entziehen, &heild und mehr noch dadurch begün- 
fligt, daß Kaunig die Kaiferin beftimmte, der Pompadour 
eigenhändig einen fchmeichelhaften Brief zu fchreiben, ſodaß 
diefe jet ihren ganzen Einfluß auf den König aufbot, um 
ihn zu einem Bündniß mit ihrer Freundin, wie fie die Kai- 
ferin nannte, gegen einen Fürften zu bewegen, welcher fie 
durch Spöttereien gereizt hatte, und ihre Bemühungen haf- 
ten um fo mehr Erfolg, ald Ludwig XV. perfönliche Abnei- 
gung gegen Friedrich II. hegte, weil diefer fich bittern Scherz 
über ihn erlaubt hatte und gegen die Religion wenig Achtung 
zeigte‘). Die Unterhandlung mit Starhemberg, welche zunächſt 
den Miniftern ein Geheimniß bfieb, wurde einem Schüglinge 


1) Frederic, Histoire de la guerre de sept ans eine Ber- 
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47* 


740 Buch 5. Abth. 2. Zweites Eapitel. 


der Pompadour anvertraut, dem Abbe Grafen Bernis, wel- 
cher ſich ihre durch fein Talent für leichte, gefällige Poeſie 
empfohlen und durch ihre Verwendung den Gefandtenpoften 
in Venedig erhalten hatte’). Gonferenzen zwifchen ihr, Ber 
nid und Starhemberg begannen am 22. September 1755 
in ihrem Landhauſe Babiole, ed fanden darauf einige Zufam- 
menkünfte zwifchen den beiden Bevollmächtigten in einer Pris 
vatwohnung zu Paris flatt, und Starhemberg erflärte, daß 
die Kaiferin fich erbiefe, auf immer der Alliance mit England 
zu entfagen, dem Infanten Philipp für Parma die Nieder 
lande zu übergeben, Mond an Frankreich abzutreten und 
Zuremburg fchleifen zu laffen, und daß fie vorfchlage, die 
polnifche Krone erblich zu machen und Pommern dem Kr 
nige von Schweden zuzutheilen. Diefe Vorſchlage, welchen 
der König ſeinen Beifall gab, wurden nach einem Monate 
denjenigen Miniſtern mitgetheilt, von welchen man keinen 
Widerſpruch erwartete; allein auch von dieſen wurden ſo viele 
Bedenklichkeiten erhoben, daß man dem Geſandten der Kai- 
ſerin nur erwiderte: man wolle, ehe man ſich entſcheide, ab- 
warten, was England und Preußen thun würden. Als nun: 
mehr die Kaiferin verlangte, daß der franzöfifche Hof, da 
man ihre Vorfchläge nicht annehme, andere mache, fo trug 
Bernis darauf an, daß zwilchen den beiden Höfen ein Unions- 
und Garantiefractat für ihre Zander in Europa unterzeichnet, 
Preußen in diefen eingefchloffen werde und die Kaiferin in 
Betreff der Feindfeligkeiten zwifchen England und Frankreich 
Neutralität beobachte. So unzufrieden fie über die verlangte 
Aufnahme Preußens in die Garantie war, fo hatte fie fih 
doch ſchon entfchloffen, in den vorgefchlagenen Plan einzu: 
gehen, weil der Uniondtractat fie wenigftens gegen Feindfelig: 
keiten von franzöfifcher. Seite ficherftellte, und weil fie hoffte, 
daß der König von Preußen Die Veranlaffung zu einem Kriege 
geben werde, ald ed befannt wurde, daß diefer am 16. Ja 
nuar 1756 zu London mit England einen Tractat gefchloffen 
babe, in welchem beide Theile fich verpflichteten, mit vereinig: 
ten Kräften fih dem Einrüden fremder Zruppen in Deutfd- 
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land zu widerfegen'). Jet verlangte fie den Abſchluß eines 
Reutralitätsvertrags für ihre nicderländifchen Provinzen und 
eined Defenfivfractatd für den Zall, daß der König von 
Preußen angreife. Ludwig XV., durch die Verbindung deflel- 
ben mit England gereizt, war fogar zu einer Offenfivalliance 
bereit, jedoch felbft Bernis fprach fich dagegen aus, weil er 
bejorgte, daß die ganze Laſt des Kriegs auf Franfreich- fallen 
werde, er ftellte vor, daß es gefährlich fei, größere Werbind- 
lichkeiten gegen den wiener Hof einzugehen, als diefer ſelbſt 
verlange, und er bewirkte endlich, daß man über die Koderun« 
gen deſſelben nicht hinausging“). Am 1. Mai 1756 wurden 
von ihm, von Rouille, dem dantaligen Minifter der auswär: 
tigen Angelegenheiten, und von Starhemberg zwei Zractate 
zu Verfailles unterzeichnet. Der eine war eine Convention, 
in welcher fich die Kaiferin verpflichtefe, an den Differenzen 
zwifchen Sranfreih und England über die Grenzen der bei- 
derfeitigen Befigungen in Amerika weder mittelbar noch un- 
mittelbar Theil zu nehmen, fondern während der ganzen 
Dauer des durch diefelben veranlaßten Kriegs die firengite 
Neutralität zu beobachten, der König von Frankreich verfprach, 
unter feinem Vorwande weder die Niederlande noch andere 
Länder der Kaiferin anzugreifen, und fie gab dafjelbe Ver: 
fprechen in Beziehung auf feine Länder. Der andere Tractat 
war ein Devenfiv-, Unionsd= und Freundfchaftsvertrag: beide 
Theile garantirten fi) auf immer und gegen die Angriffe jeder 
Macht die Zander, welche fie damals in Europa befaßen, 
nur den Zal des damaligen Kriegs zwifchen Franfreih und 
England ausgenommen, und fie verpflichteten fich, auf ihre 
Koften mit 24,000 Mann den angegriffenen zu unterflügen, 
wofür diefer auch eine jährliche Summe von 3,456,000 Gul- 
den folle verlangen können; in den geheimen Artikeln ver: 
ſprach die Kaiferin, diefe Hilfe auch zu Feiften, wenn auf 
Veranlafjung jenes Kriegs eine andere Macht ald England 
irgend eine Befigung des Königs in Europa angreife, und 


1) Wenck IH, 84—87. Durd einen geheimen Separatartikel 
wurden bie öjterreichifchen Niederlande von dieſer Convention audge: 
nommen. 
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eine gleiche Verpflichtung ging dieſer ein '). Wenn fih Frank⸗ 
reich darauf beſchränkt hätte, die Beftimmungen diefer Trac: 
tate zu erfüllen, jo hätte ed dadurch feine Landarenzen ge- 
fihert, und ed wäre im Stande gewefen, den größten Theil 
feiner Macht auf den Seekrieg und auf die Vertheidigung 
feiner Colonien zu verwenden; indem aber die Pompadour 
und die Hofleute, welche im Kriege eine glänzende Rolle 
fpielen wollten, bewirkten, daß die größten Anftrengungen 
für den Krieg in Deutfchland aufgeboten wurden, fo wurde 
dadurch die Vernichtung der Seemacht und der Verluft Der. 
Colonien herbeigeführt, während zugleih in jenem Kriege 
Geld und Menfchen vergeblich geopfert und nicht einmal 
Waffenruhm gewonnen wurde. Der König von Preußen, 
welcher den ihm drohenden Angriffe zuvorfommen wollte, 
rüdte im Auguft 1756 in Sachen ein, deſſen Kurfürft mit 
der Kaiferin verbündet war, er bemächtigte fich dieſes Kan- 
des, Schloß die fächfifche Armee bei Pirna ein und nöthigfe 
fie zur Ergebung, nachdem er die zum Entfaß ſich nähernde 
öfterreichifche Armee bei Lowofig am 1. Detober gefchlagen 
hatte. Die Kaiferin hatte fogleich nach dem Ausbruch des 
Kriegs von dem franzöfifchen Hofe das im Tractat von Ver: 
failles verfprochene Hilföheer verlangt, und ed wurde im 
Detober der Befehl zur Verfammlung defjelben gegeben. Ber: 
nid war ber Anficht, daß man fich auf diefe Hilfsleiftung 
beſchränken müffe, und auch Machault, welcher 1754 das Amt 
eines. Generalcontroleurd niedergelegt und das Marinemini- 
fterium übernommen hatte, erflärte es für nothwendig, vor 
allem an die Vermehrung der Marine, deren man zumt 
Kampfe gegen die wahren Feinde Frankreichs, die Englän- 
der, bebürfe, zu denken; allein der Kriegsminifter, Graf 
Argenfon, wollte dem Landfriege eine weitere Ausdehnung 
geben, um größern Einfluß zu erlangen und um Gelegenheit 
zu haben, den Hofleuten, welche den Dienft in der Armee 


1) Die beiden Zractate finden fich bei Wenck 139—147, die ge 
heimen Artikel des zweiten bei Koch et Schoell IT, 19-22. Diefer 
Icheint aber noch andere enthalten zu haben, wenigftens fagt Duclos (343): 
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dem auf der Flotte vorzogen, gefällig zu fein und feinen 
Schützlingen Anftellungen zu verfchaffen. Er fuchte den Ko: 
nig zu überreden, daß, wenn man nur jene Hilfdarmee zu 
den Defterreichern ftoßen laſſe, fie von diefen zu den gefahr: 
fichften Unternehmungen verwandt werden und ihre fortwäh- 
rende Ergänzung bei längerer Dauer ded Kriegs Frankreich 
erichöpfen würde; dagegen werde man bei Aufwendung grö- 
Berer Streitkräfte binnen kurzer Zeit, etwa durch zwei Feld: 
züge, den König von Preußen zum Frieden zwingen und ſich 
den Genuß der mit dem öfterreichifchen Bündniffe verfnüpften 
Vortheile verfchaffen. Der König ſtimmte diefen Anfichten 
bei, welche auch noch durch die Bitten der Dauphine, einer 
Tochter ded Kurfürften von Sachfen, durch die Pompadour, 


den Marfhall von Eftrees, den Herzog von Richelieu und 


den Prinzen von Soubife unterftügt wurden. Eſtrees wurde 
im November 1756 nach Wien geſchickt); nur mit vieler 
Mühe erlangte er Zuftimmung zu feinem Verlangen, daß die 
Kaiferin nicht auf dem Marfch der 24,000 Mann nach Böh— 
men und Mähren beftehe, und dagegen erklärte fich der Kö— 
nig bereit, eine Armee von 105,000 Mann am Niederrhein 
zu verfammeln und nach der Weſer und Elbe vorrüden zu 
laſſen. Am 1. Mai 1757 unterzeichneten Starhemberg, Rouille 
und Bernis einen zweiten Mlianztractat zwifchen Defterreich 
und Frankreich, ald deffen Zweck bezeichnet wurde, die Macht 
des Königs von Preußen in ſolche Grenzen einzufchließen, daß 
er in Zukunft nicht mehr die öffentliche Ruhe zu flören ver- 
möge: der König von Frankreich verfprach, der Kaiferin, fo 


1757 


lange bis fie durch einen fürmlichen Tractat mit dem Könine 


von Preußen in den Befiß des ganzen Herzogthums Schle: 
fien und der Graffchaft Glatz eingefegt fei, mit einem Corps 
von 4000 Baiern und 6000 Würtembergern und einer Ar- 
nee von 105,000 Mann zu unterftügen, und ihr eine jähr— 
liche Subfidie von 12 Millionen Gulden zu zahlen; außerdem 
follte fie das Fürftentyum Croſſen nebft einem Theile der 


1) Duclos 303—305. Ueber die Sendung des Marfchalls Eftrees 
und feine Unterhandlungen mit Kaunis, f. Stuhr, Forſchungen und Er: 
Läuterungen über Hauptpunkte der Gefchichte des Siebenjährigen Krieges. 
Rad) archivalifchen Quellen. 1842. I, 75—102. 


744 Bud 5. Abth. 2. Zweites Eapitel. 


Laufig, der Kurfürft von Sachfen das Herzogthum Sachſen 
mit dem Saalfreife und dem Fürftentyum Halberftadt erhal: 
ten und dem Könige von Preußen auch) Vorpommern, dad 
Herzogthum Cleve und die Graffchaften Mark und Raven 
berg genommen werden; die Kaiferin verfprach, nachdem fie 
in den Befig der ihr beftimmten Länder eingefegt fein werde, 
Chimay, Beaumont, Dftende, Niewport, Ypern, Furnes, Mond 
und das Fort Knod an Frankreich, die übrigen Niederlande 
an den Infanten Philipp, wenn er dem Tractat beiftimme, 
abzutreten, wogegen feine Länder mit der öfterreichifchen Mon- 
archie vereinigt werden follten; wenn er ed nicht thue, follte 
diefer Tauſch nicht ftattfinden, dagegen auch noch Zournai an 
Frankreich fallen. Der Tractat wurde zwar nicht ratificirt); 
er zeigt aber, mit welchen Hoffnungen die Verbündeten fid 
fchmeichelten, und wie weit ihre Entwürfe gingen für den 
Fall, daß das Glück ihre Waffen begünftigte. 

Eine franzöfifche Armee?) von 105,000 Mann, deren 
Commando Eftrees erhielt, befegte im April 1757 die preußi⸗ 
ſchen Länder am Rhein, welche bis auf die Feſtung Geldern, 
die fi im Auguft aus Mangel an Lebensmitteln ergab, von 
den preußifchen Truppen geräumt wogden waren; fie rüdte 
im Mai nach Weftphalen, jedoch fehr langſam vor, da die 
Verpflegungsanftalten fehr mangelhaft waren und es dem 
Marfhal an rafcher Thätigkeit und Entfchloffenheit fehlte, 
und erft am 16. Juli ging er, nachdem er einzelne Abthei— 
lungen feiner Armee nach Heflen-Eaffel und Dftfriesland ge 
ſchickt hatte, über die Weſer, hinter welche die zur Vertheidi- 


1) Der Zractat fteht bei Koch et Schoell III, Pieces. justific. 
129— 138. Die von Martend (Recueil XIV, table chronologique) 
gegen Koch aufgeftellte Behauptung, daß derfelbe ratificirt worden ſei, 
bat Schöll zu neuen Nachforſchungen darüber veranlaft, und es ift ihm 
verfichert worden, daß in dem franzöfifhen Depot der auswärfigen An⸗ 
gelegenheiten, aus welchem Koch den Vertrag entnommen hatte, ſich feine 
Spur einer Ratification finde. Schoell, Cours d'histoire XXXIX, 12. 
Auch wird in dem Tractat vom 30. November 1758 nur der vom J. Mai 
1756 erwähnt. 

2) Die folgende Darftellung der Zheilnahme der Kranzofen aM 
Siebenjährigen Kriege hauptfächlich nah: Gefchichte des Siebenjährigen 
‚ Krieges, bearbeitet von Offizieren des großen Generaljtabs. 184141. 
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gung des Kurfürftenthums Hannover beftimmte Armee unter 
dem Herzoge von Gumberland, aus hannoverfchen, beffifchen, 
braunfchweigifchen und andern deutfchen Truppen in eng- 
liſchem Solde beftehend, fich zurüdgezogen hatte. Bei dem 
Dorfe Haftenbed, eine Stunde von Hameln, griff er am 
26. Juli diefelbe an; er hatte fi) im Verlauf der Schlacht 
bereit zum Nüdzuge entichloffen, ald er bei den Feinden 
rückgängige Bewegungen, zu welchen der Herzog von Cum— 
berland übereilt den Befehl gegeben hatte, bemerkte und feine 
Truppen aufd neue vorgehen ließ, und obwol er 2000, die 
Feinde nur 1200 Zodte oder Verwundete verloren, blich ihm 
der Beſitz des Schlachtfeldes; Hameln ergab ſich ihm zwei 
Zage darauf, und er bejeßte das von den Feinden verlaffene 
Minden. Unzufriedenheit über feine langfamen und zögernden 
Dperationen und Hofintriguen hatten indeffen fehon vor jenem 
Treffen den König beftimmt, ihm das Commando zu nehmen 
und ed dem Marſchall von Nichelieu zu übertragen. Diefer 
fam am 3. Auguft bei der Armee an, und da die Feinde fich 
auf Verden zurüdzogen, fo konnte er ſich der Hauptftabt und 
eined großen Theild ded Kurfürftenthums Hannover ſowie des 
Herzogthums Braunfchweig bemächtigen. Unter dänifcher Ver- 
mittlung ſchloß er am 8. September eine Convention zu Klo: 
fter Seven mit dem Herzoge von Cumberland, durch welche 
feftgefeßt wurde, daß die Feindfeligkeiten binnen 24 Stunden 
aufhören, die hannoverfchen Truppen theild nach Stade und 
der nächften Umgegend diefer Stadt gelegt, theild Hinter die 
Elbe ſich zurüdziehen! und die übrigen Truppen der Armee 
des Herzogd nach ihrer Heimat entlaffen werden follten'). 
Nachdem Richelieu am Ende ded September noch Halberftadt 
befeßt hatte, blieb er, unthätig, vieleicht weil er eine Politik, 
welche auf die Demüthigung Preußens und die Erhebung der 
öfterreichifchen Macht abzwedte, nicht billigte; die Zuchtlofig- 
keit im franzöfifchen Heere, über welche ſchon am Ende des 
Juli der Chef ded Generalftabs, Graf Maillebois, gegen den 
Kriegsminifter fehr geflagt hatte, nahm dadurch immer mehr 
zu, und fie wurde auch durch die Schuld des Marfchalls 


1) Wenck IH, 152—157. 
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felbft noch vermehrt, da er ſich durch Erpreffungen zu bes 
reichern fuchte und feinem Beifpiele Offiziere wie Gemeine 
folgten‘). Ein zweites franzöfifches Heer von 24,000 Mann 
unter dem Prinzen von Soubife hatte ſich am 25. Auguft bei 
Erfurt mit der Armee vereinigt, deren Aufitelung gegen 
Preußen von dem deutfchen Reichdtage durch Stimmenmehr- 
beit befchloffen worden war, und Soubife wurde dem Prinzen 
von Hildburghaufen untergeordnet, welcher die Reichötruppen 
befehligte. Die Unfähigfeit der beiden Generale, einer aus 
fo verfchiedenartigen Beftandtheilen zufammengefegten Armee 
größere Einheit zu geben, und ihre Uneinigfeit, welche noch 
durch den MWiderfpruch zwilchen den ihnen aus Wien und- 
BVerfailles zukommenden Weifungen gefteigert wurde, verhin— 
derten jede kräftige Benugung der Umſtände. Friedrich IL, 
welcher nach feinem Siege bei Prag (am 6. Mai) durch Die 
Niederlage bei Kollin (am 18. Juni) genöfhigt worden war, 
Böhmen zu räumen und fi nach Sachſen zurüdzuziehen, 
brach am Ende des Auguft mit einem Theile feines Heers 
nah Thüringen auf. Am 5. November, während er bei dem 
Dorfe Roßbach, zwifchen Freiburg an der Unftrut und Mer- 
feburg, gelagert war, trat die verbündete Armee einen Marſch 
an, um eine Stellung zu nehmen, weldhe feiner linken Flanke 
näher war und fie in den Stand ſetzte, diefe zu umgehen; 
während des Marfches faßte der Prinz von Hüdburghaufen 
plöglich den Gedanken, eine andere Richtung einzufchlagen, 
um den König ſogleſch von der Saale abzufchneiden und am 
folgenden Zage anzugreifen; ungeachtet der Rorftellungen, 
welche ihm Soubife dagegen machte, beftand er darauf, zu- 
mal der König durch feine Bewegungen fich den Schein gab, 
als wolle er fich zurüdziehen, und er vernacdhläffigte alle Vor: 
fihtömaßregeln, welche die Nähe des Feinde erfoderte. Se 
weniger die Franzofen und Reichötruppen erwarteten ange: 
griffen zu werden, um fo größer mußte ihre Beftürzung und 
Verwirrung fein, als dies plöglich gefchah, und nach kurzem 
Kampfe waren fie fo aufgelöft, daß es unmöglich war, fie 
wieder zu fammeln, und fie gingen noch in der Nacht hinter 


1) Schloffer II (1837), 330. Stuhr, Erläuterungen I, 148. 
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die Unftrut zurüd‘). Die Neichdarmee marfchirte darauf nach 
Franken, und die franzöfifche bezog Winterquartiere in Heſſen⸗ 
Gaffel und der Graffchaft Hanau; Richelieu raumte Halber- 
ftadt, er zog fich im Anfange des December hinter die Aller 
und legte feine Truppen in Quartiere, welche fih vom Harz 
bis Oftfriesland und von der Aller und Werra bis zum Rhein 
ausdehnten, um auf ſolche Weife alle Eroberungen des Feld- 
zugs zu behaupten. Seine Armee hatte fi mehr durch 
Krankheiten und fchlechte Verpflegung ald durch Gefechte bis 
auf 80,000 Dann vermindert, Bekleidung und Ausrüftung 
der Soldaten war im fchlechteften Zuftande, fie waren er- 
fchöpft und des Kriegs überdrüffig, die Disciplin war faft 
ganz verfchwunden und fehr viele Generale, Dberften und 
Generalftabsoffiziere Fehrten im Winter nach Frankreich zu- 
rück, theild um wenigftend während defjelben die VWergnügun- 
gen der Hauptftadt zu genießen, theild in der Abficht, fich 
nicht wieder zur Armee zu’ begeben. Dem Marfchall von 
Richelieu, welcher diefe Zuchtlofigfeit meiftens felbft veranlaßt 
hatte, wurde im Anfange des Jahrs 1758 das Commando 1758 
genommen, da auch die Klagen über die Plünderungen, durch 
welche er fich bereicherte, immer häufiger und dringender wur« 
den; er kehrte mit feinem Raube nad) Frankreich zurüd, und 
verwandte dieſen zum Bau eines prachtvollen Lufthaufes, wel⸗ 
ched man den bannoverfchen Pavillon nannte. An feiner 
Stelle wurde dem Grafen von Clermont”), Abt der Bene: 
dictinerabtei S.-Germain, einem Bruder des ehemaligen Pre- 
mierminifterd, ded Herzogs von Bourbon, der Dberbefehl 


1) M&moires historiques sur la guerre que les Frangois ont 
soutenu en Allemagne depuis 1757 jusqu’en 1762 par Bourcet, Lieu- 
tenant-General. Paris 1792. I, 50-57. Die preußifche Armee be« 
trug 21,600 Mann, die verbündete, durch ein Eorps von Richelieu ver- 
ftärkt, 64,000 Mann; jene verlor 541 an Todten und Verwundeten, 
diefe 6 bis 700 Zodte, 2000 Verwundete, über 5000 Gefangene, 67 Ge- 
ſchütze und fehr vieles Gepäd. 

2) Stuhr I, 169. II, 44. 56. 58. Des Odoards V, 280. Dem 
Grafen von Elermont war fehon während des öfterreichifchen Erbfolge 
kriegs durch päpftliche Dispenfation der Eintritt in den Kriegsdienſt ge: 
ftattet worden. 
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übertragen, weil man am Hofe glaubte, daß er ald Prinz 
des Föniglichen Haufes die Disciplin in der Armee und das 
Ehrgefühl bei den Dffizieren wieder werde herftellen können, 
allein er vermochte ebenfo wenig diefe fchwierige Aufgabe zu 
löfen, wie er dem Feldheren, welcher ihm gegenübertrat, ge 
wachen war. Das englifche Cabinet hatte die Beftätigung 
der Convention von Klofter Seven verweigert, und es ftellte 
einen der ausgezeichnetften Generale der preußifchen Armee, 
. den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig, an die Spike der 
bannoverfchen und der mit diefen vereinigten Truppen. Schon 
im December entriß er den: Sranzofen Harburg und das Land 
zwifchen der Aller und Elbe, und obwol feine Armee nur 
30,000 Mann zählte, griff er im Februar 1758 ihre zerftreuten 
Duartiere an und fehnitt die Verbindung zwiſchen denfelben 
durch MWegnahme der Städte Verden und Hoya ab, fodaf 
fie fih noch in demfelben Monat hinter die Wefer, und nad; 
dem er Minden, wo fich bedeutende Munitionsvorräthe und 
andere Magazine befanden, am 14. März zur Gapitulation 
genöthigt hatte, im Anfange des April Hinter den Rhein 
zurüdzogen. Die Armee war noch nicht wieder in dienft- 
fähigen Stand gefebt, fie war weder vollzählig, noch waren 
die Erfagmannfchaften hinlänglich eingeübt, es fehlte an Le 
bensmitteln und Pferdefutter, an Zelten und Kochgeräth, der 
Gavalerie fogar an Sätteln und Stiefeln, ald der Prinz der 
dinand in den erften Tagen des Juni über den Rhein ging, 
um fie in ihren Quartieren zu überrafchen; er drängte: fie 
nach Krefeld zurüd, griff fie am 23. Juni hier an, und Cler⸗ 
mont zog ſich zurüd, nachdem erft ein kleiner Theil feine 
Heerd gefchlagen und obwol die Truppen allein, welde noch 
gar nicht zum Gefecht gekommen, den Feinden an Zahl über 
legen waren. Ferdinand nahm darauf am 6. Zuli Düflel: 
dorf ein, und Abtheilungen feiner leichten Cavalerie drangen 
in die öfterreichifchen Niederlande ein und befegten Zirlemont 
und Löwen. Die fihimpflichen Unfälle, welche die franzöſiſche 
Armee getroffen, hatten ihren Grund nicht allein in der man 
gelhaften Ausrüftung und Kriegszucht, fondern auch noch in 
manchen andern innern Gebrechen. Die Zahl der Generale 
war unverhältnißmäßig groß, und die meiften von ihnen 
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waren fehr unwiffend, da während eines Feldzugs höchſtens 
fieben oder acht Mal die Reihe des Dienftes an fie kam, und 
da fie während ded Friedens fich entweder in ihrer Heimat 
oder am Hofe aufzuhalten und fich nicht. um militairifche An- 
gelegenheiten zu befümmern pflegten. Nicht geringer war die 
Zahl der andern Offiziere und ihre Unfähigkeit und Unluſt 
zum Dienft, und der gemeine Soldat war fo fehlecht befol- 
det, daß er ſchon dadurch zum Plündern und Defertiren ver- 
anlaßt wurde. Meberdies haften auch der Luxus und die 
Sittenverderbtheit der Hauptftads Eingang bei der Armee 
gefunden und weſentlich zur Auflöfung der Disciplin und 
zum Verſchwinden des Friegerifchen Geiftes und felbft des 
Ehrgefühls beigefragen. Die Wahl der Oberfeldherren wurde 
nicht durch das WVerdienft, fondern durch Gunft und andere 
perfönliche Rüdfichten beftimmt, die untergeordneten Generale 
wirkten ihnen oft abfichtlich entgegen, der Soldat hatte fo 
wenig Vertrauen zu ihnen, daß er im voraus überzeugt war, 
Daß er bei jedem Zufammentreffen mit den Feinden gefchlagen 
werden würde, und bei den Operationen band man fich genau 
an die von Militairfchriftftelern aufgeftellten Regeln, ohne 
das befondere Verhältnig zum Feinde und die Maßregeln 
deſſelben zu berüdfichtigen. Wider folche Gegner konnte ein 
kühner und entfchloffener Feldherr auch mit viel geringern 
Streitkräften, fobald diefe taftifch ausgebildet waren, felbft 
Gewagted unternehmen und des Erfolgs ficher fein‘). Cler— 
mont bat um feine Abberufung, ald man ihm nad der 
Schlacht bei Krefeld einen Kriegsrath von drei Generalen 
zur Seite feßfe, und er Tehrte nach Paris zurüd, wo man 
ihn mit. dem Namen eined Benedictinergenerald verhöhnte 
und Spottlieder gegen ihn, wie früher nach der Schlacht bei 
Roßbach gegen Soubife verbreitet wurden’). Sein Nach— 

1) Geſchichte des Siebenjährigen Kriegs II, 82 nach den Aeußerun⸗ 
gen des Generallieutenants und nachmaligen Kriegdminifters, Grafen 
von &.: Germain. Er fohreibt unter Anderm am Tage ber Schlacht 
bei Roßbach, welcher er beimohnte: Notre nation n’a plus l’esprit mi- 
litaire et malheureusement le sentiment d’honneur est andanti. On 
ne peut conduire nos troupes qu'en tremblant, et l’on ne doit s’at- 


tendre qu'à des malheurs. 
2) Solche werden mitgetheilt in den Fastes de Louis XV. II, 53. 56. 
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folger, der Marquis von Contades, welcher bald darauf zum 
Marſchall ernannt wurde, war zwar ein erfahrener, aber nicht 
ein .entfchloffener und unternehmender General. Die Verftär- 
fung feiner Armee auf 75,000 Mann und das Vordringen 
Soubiſe's, welcher nach der Lahn und dem Main zurüdge: 
gangen war, nach Helen, nöthigten den Prinzen Ferdinand 
fich im Auguft hinter den Rhein und nad) Münfter zurüd- 
zuziehen, aber Contades wagte ed nicht, einem Keinde, welcher 
faft 25,000 Mann ſchwächer war, eine Schlacht zu liefern, 
weil er fich nicht auf feine Soldaten verlaffen konnte, und 
obwol Soubife am 10. October bei Zutternberg unweit Mün- 
den über ein ihm entgegengeftellteö Corps einen Sieg erfocht, 
für welchen er mit dem Marfchallsftabe belohnt wurde, fo 
fonnte er doch feine Vereinigung mit Contaded nicht aus- 
führen. Er bezog im November Winterquartiere am Main, 
Contades zwifchen Rhein und Maas. 

Bernis, welcher im Juni 1757 Minifter der auswär- 
tigen Angelegenheiten und im folgenden Jahr Cardinal wurde, 
hatte bei dem Abfchluß des Bündniffes mit Maria Therefia 
auf einen glüdlichen Gang und auf eine baldige Beendigung 
des Kriegs gehofft. Als er diefe Hoffnung durch die Schlacht 
bei Roßbach getäufcht fah und fich überzeugte, daß man 
bei der Uneinigkeit der Miniſter und der Unfähigfeit der Ge- 
nerale nicht auf Erfolge rechnen könne, hatte er dem Könige 
die Nothwendigkeit vorgeftelt, fo bald wie möglich Frieden 
zu fchließen. Obwol diefer durch jene Schlacht mehr gereizt 
ald entmuthigt war, obwol die Pompadour Bernis ihr Mis- 
fallen zu erkennen gab, und auf feine Vorftellung, daß die 
Fortfegung des Kriegd wegen Mangel an Geld und gefchid: 
ten Generalen unmöglih, und daß man ihre und ihm alle 
Unfälle zur Laſt lege, nicht hören wollte, fo drang er doch 
im Gonfeil beharrlic auf Frieden und erflärte, daß man Fei- 
nen andern Entjchluß fallen könne, ald Spanien zu bewegen, 
die bewaffnete WVermittelung zu übernehmen. Da das ganze 
Conſeil und befonderd der Dauphin für den Frieden flimm: 
ten, fo bevollmächtigte der König endlich, obwol ungern, 
Bernis, über jenen Plan mit dem wiener Hofe zu unterhandeln. 
Der franzöfifche Gefandte an diefem, der Marquis von Stain- 
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ville erlangte mit vieler Mühe die Einwilligung der Kaiferin; 
fobald er aber aus den Briefen der Pompadour erfah, daß 
Bernis in ihrer Gunft fehr gefallen fei, bejchloß er, ihn zu 
flürzen, um feine Stelle einzunehmen. Er äußerte gegen .fie 
fowie gegen die Kaiferin, daß Bernie zu leiht den Muth 
verliere, daB man nicht nöthig ‚habe, zu verzweifeln; der 
Pompadour wurde ed nicht ſchwer, den König zur Fortfegung 
des Kriegs zu beftinnmen, Bernid wurde im November ent- 
laffen und Stainvile wurde Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten und zum SHerzoge* von Choifeul erhoben. Im 
Anfange des Jahrs 1761 wurde er auch Kriegsminifter und 
im Dectober Staatöfecretair für die Marine; er überließ zwar 
damald die auswärtigen Angelegenheiten, ausgenommen die 
Gorrefpondenz mit Spanien und Portugal, feinem Vetter, 
dem Grafen von Choifeul: Praslin, nachmald Herzoge von 
Praslin; da fich diefer ihm aber durchaus unterordnete, fo 
blieb ihm gewiffermaßen die obere Leitung derfjelben und er 
übernahm nach einiger Zeit wieder die unmittelbare Verwal⸗ 
fung, indem Praslin dagegen dad Departement der Marine 
erhielt, ohne jedoch aus jener untergeordneten Stellung her⸗ 
auszutreten). Choifeul war ein geborener Xothringer, fein 
Vater war lothringiſcher Gefandter am franzöfifchen Hofe 
geweien, und perfünliche Anhänglichkeit an das Lothringifche 
Haus fowie die Abfichk, fih die Gunft der Pompadour, wel⸗ 
cher er feine Erhebung verdanfte, zu fichern, beftimmten ihn, 
das Bündniß zwifchen Frankreich und der Kaiferin noch feiter 
zu fnüpfen, und am 30. December 1758 unterzeichnete er mit 
Starhemberg zu Verfailled einen neuen Zractat. Als Zweck 
defjelben wurde die Herftellung der Ordnung und Ruhe in 
Deutihland angegeben, welche nur dadurch bewirkt werden 
fünne, daß die verderbliche Macht des Königs von Preußen 
geihwächt und er in Grenzen eingejchloffen werde, welche 
feinem Ehrgeize und dem Ehrgeize Englands nicht mehr ge- 
ftatteten, die Ruhe Europas zu flören. Der Vertrag vom 
1. Mai 1756 wurde beftätigt, und deſſen Beſtimmungen ge- 
maß verfprach der König, der Kaiferin ein Hilfscorps von 


1) Flassan VI, 326. Wie privee IV, 97. 
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24,000 Mann gegen den König von Preußen zu ftellen, oder 
eine angemeflene Geldfumme dafür zu zahlen. Die Zahlung 
der Subfidien, welche die beiden Contrahenten übereingefom: 
men waren gemeinfchaftlich der fchwedifchen Krone zu zah— 
len, übernahm Franfreich allein, und es verpflichtete: fich, Das 
bisher mit der franzöfifchen Armee vereinigte fächfifche Corps 
alleih zu befolden und zur Verfügung der Kaiferin nad 
Sachſen zurüdzufchiden, und von feinen Truppen 100,000 
Mann in Deutfchland zu verwenden, um die öfterreichifchen 
Niederlande fowie die Läandet der, der guten Sache anhän— 
genden, Reichsfürften zu deden. Die durch die franzöfifche 
Armee von dem König von Preußen eroberten und im Na- 
men der Kaiferin befegten Länder follten in ihrem Namen 
und durch Commiffarien, welche fie ernennen werde, regiert 
und verwaltet, aber die öffentlichen Einkünfte, nach Abzug 
einer jährlichen Summe don 40,000 Gulden für die Ver— 
waltungskoften, dem Könige von Frankreich gehören; Oſtende 
und Niewport follten bis zum Ende des Kriegs zwifchen 
Frankreich und England von franzöfifchen Truppen beſetzt 
werden. Beide Theile verpflichteten fich, nur gemeinfchaftlich 
Frieden oder Waffenftillftand zu fchließen, fie wollten bei dem 
Frieden ihre Anftrengungen vereinigen, um dem Könige von 
Holen, Kurfürften von Sachen, nicht allein die Wiederein- 
feßung in feine Zänder, fondern auch eine angemeflene Ent: 
Thädigung für alle während des Kriegs erlittenen Nachtheile 
und Beeinfrächtigungen zu verfchaffen, und der König von 
Frankreich verſprach, während ded Kriegs Alles aufzubieten 
und bei den Friedensconferenzen die wirffamfte Unterftügung 
anzuwenden, damit Schlefien und Gla von dem Könige von 
Preußen der Kaiferin abgetreten werde. Die Ergänzung und 
Ausrüftung der franzöfifchen Armee in Deutichland, welche 
wieder eine Stärfe von 100,000 Mann erhielt, wurden im 
1759 Anfange des Jahrs 1759 mit großer Thätigfeit betrieben, 
waren aber noch nicht vollendet, ald der Prinz Ferdinand mit 
einem Theile feiner Armee aus Weftphalen nah dem Main 
aufbrach, um die an demfelben ftehenden Franzofen, welche 
am 2. Januar auch Frankfurt befegt hatten, über den Rhein 
zurüdzuwerfen. Wider fein Erwarten fand er fie bereits 
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unter dem Herzoge von Broglie, welcher nach der Abreife 
Soubife'd nach Paris das Commando übernommen, in einer 
fehr feften Stellung bei Bergen unweit Frankfurt vereinigt, 
fein Angriff am 13. April wurde abgefchlagen, und er zog 
fi im Mai nad) Weftphalen zurüd. Contades befchloß, nicht 
wie im legten Feldzuge durch dieſes Land gegen die Wefer 
vorzurüden, fondern durch Eindringen in Heflen ſeinen Geg⸗ 
ner zu nöthigen, zur Sicherung Hannovers hinter die Wefer 
zurückzugehen, und er vereinigte fi) im Anfang des Juni mit 
Broglie. Langfam, die von Zerdinand gewünfchte Schlacht 
vermeidend, rücte er dann gegen Minden vor, welches er 
am 10. Luft einnahm, und Durch zurfidgelaffene Befagungen 
und durch Entjendungen war feine Armee bis auf 50,000 
Mann vermindert worden, ald er am 31. feine fefte Stellung 
bei Minden verließ, um den Feinden, welche 42,000 Dann 
ftarf waren, entgegenzugehen und eine Schlacht zu liefern. 
Diefe fand am folgenden Tage ftatt: Ferdinand erwartete 
den Angriff nicht, fondern kam ihm zuvor, und er gewann 
den Sieg befonderd dadurch, daß fechd englifche Bataillone 
mit der heldenmüthigften Zapferfeit die im Centrum der 
franzöfifchen Armee aufgeftellten 63 Escadrons fchlugen, und 
daß Broglie, welcher angewiefen war, durch einen rafchen und 
fräftigen Angriff auf den linken feindlichen Flügel den Kampf 
zu eröffnen, fi) auf eine Kanonade befchränkte. Die Fran- 
zofen geftanden felbft einen Verluft von mehr als 7000 Zodten, 
Berwundeten und Gefangenen ein, und er würde noch viel 
bedeutender gewefen fein, wenn der Befehlöhaber der engli- 
ſchen Cavalerie, Lord Safville dem Prinzen gehorcht und an 
der Schlacht Theil genommen hätte. Contades zog fich nach 
der Zahn zurüd, und obwol er durch Heranziehen entfendeter 
Truppen dem Feinde bald um 20,000 Mann überlegen wurde, 
beſchränkte er ſich auf die Defenfive. Broglie, welcher am 
2. November den Dberbefehl übernahm und "bald darauf 
Marſchall wurde, verfuchte vergeblich, die Feinde zurückzu— 
drängen, und vertheilte feine Armee im Januar 1760 in Win- 1760 
terquartiere auf dem rechten und linken Rheinufer, ungefähr 
in denfelben Gegenden, von welchen man bei den Anfange 
des Feldzugs ausgerückt war. Um die erlittenen Verlufte zu 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IV. 
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erfeben, wurden felbft Landſtreicher und durch einen General- 
pardon zurüdgerufene Deferteure eingeftellt, da Die Werbun- 
gen einen immer fehlechtern Fortgang hatten. Die Haupt 
armee unter Broglie erhielt, nad Abzug der Beſatzungen, 
eine Stärke von etwa 80,000 Mann, und eine, ihm unterge⸗ 
ordnete, kleinere Armee unter Dem Generallientenant ©. 
Germain, welche am Niederrhein zufammengezogen wurde, 
zählte 25,000 Mann. Auch die Kriegsmacht des Prinzen 
Ferdinand wurde durch englifche, hannöverſche, heſſiſche und 
braunſchweigiſche Truppen vermehrt, jedoch flieg die Zahl 
fammtliher Truppen, melche er während des Zeldzugs 1760 
im freien Belde verwenden konnte, höchſtens auf 75,000, 
Wegen ded Gelbmangeld, welcher die Errichtung der Maga» 
zine fehr verzögerte, konnten die franzöfifchen Vorbereitungen 
zum Welbzuge erft im Juni beendigt werden. S.-Germain 
ging am 15, bei Düffeldorf über den Rhein und rückte nad 
Meftphafen vor; Broglie drängte durch feine Uebermacht Den 
Prinzen Ferdinand zurück, feste fih am 10. Juli in Verbin 
dung mit + Germain und fchlug an demſelben Zage Die 
feindliche Avantgarde bei Korbach. Ferdinand mußte jetzt 
Helfen aufgeben, um Weſtphalen zu fichern, er zog ſich Bin- 
ter die Diemel zurück und nöfhigte ein franzöſiſches Corps, 
welches ihm über biefelbe gefolgt war, durch ein Zreffen bei 
Warburg (am BA. Iuli) wieder zurückzugehen. Broglie ließ 
darauf Göttingen beſetzen und befefligen, aber er vermochte 
mischt, Die Feinde aus ihrer feſten Stellung bei Warburg zu 
vertreiben, er beſchränkte fi darauf, den Beſitz bes ‚eroberten 
Bellen zu ſichern, und wahrfcheinfih aus Mangel an Fou- 
rage ging er gegen die Mitte des September nach Caſſel 
zurück. Es kam jetzt nur noch zu unbedeutenden Gefechten, an« 
haltendes Regenwetter verhinderte im Detober beide, Theile, 
die Dffenfive zu ergreifen, unb im- folgenden Monat bezogen 
die Branzofen fehr weifläufige Winterquartiere, welche auf 
dem rechten Rheinufer von Gotha big zur Mündung Der 
Sieg und auf dem linken bis zur hollandifchen Grenze fich 
erſtreckten, und vor denen fie noch Göttinger befegt hielten. 
Broglie, welcher jede größere Dperation von Seiten Des 
Seindes vor dem Ende des März für unmöglich hielt, fah 
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ſich unerwartet im Februar 1761 angegriffen, er war gend« 1761 
thigt Heflen bis auf Die feften Plage zu räumen und ſich 
gegen den untern Main zurüdzuziehen; jedoch fobalb er im - 
März durch Verftärfungen vom Niederrhein 46,000 Mann 
den 30,000 Zeinden entgegenftellen Tonnte, ging er wieder 
vor und drängte fie uam Ende des Monats wieder hinter die 
Diemel zurück; da fie indeffen die franzöfifchen Magazine in 
Heffen zerftürt Hatten, fo war es den Franzoſen erft nach 
drei Monaten möglich, größere Operationen zu beginnen. Um 
durch Siege im Landfriege die Unfälle, welche Frankreich auf 
dem Meere erlitten Hatte, auszugleichen und, die nachtheiligen 
Folgen derjelben für die Friedensunterhandlungen zu beſchrän⸗ 
fen, wurden: die Streitfräfte in Deutſchland auf 120,000 
Mann gebracht, allein die Wirkſamkeit derfelben wurde da⸗ 
durch gelähmt, daß das Contmando getheilt und zwei felb- 
ftändige Heere aufgeftellt. wurden, nämlich eind von 50,000 
Mann unter Broglie und. ein zweited von 70,000 unter 
Soubife. Diefer ging in der Mitte des Iuni über den Rhein 
und rüdte im Süden der Rippe in Weftphalen vor, Broglie 
überfchritt am 1. Juli die Diemel und ſechs Tage dar- 
auf traten fie bei Soeft in Verbindung miteinander, ſodaß 
100,000 Franzoſen dem Prinzen Ferdinand Hegemüberftanden, 
welcher mit 60,000 Dann am linken Ufer der Lippe zwiſchen 
Hamm und Lippftadt aufgeftellt war. Erft nach achttägigen 
Berathungen bejchloffen die franzöfifchen Feldherren, ihn an- 
zugreifen, um ihn zum Rückzuge hinter die Lippe zu zwin⸗ 
gen und fi den Weg zur Belagerung von Lippftabt und 
Münfter zu bahnen, welche Soubife unternehmen und Bro- 
glie decken follte. Der Angriff fand am 15. Juli flatt, indem 
Broglie dad Dorf Vellinghaufen, nach welchem das Treffen 
benannt: wird, dem Feinde entriß, aber ev mußte es am fol- 
genden Zage wieder aufgeben, weil Soubife in der irrigen 
Meinung, daß ihm die feindliche Hauptmacht gegenüberftehe 
und Broglie ſtark genug fei, diefen nicht hinreichend unter: 
ftüßte und doch auch felbft keinen Fräftigen Angriff ausführte. 
Da eine längere Vereinigung der beiden Armeen wegen Man- 
‚gets an Eubfiftenzmittein nicht möglich wear, ſo befchloß 
man nunmehr die Zeinde durch eine Diverſion aus der Nähe 
| * 
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jener beiden Feſtungen zu entfernen und zwar die braunfchwei- 
gifchen und hannoverfchen Länder anzugreifen. Broglie, durch 
. 40,000 Mann von der Armee Soubiſe's verftärft, ging in 
der zweiten Hälfte ded Auguft auf das rechte Weferufer hin- 
über, jedoch der Prinz Ferdinand hielt ihn durch gefchicte 
- Manveuvred, namentlich dadurch, daß er ihn durch zweimali: 
ges Wordringen gegen Heffen nöthigte, Truppen dorfhin zu 
ſchicken, zurüd, gegen die Stadt Hannover vorzugehen; Wol- 
fenbüttel, welched er eingenommen hatte, mußte er bald wie: 
der räumen und die Belagerung von Braunfchweig aufheben, 
und: am Ende ded November führte er feine Zruppen faft in 
diefelben Quartiere wieder: zurüc, welche fie im letzten Win- 
ter, innegehabt hatten. Soubife, welcher ftetd vor allem dar: 
auf bedacht war, ſich die Verbindung mit dem Rhein zu 
fihern und einer Schlacht auszumweichen, wurde durch den 
Erbprinzen von Braunfchweig, obwol deffen Truppen weit 
weniger zahlreich waren, verhindert, die beabfichtigten Bela- 
gerungen von Münfter, Lippftadt und Hamm zu unterneb: 
men, und nachdem er im September Streif- und Raubzüge 
nach dem Donabrückſchen und nah Dflfriedland hatte aus: 
führen laſſen, 309 er fih in der Mitte des November hinter 
den Rhein zurüd. Der einzige Vortheil, welchen die fran- 
zöftfchen Feldherren erlangt hatten, beftand darin, daß die 
Winterquartiere durch die Befeftigung von Need am Rhein 
und von Mühlhaufen mehr gefichert waren. Broglie wurde 
wegen des. erfolglofen Ausgangs des Feldzugs des Comman- 
dos enffebt und auf einige Zeit vom Hofe verwieſen. Der 
1762 Oberbefehl wurde im: folgenden Jahre 1762. wiederum ge: 
theilt, Soubife und der Marſchall von Eſtréees wurden an 
die Spige der Hauptarmee. in !Heflen, welche eine Stärke 
von 106,000: Dann erhielt, geftelt, und eine Refervearmee 
von 45,000 Mann unser dem Prinzen von Conde wurde am 
Niederrhein verfanmelt. Die beiden Marfchälle bewiefen fo: 
gleich im Anfange : des Feldzugd dadurch ihre Unfähigkeit, 
daß fie fi von dem Prinzen Ferdinand, welcher in der zwei- 
ten Hälfte des Juni mit eva 70,000 Mann über diel Die: 
mel gegen: Heffen vorrüdte, von allen Seiten umfaſſen ließen, 
ehe fie feine Nähe ahnten. Unerwartet wurden fie am 
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24. Juni bei Wilhelmsthal unweit Gaffel angegriffen, und 
nur: Die Entfchloffenheit und Tapferkeit des Generallieutenants 
Stainville und feines Corps, welche den Feind fo lange auf: 
hielten, daß fie fi) aus ihrer umgangenen Stellung zurüd: 
ziehen konnten, rettete fie vor einer gänzlichen Niederlage. Ihr 
Verluſt flieg durch Gefangennehmung vieler Verfprengten in 
den nächften Tagen auf mehr ald 5000 Mann. . Die Mar: ! 
ſchaͤlle waren jeßt in die Defenfive zurüdgeworfen, fie ver: 
ſchanzten fih auf den für unangreifbar gehaltenen Höhen, 


zwifchen Caſſel und Münden, und fie Fonnten um fo weniger : 


eine kräftige Dffenfive ergreifen, ald fie einen großen Theil ‘ 


ihrer Truppen in der Richtung auf Frankfurt detachiren, 
mußten, weil die Feinde ihre Verbindung mit diefer Stadt‘ 
bedrohten und fich zwifchen fie und Condéè hineinfchoben. 
Nur der ihnen vom Hofe zugefommene Befehl, Heffen um 
jeden Preis zu behaupten, hielt fie noch einige Zeit ab,. fich 
nach dem Main zurüdzuziehen; endlich wurden fie durch zu- 
nehmenden Mangel an Lebensmitteln, welcher durch Unter: 
brechung aller Verbindung mit diefem Fluffe entftand, und 
durch die Beſorgniß, daß Condé, welcher ſich ihnen vom 
Rhein ber näherte, von den Feinden überwältigt werden 
fönnte, in der zweiten Hälfte des Auguft beftimmt, nicht 
allein Göttingen und Münden zu räumen, fondern auch 
Helen bid auf Caſſel und Marburg zu verlaffen und fi 
nach der Kinzig auf Hanau zurüdzuziehen. In den legten 
Tagen ded Monats vereinigten fie fich bei Friedberg unweit 
Homburg mit Conde; ihre dadurch erlangte bedeutende Ue- 
berlegenheit an Zahl zwang ihren Gegner, fih bis Hinter 
Marburg zurüdzuziehen, aber auch jegt wagten fie nichf eine 
Schlaht, um Eaffel zu entfegen, und die franzöſiſche Be- 
fagung mußte am 1. November capituliren. In Zolge der 
zwifchen Frankreich und England: unterjeichneten Friedens— 
präliminarien wurde am 15. November ein Waffenftilftand 
abgefchlofien, und die Franzoſen räumten noch in dieſem 
Jahre Ziegenhain, Marburg und Hanau, im Anfange deö 
folgenden auch die preußifchen Länder am Rhein. 

Während Frankreich Geld und Menfchen in Deutichland 
erfolglos aufopferte, erlitt ed noch viel größere Verlufte in 


— 
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den Colonien und aufdem Meere. Nur in den erften 
Sahren des Krieg war dad Glück den Franzofen in Nord⸗ 
amerifa günftig, weil fie die ingebornen durch freundliche 
Behandlung fi) ebenfo fehr befreundet hatten, wie diefe die 
Engländer haften, von denen fie aus Akadien mehr und 
‘mehr verdrängt wurden. Sie fielen 1756 in dieſes Land 
ein, ftreiften bis vor Halifar und verbrannten in Penniyl- 
vanien eine der Hauptniederlaſſungen der Quäker, und der 
Marquis von Montcalm, welcher mit einigen Truppen nad) 
Quebek geihidt worden war, entriß den Engländern bie 
Forts Osvego und Ontario’). Als der franzöfifche Hof 
1757 davon Kunde erhielt, daß die Engländer die Eroberung 
von Louisbourg auf Cap Breton beabfichtigten, fo wurde im 
Mai won Breft aus der Graf Dubois von La Mothe mit 
neun Linienfchiffen, zwei Sregatten und 4 bis 5000 Mann 
Zandungdtruppen dahin geſchickt; eine zweite Edcadre von 
fünf Linienfchiffen ımd zwei Fregatten war ſchon im Februar 
ausgelaufen, angeblich um Truppen nad) Domingo zu brin- 
gen, allein insgeheim hatte fie die Weifung, gleichfalls nad 
Lounisbourg zu gehen, und eine dritte von vier Linienfchiffen 
und einigen Fregatten, welche im März den Hafen von Tou- 
fon: verließ, wurde zwar von der bei Gibraltar flafionivenden 
Blotte angegriffen, aber dadurch nicht verhindert, ihre Fahrt 
nad) Louisbourg fortzufegen. Der englifhe Admiral Hol 
borne, welcher mit 15 Linienfchiffen, 6000 Mann Landungs- 
truppen und allem zur Belagerung erfoderlichen Material vor 
Zouisbourg erfchien, war fehr Überrafcht, 18: Linienfchiffe auf 
der Rhede zu erblicken, er entfernte ſich, und erſt als er durch 
drei Linienfchiffe verftärkt worden war, näherte er fidh wie 
derum; heftige Stürme am 2. und 25. September nöthig- 
ten ihm, eine Zuflucht in dem Hafen von Halifar zu fuchen, 
jeboch. der franzöfifche Admiral benugte die Gelegenheit nicht, 
um nach dem Aufhören des Sturms ihm zw folgen und. ihn 
anzugreifen, und die franzöfifche Flotte Fehrte bald darauf 
wegen. der vorgerüdten Jahrözeit nad Breſt zurüd. Während 
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des Sommers Hatte Montcalm die Belagerung des Port 
Wiliam- Henry an der Sübküfle des Georgsſees, einer der 
Vormauern der Niederlafiungen der Engländer und ihres 
Waffenplages gegen Canada, imternommen, er hatte es un⸗ 
geachtet feiner Feſtigkeit und zahlreichen Beſatzung am 9. 
Auguſt zur Ergebung genöfhigt und ſich dadurch ſeht beden⸗ 
tender Kriegsvorräthe bemächtigt. Eine engliſche Expedition 
gegen Rochefort, eines der bedeutendſten franzöſtſchen See⸗ 
magazine, im Herbſt 1747 mislang durch die Uneinigkeit bes 
Admirals md des Generald, welche dieſelbe befehligten, und 
fie hatte kein anderes Reſultat als die Verheerung Dir klei⸗ 
nen Juſel Air vor der Mündung der Charente‘). Nunmehr 
aber verfchaffte die Geiftes- und MWillenstraft eines einzigen 
Mannes den Engländern dad entſchiedenſte Uebergewicht und 
die glänzenöften Erfolge, Wilhelms Pitt, welcher ſchon 4756 
einige Zeit Mitglied des engliſchen Miniſteriums geweſen 
war, trat im Juni 1757 wieder in daſſelbe ein, und er gab 
dem Kriege, deſſen Leitimg in ſeiner Hand lag, beſonders 
dadurch eine andere Wendung, daß ex bei der Wahl der 
Befehlshaber nicht Dienfkalter, Hohe Gönner und vornehme 
Verwandtſchaft, ſondern nur Verdienſt und Befähigung be⸗ 
eieffichtigte. Im April 1758 erſchien eine engliſche Escadre 
in der Mündung des Senegal und die franzöſiſchen Forts, 
welche zur Vertheidigung derfelben errichtet waren, namentlich 
das Fort Louis auf der gleichnamigen Infel, mußten ſich ergeben, 
da fie ſich nicht in Vertheidigungszuſtand befanden, und im 
Anfange des folgenden Jahrs bemächtigten ſich die Englan- 
der auch der Inſel Gorée, der bedeutendſten franzöſiſchen 
Niederlaſſung in der Gegend des Gambiafluffes’). In Oft 
indien: eroberten fie im März 2757 Chandermagor, Bie wid: 
tigfte Eolonie der Franzofen in Bengalen, de das franzöfi- 
ſche Minifterium zögerte, Truppen und Schiffe hinzuſchicken. 
Im Februar 1758 wurde der Graf Lally⸗Tollendal, welcher einer 
irländifchen Familie angehörte, die dem Könige Jakob HE. 
nach Frankreich gefolgt war, als Oberbefehlshaber nach Oft: 
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indien gefandt, aber nur mit faum 2000 Soldaten und mit 
zwei Millionen Livres, und bie Zlotte, auf welcher dieſe 
Truppen eingefchifft wurden, und welche der Graf Ache be- 
fehligte, befland nur aus zwei Kriegsichiffen und einigen 
Schiffen der oftindifchen Compagnie. 2aly war ein Mann 
von bedeutenden militairifchem Zalent, aber auch von hefti- 
gem, leidenfchaftlihem Charakter, und bald machte er fidh 
durch fein rücfichtölofes Verfahren, durch übermäßige Strenge 
und Härte bei Europäern wie bei Eingeborenen, bei Dffizie: 
ren wie bei Givilbeamten verhaßt. Anfangs, waren. feine 
Unternehmungen glüdlih: fogleich nach feiner Ankunft er 
oberte er drei, nicht weit von Pondichery gelegene englifche 
Forts, und im December fchloß er Madras ein. Der Erfolg 
diefer Unternehmung wurde ſchon dadurch zweifelhaft, daß 
Ache, welcher im April und im Auguft den Engländern zwei 
unentfchiedene Treffen geliefert imd welchen Lally ſich aud 
zum Zeinde gemacht hatte, ſchon im Auguft nah Isle de 
France unter dem Vorgeben gefegelt war, daß er bier feine 
Schiffe und Mannfchaft .erft wieder in dienftfähigen Stand 
fegen müſſe; die Kaffen der Compagnie waren leer, während 
die Beamten fich bereicherten, von Franfreich erhielt Lally 
für Unterhaltung und Befoldung der Truppen und Beichaffung 
des Kriegsbedarfs faft gar Feine Unterflügung, und die Er: 
fcheinung einer englifchen Flotte vor Madras nöthigte ihn 
endlich im Februar 1759 die Belagerung aufzuheben. Fort: 
währender Geldmangel hemmte auch fernerhin feine Thätig: 
feit, unter den Soldaten brachen Meutereien aus, weil fie 
feinen Sold, nicht einmal hinreichende Bekleidung erhielten; 


Achè, durch drei Schiffe aus Frankreich verſtärkt, fam im 


September wieder nach Dftindien, allein er brachte nur eine 
geringe Geldfumme und eine nicht bedeutende Zahl Truppen, 
und nach einem abermals unentfchiedenen Seetreffen mit der 
englifchen Flotte, welche nicht fo ſtark wie die feinige war, 
fehrte er troß aller Gegenvorftellungen nah Isle de France 
zurüd. Die Franzofen wurden jet aus den nördlichen Cir— 
cars vertrieben, Lally wurde am 22. December 1759 bei 
Wandewaſh befiegt und Fonnte nach dieſer Niederlage den 
Verluſt der meiften franzöfifchen P läge um fo weniger ab: 
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wenden, als er auch jetzt Feine Hilfe aus Frankreich erhielt, 
während die Engländer bedeutend verftarft wurden. : PYondi- 
chery vertheidigte er noch einige Zeit, bis gänzlicher Mangel 
an Lebensmitteln ihn im Sanuar 1761 zur Ergebung nöthigte ; 
in demfelben Monat wurde Mahe auf der Küfte Malabar 
von den Engländern, welche Garical ſchon im April 1760 
genommen hatten, erobert und im April 1761 auch Gingi, 
in der Gegend von Pondichery, der legte Pla, welchen die 
Franzoſen noch in Dftindien befaßen'). Einen ebenfo un- 
glüdlichen Ausgang hatte der Krieg in Nordamerifa. Noch 
im Sabre 1757 erfuhr man zu Verſailles, daß die Engländer 
aufs neue einen Angriff auf Zouisbourg beabfichtigten, und es 
lief deshalb ſchon im November eine dahin beftimmte Escadre 
von fechs Linienfchiffen und zwei Fregatten unter dem Admi- 
ral 2a Clue von Zoulon aus, aber durch eine überlegene eng- 
Lifche Flotte bedroht, mußte fie in den Hafen von Cartagena 
flüchten und dann nach Zoulon zurüdfehren, und zwei Plei- 
nere Escadern, zufammen aus fechs Linienfchiffen und zwei 
Fregatten beftehend, welche 1758 nad) Cap Breton gelangten, 


1) Mil, Geſchichte des britifchen Indien. Deutſche Ueberf. 1840. 
II, 139. 181—203. Des Odoards V, 264 ff. Voltaire, Fragmens 
historiques sur l’Inde, sur le general Lalli et sur plusieurs autres 
sujets (gefehrieben 1773). Oeuvres XXXV, 104 ff. — Lally wurde 
das Dpfer des Haffes feiner zahlreichen Keinde, deren Erbitterung noch 
durch die in Dftindien erlittenen Berlufte erhöht worden war. Das 
parifer Parlament, welches er auch noch durch die Leidenfchaftlichkeit 
feiner Bertheidigung reizte, verurtheilte ihn 1766 zur Enthauptung, 
weil er die Intereffen des Königs, des Staats und der oftindifchen 
Compagnie verrathen und fi Misbrauch feiner Amtsgewalt, Bebrüdun: 
gen und Erpreffungen habe zu Schulden kommen laffen. Boltaire trat 
fpäter als eifriger Verteidiger feiner Schuldlofigkeit auf, er erinnerte 
daran, wie lächerlich es fei, daß Eivilperfonen über milttairifhe Opera— 
tionen und noch dazu in einem fo unbekannten Lande wie Dftindien 
richteten, und er wies nach, wie ungerecht das Urtheil, wie unbeftimmt 
und wenig bewiefen die Beſchuldigungen feien, auf welche es fich ftüßte. 
Das Urtheil wurde endlih 1778 wegen zahlreicher Verlegung der ge: 
feglihen Kormen von dem Eonfeil caffirt, der Proceß durch das Parla: 
ment von Burgund revidirt und 1779 Lally's Ehre vollftändig rehabi: 
litirt. Voltaire a. a. ©. 176—193. Mercure historique et politi- 
que CLX, 515—521. 646652. 
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reichten nicht hin, um Louisbourg zu behaupten. Es wurde 
im Juni von einer zahlreichen engliſchen Flotte unter Dem 
Admiral Boscawen und von 12,000 Mann unter ben Gene⸗ 
ralen Amberft und Wolfe angegriffen, noch; vor dem Ende 
des Juli mußte es ſich ergeben, und die ganze Infel unter 
warf ſich den Engländern, welche auch die Inſel S. John, 
nachmals Prinz Edward ‚genannt, beſetzten). Die Vetthei⸗ 
digung Canadas lag weniger in der Hand des Gouverneurs, 
des Marquis von Vaudreuil, als in der Hand Montcalm’s, 
welcher nicht allein ein entfchloffener, thätiger Gerteral war, 
fondern ſich auch die Adytung und Zumeigimg der Soldaten, 
der franzöftfehen Eofoniften und der Eingebornen in vollem 
Maße zw erwerben mußte; allein auch er vermochte nicht den 
Defik des Landes zw behaupten, da er vom der franzöfifchen 
Regierung verlaflen wurde, während die englifche bedeutende 
Mittel zur Eroberung deffelben aufwandte. Den erſten Ver— 
fuch ber Engländer, in Canada einzudringen, vereitelte er, 
indem ex ihren Angriff auf feine fefte Stellung bei Ticonde⸗ 
roga im Juli 1758 zurüdfchlug, ſodaß fie fih mit großem 
Verlufte zurüdziehen mußten. Im folgenden Jahre griffen die 
Engländer Canada auf drei Punkten an: eim Corps eroberte 
das Fort Niagara und unterbrach dadurd die Verbindung 
zwifchen Canada und Louifiana, eim zweites nöthigte die 
ſchwache franzöfiihe Befagung von Ziconderoga, Diefes zu 
verlaffen, und eine flarfe englifche Flotte führte aus Eng- 
land 8000: der beften euglifchen Soldaten herüber, welche von 
dent General Wolfe befehligt wurden und im Juni. auf der 
Infef Orleans vor Quebek Tandeten. Montcalm, deſſen 
Truppen zwar 10,000 Mann betrugen, aber meiftend nur 
bewaffnete Coloniften und Eingeborene, nur zum geringen 
Theil geübte Soldaten. waren, nahm eine fehr fefte Stellung 
vor der Stadt. Vergeblich fuchte ihn Wolfe aus derſelben 
berauszuloden, und auch fein Angriff wurde mit großem 
Verlufte für ihn zurücdgefchlagen. Endlich faßte er den Füh- 
nen Entſchluß, oberhalb der Stadt auf einem nur ſchwach 
beſetzten Punkte zu landen; das Unternehmen gelang, che bie 


1) Des Odoards 300-303. Mahon 200. 
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Franzoſen es bemerkten, Montealm mußte jet zur Rettung 
Dwebeld eine Schlacht wagen, er wurde am 13, September 
befiegt und ftarb am folgenden Zage an ſeinen Wunden; 
auch Wolfe fiel, und Quebek ergab fih am 18. September. 
Die englifche Flotte Fehrte nad) England zurück, und Baus 
dreuil, welcher ſich nach Montreal zurüdgezogen hatte, hoffte, 
Quebek wieder zu erobern, bevor eine neue Flotte erfheine. 
Der Ritter von Levis, welcher an Montcalm’d Stelle getre- 
ten war, trieb den ihm entgegenrüdenden General Murray 
am 28, April 1760 in die Stadt zurüd, er begann die Be 
lagerung, und wenn Frankreich im Stande geweſen wäre, fie 
durch eine Flotte zu unterflügen, würde ſich die Stadt haben 
ergeben müflen; allein im der Mitte des Mai erfchiemen. ei- 
nige englifche Kriegsfhiffe, die Vorläufer einer größern Es— 
cadre, und Levis hob die Belagerung eiligſt mit Zurüdlaffung 
feiner Artillerie auf. Vaudreuil vereinigte jetzt alle feine 
Truppen zur Vertheidigeng von Montreal; er vermochte in- 
deffen diefe ſchlecht befeſtigte Stadt nicht gegen die überlegene 
Macht der Engländer, welche von drei Seiten beranzugen, 
zw behaupten, und er unterzeichnete am 3. September 1760 
eine Kapitulation, welche diefelben in den Befig von ganz 
Canada ſetzte. Eine beträchtliche Zahl franzöfifcher Schiffe, 
welche mit Vorräthen für Montreal beladen und durch drei 
Fregatten geleitet waren, hatte die Mündung dei Lorenz 
ſtroms erft nad) der Ankunft der englifchen Escadre erreicht, 
fie hatte Schu im der Chaleurbai geſucht und war bier 
gänzlich zerftört worden”. Im Weftindien ergab fi). 1759 
Guadeloupe, nachdem die Eoloniften die Infel drei Monat 
lang mit geoßer Tapferkeit vertheidigt und Dadurch chrenvolle 
und günftige Bedingungen. erlangt hatten, den Gmgländern, 
und in Folge davon fielen auch die Inſeln la Deſirade, les 
Saintes, ©.-Barthelemi und Marie-Galante in ihre Hamde. 
Im Sabre 3761 bemächtigten fie fich der Infel Dominique; 
af Martinique war 1758 ein gelandeted engliſches Corps 
mit großem Werlufle wieder auf die Schiffe zurückgetrieben 


1) Mahon 224 — 249. 236 — 2%. Des Ofeards 352 — 362. 
40. 
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worden, allein im :Ianuar 1762. führten die Engländer un- 
geachtet. tapfern Widerftanded eine zweite Landung aus und 
die beiden Städte der Infel mußten fi ihnen ergeben; im 
März nahmen fie auch Grenada, die Grenadillen, ©.-Bin- 
cent und S.⸗Lucie, und-den Franzoſen blieben in Weftindien 
nur noch die Befißungen auf Domingo '). Selbft die Küfte 
von Frankreich wurde von den Engländern im Jahre 1758 
angegriffen. Am 5. Juni legte fich eine englifche Flotte in 
der Bai von Cancale an der Küfte der Bretagne vor Anker, 
und die gelandeten Truppen marjchirten gegen S.-Malo; die 
ftarfe Befeftigung der, Stadt machte eine rafche Einnahme 
unmöglich, und die Beſorgniß, Durch die ſich fammelnden 
Küftenwächter von der Flotte abgefchnitten zu werden, be 
flimmte die Engländer, nach wenigen Tagen ſich wieder ein- 
zuſchiffen, jedoch zerftörten fie faft unter den Kanonen de 
Plage eine große Menge Marinevorräthe, drei Kriegsschiffe 
und an 130 Gaper- und Feine Handelöfchiffee Im Auguft 
(andeten 8000 Engländer bei Cherbourg, bemächtigten ſich 
der von der Befagung geräumten Stadt, zerftörten die Forts 
und dad Baffin derfelben fowie eine große Zahl Kanonen 
und fchifften fich nach act Zagen wegen ded Anmarfches 
franzöfifcher ruppen wieder ein. Im September wurde eine 
dritte Landung auf der Küfte der Bretagne bei S.-Brieut 
unternommen und das Land bi nah S.-Caſt verheert; 
auf die Nachricht, daß eine überlegene franzöfifche Kriege: 
macht unter dem Herzog von Aiguillon, Gouverneur der 
Provinz, beranrüde, eilten die Gelandeten nad) ihren Schif- 
fen zurüd, aber bevor die Einfchiffung beendigt war, wurden 
fie angegriffen und verloren eine große Zahl Zodter und 
Gefangener?). Der franzöfifche Hof wollte 1759 dieſe An- 
griffe Durch eine Landung in England rächen: in Havre und 
andern Häfen wurden dazu flache Boote gebaut, eine Flotte 
von 21 Linienfchiffen unter dem Marfchall von Eonflans 
wurde in Breft, eine zweite won 12, Linienfchiffen und drei 
Sregatten unter dem Admiral La Clue in Zoulon und eine 


1) Des Odoards V, 366. 368. VI, 68. 139. 
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Fleine Escadre unter dem kühnen Schiffscapitain Thurot in 
Dünfirchen ausgerüftet und zwei Armeen, bei Dünkirchen 
und an der Küfte der Bretagne, verfammelt. Durch rafche 
und Fraftige Maßregeln Fam indeffen Pitt der Ausführung 
diefed Plans zuvor. Eine englifche Escadre blofirte den Ha- 
fen von Dünfirchen, eine andere beſchoß Havre, jedoch ohne 
erheblichen Erfolg, eine Flotte von 14 Linienfchiffen unter 
dem Admiral Boscawen erfchien vor Toulon und eine zweite, 
noch ftärfere unter Hamfe vor Breſt. Es gelang 2a Clue, 
in die See zu gehen, indem’ Boscawen durh Stürme gend- 
thigt wurde, fich nach der Rhede von Gibraltar zurüdzuziehen, 
allein. er wurde von demfelben auf der Höhe von Lagos. an 
gegriffen, nachdem in der vorhergegangenen Nacht fünf Linien⸗ 
fchiffe und drei Fregatten von ihm .abgefommen waren, von 
feinen übrigen Schiffen wurden drei genommen, - zwei. auf 
der Küſte verbrannt und nur zwei refteten fich nach dem 
Hafen von Liſſabon. Als Hawke wegen der Herbftftürme im 
Detober den größten Theil feiner Flotte nach der englifchen 
Küfte zurückführen mußte, lief Eonfland am 14. November 
aus dem Hafen von Breft aus; der englifche Admiral kehrte, 
fobald er davon benachrichtigt wurde, nach der franzöſiſchen 
Küfte zurück und erfchien am 20. November in der Ge: 
gend der Halbinfel Duiberon im Angefiht der franzöfifchen 
Flotte. Conflans, welcher um mehre Schiffe ſchwächer war, 
wollte einer Schlacht auf offenem Meere ausweichen, er 
zog ſich nach der Mündung der Bilaine zurüd, in: der Hoffe 
nung, daß die zahlreichen Klippen und Sandbänke an ber 
Küfte den Feinden, welche mit denfelben nicht: ſo bekannt 
waren wie die Branzofen, verderblich. werben oder : fie abhal⸗ 
ten würden, ihm zu folgen. Hawke unternahm deſſenunge⸗ 
achtet einen Angriff, zwei von feinen: Schiffen geriethen auf 
Sandbänfe, aber die Mannfchaft und ein Theil. der Ausrü- 
flung wurde gerettet, und die Franzoſen verloren an dieſem 
und dem folgenden Tage ſechs Schiffe‘). Dem Eapitain Thu⸗ 


1) Des Odoards V, 374—379. Mahon 2%. 251—254. Smollet 
VI, 254—249. 252—260. Nacd Angabe bes Legten (260) wären bis 
zum Ende des Jahrs 1759 von den Engländern 27 franzöfifche Linien: 
fchiffe und 31 Fregattem zerftört oder genommen, und zwei Linienfchiffe 
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rot gelang ed, den Hafen von Dünfirchen zu verlaſſen, er 
erreichte im Februar 1760 die irländifche Küſte mit drei 
Fregatten und bemächtigte fich der Stadt Carridfergus; als 
er fih von einem ſchnell verfammelten englifchen Corps be 
droht fah, fchiffte er fich wieder ein, aber am folgenden Tage, 
am 28. Februar, wurde er. von drei englifchen Fregatten an 
gegriffen, er wurde im Gefecht. getödtet, und Die Bemannung 
feiner Schiffe dadurch entmuthigt, ergab fi”). Die Ver: 
nichtung der franzöfifchen Marine machte es unmöglich, die 
Engländer an der Eroberung der, füdlich von Duiberon ge 
legenen, Inſel Belle- Isle zu hindern, der Ritter von ©. 
Croix mußte nach tapferer Wertheidigung die Eitadelle derfel- 
ben am 7. Juni 1761 übergeben’). | 
- Seit dem. Anfange des Kriegs hatten die Höfe von 
Wien und Verſailles fih auf alle Weife bemüht, Spanien 
zum Kriege gegen England zu bewegen, vergeblich hatte 
Frankreich die Uebergabe von Minorta und feinen Beiftand 
zue MWiederernberung von Gibraltar angeboten; ebenfo er⸗ 
folglos war ed geweien, daß England fich erboten hatte, 
dieſe Feſtung zurückzugeben und die feit 1748 an der Hon- 
durasbai errichteten Niederlafjungen zu räumen, wenn Spa- 
nien gegen Frankreich die Waffen ergreifen wolle. Der fried- 
fiebende König Ferdinand VI. beharrte bei der ftrengften 
Neutralität, zumal diefe der Wohlfahrt und. befonders dem 
Handel feiner Unterthanen fehr vortheilhaft war. Sein Bru⸗ 
der Karl IU., biöher König von Neapel und Sicilien, wel 
cher ihm 1759 auf dem. fpanifchen Throne folgte, hegte per- 
fünlihe Abneigung gegen die Engländer, er hatte es nicht 
vergefien, daß fie durıh die Drohung, Neapel zu bombarbiren, 
ihn im öfterreichifchen Erbfolgekriege zur Neutralität gezwun⸗ 
gen hatten, er war unwillig über die Anlegung jener Nieder 
und vier Fregatten waren untergegangen, während bie Engländer nur 
fieben Linienfchiffe und : fünf Fregatten verloren haften. Auch Dei 
Dboards fagt (VI, 104), daß Frankreich bis 1761 80 Linienfchiffe und 
Fregatten eingebüßt habe, und Flaffan (478) gibt den Gefammtverluft 
während des Kriegs auf 33 Linienfchiffe und 74 Fregatten an. 
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laſſungen in Amerika und über den englifchen Schleichhandel 
mit dem ſpaniſchen Weftindien, er wurde noch mehr. dadurch 
gereizt, daß die Englander ſpaniſche Schiffe unter dem Vor- 
wande, daß biefe ihren Feinden Eontrebande zuführten, weg- 
nahmen, und ex beforgte, daß fie nach Eroberung ber fran- 
zöfifchen Eolonien ihre Angriffe gegen die ſpaniſchen richten 
würden. Choiſeul fuchte die. Stimmung ded Könige zu be 
nußen, er eröffnete ihm aufs neue Ausficht auf Die Wieder⸗ 
erlangung von Minorca und Gibraltar und. teilte‘ ihm die 
Engländer als Gewaltherrfcher ‚auf Dem Meere, ald Feinde 
jeder andern Ser» und Handelsmacht dar. Als bas fran - 
zöfifche Eabinet im März 1761 eine. Unterhandlung mit 
England anknüpfte, gab es ihm einen Beweis befondern 
Vertrauens, indem ed ihm alle Schritte, welche es that, mit- 
theilte, und auf feinen Wunſch verlangte es bei dieſer Unter: 
handlung für Spanien die Zurüdgabe. der. weggenommenen 
Schiffe, dad Recht des Fiſchfangs auf der Bank: von Neu 
foundland und bie Zerſtörung der engliſchen Niederlaffungen 
an der Hondurasbai. Dadurch, daß England die Einmifhung 
feiner Streitigkeiten mit Spanien "unwillig und entichieden 
zurückwies, wurbe er noch mehr gereist, und am 15. Auguft 
1761 wurde von dem ſpaniſchen Gefandten in Paris und 
von Choifeul ein Freundſchaftsſtractat zwiſchen beiden: Staa« 
ten unter dem Namen eines Samilienvertrags unter⸗ 
zeichnet. Die Pflichten, welche eine natürliche Folge der 
Freundſchaft und Verwandtſchaft ſeien, für die beiden Kö⸗ 
nige, ihre Nachkommen und Nachfolger immerwährend und 
unauflösfich zu machen, wurde als Hauptzweck, und der 
Grunbfaß, daß, wer die eine Krone angreife, Die andere an⸗ 
greife, als Grundlage deflelben ausgefprochen. Die beiden 
Könige verfprachen, in Zufunftwiede Macht als ihren Feind 
zu betrachten, weiche Feind für die eine oder die andere 
dee beiden Kronen werden würde, fie garantirten fich ge- 
genfeitig alle ihre Beſitzungen nach dem Beſtande in dem 
erften Augenblid, in welchem fich beide. Kronen im Frieden 
mit allen andern Mächten befinden würden, und fie bewil- 
figten diefelbe Garantie dem Könige beider Sicilien und 
dem Herzoge von Parma unser der Bedingung, daß diefe 
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auch ihrerfeits die Befigungen der beiden Könige — 
Diejenige Krone, welche zur Hilfsleiſtung aufgefodert werde, 
ſolle zunächſt zur Verfügung der andern zwölf Lenienfchif⸗ 
und ſechs Fregatten, außerdem Frankreich 24,000 und Spa- 
nien 12,000 Dann ftellen; fobald indeſſen die beiden Könige 
im erflärten Kriege gegen diefelben Zeinde fein würden, fol- 
sen fie den Krieg gemeinfchaftlich mit ihrer ganzen Macht 
führen. Sie machten ſich verbindlich, nur gemeinfam Frieden 
zu: fehließen, ſich einander Alles mitzutheilen, was zu ihrer 
Kenntniß komme und die beiden Kronen intereffiren könne, 
namentlich alle Aliancen, welche fie fchließen, und alle Un- 
terhandlungen, welche fie anfnüpfen würden, und bei Der Be- 
endigung eined gemeinfamen Kriegs die Verluſte der einen 
- Macht mit den von der andern erlangten Vortheilen auszu- 
gleichen, ſodaß in Betreff der Friedensbedingungen und der 
Kriegsoperationen beide Monarchien betrachtet werden und 
handeln würden, ald wenn fie. eine und diefelbe Macht feien; 
auch follten die beiderjeitigen Unterfhanen in Beziehung auf 
Handel und Auflagen in den europäifchen Ländern der beiden 
Reiche wie die eigenen Unterthanen behandelt werden. Da 
der Tractat ald ein Familienvertrag zwifchen allen Zweigen 
des bourbonfchen Hauſes betrachtet werden follte, fo follten 
nur die diefem angehörenden Mächte zum Beitritt eingeladen 
und. aufgenommen werden‘). Der König von Spanien ftipu- 
firte auch für denjenigen feiner Söhnefweldhem er das Kö— 
nigreich beider Sicilien übergeben hatte; allein weder dieſer 
noch der Hetrzog von Parma traten dem Zractate bei. An 
demfelben Zage wurde noch eine befondere Convention zwi. 
ſchen den beiden Staaten unterzeichnet, in welcher ſich der 
König von Spanien verpflichtete, am 1. Mai 1762 den 
Krieg an: England zu erfläsen, wenn bis dahin der Friede 
zwifchen Frankreich und England nicht gefchloffen fei, und 
der König von Frankreich verſprach, ihm an demfelben Zage 
Minorca zu übergeben’). Die Unterhandlung zwiſchen Frank⸗ 
reich und England wurde am 25. September abgebrochen, es 
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war für dieſelbe ein franzöſiſcher Geſandter in London und 
ein engliſcher in Paris zugelaſſen worden, allein die von bei— 
den Seiten vorgeſchlagenen Friedensbedingungen laſſen es be- 
zweifeln, daß man damals die ernſtliche Abſicht hatte, den 
Krieg zu beendigen). Georg II. war am 25. Detober ge- 
ftorben, fein Nachfolger Georg IH. wünfchte die Herftellung 
Des Friedens und fein Freund und Günftling, der Graf Bute, 
welcher im März 1761 Staatöfecretair wurde, theilte diefen 
Wunſch, allein Pitt drang auf die Fortjegung des Kriegs. 
Durch den englifchen Gefandten in Paris erhielt er zuerft 
eine unbeflimmte Kunde von dem Abfchluß des Familienver- 
trags, und ald der fpanifche Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten gegen den englifchen Gefandten in Madrid den 
Abſchluß einer Alliance mit Frankreich eingeftand, jedoch zu- 
gleich auf eine für England vortheilhafte Ausgleichung der 


Differenzen mit Spanien hoffen ließ, fo frug er im Gabinet 


auf unverzügliche Kriegserklärung gegen Spanien an, und er 
trat am 5. Detober 1761 aus dem Minifterium, deſſen 
Mehrzahl feinem Vorfchlage nicht beiftimmte Die Unter- 
handlung mit Spanien wurde noch. fortgefeßt, der englifche 
Gefandte verlangte endlich eine beftimmte Antwort auf die 


Frage, ob der König von Spanien mit Frankreich. fich zu: 


verbinden beabfichfige oder in irgend einer Weife fih von 
feiner Neutralität entfernen wolle, indem er binzufügte, daß 
die Verweigerung einer folchen Antwort als eine Kriegser⸗ 
klärung betrachtet werden würde, und als fie vermeigert 
wurde, verließ der Gefandte Spanien, und England erklärte 
im Sanuar 1762 den Krieg. Eine gleiche Erklärung erfolgte 
darauf von Spanien und Frankreich gegen den König von 
Portugal, ald er auf ihre Auffoderung, fich mit ihnen gegen 
England zu verbinden, jede Theilnahme am Kriege ablehnte”). 
Die Hoffnung des franzöſi ſchen Hofs, daß das Bündniß mit 
Spanien dem Kriege eine für Frankreich günſtigere Wendung 
geben werde, wurde nicht erfüllt. Spanien war noch nicht 
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‚zum Kriege gerüftet, bald war feine Seemacht von den Eng- 
ändern großentheild vernichtet, fein Seehandel erlitt ſchwere 
Verlufte, die Verbindung ded Mutterlandes mit den Colo- 
nien war völlig unterbrochen, Havanna wurde im Juni von 
den Engländern angegriffen und im Auguft zur Ergebung 
gendthigt, und im Detober nahmen diefe auch Manila, die 
Hauptftadt der Infel Zuzon, ein. Die fpanifche ‚Armee, 
welche in Portugal eingerüdt war, mußte ihre Eroberungen 
zum Theil wieder räumen, nachdem der Graf Wilhelm von 
Lippe: Büdeburg, welcher bisher bei der Armee Ferdinand’s 
von Braunfchweig geftanden, den Befehl der portugiefifchen 
Truppen übernommen hatte und ein englifches Hilfscorps 
nach Portugal gefchit worden war. Ungeachtet der glän— 
zenden Erfolge gegen Spanien wünfchte indeflen auch Bute 
die Beendigung eined Kriegs, deſſen lange Dauer die englifche 
Staatöfchuld ſowie Die Laſt der Auflagen ſehr vermehrt hatte, er 
ließ durch den König von Sardinien die Eröffnung einer 
neuen Unterhandlung dem franzöfifchen Hofe vorschlagen und 
diefer ging fogleich darauf .ein. Im September 1762 begab 
fih der Herzog von Nivernvid nad) London, und der Her- 
zog von Bedford Fam nach Paris, um mit Choifen! feldft zu 
verhandeln‘). Da Frankreich des Friedens fehr bedurfte und 
deshalb jest mehr als früher zugeftand, fo einigten fich Die 
beiden Unterhändler bald über die Bedingungen des Friedens 
zwifchen Frankreich und England, und der fpanifche Gefandte, 
welcher Anfangs in die eriglifchen Foderungen nicht willigen 
wollte, mußte fich endlich zu noch härtern Bedingungen ver: 
ftehen. Am 3. November wurden die Praliminarien zu Fon: 
tainebleau unterzeichnet, und ſobald die Herftellung des Frie: 
dens zwifchen Preußen und Defterreich nicht mehr zu bezwei- 
feln war, wurden fie in einen Definitivfrieden verwandelt, 
deſſen Unterzeichnung am 15. Februar 1763 zu Paris voll- 
zogen wurde. Frankreich entjagte allen Anfprüchen auf 
Akadien in allen feinen Theilen und trat Canada, Cap Bre- 
ton und alle andern Infeln und Küften an und um ben 
Lorenzftrom und Lorenzgolf an England ab; den franzöfifchen 
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Unterthanen blieb. die ihnen im Utrechter Vertrage bewilligte 
Freiheit des Fifchfangs und des Trocknens der Fifche, und 
England überließ an Frankreich, um den franzöſiſchen Schif- 
fern zur Zuflucht zu dienen, die Infeln ©.:Pierre und Mi- 
quelon gegen die Verpflichtung, diefelben nicht zu befeftigen 
und auf ihnen nur eine Befabung von 50 Mann zur Außs- 
übung der Polizei zu unterhalten. England gab ferner an 
Frankreich die Infeln Guadeloupe, Marie-Galante, La Defi- 
rade, Martinique, Belle- Isle und Goree fowie die Comptoirs, 
welche ed im Anfange des Jahrs 1749 in Dftindien befeflen 
baffe, zurück, und Frankreich entfagte allen Anfprüchen auf 
die Erwerbungen, welche es feit jener Zeit auf der Oftküfte 
Vorderindiend gemacht hatte. Es gab Minorca zurüd und 
trat den Senegal mit den Forts und Comptoird S.-Louis, 
Hodor und Galam fowie die Infel Grenada und die Grena- 
dillen ab, und die fogenannten neutralen Infeln in Weftin- 
dien wurden fo getheilt, daß England ©.-Vincent, Domi- 
nique und Zabago behielt und ©.» Lucie an Franfreih 
zurüdgab. Die duch die Präliminarien beftimmte Räumung 
der hannöverfchen, heffiichen und braunfchweigifchen Länder 
war bereits ausgeführt worden, die preußifchen follten vor dem 
15. März geräumt werden. Spanien trat gegen Zurüdgabe 
von Havanna an England Florida ab mit der Bai von 
Penfacola fowie Alles, was es öftlich vom Miffiffippi befaß; 
übrigens follten alle Rriegögefangenen ohne Löſegeld freige: 
laſſen und alle in dem Tractate nicht erwähnten Gebiete, 
welche von einer der Friegführenden Mächte erobert fein 
fönnten, ohne Entſchädigung zurüdgegeben werden‘). In dem 
am 15. Februar. zwifchen Maria. Therefia und dem Könige 
von Preußen zu Hubertöburg gejchloffenen Frieden entfagte 
die Kaiferin allen Anfprühen auf die Zander des Königs, 
insbefondere auf Diejenigen, welche fie ihm 1742. abgetreten _ 
hatte. In einer am 3. November 1762 unterzeichneten ge- 
heimen Convention hatte Frankreich an Spanien Louifiana 
zur Entſchädigung * den Bun von: Florida ee 
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Erft im April 1764 wurde dieſes Uebereinfommen den fran- 
zöfifchen Cofoniften bekannt gemacht; ihre Vorftellungen am 
Hofe waren erfolglos und fie wurden endlich. 1769 durch die 
Erfcheinung eined fpanifchen Corps. von 3000 Mann ge 
zwungen, fich der fpanifchen Herrfchaft zu unterwerfen '). 
Die durch den Krieg zerftörte franzöfifche Marine fonnte 
' wiederhergeftellt werden, der Verluft von Canada und von 
Louiſiana mochte. bei dem damaligen Zuftande des Anbaus 
und der Bevölkerung dieſer Länder nicht fehr erheblich erfchei- 
nen, allein die Möglichkeit der Gründung franzöftfcher Herr: 
ſchaft in Dftindien, wo die zurüdgegebenen franzöfifchen Be 
figungen fortwährend durch die Webermacht der Engländer 
bedroht wurden, war auf immer. vernichtet, und eine nicht 
minder verderbliche Folge des Kriegd war die große Ver: 
mehrung der Staatöfchuld und der Abgabenlaft. Nachdem 
fhon 1756 die Caution der Generalpächter um 40 Millionen 
erhöht worden war, wurde der Betrag der Taille und der 
Kopffteuer um vier Millionen gefteigert, ed wurde die Auf- 
lage eined zweiten Zwanzigften eingeführt mit dem VBerfpre- 
chen, daß derfelbe drei Monat nach Bekanntmachung deö 
Friedens wieder aufhören folle, mehre Abgaben, welche nur 
für eine beflimmte Zeit, deren Ende nahe bevorftand, einge: 
führt waren, wurden verlängert, der Verbrauch von Hol; 
und Kohlen in Paris wurde mit einer Steuer belegt und die 
Erhebung derfelben fogleich auf fieben Jahr veräußert; von 
den Städten, Zleden und andern Gemeinden wurde auf 
ſechs Jahr ein fogenanntes freiwilliged Gefchen? verlangt und 
ihnen zur Aufbringung deſſelben Die Auflegung einer Steuer 
geftattet, welche alle Perfonen, auch Geiftliche und Edelleute, 
zahlen follten. Im Jahre 1759 wurde allen Beamten gegen 
eine Geldzahlung der erbliche Befig ihrer Aemter bewilligt, 
das Briefporto und der Preis des Tabaks wurden erhöht, 
gegerbte Zelle, Gerberlohe und Baumrinde wurden mit. einer 
Abgabe, welche drei Millionen eintrug, belegt, königliche Do: 
mainen und Domanialrechte wurden in der Bretagne für 
40 Millionen an die Stände verfauftz überdies wurden 
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fortwährend Anleihen, bald. unter ihrem eigentlichen Namen, 
bald in der anlodenden Form von Aemtern, Gehaltsvermeh— 
rungen, Xotterien, Abgabenfreiheiten und andern Beredti- 
gungen, aber immer: zu hohem Zinsfuß, gemacht. Schon 
1759 war der Betrag der Staatdauflagen bi auf 312 Mil- 
lionen geftiegen'), ein großer Theil defjelben war auf immer 
oder auf beftimmte Zeit veräußert oder verpfändet, die darauf 
angewiefenen Renten, "Gehalte, Zinfen von Vorfchüffen und 
‚andern Zahlungen nahmen 147 Millionen weg, und es blie- 
ben dem Schage nur 139,700,000 Liores für die laufenden 
fowie für außerordentliche Ausgaben, namentlic für Kriegö- 
foften, welche zufammen 357 Millionen betrugen, ſodaß das 
Deficit 217 Millionen überftieg, und überdies waren 100 
Milionen von den Einkünften der folgenden Jahre durch 
Anweifungen bereitd verausgabt. Silhouette, welcher vom 
März bis Novembet 1759 Generalcontroleur war, wußte 
dem Schage im April binnen wenigen Tagen 72 Millionen 
zu verfehaffen. Unter dem Vorwande, daß eine, ſchon längſt 
in Vergeſſenheit gerathene, Verordnung bei der Verfteigerung 
der Abgabenpachten nicht beobachtet fei, hob er die über Diele 
gefchloffenen Contracte auf, er feßte an deren Stelle eine 
fönigliche Verwaltung und creirte 72,000 fünfprocentige Actien 
zu 1000 Livres, welchen er aber dadurch einen Zins von 
7% Proc. ficherte, daß er ihnen die Hälfte ded Gewinns der 
60 Generalpächter überwies, eine Dperation, welche nicht 
allein eine Ungerechtigkeit gegen diefe war, fondern auch die 
nachtheilige Folge hatte, daß fpätere Anleihen nicht mehr zu 
einem geringern Zinsfuß gemacht werden Fonnten. In der: 
felben Zeit wurde durch eine Fönigliche Declaration, welche 
große Unzufriedenheit am Hofe erregte, beitimmt, daß die 
Zahrgelder, nur mit Ausnahme der der Prinzen vom Geblüt 
und der Ludwigsritter, auf den jährlichen Betrag von Drei 
Millionen reducirt und, bis dies durchgeführt fei, von erle- 
digten. Iahrgeldern nur die Hälfte ihres Betrags wieder ver- 
geben werden folle. Silhouette's Abſicht, jedes Befisthum, 
+ 1) Den Betrag Deffen, was Rranfreih außerdem an geiftlichen 
Zehnten, herrfchaftlichen Gefällen und Gerichtsgebuͤhren zahlte, und des 
Geldwerths der Frohndienſte [hägt man auf 183 Millionen. Bailly 140. 
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Grundeigenthum wie Gapitalien, einer. allgemeinen, gleich- 
mäßigen Steuer. zu unterwerfen, fcheiterte an dem Wider: 
ftande Derjenigen, welche bisher wenig oder nichts zu den 
Bedürfniffen des Staats beigetragen hatten. Mehre Editte 
nämlich, welche Dienftboten, Pferde, Equipagen und Luxus— 
waaren befteuerten, Unverheirathete mit der dreifachen Kopf: 
fteuer belegten und noch andere Auflagen oder Errichtung 
von Aemtern enthielten, wurde das Parlament zwar in einer 
föniglichen Sitzung zu regiftriren genöthigt, allein Diefes be: 
rief fih in feinen Gegenvorftelungen auf die alten Geſetze 
des Reichs, nach welchen in Frankreich Feine Verordnung, 
namentlich Finanzedicte, Geſetzeskraft haben könnten, wenn 
fie nicht Fraft eines von den hohen Gerichtöhöfen nach freier 
Abftimmung gefaßten Beſchluſſes autorifirt und befannt ge 
macht fein. Es ſprach fih, fowie auch die Rechenkammer 
und der Steuerhof, bei diefer Gelegenheit gegen Die große 
Zahl und. die rafche Erhöhung der Abgaben und gegen die 
verderbliche Form und Härte der Erhebung aus und erklärte 
die Abfchaffung der Gnadenerweifungen und die Befchran- 
fung der überflüffigen Ausgaben für Das einzige Mittel, um 
‚ ohne neue Auflagen den Staatsbedürfniffen zu genügen. Die 
Regierung gab dem Widerfpruche des Parlaments nad, die 
Edicte wurden nicht ausgeführt und bald darauf zurückgenom⸗ 
men. Silhouette ſah fi) dadurch in um fo größerer Verle 
genheit, als er fih durch Aufhebung der Generalpachten die 
Gapitaliften zu Feinden gemacht hatte, und er. wußte ſich 
nicht anders zu helfen ald dadurch, daß er auf ein Jahr die 
- Zahlungen der Amorfifationskafle und die Auszahlung der 
auf die Staatseinkünfte angewiefenen Schuldfcheine juspen- 
dirte. Die Folge davon waren zahlreiche Bankerotte umd 
eine allgemeine Stodung des Handeld, und die von allen 
Seiten über ihn erhobenen heftigen Klagen bewirkten feine 
Entlaffung. Die legte Maßregel, welche er veranlaßte, be 
ftand darin, daß der König, inden er felbft fein Silbergeräth 
ausmünzen ließ, auch die Unterthanen auffoderte, das ihrige 
zu demfelben Zwecke für einen beſtimmten Preis in die 
Münze zu liefern; fie brachte nur einen Gewinn von zwölf ' 
Millionen, und indem fie die Meinung erregte, daß Frank— 
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reich vollig erfchöpft fei, vermehrte fie die Kriegsluſt der 
Engländer und gab dem Kriege eine längere Dauer. Die 
Zerrütfung der Finanzen war indeſſen nicht allein eine Folge 
der Ausgaben, welche der: Krieg erfoderte, fondern ebenfo 
fehr der geheimen Ausgaben ded Königs und der Pompa- 
dour, denn die nicht mit. Angabe der Verwendung verfehe: 
nen Zahlungsbefehle an den Schag, welche 20 Jahr früher 
20 bis 30 Millionen betrugen, überftiegen jet die Summe 
von 117 Millionen. Wergeblich hatte Silhouette den König 
auf die Nothwendigkeit einer Beſchränkung derfelben auf: 
merffam gemacht, vergeblih ftellterihm die Rechenkammer 
im December 1759 vor, daß die weifeften Beftimmungen für 
‚die Drdnung im Finanzwefen durch jene Zahlungsbefehle 
vernichtet würden, und, daß er nicht genug Denen mistrauen 
fönne, welche, um ihre unerfättliche Gier nach feinen Ge- 
ſchenken zu befriedigen, ihm den Wohlftand des Volks in 
übertriebener Weiſe Ddarftellten, denn der Eifer feiner Unter- 
thanen fei zwar unerfchöpflich, allein ihre Krafte entſprächen 
demfelben nicht. Bertin, Silhouette's Nachfolger, fand alle 
Kaffen: leer und die zunächſt fälligen Staatseinnahmen im 
voraus verwendet; um Geld herbeizuſchaffen, blieb Fein an: 
dered Mittel ald Anleihen zu hohem Zinsfuß, Erhöhung der 
beftehenden Abgaben und Auflegung neuer, namentlich wurde 
im Februar 1760 die Kopffteuer für Diejenigen, welche nicht 
der Taille unterworfen waren, verdoppelt, und für Banquiers, 
Finanzbeamte und Andere fogar verdreifacht und die Zah: 
lung eines dritten Zwanzigften befohlen. Diefe Abgabe fowie 
die Erhöhung der Kopfiteuer follten zunachft. nur bis zum 
Ende des Jahrs 1761 ftattfinden, allein ſchon im Juni. die- 
ſes Jahrs wurden fie für die. beiden folgenden Jahre verlän- 
gert, und da dad Parlament wiederholte Vorftelungen da- 
gegen machte, fo wurde die Darüber erlaflene Declaration in 
einer königlichen Sitzung regiftrirt’). 

Auch der Friede hatte nicht die Erfüllung ded Verfpre- 
hend, daß die wegen ded Kriegs vervielfachten Auflagen nad) 
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Beendigung deffelben vermindert werden follten, zur Folge. 
Am 31. Mai 1763 begab fi) der König, indem auf feinem 
Wege die franzöfifche und die Schweizergarde eine doppelte 
Reihe bildeten, von den Zuilerien nach dem Parlament und 
ließ zwei vom April datirte Edicte und eine Declaration 
regiftriren: die Erhebung des erften und zweiten Zwanzigften 
fowie die fogenannten freiwilligen Geſchenke der Städte und 
Fleden und die früher eingeführte Erhöhung des Zehnten um 
zwei Sous auf den Livre wurden noch auf ſechs Jahr, vom 
1. Januar 1764 gerechnet, verlängert; der dritte Zwanzigfte 
und die Erhöhungen der Kopffteuer wurden vom Anfange 
des nächſten Jahrs an aufgehoben, dafür aber die Urkunden 
über die Uebertragung des Eigenthums unbeweglicher Güter 
und die Schenkungen beweglicher Güter unter Lebenden und 
duch Teſtament einer neuen Abgabe unterworfen. Außerdem 
wurde in einer für die Staatsgläubiger nachtheiligen Weife, 
ohne Rüdficht auf die ihnen zugeftandenen Bedingungen feft: 
gefeßt, wie die Staatöfchulden ausgezahlt werden follten, 
namlich für LZeibrenten das von den Befitzern gezahlte Capi- 
tal, alle übrigen nach dem Zinsfuß von 3 Procent, und end- 
lich wurde befohlen, daß unverzüglich zu einer Aufnahme aller 
liegenden Gründe im Reiche, auch der von Krondomainen 
abhängenden und der der Prinzen vom Geblüt, der den Geiftli- 
hen, Adligen und andern Privilegirten gehörenden gefchritten 
werde, damit auf diefelben die Auflagen im Verhältniß zum 
MWerthe vertheilt würden‘), Das Parlament regiftrirte der 
üblihen Form gemäß ftillfehweigend diefe Verordnungen, 
allein am 18. Juni befchloß ed in einer allgemeinen Ver: 
ſammlung fehr nachdrückliche Gegenvorftellungen, welche nicht 
nur gegen den Inhalt derfelben, fondern gegen das Regie— 
rungsſyſtem überhaupt gerichtet waren. Es nannte die könig⸗ 
liche Autorität und Würde. die unverleglichfte Grundlage 
jeder öffentlichen Drdnung und bezeichnete als feine Pflicht, 
diefelbe vor jedem Eingriff zu bewahren, aber ed fügte Hinzu, 
daß fie geficherter fein würden unter dem Schuge der Ehr: 
furht und Liebe ald unter dem des Zwangs und der Ge- 
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walt, und daß die Sicherheit des Throns felbft erfchüttert 
werde, wenn man die unbeftreitbare Kraft von Gefegen ver: 
Fenne, welche durch ihre Natur unabänderlich feien, auf wel: 
chen die Staatdordnung beruhe, und welche nicht verlegt 
werden Fünnten, ohne die Macht und Souverainetät des Kö— 
nigs felbft in Zweifel zu ziehen; zu denfelben gehöre aber 
auch, Daß die Gefege, um Autorität zu erhalten, im Parla- 
ment regiftrirt würden, und die fönigliche Sigung felbft gebe 
durch die flumme Sprache aller. ihrer Formen ein Zeugniß 
dafür. Es bitte den König, felbft die Folgerungen zu ziehen 
und über die Autorität zu urtheilen, welche eine ſolche Be: 
fanntmachung, wie fie am 31. Mai ftattgefunden habe, einem 
Edicte geben könne; ed widerftreite der Vernunft, eine Regi: 
ftrirung anzunehmen, ohne daß eine Berathung des Parla- 
ments ftattgefunden habe. Diejenigen, welche zu diefem Act 
abfoluter Macht aufgereizt, hätten die Autorität des Königs 
einem Streite mit den wefentlichften und geheiligtften Staatö- 
einrichtungen oder vielmehr feinen Namen und feine Gegen: 
wart einem Streite mit der wahrhaften, immer die. Ge: 
feße befchügenden Autorität preisgegeben, und ein folcher 
Triumph fei nur Planen angemefjen, welche dem Intereſſe 
ded Königs widerfprächen, welche zur allgemeinen Beftürzung 
erfonnen, drüdend für den Staat und durch die Stimme des 
Parlaments zurüdgewiefen feien. Der Kanzler habe die un- 
erjchütterlihe Gewiſſenhaftigkeit, welche der König’fich bei 
allen feinen Verbindlichkeiten zur Regel machen wolle, ver- 
fündigt, und in demfelben Augenblide habe er im Namen 
ded Königs Verordnungen befannt machen laflen, welche 
offenbare Verletzungen der rechtskräftigſten Verpflichtungen 
und feierlicher Werfprechungen feien. Wenn der Bruch des 
föniglichen Wortd in Rüdfiht auf Billigfeit, Schieflichkeit 
und Staatöklugheit die falfchefte und verdammlichſte Maßre: 
gel fei, fo fei ed auch ebenfo unvortheilhaft, Alles dem fchein- 
baren und augenblidlichen Geldintereffe zu opfern. Die Ver- 
fängerung des zweiten Iwanzigften fei dem beftimmten Fönig- 
lichen Verfprechen zuwider ; die Zahlung: ded Zehnten und der 
zwei Zufaßfous verlangen, heiße den Ruin des Staats voll 
enden; man bintergehe den König, wenn man ihn überrede, 
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daß das Parlament das Elend des Volks und den Fläglichen 

Zuftand des platten Landes übertreibe, man babe nur nöthig, 
ſich aus der Hauptftadt zu entfernen, um nichts Anderes zu 
bemerken ald Verfall, Spuren von Auswanderungen, Elend 
und Noth der Zurüdgebliebenen; täglich fehe man Unglüd: 
Viche, welche gezwungen würden, zur Bezahlung der Abgaben 
ihr Korn, ihr Vieh und ihr Arbeitsgeräth zu verkaufen; die: 
fen Unglüdlichen bringe die Armuth den Tod, ihre Kinder, 
durch Hunger entkräftet, kämen durch Krankheit um und 
ihre Ländereien blieben unangebaut liegen. Das Parlament 
befchwerte fich ferner darüber, daß man die Unterthanen mit 
einer neuen Auflage belafte, fieben Monat bevor Die verhei- 
Bene Verminderung der durch den Krieg veranlaßten Abgaben 
einfrefe, und daß die für die Amortifationsfaffe beftimmten 
Staatdeinnahmen auf andere Weife verwendet würden; es 
erinnerte an die übermäßigen Koften, welche die Abfafjung 
des Katafterd verurfachen werde, und an die Schwierigkeit, 
Willkür dabei zu verhindern, und es ftellte vor, daß die neue 
Auflage die verderblichften Folgen für den Handel haben 
werde, und daß die Beflimmungen über die Abtragung der 
Staatsſchulden nichts Anderes fei ald eine eigenmächtige Her: 
abfegung Derfelben, welche ein allgemeines Mistrauen gegen 
den Staat erregen und Jeden abhalten werde, ihm fein Geld 
anzuverfrauen. Es bat endlich den König dringend, in der 
Sparjamkeit, in der Befeitigung unnüger Ausgaben und in 
der Beſchränkung der Koften der Verwaltung die Wiederher- 
ftelung eined beſſern Zuftandes der Finanzen zu fuchen, 
welche er vergeblih von der Vermehrung der Abgaben er: 
warte, denn Fein Unterthan könne fich überzeugen, Daß die 
Reform: der vielen Misbräuche in allen Zweigen der Finanz: 
verwaltung nicht umfaffendere Mittel darböte ald die in 
jenen Edicten enthaltenen... Der König erwiderfe der Depu: 
tation ded Parlaments, welche ihm. dieſe Worftelungen über: 
brachte, daß er durch die Nothwendigkeit, für die Ausgaben 
des Staatd und für die Befreiung defielben von Schulden 
zu den Edicten gezwungen worden fei und nichts an denfel- 
ben ändern könne, und ebenfo erfolglos war es, dag zum 
zweiten und zum dritten Male Vorſtellungen gemacht wur: 
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den'). Der Steuerhof zu Paris und faft alle Parlamente 
der Provinzen folgten dem Vorgange des parifer Parlaments 
und fprachen fich zum Theil mit noch größerer Entfchieden- 
heit und Kühnheit aus; man ging auf das Naturrecht zu- 
rüf, man nahm eine Mitwirkung der Parlamente bei der 
Befteuerung in Anfpruh, man deutete auf das Recht der 
Selbftbefteuerung hin, und man fprach von der Majeftät und 
den Rechten der Nation und von einer Verfammlung der 
Reichsſtände. Das Letzte geſchah von Seiten des parifer 
Steuerhofs, welcher feinen Vorftellungen gegen die Edicte die 
Worte binzufügte: die wahre Urfache der Erfchöpfung des 
Staatd muß nicht allein in der übermäßigen Laſt der Abga- 
ben gefucht werden, fondern vielleicht mehr noch in der feh— 
lerhaften Form ihrer WVertheilung und Erhebung; darin 
herrſcht eine Unordnung, welche es verhindert, daß der größte 
Theil der vom Volke erhobenen Abgaben in den Scha& ge: 
langt. Die vollfommenfte Unmöglichkeit widerfeßt fich der 
Erhebung einer fo verderblichen Abgabe, wie der Zwanzigſte 
ift, von einer Bevölkerung, von welcher ein großer Theil das 
Allernothwendigfte entbehrt; der Steuerhof hält es nicht für 
nöthig, zu der dem Könige fo oft dargelegten rührenden und 
wahren Schilderung des Elend, welches die Bewohner des 
platten Landes niederdrüdt, etwas hinzuzufügen, allein wenn 
man wagt, Sr. Majeftät zu verftehen zu geben, daß dieſe 
Schilderung übertrieben ift, und wenn man die Angaben der 
Magiftrate in dieſer Beziehung der Mebertreibung verdäch- 
tigt, dann könnte der Steuerhöf ſich nicht enthalten, den 
König zu bitten, fein Volk ſelbſt zu hören durch die Stimme 
der Deputirten deſſelben auf einer allgemeinen Ständever— 
fammlung des Reichs“). Die Vorftellungen des Parlaments 
von Rouen gaben nicht allein eine ſehr ernfte Darftel- 
lung des herrſchenden Elends, fondern fie fprachen ſich 
auch auf eine weit entfchiedenere und tiefer eingehende Weife, 
ald ed vom parifer Parlament gefchehen war, über die Re- 
forn der ne aus. Es heißt in ihnen unter Anderm: 


1) Mercure CLV, 47-62. 137—160. 262. 307. 
2) Bailly 154. 
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„Ihr Volk, Site, ift unglüdlih; Alles verkündigt diefe be- 
trübende Wahrheit, Ihre Parlamente, die einzigen Organe 
der Nation, hören nicht auf, es zu fagen. Es erduldet feit 
langer Zeit die härtefte Behandlung; eine Zlut von Auf- 
lagen und Knechtödienften verheert unbarmherzig die Städte 
und das platte Land; Güter, Gewerbfleiß, Perfon der Bür- 
ger, Alles ift eine Beute des Beſtrebens, den Schaß zu be 
reichern. Seit der Thronbefteigung Eurer Majeftät hat fich 
die Mafje der Auflagen ununterbrochen vermehrt, und fo ift 
es zu dem Uebermaß gekommen, von weldhem es Fein Bei: 
fpiel in den Jahrbüchern der Monarchie gibt. Im der Zeit 
des Friedend wie des Kriegd fieht man die Maffe, Deren 
Laft das Wolf nicht mehr ertragen Tann, größer werden, und 
diefe Zunahme wird die Quellen felbft der nothwendigften 
Auflagen austrodnen, Patriotismus und Wetteifer auslöfchen, 
die Menfchen herabwürdigen, die Sitten verderben und das 
ſchönſte Königreih allmälig einem verödeten Lande ähnlich 
machen. Die Mehrzahl der Auflagen, von welchen das Volt 
bedrücht ift, greift durch die Willkür ihrer Vertheilung die 
natürliche und gefegliche Freiheit defjelben an, und alle zu- 
fammen find wefentliche Werlegungen diefer Freiheit, indem 
fie in ihren Wirkungen dad Recht des Eigenthums zu einem 
leeren Schein herabfegen. Dies Recht ift aber älter als jede 
politifche Gründung, feine Erhaltung ift der Zwed der Ein- 
fegung jeder bürgerlichen Autorität gewefen, und die Aus- 
übung diefer Autorität kann nicht gefeglich fein, wenn fie 
dem erften Princip ihrer Eriftenz widerfpricht. Das Eigen: 
thbumsrecht des Bürgers an-jeinem Beſitz ift von Natur un- 
befchränft, das Recht des Staats über dad Gut feiner Unter: 
thanen wefentlich durch die Bedürfniffe defjelben beſtimmt.“ 
Es wurde fodann ein Unterfchied aufgeftelt zwifchen öffent: 
lichen Bedürfniffen, welche die Vermehrung des Wohls und 
die Verminderung der Leiden des Volks bezweden, und zwi: 
ſchen den perfünlichen, welche durch Schulden und Anleihen, 
die zu einem andern Zweck gemacht find, bewirkt werden. 
Die erſten wurden wieder gefondert in reelle, welche nur 
durch Auflagen beftritten werden können, und in relative, 
welche durch Mangel an Sparfamfeit und an feften. Regeln 
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in der Erhaltung und Erhebung derfelben veranlaßt, welche 
durch beflere Verwaltung befeitigt werden könnten, und durch 
welche folglich das Volk nicht leiden dürfe. ALS geſetzlich 
werden nur diejenigen reellen öffentlichen Bedürfniffe bezeich: 
nef, welche von den Dienern ded Gefeges in einer feierlichen, 
von dieſem vorgefchriebenen Form anerkannt find. „Eine 
ſolche, in. jedem nicht despotifchen Staate wefentliche Aner- 
kennung gefchieht durch Die freie und berathene Regiftrirung 
der Föniglichen Steueredicte; dies find unbeftreitbare. Grund- 
ſätze, welche die Vernunft billigt und deren Anwendung die 
gegenwärtigen Umftände mehr als je erheifchen, und jeder 
entgegengefegte Grundfag würde für Jeden, welcher es wagte 
ihn vorzufchlagen, ein Verbrechen der beleidigten göttlichen 
und. menfchlichen Majeftät fein. Die Dunkelheit in Finanz» 
fachen ift der fruchtbare Kein und der unzweideutigfte Be— 
weis von BVerfchleuderungen und Misbräuchen, welche zer: 
ftörend für das Glück des Volks find und auch nachtheilig 
für die Rechte ded Souveraind, indem fie das Verfrauen zu 
ihm gefährden und fein Anfehen vermindern. Die Auflagen 
find bedeutender aldı fie je geweſen, die gefeglichen Ausgaben 
fönnen dies nicht fein; man muß alfo nicht in der Vermeh⸗ 
rung der Auflagen dad Heilmittel fuchen, fondern man muß 
zu den Quellen der Misbräuche zurüdgehen, man muß die 
Kräfte und Laften des Staats fennen lernen, um auf gründ- 
liche Weile für die Herftelung der öffentlichen Angelegenhei- 
ten zu forgen. Deshalb ift ed nothwendig, daß Eure Maje- 


ſtaät dem Parlament den Etat der Einkünfte und Laſten des 


Königreich8 übergeben wolle. Dies Gefuch ift gefeglich, die 
Regeln der Regierung heißen es gut, das Öffentliche Wohl 
will, daß ed gehört werde, die Umftände machen die Erfül- 
fung defjelben unumgänglich nöthig, und das Parlament hat 
als gefeblicher Rath feines Souverains ein Recht, auf diefes 
Zeichen von Vertrauen Anfpruch zu machen.” Zur Abftel- 
lung der in der Finanzverwaltung herrfchenden Misbräuche 
erklärte das Parlament ed für nothwendig, daß zunachft die 
Staatdausgaben nach ihrem Gegenftande in beftimmte Ab: 
theilungen gefondert und für jede von diefen ein beflimmter 
Theil der Einnahmen angewiefen und daß durch Rückkehr zu 
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den gefeglichen Beftimmungen über die Rechenfchaftsablegung 
jede Anordnung in der Verwendung und vor allem die 
ſchmachvollen und anftößigen Zahlungdbefehle an den Schag 
ohne Angabe des Zweds abgefchafft würden’). Ald der Her- 
zog von Harcourt, ald Generallieutenant des Gouverneurs 
der obern Normandie, am 14. Auguft nach. Rouen Fam, um 
die Edicte vom April regiftriren zu laſſen, proteftirte das 
Parlament im voraus gegen jede ungefeßliche Eintragung in 
die Protocolle; bei dem Erfcheinen Harcourt's im Parlament 
am 18. Auguft wiederholte ed die Proteftation, alle Mitglie- 
der entfernten fich bis auf den erften Präfidenten und den 
Greffier, welche durch ausdrüdlichen Befehl zurüdgehalten 
wurden, und nur in ihrer Gegenwart fand die Regiftrirung 
ftatt. Nachdem er fich entfernt hatte, Eehrte dad Parlament 
zurück und erließ ein Verbot gegen die Ausführung der 
Edicte; Harcourt ließ auf Föniglichen Befehl dieſes Werbot 
und jene Proteftation ausſtreichen und an ihre Stelle die 
Gonfeilverfügung, durch welche fie caffirt worden waren, 
fegen; allein nunmehr legten alle Mitglieder des Parlaments, 
nur mit Ausnahme des. erften Präfidenten, des Generalpro- 
curaford und ded Generaladvocaten, ihre Aemter nieder, weil 
fie gänzlich außer Stande feien, die Yunctionen derfelben zu 
erfüllen und dem Könige und Staate in nützlicher Weife zu 
dienen. Das Parlament der Dauphined machte ähnliche Vor- 
ftellungen wie das der Normandie. In Befancon ließ der 
Herzog von Randon. die Edicte regiftriren, jedoch war dabei 
nur der erfte Prafident, der Generalprocurator und der Gref: 
fier zugegen, das Parlament wiederholte feine vorher erlaffene 
Proteftation, und eine gleiche legte dad von Bordeaur gegen 
die in derjelben Weife gefchehene Regiftrirung ein. Das 
Parlament von Zouloufe verbot, dem Herzoge von Figjames, 
Milttairceommandanten von Languedoc, welcher mit der Re 
giftrirung beauftragt war, die jener Würde zukommende Ehre 
zu erweifen, bis fein Beftallungsbrief vorgelegt und anerkannt 
fei. Um zu verhindern, daß es fich verfammele, ließ er vor 
den Häufern aller Mitglieder Wachen aufftelen, und fpäter 
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ließ er fogar Diejenigen, welche das Verfprechen, bis auf wei- 
tern Befehl des Königs ihre Wohnung nicht zu verlaffen, zu 
unterzeichnen fi) weigerten, durch Soldaten in ihren Zim— 
mern bewachen. Dies Verfahren erhöhte die in den Parla- 
menten berrfchende Aufregung noch mehr: das Parlament 
der Provence faßte am 17. Detober den Beſchluß, daß in 
den gegen die Edicte vom April zu machenden Vorftellungen 
befonders die Verlegung gerügt werde, welche der Autorität 
des Königs in feinen Gerichtöhöfen und den Grundgejegen 
der Monarchie durch bisher nicht vorgefommene Maßregeln 
zugefügt fei, um bie ungefegliche Ausführung der Edicte zu 
erlangen, und namentlich die unerhörte Befchimpfung, welche 
in Zouloufe die Diener der Gefege und in ihrer Perfon die 
ganze Magiftratur, die ganze Nation und der Thron felbft 
erleide, deren Macht und Majeftat auf gleiche Weife durch 
die tyrannifchen Handlungen beeinträchtigt feien, welche dem 
erftaunten Frankreich zeigten, daß die Gewalt gegen die Ge: 
fege gewaffnet fei. Das Parlament von Bordeaur beichloß 
am 14. November, fi) nur mit den öffentlichen Angelegen- 
beiten zu befchäftigen und von dem Könige die ftrengfte Ge- 
rechfigfeit für die Attentate zu verlangen, welche im Ange- 
fiht von ganz Europa gegen die Parlamente von Zouloufe, 
Grenoble und Rouen begangen worden feien, welche auf 
gleiche Weife die ganze Magiftratur fräfen und nur darauf 
abzielten, die Vernichtung derfelben zu vollenden, indem fie 
an die Stelle des durch die Geſetzo autorifirten Verfahrens 
einen verhaßten Despotismus, ein durchaus gewaltthätiges 
und militairifches Regierungsſyſtem febten, welchem das Con- 
feil des Königs fchon feit langer Zeit den Sieg zu verfchaf: 
fen fuche ebenfo fehr ohne fein Wiflen und feinen Willen wie 
gegen die wefentlichen Rechte der Nation‘). Das Parlament 
von Zouloufe erließ fogar im December einen Verhaftsbefehl 
gegen Fitzjames wegen feiner Verfügungen wider die hohe 
Juſtiz ded Königs und wegen des Misbrauchs des Namens 
deffelben und der ihm anvertrauten Gewalt, und daſſelbe 
thaten das Parlament von Rouen gegen Harcourt und das 
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von Grenoble gegen den Marquis von Dumesnil, welcher 
dorthin gejchidt war. Da alle Parlamente, nur mit Aus- 
nahme derer von Me und von Douai, die Regiftrirung 
der Edicte vom April verweigerten, fo wagte die Regierung 
nicht, ein gewaltfames Verfahren, fondern fie entfchloß fich, 
wenigftensd Einiges nachzugeben und die Hohen Gerichtöhöfe 
dadurch zu gewinnen, daß die Reformen im Finanzwefen in 
Mebereinftimmung mit den Anfichten derfelben verhieß. Nadh- 
dem fchon am 21. Detober L'Averdy, Rath imparifer Par: 
Iament, an Bertin’d Stelle zum Generalcontrofeur ernannt 
worden war, wurden durch eine am 21. November bekannt 
gemachte Declaration einige Auflagen aufgehoben oder ermä- 
Figt, die Verlängerung des zweiten Zwanzigften um zwei 
Jahre befchräntt, die Beflimmungen über die Abtragung der 
Staatöfhulden in einer für die Gläubiger weniger ungünfti- 
gen Weiſe abgeändert und für die Amortifationskaffe ein 
jährlicher Fonds von 20 Millionen beftimmt, welcher nie 
zu andern Ausgaben verwandt und zunachft von dem Er: 
trage des erften Zmwanzigften genommen werden ſollte. Es 
wurde befohlen, daß fogleich die Abfaffung eines allgemeinen 
. Katafterd ſämmtlicher Tiegenden Gründe in der für die Er- 
leichterung des Volks angemeflenften Weife begonnen werden 
fole. Endlih wurden. die Parlamente, Rechenfammern und 
Steuerhöfe. angewiefen, dem Könige in Denffchriften ihre 
Anfichten darüber mitzutheilen, wie das Abgabenfyftem und 
die Finanzverwaltung vervolllommnet, vereinfacht und in ei- 
ner für die Unterthanen am wenigften läftigen Form einge 
richtet werden könne. Durch einen Eöniglichen Erlaß vom 
28. November wurde die Bildung einer Commifftion ange 
ordnet, welche die Ergebniffe der einzureichenden Denkſchrif— 
ten zufammenftellen, zu welcher auch vier Mitglieder des 
Parlaments und je zwei Mitglieder ded Steuerhofd und der 
Rechenkammer gehören und welche fpäteftend am 1. April 
zufammentreten ſollte. Das parifer Parlament regiftrirte am 
1. December jene Declaration mit einigen Mopdificationen, 
namentlich mit der Bedingung, daß der erfte Zwanzigfte nicht 
über zehn Jahre fortdauere und der zweite nicht erhöht werde. 
1764 Es machte am 19. Januar 1764 fehr nachdrüdliche Vorftellungen 
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über das Verfahren des Herzogs von Fitzjames; der König 
fprach darauf in einer Declaration vom folgenden Tage aus, 
daß er. nie eine andere Abficht gehabt habe, ald durch Be- 
obachtung der im Königreiche weife eingeführten Gefete und 
Formen zu regieren und denen, welche die Bewahrer und 
Diener derfelben feien, die Freiheit der in diefen ihnen zuge: 
ficherten Functionen zu erhalten; er gebot völliges Stillſchwei⸗ 
gen über Alles, was in Betreff der Gegenftände, welche zu 
der Declaration vom 21. November Veranlaffung. gegeben, 
vorgefallen. fei, und er rief. Fitjamed und Dumesnil zurüd. 
Durch einen befondern. Erlaß vom 8. März, welcher dem 
Parlament von Rouen zugeſchickt wurde, befahl er, daß alle 
jene Greigniffe und felbft: die gegen dies Parlament gerich 
teten. Confeilverfügungen als nicht. vorgefallen betrachtet wer⸗ 
den follten; ed folgte dem. Föniglichen Befehle, wieder zuſam⸗ 
menzufreten, und regiftrirte, jedoch nur mit Modificationen, 
die Declaration vom.21. November; auch die übrigen Par: 
lamente nahmen ihre richterlichen Gefchäfte wieder auf, und 
die bisherige Aufregung fihien beruhigt). Sene Declaration 
wurde indeflen die Veranlaſſung, daß bald viele Schriften, über 
Reform. und. Verwaltung .der. Finanzen erfchienen, und eine 
Declaration vom 28. März verbot. den Drud, den. Verkauf 
und das Feiltragen folcher Schriften, weil ſie nur die Ge: 
müther beunrubigen und: der. unumgänglich‘ nofhwendigen Er: 
hebung der: Abgaben ſchaden könnten, und weil die Verfafler 
einiger derfelben unter dem Deckmantel angeblicher Finanz: 
plane fich ‚beleidigenden Declarationen hingäben und fich die 
firafbarften Berlaumdungen erlaubten. . Um: den Anfoderun 
gen der hohen Gerichtöhöfe wenigftend fcheinbar zu genügen, 
wurde endlich im December 1764 ein Edict über Abtragung 
der Staatöfchulden gegeben: es beftimmte die. Errichtung 
zweier Kaſſen, die eine für die Bezahlung rückſtändiger Ren- 
ten und anderer Zinfen, die. andere für Amortifationen und 
Zurüdzahlung von Gapitalien; für beide wurden beftimmte 
Staatseinfünfte angewiefen, und fie wurden unter bie Auf⸗ 
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ficht einer. aus Parlamentsmitgliedern gebildeten Behörde ge: 
ftellt, allein: diefe wurde durch die ihr gezahlten Befoldungen 
nur eine neue Laſt für den Staat, fie konnte die Verſchleu⸗ 
derung der Einfünfte und die Vergrößerung der Finanzzerrüt: 
tung nicht verhindern, und eine Zurüdzahlung von Gapitalien 
fand nur zweimal flatt'). 

Mährend der Druck der Abgaben unter demjenigen Theile 
des Volks, welcher beſonders durch denfelben betroffen wurde, 
eine der Regierung feindliche Stimmung. verbreitete, während 
die Parlamente ſich nicht allein‘ der Vermehrung der Auflagen 
und der Verfchleudberung der Staatdeinfünfte ſehr nachdrücklich 
wibderfeßten, fondern auch das gefanımte Regierungsfyften an⸗ 
griffen, trat noch eine andere mächtige Oppoſition dem befte: 
benden ‚Zuftande ‚entgegen, nämlich eine Oppoſition auf 
dem. Gebiete der. Literatur, ‚deren Wortführer: fich den 
Namen Philofophen gaben, indem fie. nur den Verftand und 
die Meinung ded Einzelnen. als Maßſtab der Beurthälung 
gelten laſſen wollten: ‚und, was diefem nicht entſprach, als 
Vorurtheil bezeichneten ?). Dieſe Dppofition ,. welche. zunachft 
gegen, die Unduldfamkeit, das. dogmatifche Spftem und die 
Hierarchie der Kirche und gegen die abfolute Monarchie, dann 
gegen das Ehriftenfhum, gegen jeden religiöſen Glauben und 
gegen die Monarchie überhaupt gerichtet war, hatte theils 
ihren. Grund in der Verberbtheit und Mangelhaftigkeit der 
vorhandenen Verhältniſſe, theils wurde fie durch. einzelne 
Schriftfteller, beſonders durch Bayle "und: durch Engländer, 
angeregt. Das: KRönigthum hatte, ſeitdem der Glanz. erblichen 
war, mit: welchen es Ludwig's XIV. Perfönlichfeit. und fieg- 
zeiche Kriege umgeben hatten, durch fein .gewaltfames Werfah- 
ven, durch feine Selbftfucht und. feine Gleichgiltigkeit gegen 
Die Noth und das Elend. der Unterthanen,.umd durch die Un: 
würdigkeit ‚feiner Repräfentanten, des. Herzogs von Drleand 
und Ludwig's XV., ſich Abneigung und. Verachtung zugezo: 
— und —* die e Mad der —— auf welche es ſich 


1) Isambert 400. 425, Des Odoards VI, 247 -2409. 
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bisher geftüßt hatte, war in ihrem Grunde erfchüttert. Die 
katholiſche Kirche hatte felbft in ihrer Mitte fich zahlreiche 
Gegner. bereitet, nicht allein durch ihre WVerfolgungsfucht, 
welche mit dem in Beziehung auf religiöfe Meberzeugungen 
milder. oder gleichgiltiger gewordenen Geifte der Zeit in Wi- 
derfpruch fland, fondern noch mehr dadurch, daß fie jede 
freiere, felbftändige Regung unterdrüdte, und daß fie foderte, 
jeder folle ihren Geboten feine Vernunft zum Opfer bringen, 
obwol in ihr das geiftige und fittliche Xeben mehr und mehr 
erftarrte und entartete und fie auch dem frommen Gemüthe 
wenig Befriedigung gewähren konnte. Peter Bayle (1647— 
1706), welcher wegen der Verfolgung des reformirten Glau- 
bens, zu dem er fich bekannte, 1681 nad) Holland ausgewan- - 
dert war und Spott. und Satire mit feharfer Dialektif und 
umfaffender Gelchrfamfeit vereinigte, übte befonderd dadurch 
eine geoßg Wirkung auf feine. und die folgende Zeit aus, daß 
er dem berrfchenden Dogmatismus den Skepticismus, dem 
Glauben die Vernunft entgegenftellte; er behauptete, daß dieſe 
ohne Hilfe der Religion. die Idee der Srömmigfeit ‚gefunden 
babe, welche bewirfe, daß man Gott nur wegen feiner un- 
endlichen Vollkommenheit liebe und feinem Geſetze gehorche, 
er faßte die Ethik als felbftändig, ald unabhängig von den 
firchlichen, Dogmen auf, er hob, den Widerfpruch hervor, wel⸗ 
chen die Gefchichte zwilchen dem Glauben und dem Leben der 
Ehriften, namentlich in den Erfcheinungen des Fanatismus, 
zeigt, und er verfheidigte den Atheismus gegen die Anklage, 
daß mit demfelben bürgerliche und moralifche Tugenden une 
vereinbar ſeien). In England’) war dem religiöfen Sana- 
tismus, welcher während der ‚Zeit der Republik geherricht 
hatte, befonders bei den höhern Ständen und namentlih am 
Hofe, Leichtfertigkeit der Sitte fowie Gleichgiltigfeit und Spott 
gegen die Religion gefolgt, und bald begannen Schriftiteller 
offene oder verſteckte Angriffe auf dieſe. Locke (1632—1704) 
brach, ohne es zu beabfichtigen, die Bahn zu denfelben, in- 


1) Feuerbach, Peter Bayle. 1844. 17. 43 ff. und die dafelbjt aus 
Bayle's Schriften angeführten Stellen. u 
2) Schloffer I, 382 ff. 
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dem er eine Philofophie, welche die Erfenntnig auf die finn: 
liche Wahrnehmung befchränfte, Tehrte, indem er Duldung 
und felbft für Juden, Mohammedaner und Heiden diefelben 
bürgerlichen Rechte wie für Chriften und Vernunftmäßigfeit 
der Religion foderte und den Beweis: duch Wunder für die 
Wahrheit des Chriftenfhunnd verwarf. Auf dem von ihm 
angebahnten Wege gingen bald’ die jegt in England auftre: 
tenden zahlreichen Deiften und Atheiften weiter, und Diefe 
wurden von den franzöfifchen Philofophen ded 18. Jahrhun- 
derts in dem Maße benußt, daB fie fich die Schriften- der- 
felben zum Theil wörtlich "aneigneten. Am tiefften war der 
Einfluß, welchen der Graf Shaftesbury (1671— 1713) auf 
die franzöfifche Literatur hatte, indem er nicht allein Unduld- 
famfeit und Fanatismus befämpfte, 'fondern auch den Glau- 
ben als ein Vorurtheil des Volks darftellte, indem er Selbft- 
fuht und finnlichen Genuß dadurch empfahl, daB er ihre 
Vebereinftimmung mit der Vernunft nachzumeifen fuchte, und 
indem er feine Anfichfen in ‘der Teichten und geiftreichen Weife 
behandelte, welche dem Gefchmad der höhern Kreife entfprach. 
In Frankreich wurde Voltaire (1694 — 1778) der wirffamfte 
Verkündiger diefer neuen Lehre, welche die vornehme Welt als 
ihr befondered Eigenthum betrachtete, deren weitere Verbrei— 
fung ihr aber auch zuletzt verderblich werden: ſollte. Schon 
ald Jüngling wurde er in Die vornehmen parifer: Gefellfchaf: 
ten eingeführt, in welchen Religion und Sitte auf das frechfte 
verhöhnt wurden, und fchon in: diefer Zeit machte er ſich durch 
Fleine Gedichte befannt, welche ſich durch die Eigenfchaften 
auszeichneten, die feinen Schriften fortwährend einen fo großen 
Reiz gaben, durch einen boshaften, fehonungslofen Wis, wel. 
cher auch das Heiligfte Lächerlich zu machen fuchte, und durch Die 
Vollendung der den feinern Kreifen eigenthümlichen Sprache. 
Er hatte bereitd den Kampf gegen -Heuchelei, gegen -Fanatfis- 
mus und Hierarchie, fowie feine Angriffe auf die Lehre der 
Kirche und auf das Chriftenthum felbft begonnen‘), ald er 
durch einen Aufenthalt in England mit der Lehre Shaftes- 

1) Namentlich durch die Epiftel an Urania oder le pour et le 
contre (Oeuvres XIV, 67—71) und durch die Henriade, welche zuerft 
, 1723 unter dem Zitel: Po&me de la "Ligue erſchien. 
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bury's und der andern englifchen Deiften näher bekannt wurde 
und dieſelbe durch feine engliſchen Briefe in Frankreich ein- 
führte. Sein glänzendes Schriftftelertalent verfchaffte ihm - 
bald den: bedeusendften Namen in der Literatur, die Frivolität 
feiner Grundfäße flimmte mit der Verderbtheit der höhern 
Stände überein, und ald Kämpfer für geiftige und religiöfe 
Breiheit erlangte er auch in weitern Kreifen Anerkennung; 
mit dem Verlangen nach diefer Freiheit vereinigte fich bei 
ihm Haß gegen die chriftliche Religion, welche ihm gleichbe- 
deufend mit Fanatismus und Aberglauben war, und diefer 
Haß fleigerte fich zu derfelben Unduldfamkeit, welche er lä— 
cherlich machte und befämpfte, fobald fie von der Kirche aus- 
- gegangen war. Wenn. er noch in dem Atheismus nichts 
Gutes fah und ihn für ein fehr fihlechtes Syftem in Bezie⸗ 
bung auf Moral und Phyſik erklärte‘), fo gelangten dagegen 
viele von feinen Freunden und Anhängern, indem fie auf 
feinem Wege weiter gingen, zu einem entjchiedenen Atheis- 
mus und Materialtismus. Die beiden talentvollſten feiner 
Greunde, Diderot und d’Alembert verbanden fi) zur Her: 
ausgabe eines vollftändigen Wörterbuchs der Willenfchaften, 
Künfte und Gewerbe, der Encyklopädie, welche dad ganze 
Gebiet des Willens und Denkens im Lichte der neuen Phi: 
Iofophie darſtellen und Ddiefer eine weitere Verbreitung geben 
“ füllte, und welche der Vereinigungspunft für die Anhänger 
derfelben wurde, deren Haupt feit diefer Zeit Voltaire war. 
Die politifche Oppofition in der Literatur untergrub die vor: 
handenen Staatseinrichtungen mehr ald durch unmittelbare 
Angriffe dadurch, daß fie theils auf Zuſtände entgegengefeßter 
Art hinwies, theils politifche Ideale aufftellte. Montesquieu 
(1689— 1755) gab zunächſt in feinen perfifchen Bricfen 
(1721) eine leichtgehaltene, aber fcharfe und fatirifche Dar- 
ftellung der Gebrechen des Staats und der Kirche und der 
gefelligen Berhältniffe der höhern Stände, und nachdem. er 
durch dieſe Arbeit das Intereffe für politifche Fragen und 
Unterfuhungen gewedt hatte, führte er in feinem „Geift der 
Geſetze“ (1748) eine politifche Anficht aus, welche mit dem 


1) So fpricht er fich in einem Briefe 1768 aus. Ocuvres XCU, 353. 
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in Frankreich herrfchenden autofratifchen Syfteme in ſtarkem 
Widerfpruch fand, welche die Aufmerffamkeit befonderd auf 
die englifche Staatöverfaflung richtete, und welche nad) dem 
Vorgange engfifcher Schriftfteller drei Staatögewalten, die 
gefeßgebende, die ausführende und die richterliche, nicht allein 
unferfchied, fondern fie auch völlig getrennt und felbftändig 
nebeneinander Hinftellte. Noch weit fchroffer trat Rouffeau 
(1712—1778) dem beftehenden Zuftande entgegen, indem er, 
das biftorifch Gegebene wenig beachtend, Ideale eines Natnr- 
zuftandes des Menfchen und eined demofratifchen Syſtems 
der menfchlichen Gefelfchaft entwarf. Die einfachen Verhält— 
niffe, in welchen er feine Kindheit verlebt hatte, und die fitt- 
liche Verderbtheit der höhern Stände in Frankreich gaben ihm 
die Anregung zu dem erſten, die Verfaſſung der Republik 
* Genf, deren Bürger er war, und das in Frankreich unter den 
niedern Claffen der Bevölkerung berrfchende Elend, welches 
einen unauslöfchlichen Haß gegen die Unterdrücker derfelben 
bei ihm wedte'), führten ihn zu dem andern, und der Glanz 
feiner Darftellung fowie die Begeifterung, mit welcher er feine 
Anfichten ausfprach, trugen viel zu einer weiten Verbreitung 
derfelben bei. Mit den fogenannten Philofophen flinmte er 
infofern überein, als er der eifrigfte Gegner jeder Unduld⸗ 
famkfeit und jedes Fanatismus war, und daß- er freien Ge- 
brauch der Vernunft für»den Glauben verlangte; allein er 
lehnte bald die Gemeinschaft mit ihnen und ihren Namen ab, 
und er war dadurch wefentlich von ihnen verfchieden, daß er 
vor der Lehre des Evangeliums eine fiefe Achtung hegte und 
daß er fich felbft einen Chriften nannte, nur wollte er nicht 
ein Schüler der Priefter, fondern ein Schüler Chrifti fein; 
er fah das Weſentliche der Religion nicht in Meinungen, 
fondern in den Werfen, und er war fogar der Ueberzeugung, 
daß Derjenige, welcher rechtlich, barmherzig, menfchenfreundlich 
und mildthäfig fei, genug für fein Seelenheil glaube”). Pe- 
wie neue Anfichten über Staatöverfaffung aufgeftellt und - 


fl 
1) Rousseau, Confessions (Oeuvres. Aux Deux-Ponts 179%) 
XIX, 266. 
2) Rousseau, Lettre a Christophe de Beaumont, archevéque de 
Paris. XI, 59-62 
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breitet wurden, fo wurde auch die Staatswirthſchaft ein Ge: 
genftand, mit welchem fich die politifche Literatur befchäftigte. 
Die nachtheiligen Folgen des von Colbert begünftigten Mer- 
Fantilfpftemd, die Verarmung ded Grundbefiberd und das 
Elend des Landvolks durch den Verfall ded Landbaus mußte 
das Verlangen nach Verbefferung des oͤkonomiſchen Zuftandes 
der Gejelfchaft veranlaffen; man erkannte als die erfte Be- 
dingung diefer Verbeflerung Freiheit der Gewerbe und des 
Handel an, und indem man für jenen Zuftand eine der 
Natur mehr gemäße Geftaltung beabfichtigte, ftellte man ein 
Syitem auf, welches die Natur als die ausschließliche Duelle 
der Production betrachtete. Der Schöpfer dieſes Syſtems, 
welches das öfonomiftifche oder phyſiokratiſche genannt wurde, 
und welched alle gefellichaftlichen Einrichtungen nad) der Drd- 
nung der Natur umgeftalten wollte, war Quesnay (1694— 
1774), Arzt der Marquife von Pompadour, ein Mann, an 
deffen Unterhaltung auch Ludwig XV. Gefallen fand und 
welchen er feinen Denker nannte. Er ftelte') den Grundfag 
auf, daß alle materiellen Güter durch die Natur hervorgebracht 
würden, daß aller reelle Reichthum aus dem Grund und Bo- 
den bervorgehe, daß nur der Landbau einen Reinertrag gebe 
und mithin die einzige Duelle der Production fei. Daraus 
folgerte er, daß es der Grundeigenthümer fei, auf welchen 
zuleßt die Zahlung der Abgaben zurüdfalle, und daß man 
fie deöhalb unmittelbar und allein auf das Grundeigenthum 
legen müfle und zwar auf den Reinertrag, nämlich auf den- 
jenigen Ertrag, welcher nach Abzug der Eulturfoften übrig 
bleibe. Um diefen fo viel wie möglich zu fleigern, foderte er 
für den Grundbefiger die unbefchränfte Verfügung über fein 
Eigenthum fowie über den Ertrag und dad Recht, dieſen 
nach Belieben aufzufpeichern oder innerhalb und außerhalb 
ded Landes zu verkaufen. Daran fchloffen die Anhänger die: 
sei; Syſtems die Foderung einer gleichen Freiheit für Handel 
0 Gewerbe, Aufhebung der Beauffichtigung von Seiten 
oes Staatd und aller Monopole, endlich auch der Gewiſſens 


1) Namentlich in feinen Maximes generales du gouvernement 
&conomique d’un royaume agricole. Versailles 1758. 
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und Preßfreiheit, der allgemeinen Berechtigung jedes Befü- 
bigten zu Staatdämtern, Einführung einer Gemeindeverfafjung 
und Abfchaffung der Steuerfreiheit der privilegirten Clafjen'). 
Die franzöfifche Geifttichkeit verfannte die Gefahr nicht, welche 
die neue Philofophie dem beftehenden Zuftande drohte, und fie 
machte dem Könige darüber wiederholt dringende Vorftellun- 
gen Nachdem dies fchon früher mehrmals gefchehen wat, 
fagte fie ihm im Jahre 1765: man fei dem verhängnißvollen 
Augenblick nahe, wo die Bücher die Kirche und den Gtant 
vernichten würden, fie erflärte es für gerecht und weife, daf 
diefelben ihrer Aufficht unferworfen, und fie verlangte, daß 
die alten Geſetze wieder in Kraft gefeht würben. Noch nad 
drüdlicher ſprach fie fih 1770 aus, fie beffagte fich darüber, 
daß der Unglaube von der Hauptſtadt in die Provinzen und 
bis in die Wohnung des Handwerkers und Landmanns fi 
verbreite, fie prophezeihte, daß die Gottlofigkeit nicht che 
zufrieden fein werde, als bis fie jede göttliche und menſch⸗ 
liche Gewalt vernichtet habe, daß Anarchie und Unabhängig 
feit die beiden Abgründe feien, in welche dieſelbe die Nation 
ſtürzen wolle, fie machte mehre in den legten Jahren erſchie⸗ 
nene atheiſtiſche Schriften namhaft, und das Parlament ließ 
diefe Bücher, wie früher fchon Voltaire’g englifche Briefe 
und Rouffeau’s Emile, verbrennen. Bereits 1757 hatte eine 
Fönigliche Verordnung Todesſtrafe gegen die Verfaſſer von 
Schriften verhängt, deren Zweck es fei, die Religion anzu 
greifen, die Gemüther aufzuregen, die Autorität des Königs 
 berabzufegen und die Rube und Drdnung des Staats zu 

flören, und Galeerenftrafe gegen Diejenigen, welche etwas mit 
Verlegung der gefeglichen WVorfchriften druckten. Die über: 
mäßige Strenge diefer Verordnung verhinderte indeſſen ihre 
Ausführung, die neue Philofophie hatte auch am Hofe zahl: 
reiche Gönner gefunden, viele Bücher wurden Dadurch der 
Genfur entzogen, daß fie indgeheim in Frankreich gebrudt 
wurden, eine noch viel größere Zahl. ging aus den hollän⸗ 
difchen Preffen hervor und wurde dann in Frankreich ver 


1) Schmitthenner, Zwölf Bücher vom Staate. 1839. I, $—9. 
Des Odoards VI, 234—245. 
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breitet, und die Verfolgung von Schriftftellern und Schriften 
frug nur dazu bei, die Aufmerffamfeit und das Intereſſe für 
dieſelben zu vermehren‘). 

Dbwol die Parlamente aufs — der Oppo⸗ 
ſitionsliteratur entgegentraten, fo wirkten fie doch in Weber: 
einftimmung mit ihre in einer Richtung, nämlich gegen die 
. Sefuiten. Diefe hatten den Widerftand, welcher ihre Nie- 
derlaffung Anfangs in Frankreich fand, nicht allein durch die 
Gunft der Könige, durch Weltfiugheit und Schlauheit, fon- 
dern auch durch die Macht des Geiftes, durch ausgezeichnete 
Leiftungen in allen Gebieten der Wiffenfchaft überwunden. 
Während der Regierung Ludwig's XIV. hatte fih ihr An- 
fehen und ihr Einfluß noch bedeutend vermehrt: ed war ihnen 
gelungen, ihre gefährlichften Feinde, die Ianfeniften und die 
Reformirten, wenn auch nicht zu vernichten, Doch zu unter: 
drüden; dadurch daß die Beichtväter ded Königs La Chaife 
und Zellier mit der Vergebung der geiftlichen Würden beauf- 
fragt wurden, war die Geiftlichfeit von ihnen abhängig ge- 
worden; indem fie ferner die Leitung mehrer Seminarien be- 
famen, konnten fie einen großen Theil der für den Dienft 
der Kirche beftimmten Jugend in: Ergebenheit gegen ihren 
Drden erziehen, und die Söhne der Hofleute erhielten ihre 
Bildung meiſt in dent Iefuitencollegium von Clermont zu 
Paris, welches damald den Namen Collegium Ludwig's des 
Großen erhielt. Der Widerfland, welchen die Sefuiten bei 
ihrer erften Erfcheinung in Frankreich gefunden hatten, war 
jedoch nicht völlig erftidt worden, weil er nicht von einzelnen 
Perfonen ausgegangen war, fondern feinen Sig in Körper: 
fchaften hatte, in welchen diefelben Grundfäge fich fortpflanz- 
ten, in den Univerfitäten und Parlamenten. Der dem. Drden 
fo ungünftige Eindrud, welchen dad Werk des Dr. Arnauld 
„Die praftifche Moral der Iefuiten‘‘ und mehr noch Pascals 
Provincialbriefe gemacht hatten, blieb auch fernerhin unge- 
fhwächt, da diefe Schriften und befonderd Die zweite, in 
welcher felbft nach 100 Jahren noch Fein Wort veraltet war, 

1) Soulavie, Louis XVI. I, 214—224. Isambert 272. Tocque- 
ville, Histoire philosophique du regne de Louis XV. 2. éd. II, 
71—78. 
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den Leſer feſſelten, und dem Einfluſſe derſelben iſt es haupt⸗ 
ſächlich beizumeſſen, daß es üblich wurde eine ſchlaffe Moral 
mit dem Namen einer jeſuitiſchen zu bezeichnen, und daß 
man ſtets geneigt war, alles Nachtheilige, was von den Je 
fuiten gefagt wurde, zu glauben. Dem Neide und der Eifer- 
fucht, welche durch ihre Macht erregt worden war, gefellten 
ſich Unwille und Erbitterung hinzu, als fie dieſelbe misbrauch— 
ten, um die Schriftfteller von Port-Royal, welche ebenfo fehr 
wegen ihrer wiflenfchaftlichen Xeiftungen wie wegen ihrer un- 
tadeligen, ſtrengen Lebensweiſe geachtet waren, zu verfolgen 
und endlich fogar die Zerftörung des Klofterd zu bewirken. 
Der Eifer, mit welchem fie die allgemeine Annahme der Bulle 
Unigenitus durchzufegen fuchten, reiste. die Parlamente aufs 
neue und heftiger als je. gegen fie auf, nicht allein weil dieſe 
in. der Bulle einen Eingriff der geiftlichen Gewalt in die welt: 
liche fahen, fondern auch weil ed in ihnen nicht Wenige gab, 
welche fi) zu den janfeniftifchen Anfichten bekannten. Noch 
gefährlicher aber wurden ihnen die Angriffe, welche fie ſich 
von Seiten der Philofophen dadurch zuzogen, daß fie der 
Abſicht derfelben, den chriftlichen Glauben zu zerftören, ſich 
entgegenftellten; denn diefe befchuldigten fie nicht, wie eö die 
Sanfeniften thaten, des Ehrgeized, der Ränkeſucht und unfitt: 
liher Grundfäge, fondern fuchten fie durch Spott lächerlich 
zu machen, griffen ihre Unduldfamkeit und ihren Fanatismus 
an und warfen ihnen vor, daß fie nicht einen einzigen bedeu- 
tenden. Schriftfteller unter fi) hatten, und die Behauptung, 
daß die Macht ded Ordens mehr eine unbegründete Meinung 
ald eine wirkliche Zhatfache fei, fand um fo mehr Glauben, 
ald die geiftige Bedeutung, welche der Drden früher gehabt, 
fih fehr vermindert hatte und er keinen Vertheidiger auf: 
ftellen Eonnte, welcher die Waffen der Gegner zu führen ver: 
mochte‘). Deflenungeachtet würde auch den zahlreichen Fein: 
den der Iefuiten fehwerlich der Sieg zu Theil geworden fein, 
wenn ihnen die Gunft ded Hofs in demfelben Maße wie 
früher geblieben wäre; allein auch bier hatte der Einfluß der 


1) D’Alembert, Sur la destruction des Jesuites en France. Pa- 
ris 1765. 23. 76—79. 81—87. 97. 133—136. 
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neuen Philofophie eine ihnen nachtheilige Stimmung bewirkt; 
Choiſeul, welcher der Gönner Voltaire's war, hegte Abnei- 
gung gegen. fie, und durch fittliche Strenge machten fie fich 
auch die Marquiſe von Pompadour zur Feindin, indem ihr 
jefuitifcher Beichtvater ihr die Öffentliche Zulaffung zum Abend» 
mahl und die Abfolution, welche fie lebhaft wünfchte, um das 
Anſtößige ihres Verhältniffes zum Könige zu vermindern, nur 
unter der Bedingung zugeftehen wollte, daß fie ſich vom Hofe 
entferne und wieder mit ihrem Gatten vereinige). Wenn 
auch jet noch felbft die erbittertften Feinde des Drdens den 
Erfolg eines Verſuchs, ihn zu flürzen, für zweifelhaft hielten, 
fo wurde bald ihre Zuwerſicht durch das Schidfal, welches 
ihn in Portugal traf, bedeutend vermehrt. Pombal, der Pre- 
mierminiſter ded ganz von ihm geleiteten Königs Joſeph, hatte 
ſchon feit einigen Jahren begonnen, die Iefuiten, deren Macht 
feiner deöpotifchen Herrfchaft und feinen Reformplanen im 
« Wege fland, zu befeinden und zu beſchränken; er. befchuldigte 
fie endlich auch der Mitwillenfchaft eined Anfchlags auf das 
Zeben ded Königs, und er bewog diefen, fie im September 
1759 für offenbare Rebellen, Verräther und Feinde des 
Staats zu erflären und aus allen Ländern feiner Krone zu 
verbannen. Die überrafchende Leichtigkeit, mit welcher der 
Drden in einem Lande, wo fein Anfehn größer ald in irgend 
‚einem ander gewefen war, vernichtet wurde, ließ feine Feinde 
in Sranfreich hoffen, ihm bier dafjelbe Schickſal bereiten zu 
fönnen, und die Iefuiten gaben ihnen felbft die Gelegenheit 
zur Ausführung dieſes Plans. LKavalette, General- Superior 
ber jefuitifchen Miffion auf der Infel Martinique, welcher 
nicht allein weite Zandftreden auf der -Infel Dominique ge- 
kauft, um fie urbar zu machen, fondern auch ausgedehnte 
Handelöfpeculationen unternommen, hatte auf dad marfeiller 
Handelshaus Gebrüder Lioncy und Gouffre Wechfel für mehr 
als anderthalb Millionen Livres ausgeftellt, und dieſe waren 
acceptirt worden, da er zugleich zur Bezahlung für zwei Mil: 
lionen Waaren abſchickte; allein gerade damald, im Jahre 


1) Cretineau -Joly, Histoire de la compagnie de Jesus. Paris 
1845. V, 228—232. 
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1755, begannen die Engländer Feindfeligkeiten gegen. den 
franzöfifchen Handel, die Schiffe, auf welchen fich jene Waa— 
ren befanden, wurden weggenommen, und in Folge davon 
machte dad Handeldhaus 1758 Bankrott. Die Gläubiger 
erhoben vor dem Gonfulargericht von Marfeille eine Klage 
gegen Lavalette, diefer wurde am 19. November 1759 zur 
Zahlung der von ihm audgeftellten Wechfel verurtheilt, und 
da er nicht zu zahlen vermochte, fo that dafjelbe Gericht am 
29. Mai 1760 den Ausfpruh, daß das Urtheil gegen alk 
Güter der Jeſuiten vollftredit werden folle. Der Drden hatte 
feine gewöhnliche Klugheit verleugnet, infofern er ſich nicht 
beeilte, die Sache durch Befriedigung der Gläubiger Lava⸗ 
lette's beizulegen; er machte jegt einen zweiten Miögriff, in 
dem er nicht, wie ihm freiftand, an die Commiſſion dei 
Staatsraths, welcher die Entfcheidung der den amerikaniſchen 
Handel betreffenden Streitigkeiten übertragen war, fondern 
an die große Kammer ded Parlaments appellirte, fich dadurch 
feinen entfchiedenften Gegnern ‚überlieferte und zugleich der 
anftößigen Sache die größte Deffentlichkeit gab’). Am 8. Mai 
1761 wurde Zavalette und in feiner Perfon der ganze Drden 
verurtheilt, binnen einem Jahre die noch nicht eingelöften 
Wechſel nebft Zinfen und Koften zu bezahlen; widrigenfallö 
wurde den Inhabern derfelben geftattet, fich durch die den 
Jeſuiten in Frankreich gehörenden Güter bezahlt zu machen, 
und zugleich wurde dem Pater Lavalette und allen Andern 
unterfagt, fich in irgend eine Art von Handel einzulaflen, 
welcher Eirchlichen Perfonen durdy die in Franfreich angenom- 
menen kirchlichen Satzungen, durch Fönigliche Verordnungen 
und Parlamentöbefchlüffe verboten war. Da während dei 
Proceffes die Frage zur Sprache Fam, ob die Jeſuiten durch 
ihre Gonftitutionen folidarifch füreinander verpflichtet ſeien, 
fo gab died dem Parlament Veranlaffung zu dem Befehl, 
daß ein Exemplar derfelben feiner Kanzlei übergeben werde, 
und ed ernannte drei Commiffarien, unter ihnen den Abt 
Chauvelin, einen eifrigen Sanfeniften, um fie zu prüfen. Der 


1) Mercure CL, 641—661. Voltaire, Histoire du parlement de 
Paris XXXV, 73—75. Cretineau 230 —241. 
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König, welcher durch Ergebenheit gegen die Kirche und ihre 
Diener Vergebung feiner Sünden zu- erlangen hoffte, hegte 
auch gegen die Sefuiten: eine: ehrfurchtsvolle Geſinnung; jedoch 
die Pompadour und Choiſeul machten. ihn beſorgt, daß bei 
der Aufregung der Parlamente und des Volks gegen’ den Dr- 
den eine Begünftigung deffelben innere Unruhen veranlaſſen 
könne, fie flößten ihm dadurch Furcht ein, daß fie ihm‘ jefui- 
tifche Schriften vorlegten, in welchen der Königsmord gerecht: 
fertigt wurde, und indem fie ihm vorftellten, daß er entweder 
die Jeſuiten aufopfern oder die Parlamente aufheben müſſe, 
ſo entſchied er ſich endlich für das Erſte, weil dabei weniger 
Widerſtand und Schwierigkeit zu erwarten war)), jedoch vers 
ging: noch Tängere Zeit, bevor er ſich zu diefem Entſchluß be- 
ſtimmen ließ. Die Parlamentscommiffarien erftatteten im An- 
fang. des Juli ihren Bericht, Chauvelin fügte dieſem noch 
einen Vortrag über. die Lehre, Moral und Handlungsweife 
der Iefuiten Hinzu, in welchem er. die verderblichen. Meinun⸗ 
gen- mehrer Sefuiten in der Dogmatif und Moral anklagte 
und: diefelben für die beftändige: Lehre. des Ordens erklärte, 
und das Parlament befahl darauf, daß. der- Bericht .und. die 
Lehre des Ordens noch ‚einmal: don Commifjarien geprüft 
werden ſollten. Der König. griff: jetzt ein, indem er. am 
2. Auguft gebot, daß von dem Parlament während eines 
Jahrs nichts definitiv oder vorläufig. über das Inſtitut, die 
Regeln und die Häufer der Jeſuiten beſchloſſen werden ſolle; 
allein das Parlament nahm durch eine Erklärung vom 6. Au⸗ 
guſt von dieſem Auſſchub die dringenden Fälle aus, in wel- 
chen ſein Eid, ſeine Treue und Liebe gegen: die Perſon des 
Königs und feine Sorge für die öffentliche Ruhe keinen Ver- 
zug geſtatte. An demfelben Tage faßte ed den Beichluß, dag 
24 von Jeſuiten verfaßte Schriften als aufrührerifch, zerftö- 
rend für jedes Princip der chriftfichen Moral und eine mör: 
derifche, verabfcheuenswürdige Lehre gegen die Sicherheit nicht 
allein des Lebens der Bürger, fondern auch der geheiligten 
Perfon des Souveraind enthaltend, durch Henkershand zer: 


1) Histoire de la chute des Jesuites au XVII siecle par le 
comte de Saint-Priest. Paris 1844. 47—50. 
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riſſen und verbrannt werden ſollten, es verbot Druck, Ver⸗ 
kauf und Verbreitung dieſer Schriften und befahl allen Be— 
ſitzern von Exemplaren derſelben, ‚fie in der Kanzlei des 
Parlaments abzuliefern, ‚damit fie. vernichtet würden. €&s 
nahm: auch, die von dem Generalprocurator erhobene Be 
ſchwerde gegen die päpftlichen, die Jeſuiten betreffenden Bul 
len und Breven ald Eingriffe in die weltliche Gerichtöbarkeit 
und: in. Die. Freiheiten. der gallifanifchen" Kirche an, und er: 
kaubte: ihm, in Beziehung auf Diefelben Den General und die 
Geſellſchaft der. Iefuiten: vorzuladen. Einftweilen, . bis. über 
dieſe Befchwerde. und über Das, was aus Den verurtheiten 
Schriften fich ergebe, entſchieden ſei, verbot ed, daß Jemand 
in den’ Orden eintrefe und aufgenommen, daß von den Se 
fuiten in: dem Bezirf ded Parlaments: Unterricht ertheilt und 
ihre: Lehranftalten von irgend einem ‚Unterthanen ded Königs 
befucht würden. Ein Föniglicher Erlaß vom 29. Auguf, 
welcher die Ausführung dieſer Beichlüffe auf. ein Jahr aus 
zufegen. befahl, wurde om: 7. September mit: folcher Beichrän- 
fung regiftrirt, daß. nur das Verbot des Unterrichts zurüd: 
genommen. wurde. Auf: den: Antrag einer Commiſſion dei 
Staatsraths, welche mit ‚der. Prüfung, der Einrichtungen dei 
Drdend beauftragt. worden. war, berief der König; im No 
vember A761 eine Verſammlung von 51 Cardinälen, Ery 
bifchöfen. und Bifhöfen, um: ihr Gutachten abzugeben; : nur 
einer: von: ihnen, der Biſchof Fitziames von Soiſſons, ein 
Janſeniſt, erklärte fich für, Die. völlige. Aufhebung des Drdens, 
ſechs hielten ‚einige Modificationen für. wünfchenswerth, alle 
übrigen ſprachen ſich durchaus. zu Gunften: der Sefuiten aus 
In dieſer Weiſe äußerte fih auch; die int Mai 1762 zu einer 
außerordentlichen Verfammlung. in Paris zufammentretende 
franzöfifche Geiftlichkeit, welche die Jeſuiten ald Vertheidiger 
der Neligion. bezeichnete amdi;den König dringend bat, nicht 
zu dulden, daß wider alle Gerechtigkeit eine. ganze Geſellſchaft 
vernichtet werde, ohne es verdient zw haben, und 70 abwe 
fende Bifchöfe traten in einem: Schreiben an den König dieler 
Grffärung bei‘); allein diefe Fürfprache vermochte die Jeſuiten 

1) Cretineau 253-—268. Mercure CLI, 174 ff. 302. Isambert 
312-320. Ä 
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um fo weniger: vor dem ihnen drohenden Schieffale zu ſchützen, 
ald dad Anfehen der Geiftlichfeit fowie des Papſtes in der 
herrſchenden Meinung fehr gefunfen war’). Die Parlamente 
der Provinzen fchloffen fih, wenn auch meift. nur mit einer. 
geringen Majorität?), dem Verfahren. des parifer 'an, Der 
Beichluß, welchen das Parlament: von: Rouen am 12.. Fe: 
bruar 1762 gegen die. Iefuiten faßte, war noch firenger als 
der des parifer vom 6, Auguft des vorigen Jahrs: es Tieß 
die Eonftitutionen des Ordens, ald: jede geiftliche und welt- 
Küche Autorität verlegend, als irreligiös und gottlos, ſowie 
29 von Iefuiten verfaßte Schriften verbrennen, ed unterfagte 
allen Unterthanen des Königs, nach der Regel derfelben: ge: 
meänfchaftlich zu leben, dem Drdensgeneral zu gehorchen oder 
im Briefwechſel mit ihm zu flehen, und irgendwo die Schu: 
len, Benfionate und Seminarien- der Jeſuiten zu befuchen, 
und befahl, daß dieſe vor dem 1. Juli ihre Häufer räumen 
und daß ihre Güter und Einkünfte fequeftrirt werden‘ follten: 
Das Parlament von Rennes; in welchem der Generalprocu: 
rator La Chalotais als ihr beftigfter. Gegner auftrat, : und 
welches ſchon im December 1761 neun jefuitifche Schriften 
hatte verbrennen laſſen, ſowie das Parlament von: Bordeaur 
erklärten im Mai 1762, daß in den, die Jeſuiten betreffenden 
Bullen und Breven Eingriffe in die weltliche — 


1) Ein naliiier Bericht aus Paris dom 2. Februar ires fagt: 
Ich muß überhaupt bemerken, wie unter allen Ständen diefes Landes 
eine fo ganzliche Auflöfung beh päpftlichen Anſehens ſtattfindet, daß man 
nicht umbin kann zu vermutben, Frankreich 'befinde' fich an dem Vor: 
abend einer großen, obwol vielleicht aicht gewaltſamen "Revolution. in 
Hinficht der Religion." Die Wünfhe aller Menfchen in Frankreich rich 
ten fich noch ftärfer auf geiftliche denn auf bürgerliche Freiheit. — Im 
September deffelben Jahrs fchreibt der Geſchichtſchreiber Hume aus Pa— 
ris: Die Geiſtlichkeit iſt der ſchwaäͤchſte Stand im Staate geworden. 
Bgl. Raumer, Beiträge zur neuern Geſchichte aus dem EIER und 
franzöfifchen Reichsarchive IV, 8. 9. . 
2) Diefe betrug in Rennes 32 gegen 29, in Rouen 20 gegen 13, 
in Zouloufe Al gegen 39, in Perpignan 5 gegen 4, in Bordeaur 23 ge: 
gen 18, in Air 24 gegen 22. Die hohen Gerichtöhofe von Franche Eomte, 
Elſaß, Arteis und Flandern fprachen fi) für die Jefuiten, ald die treu: 
ften Unterthanen ded Kinigd und die ficherften Garants der Moralität 
des Volks aus. Cretineau 273. 274. 


| 
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und in die Freiheiten der gallikaniſchen Kirche enthalten feien, 
fie. befahlen den in ihren, Gerichtöbezirken ſich aufhaltenden 
Jefuiten, im Anfange des. Auguft ihre Häufer zu verlaffen, 
und verboten ihnen, von dieſer Zeit an: ihre‘ Drdensregel zu 
beobachten, unter derfelben gemeinfchaftlich ‚zu leben, die Klei⸗ 
dung. des Ordens zu fragen: und den Namen. defjelben zu 
führen. :. Der -oberfte ‚Gerichtshof von Rouffilon löſte in fei- 
nem Bezirke im Juni, den, Orden auf, und dad Parlament 
von Zouloufe befahl die Verbrennung. jefuitifcher Schriften 
und die Beichlagnahme. aller, Güter der Sefuiten‘). Zu glei 
cher Zeit wurde eine. große Zahl. von Schriften, welche ernfte 
oder ‚fpottende Angriffe auf fie enthielten, in Frankreich ver— 
breitet... . Der. König. machte jetzt noch einen Verſuch, den 
Drden in feinem ‚Reiche zu. erhalten, indem er, Durch. ein 
Edict vom März 1762 das ‚gegen die. Jeſuiten feit dem 
1. Auguft: 1761. begonnene: gerichtliche Verfahren  annullirte, 
‚aber: zugleich erklärte, daß fie. der bifchöflichen . Jurisdiction 
und ‚den Geſetzen des Reichs unterworfen ‚fein. folten, und 
die, Weife beftimmete,.in welcher der Drdendgeneral feine Au- 
torität, in Franfreih ausüben ‚dürfe; jedoch ‚das parifer Par- 
lament verweigerte die Regiftrirung: des Edicts, und der Kö: 
nig ließ füch durch Die Feinde der Jeſuiten in’ feiner Umgebung 
bewegen, es zurückzunehmen. Wahrſcheinlich hielten er und 
ſeine Miniſter es für nothwendig, die Aufmerkſamkeit des 
Vublikums von den Unfällen ded Kriegs abzulenken und ben 
Unwillen ‚über, diefe dadurch zu befehwichtigen, daß man der 
Stimmung deffelben nashgab, und der Vorſteher des Iefuiten- 
collegiums. in Paris erhielt den Befehl, den’ Unterricht am 
17621: April einzuftellen?). Am 6. Auguft 1762. wurde, nad) 
dem ein Advocat für die Jeſuiten geſprochen hatte, der de: 
finifive Befchluß des pariſer Parlaments bekannt gemacht. 
Die ſogenannte Geſellſchaft Jeſu wurde für unzuläſſig in 
jedem wohleingerichteten Staate erklärt, weil ſie dem natür— 
lichen Rechte entgegen ſei, jede geiſtliche und weltliche Auto— 
rität verletze und danach trachte, in der Kirche und im Staate 


1) Mercure CLII, 295—305. 643. CLIII, 49. 
2) Cretineau 261. 262. D’Alembert 167. 168. 
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unter dem Schleier eines religiöfen Inſtituts nicht einen allein 
und wahrhaft nach evangelifcher Vollkommenheit ftrebenden 
Drden, fondern eine politifche Corporation einzuführen, deren 
Weſen in dem unabläffigen Beftreben beftehe, durch jedes 
Mittel zunächft zur völligen Unabhängigkeit und allmälig zur 
Ufurpation jeder Autorität zu gelangen; In den von den Je 
fuiten abgelegten Gelübden und Eiden, fich den Regeln der 
Geſellſchaft zu unterwerfen, feien misbräuchliche Eingriffe in 
die weltliche Gewalt und in die Freiheiten der gallifanifchen 
Kirche enthalten und die Ablegung derfelben fei ungiltig, ihre 
Lehre, Moral und Handlungsweife feien verderbt, zerftörend 
für jedes refigiöfe und felbft für jedes rechtliche Princip, auf: 
rührerifch und geeignet, die größten Unruhen im Staate zu 
erregen. Es wurde demnach ausgefprochen, daß die Gefell- 
ſchaft unwiderruflich aus Frankreich ausgefchloffen fein und 
bleiben fole, die am 2. Auguft 1761 erlaffenen vorläufigen 
Beftimmungen wurden für definitiv erflärt, den Sefuiten 
wurde befohlen, alle ihre Häufer, Collegien und andern An- 
falten zu räumen, ihre Ordenstracht abzulegen und alle Ver: 
bindung mit dem General und andern Mitgliedern ded Drdens 
aufzuheben, und endlich wurde beftimmt, daß fie Feine Pfrün- 
den mit Seelforge, Feine Univerfitätögrade und Feine öffentliche 
Lehr-, Pfarr, Juſtiz- und ſtädtiſche Aemter erhalten follten, 
wenn fie nicht vorher den Eid Leifteten, gute und gefreue Un- 
terthanen des Königs zu fein, die Freiheiten der gallitanifchen 
Kirche und die.vier Artikel der Declaration von 1682 zu be- 
obachten und zu lehren, Feine Verbindung mit den Iefuiten 
in fremden Ländern zu unterhalten und bei jeder Gelegenheit 
die verderbte Moral jefuitifcher Schriftftellee zu bekämpfen, 
namentlich in Betreff der Sicherheit der Perfon der Könige 
und der Unabhängigkeit ihrer Krone. Ein zweiter Beichluß 
von demfelben Tage verordnete, daß die Municipalbeamten 
von allen Häufern und Stiftungen der Iefuiten ſogleich nach 
ihrer Räumung Befiß nehmen, daß ein Theil derfelben für 
die Unterhaltung von Schulen an. denjenigen Drten, wo es 
feine andern ald die bisherigen jefuitifchen gebe, für Pen- 
fionen der Sefuiten und für Bezahlung der rechtmäßigen 
Gläubiger verwandt werden und das Webrige dem Könige 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 51 
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zufallen ſolle). Als der Erzbifhof won Paris, Beaumont, 
im Detober 1763 ſich in einer Paftoralinftruction fehr ent- 
fchieden gegen dad Berfahren bei der Anklage und Verurthei⸗ 
lung der Sefuiten ausſprach, fo ließ das Parlament diefelbe 
am 21, Januar 1764 durch den Henker verbrennen und Ind 
den Erzbifchof felbft vor; der König verhinderte die Ausfüh 
rung Diefer Vorladung dadurch, daß er Ihn auf einige Zeit 
aus feiner Diöcefe verbannte, und das Parlament wandte fid 
aufs neue gegen Die Sefuiten und werlangte von ihnen binnen 
acht Tagen die Unterzeichnung einer Erklärung, durch welde 
fie darauf verzichteten, fortan unter der Herrfchaft und Le: 
tung des Ordens zu leben. Faſt alle im Bezirk des parifer 
Parlaments fich aufhaltende Iefuiten verweigerten die Unter 
zeichnung, fie wurden Darauf von diefem ans Frankreich ver 
bannt, und Died wurde mit großer Harte, ohne Rückſicht auf 
Alter und Kränklichkeit, vollſtreckt; von den übrigen Parla⸗ 
menten fchritten nur drei, Die von Rouen, Zoulpufe und Pau, 
zu Derfelben Mafregel?). Die Entſcheidung des Königs über 
1764 dad Schickſal des Ordens erfolgte erft im November 1764 durch 
ein Edict, in welchem er ſeinen Willen ausſprach, daß die 
Geſelfchaft in Zukunft nicht in feinen Ländern ſtatthaben folk, 
jedoch den biöherigen Mitgliedern derfelben erlaubte, ald Ein: 
zelne in feinem Staate zu Ieben unter Der Bedingung, dab 
fie ſich den Geſetzen des Königreichs unterordneten und ſich 
in allen Dingen als gute und getreue Unterthanen benähmen. 
Das Parlamenf fügte bei der Regiftrirung noch die Beftim- 
mung hinzu, Daß jeder Sefuit ſich in der Diöceſe, in welcher 
er bisher gelebt, aufhalten und fi alle ſechs Monat der 
Dbrigkeis feined Aufenthaltsorts worftellen follte, und. — um 


1) Isambert 323-386. Das Vermögen des Ordens, eingerechnet 
Gebäude, Bibliothefen und Mobilien betrug nach Eretineau Si im 
Zahre 1760 58 Millionen. 

2) Crötineau 280. D’Alembert 171. 173. 231. Er gefteht ein 
(175), daß Zaufende von Unfchuldigen, welche fih in nichts gemiſcht 
hatten, nicht nur die Strafe von etwa 20 Schuldigen trugen, fondern 
fogar allein beftraft wurden, da die Häupter durch ihren Einfluß Pen: 
fionen erlangten, von welchen fie behaglich leben Fonnten, während die 
Menge dem Elend preißgegeben wurde. 
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die Iefuiten vom Hofe fernzuhalten — verbot es ihnen, fich 
auf zehn Lieues Paris zu nähern‘). Im April 1767 wurde, 
nicht ohne Einwirkung Choiſeul's, der Drden in Spanien 
aufgehoben und alle Sefuiten aus dieſem Lande verwiefen, 
und daſſelbe gefchah noch in demfelben Jahre in Neapel. In 
dem Herzogthum Parma, deſſen Regierung wegen des jugend» 
lichen Alters des Herzogs ganz in der Hand eines Minifters, 
des Franzoſen du Zillot, lag, wurde Durch eine fogenannte 
pragmatifche Sanction vom 16. Januar 1768 allen Inter: 
thanen, Firchlichen wie weltlichen, unterfagt, Proceſſe vor 
fremde, namentlich römiſche, Gerichtöhöfe ohne ausdrückliche 
Erlaubniß des Herzogd zu bringen, und alle von Rom ge 
fommene Bullen, Breven, Befehle und andere Schreiben, 
wenn fie nicht vom Herzoge beftätigt feien, für ungiltig er- 
Hart. Der Papft Clemens XAIII., welcher dem Verfahren 
gegen die Sefuiten in Frankreich nur eine Bulle (vom 7. Ja⸗ 
nuar 1765) vol Lobeserhebungen für fie und ihrer Verfol« 
gung in Spanien nur Bitten und Abmahnungen entgegen: 
gefeßt hatte, wollte Eingriffe in die Firchlichen Rechte durch 
einen Herzog von Parma nicht dulden, und er machte am 
30. Sanuar 1768 ein Breve bekannt, in welchen er jene 
pragmatifche Sanction fowie frühere in ähnlichem Sinne er- 
laſſene Verfügungen für nichtig erklärte, den Bifchöfen des 
Herzogthums verbot, denfelben zu gehorchen, gegen Diejenigen, 
welche an ihrer Abfaffung und Ausführung theilgenommen, 
die Ercommunication audfprah und Parma, über welches 
ſchon feine Vorgänger die Lehnshoheit in Anſpruch genom- 
men haften, fein Herzogthum nannte. Wenige Tage darauf 
wurden die Jeſuiten in Parma verhaftet und durch Soldaten 
nach dem Kirchenftaate gebracht, Die Geſandten der übrigen 
bourbonſchen Höfe verlangten die Zuruͤcknahme des Breve, 
und als der Papſt dies verweigerte, ſo ließ der König von 
Neapel die päpſtlichen Gebiete Benevent und Pontecorvo, 
Ludwig XV. Avignon und Venaiſſin in Beſitz nehmen, das 
Parlament von Air decretirte am 19. Juni die Vereinigung 
diefer päpftlichen Befigungen ald früherer Dependenzen der 


1) Isambert 424. D’Alembert 181. 
51 * 
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Grafſchaft Provence mit der franzöfifchen Krone, und am 
10. December übergab der franzöfifche Gefandfe in Rom eine 
Denkfchrift, in welcher er im Namen der drei bourbonfchen 
Könige die Aufhebung des Iefuitenordend verlangte‘). Ce 
inend XIII. ftarb ſchon im Februar, fein Nachfolger Ele 
mens "XIV. (Ganganeli) gab endlich nad, langem Wider 
fireben diefer Foderung nah, da ſich auch Defterreich ihr 
anfchloß und ihre Zurüdweifung eine Spaltung in der I 
tholifchen Kirche befürchten ließ, er bob durch das Breve 
Dominus ac Redemptor noster im Juli 1773 den Orden 
auf, und ed wurden ihm Darauf die feinem Vorgänger ent 
riffenen Befigungen zurüdgegeben. 

Der Spott der Bhilofophen traf zwar die Xehre der pro 
teftantifchen Kirche ebenfo wie die der Fatholifchen, allein in 
dem fie Unduldfamkeit und Fanatismus befampften, bewirkten 
fie wenigftend mittelbar, daß die blutigen Verfolgungen der 
Reformirten aufhörten, und indbefondere erwarb ſich Vol: 
taire in diefer Beziehung ein großes Verdienſt. Das Parle 
ment von Zouloufe hatte am 18. Februar 1762 einen gefan- 
genen reformirten Prediger, Franz Rochette — den legten, 
welcher den Märtyrertod ftarb?) — zum Zode verurtheilt und 
am folgenden Tage aufhängen Yaffen, ald es ſchon im näch— 
ften Monat einen neuen Beweis feines fanatifchen Haft 
gegen den reformirten Glauben gab. Der Sohn eines geach⸗ 
teten teformirten Kaufmanns in dieſer Stadt, des Johann 
Galad, wurde am 13. October 1761 in dem väterlichen Haufe 
aufgehängt gefunden, und die melancholifche Sinneöweile er 
Flärte den Entſchluß zum Selbftmord hinreichend; allein unter 
dem Volke verbreitete ſich das Gerücht, daß der Vater ſelbſt 
den Sohn ermordet habe, weil diefer die Abficht gehabt, am 
folgenden Zage zum Fatholifchen Glauben fich zu befennen. 
Calas wurde verhaftet und von der Criminalkammer des Par: 
laments mit acht Stimmen gegen fünf am 9. März 1762 al 
überführt der Ermordung feines Sohns verurfheilt, zunächſt 


1) St. Priest 92. 

2) Das Parlament von Grenoble verurtheilte noch 1767 einen Pre 
diger zum Tode, jedoch war derfelbe nicht ergriffen worden. Coquerel 
II, 511. 
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- um das Eingeftändniß feines. Verbrechens von ihm zu erlan⸗ 
gen, ‚gefoltert und dann Tebendig gerädert zu werden, und 
obwol er, auf der Folter, jowie bis Izum letzten Athemzuge, 
feine Schuldlofigkeit betheuerte, wurde er hingerichtet. Seine 
Witwe, welcher man auch ihre Töchter entriffen hatte, um. fie 
in ein Klofter einzufperren, fuchte eine Zuflucht. in Genf, und 
fie fand Iebhafte Theilnahme und Beiftand bei Voltaire, wel- 
her in der Nähe dieſer Stadt auf feiner Beſitzung Ferney 
wohnte. Er überzeugte fi) von der Unſchuld ihres: Gatten, 
er wußte die berühmteften Advocaten zu Paris und den Her: 
z0g von Choifeul für die unglüdliche Familie zu intereffiren 
und trat felbft ald Vertheidiger des Hingerichteten auf, 
indem er.zugleich überhaupt die Sache der Duldung . führte. 
Choiſeul übertrug die Prüfung des Procefies 50 Reque: 
tenmeiftern. ded Staatsraths; einftimmig erflärten Diefe am 
9. März 1765 Calas für unfchuldig, fein eingezogenes Ver: 
mögen wurbe feiner Familie zurüdgegeben und ihr außerdem 
eine Entſchädigung aus dem Staatsichab bewilligt‘); Um 
Diefelbe Zeit, in welcher Calas hingerichtet worden. war, 
wurde ein junges Mädchen, welches ihren reformirten Eltern 
zu Caſtres entriffen, in ein Klofter gebracht, „aber entweder 
wegen Gemüthöfranfheit, vieleicht einer Folge der erlittenen 
Mishandlungen, entlaffen oder entflohen war, in einem Brun- 
nen ertränkt gefunden; der Gerichtöhof zu Caftred begann eine 
Unterfuhung gegen den Vater, Sirven, und verurtheilte ihn 
ald Mörder feiner Tochter zum Tode. Es war ihm indefen 
gelungen, fich durch die Flucht nach Genf zu reften, Voltaire 
gewährte ihm den ‚erbetenen Beiftand und bewirkte Durch feine 
Bertheidigung, daß durch ein Decret des Staatsraths im 
März 1768 jenes Urtheil caffirt, Sirven wieder in feine 
Güter. eingefegt und 1772 auch von dem Parlament von 
Zouloufe feine Unfchuld anerkannt wurde’). Obwol die ge: 
gen die Reformirten erlaffenen Edicte nicht zurüdgenommen- 


1) Coquerel 304—341. Condorcet, Vie de Voltaire (Oeuvres C) 
110—113. Voltaire, Histoire abré gée de la mort de Jean Calas in 
feinem Trait& sur la tol&rance, zu befien Abfaffung er durch jenen Tod 
veranlaßt wurde. XL, 234 ff. 

2) Condorcet 115. Coquerel 473. 
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wurden, ſo wurde doch ihre Ausführung mehr und meht 
durch den überwiegenden Geiſt der Duldung verhindert; die 
zu ben Galeeren Verurtheilten wurden allmälig in Freiheit 
gelebt; nur noch einmal, im Jahre 1767, wurde eine gotte- 
dienftliche Verſammlung in einer Höhle. bei Orange durch 
Soldaten überfallen, vier veformirte Kaufleute aus diefer 
Stadt wurden dabei ergriffen und dem Parlament von Gre 
noble übergeben, jedoch nad) einigen Wochen wieder freige 
laſſen. Zum letzten Male wurde ein reformirter Prediger im 
Jahre 1773 und zwar zu Meaur verhaftet, weil er mit grö- 
ßerer Deffentlichkeit, als bisher gefchehen, Gottesdienſt hielt; 
er wurde indeffen fehr fchonend behandelt und nad einigen 
Monaten aus dem Gefängniß enflaffen, indem er nur gend 
thigt wurde, feinen Aufenthaltsort zu verändern). 

Selbſt fremde Beobachter”) der franzöfifchen Zuftände 
fprechen fehon im Jahre 1765 von der fichtbaren Unordnung 
in den Öffentlichen Angelegenheiten, von dem merklichen Sin- 
Ten der Eöniglichen Macht, von dem Geifte der Neuerung und 
der Freiheit, welcher fich ſeit kurzem allgemein in Frankreich 
verbreitet. habe, von der Aufregung in allen öffentlichen Kör- 
perfchaften und von einer großen und plöglichen Nevolufion, 
mit welcher die große Zahl gostlofer und irreligidfer Bücher 
das Reich bedrohe; allein der Herzog von Choiſeul, wer 
cher faft die Stellung eines Premierminifterd, wenn auch 
nieht den Titel eines folchen, Hatte, verfannte diefe Gefahr 
nicht allein, fondern trug felbft noch dazu bei, fie zu ver 
mehren. Er hatte alle Eigenfchaften eines feinen Weltmanne, 
aber nicht die Umficht eines wahren Staatsmanns, er befah 
große geiftige Lebendigkeit, aber nicht Ernſt und Feſtigkeit der 
Anfihten und des Charakters; das Neue und Glänzende wat 
ed, was ihn befonders reizte, und fowie er die, Verbindung 
mit den Mächten zweiten Rangs, welche früher Grundſatz da 
franzöſiſchen Politik gewefen, dem Bündniffe mit Defterreid 
aufopferte, fo ftrebte er in der Zeitung der innern Verhältnifl 


1) Coquerel 395. 510. 531—533. 
2) Nämlich Engländer, deren Berichte mitgeteilt find bei v. Rau: 
mer 0. 0. O. 7—21. 
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aus Eitelkeit nur nach der Gunſt der öffentlichen Meinung; 
er ſuchte das Interefje der Krone gegen bie Anfprüche der 
Parlamente zu fihern, und beförderte die Verbreitung der 
neuen Philofophie auch dadurch, daß er zur Vernichtung des 
Sefuitenordens mitwirkte'). Indem es ihm an Ausdauer, 
Geduld und am Interefle für das Einzelne fehlte und er ſich 
durch hartnäckigen Widerftand zurückſchrecken lieh, fo war 
feine Zhätigkeit in den von ihm mittelbar oder unmittelbar 
geleiteten Minifterien auch nur zum Theil von Erfolg be- 
gleitet. Die Armee wurde nady dent Ende des Kriegs ver: 
mindert, für die Friedenszeit wurde der Beſtand der Infan- 
terie auf 89,AT6 Mann, unter weichen ſich fünf irländifche 
und acht deutjche Regimenter befanden, und von denen 22,240 
zum Dienft in den Eolonien verwandt wurden, und der Be: 
fand der Eavalerie auf 14,850 Mann beftimmt, und von den 
zahlreichen Misbräuchen im Heerweſen wurden wenigftens 
einige abgefchafft, namentlich. wurden die Gapitaine, welche 
bisher eine Summe zur Befoldumg und Unterhaltung der 
Eonpagnien empfingen und von derfelben einen großen Theil 
fich zueigneten, indem fie die Compagnien nicht vollſtändig 
bielten, auf beftimmten Sold ‚gefeßt und bei jedem: Regiment 
ein rechenfchaftspflichtiger Disartiermeifter angeſtellt). Die 
franzöfifche Kriegsmarine erhielt bi zum Ende dei Jahrs 
3770 wieder cine Stärke. von 50 Fregatten und Corvetten 
und 64 Linienfchiffen, ungerechnet die im Bau begriffenen, 
und das Material für zehn bis zwölf war im den Arfenalen 
vorhanden, allein der Gedanfe einer völligen Umgeftaltung. der 
Drganifation der Marine wurde bald wegen der damit ver- 
bundenen Schwierigkeiten wieder aufgegeben’). Die Wieder: 

erhebung des franzöfifchen Sechandeld und Colonialweſens 
gelang Choifenl nicht, weil er Das, was nur allmalig durch 
die Umftände bewirkt werden konnte, in Fürzefter Zeit aus— 
führen wollte. Er beabfichfigte dem Anbau der Infel S.-Lucie 


1) Soulavie, Louis XVI. L, 86-93. 143—145. Memoires de 
Besenval. Paris 1505. I, 316. 

‘2) Mercure CLIV, 35. 139. 264. Droz, Geſchichte der Regierung 
Ludwig's XVI. D. Ueberſ. J, 21. 

3) Vie privée IV, 210. Des Odoards VI, 2%. 
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‚eine größere Ausdehnung zu geben, allein ſtatt Einwanderun⸗ 
gen aus andern weftindifchen Infeln, aus dem übervölferten 
Martinique und: den an England. abgetretenen Infeln zu be- 
günftigen, wurden aus Europa ,7 bis 800 Coloniften dorthin 
übergeführt, welche bald meiftend dem ungewohnten Klima 
und dem Mangel erlagen. Die Gründung einer zahlreichen 
Colonie in Guiana follte den Verluſt von Canada erfeßen, 
und ed wurden mit, einem Male 12,000 Menfchen dahin ge- 
bracht; Died geſchah aber in der Regenzeit, während welcher 
die Errichtung von Anfiedlungen unmöglih war, und da 
man für den Unterhalt der Ankömmlinge nicht geforgt hatte, 
fo famen fie größtentheild bis auf ‚etwa 60 Familien um, 

und man fchäßte die vom Staate vergeblich aufgewandten 
Koften auf 25. Millionen‘). Die: Bemühungen, die oflin- 
difche Compagnie wieder zu heben, ſcheiterten auch an der 
Macht der Umſtände. Sie wurde 1764 einer jährlichen Aus- 

gabe von zwei Millionen Livres überhoben, indem fie den 
Hafen LOrient nebft Isle de France und Bourbon der Re: 

gierung abtrat, welche die Verpflichtung übernahm, die In: 

feln zu befeſtigen und zu vertheidigen, und die Zahl ihrer 
Actien wurde dadurch bedeutend vermindert, daß ihr der Kö— 
nig die ihm gehörenden 11,835 zurückgab. Während bisher 
der Einfluß und die fortwährende Uneinigkeit der königlichen 
Commiſſarien, welche den Verſammlungen der Geſellſchaft 
präſidirten, ſehr nachtheilig eingewirkt hatten, ſo wurde es 
ihr jetzt ganz überlaſſen, die ihr paſſend ſcheinenden Anord- 
nungen zu treffen, und nach einem von Necker, dem nach— 
maligen Finanzminiſter, entworfenen und einſtimmig ange 
nommenen Plan wurde die Verwaltung der Compagnie neu 
geregelt. In Folge aller dieſer Begünſtigungen belebten ſich 
ihre Geſchäfte wieder, und die Verkäufe fliegen 1765—1769 
jährlich auf 18 Millionen, höher ald in der frühern glän- 
zendften Zeit, jedoch ein großer Theil ded Gewinns wurde 
durch die Zinfen für ihre Schulden binweggenommen, die 
Koften für Handelöbetrieb und Verwaltung, von welchen 
man angenommen, daß fie jährlich vier Millionen nicht über- 
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fteigen. würden‘, erfoderten dad Doppelte diefer Summe, und 
ein unüberwindliched Hinderniß für das Gedeihen des fran- 
zöfifchen Handels in Dftindien war. die Vernichtung des An- 
fehens der Sranzofen durch den legten Krieg und die fich fort: 
Dauernd erweiternde Macht der Engländer. Pondichery war 
von ihnen gänzlich zerftört worden, ein Theil der frühern in- 
diſchen Einwohner baute. zwar. feine Hütten auf: der Stelle, 
auf welcher ed geftanden, wieder auf, allein die meiften 
Baummollenweber Eehrten nicht zurüd, weil ed der Com: 
pagnie an Mitteln fehlte, um durch Herftellung der Befe— 
fligungen ihnen Sicherheit zu verfchaffen, und auch Die 
Einwohner der andern zurüdgegebenen Colonien waren gro: 
Bentheild nach dem englifchen Gebiet ausgewandert. Den 
frangöfifchen Kaufleuten trat überall bei dem Handel mit den 
Eingebornen der Einfluß der Engländer hindernd entgegen, 
fie waren genöthigt, von diefen die oftindifchen Waaren ein- 
zufaufen, und fie fonnten deshalb nicht mit ihnen concurriren; 
die gehoffte Steigerung ded Betrags der jährlichen Verkäufe 
auf 25 Millionen fand nicht ſtatt, und für europäifche Waa— 
ren, von deren Verkauf man einen Gewinn von 50 Proc. 
gehofft hatte, erhielt man kaum den Einkaufspreis. Da es 
unter folchen Umftänden ‚vortheilhafter: war, die oftindifchen 
Waaren in London einzukaufen und der Kandel der. Com- 
pagnie immer mehr abnahm, jo wurde im Auguft 1769 ihr 
SPrivilegium fuspendirt und allen Unterthanen Zreiheit der 
Schifffahrt und des Handeld nach Dflindien und China bes 
willigt, und ſchon im folgenden Jahre entfagte die Compagnie 
völlig ihrem Privilegium und verkaufte ihr bewegliche und 
unbewegliched Eigenthum an die Regierung ’). Das. In: 
tereffe, welches das phyfiofratifche Syſtem erregte, lenkte Die 
Aufmerkſamkeit auf die Verbeflerung der Landwirthfchaft und 
veranlaßte die Bildung von Gefellihaften zu diefem Zwede. 
Nachdem in der Bretagne ſchon 1757 eine Gefellfchaft für 
Aderbau, Handel und Gewerbe errichtet worden war, und 
der Marſchall von Belle-Isle 1760 in der Stadt Met, deren 
1 

1) Mercure CLVII, 273-276. Des Odoards VI, 274. 276. 
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Gouverneur er war, eine Akademie für die Beförderung der 
nützlichen Künfte und befonderd des Ackerbaus gegründet 
hatte, fo wurde von der Regierung 1763 die Errichtung von 
Alerbaugefellfchaften in den Generalitäten- von Tours, Pa 
eis, Lyon und Rouen, 1763 auch im Hennegau befohlen; 
jebe von ihnen beftand aus mehren Bureaur, welche in ver- 
fehiedenen Städten der Generalität ihre Sitzungen hielten, 
und ihre Beſtimmung war, Die für jede Provinz und jeden 
Bezirk zweckmäßigſte Art der Bodenbenugung zu ermitteln, 
die gemachten Erfahrungen und Entdeckungen zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen und der Regierung die angemeflenften 
Mittel zur Erweiterung und Vervollkommnung des Landbau 
vorzufchlagen. Um der Wirkfamkeit der verschiedenen Geſell 
fchaften: Gleichfoͤrmigkeit und einen Vereinigungspunft zu ge 
ben, wurde 1768 ein Comité von fünf Staatsräthen gebilde, 
welches alles den Aderbau Betreffende berathen, die in da 


. einzelnen Generalitäten aufgeftellten Plane prüfen und das 


fir die Ausführung Nothwendige anordnen ſollte. Auch nod 
auf ‚andere Weiſe fuchte die Regierung dem Landbau cine 
größere Ausdehmmg zu geben: im Yahre 1761 wurde be 
flimmt, daB Diejenigen, welche in 17.— namentlich ange 
führten — Generalitäten unangebauted Band cultiviren wür- 
dert, wegen des Ertrag beffelben in den erften zehn Jahren 
nicht höher befteuert werden follten, und 1766 wurde Dena, 
auch Fremden, welche imangebaute Ländereien, das heißt ſolche, 
welche feit 40 Jahren Feine Ernte gegeben hätten, urbar ma 
hen würden, auf 15 Jahre Freiheit vom allen Abgaben be 
willigt. Im December 1763 wurde völlig freier Getreide 
handel innerhalb des Reichs geſtattet; durch ein Edict vom 
Juli 1764. wurde die Einfuhr jeder Art von Getreide, Mehl 
und Hüffenfrüchten gegen eine Abgabe von I bis 3 Proc. 
nach den verfchiedenen Arten allen Unterthanen und Fremden 
geftattet und die Ausfuhr von Getreide und Mehl aus 27 


Häfen freigegeben, nur mit der Befchränfung, daß diefe Er 


laubniß fuspendirt werden folle, wenn das Getreide in einem 
Hafen oder Grenzorte auf einen beftimmten Preis feige und 
dieſer fich auf Drei aufeinander folgenden Märkten nicht ver: 
mindere; jedoch wurde fehon 1770 die Getreidenusfuhr wieber 


Frankreich bis zum Tode Ludwig's XV. (1748— 1774). . 811 


verboten. Zwei Verordnungen gewährten größere Freiheit im 
ben Gewerben: im Jahre 1765 wurde allen Unterthanen, 
mit Ausnahme der Magiftratur, geftattet, Großhandel inner 
halb und außerhalb des Reich frei zu betreiben, ohne ver: 
pflichtet zu fein, ſich in eine Cotporation aufnehmen zu Laffen, 
nur in Paris follte der Handel in der bisherigen Weife fort: 
dauern, und 1766 wurde den Bewohnern ded platten Landes 
erlaubt, leinene, hanfene und baummollene Zeuge, feidene und 
wollene Stoffe, Strumpfmwirferwaaren und Hüte zu fabriciren'). 

Lothringen wurde nach dem Tode des Königs Stanid- 
laus Lesczinski, welcher am 23. Februar 1766 ftarb, mit 
Frankreich vereinigt, und Eurze Zeit darauf gelang ed Choi- 
feul, auch Eorfica für Franfreich zu erwerben. Die Be- 
forgniß, daß in Folge des Aufftandes, welcher 1730 auf der 
Inſel gegen die drüdende genuefifche Herrfchaft ausgebrochen 
war, der Beſitz derfelben durch Abtretung von Seiten Ge- 
nuas oder Durch Unterwerfung der Corſen an eine für Frank⸗ 
reich feindlihe Macht übergehen Fönne, hatte ſchon 1737 den 
Cardinal Fleury zu einem Zrartat mit der Republif bewo— 
gen, in welchem der König verfprach, 16 Bataillone und, 
wenn es nothwendig et, eine noch größere Kriegsmacht nach 
Corſica zu ſchicken, um die Infel wieder der genuefifchen Herr- 
[haft zu unterwerfen, und Genus fi) zur Zahlung einer jähr- 
lichen Subfidie von zwei Millionen Livres verpflichtete. Im 
Februar 1738 Yandeten zunachft ſechs franzöfifche Bataillone, 
fie begannen die Feindfeligkeiten erft, nachdem man vergeblich 
auf gütlihem Wege vwerfucht hatte, die Eorfen zur Rückkehr 
unter die genwefifche Herrſchaft zu bewegen, fie wurden :1739 
auf 16 verflärft, 3000 Mann genuefifcher Truppen ver- 
einigten fich mit ihnen, der Marquis von Maillebois unter⸗ 
warf in Eurzer Zeit die ganze Infel, und die Franzoſen kehrten 
1740 nach Frankreich zurüd. Als der Auffland nach wenigen 
Sahren aufs neue ausbrach, und das franzöfifche Gabinet dar- 
auf Urfach hatte zu befürchten, daB England ſich für den 
BVerluft von Minorca durch die Befisnahme Corficas zu ent: 

1) Mercure CL, 171. 536. CL1, 78—80. 265. CLV, 543. CLVII, 
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ſchädigen beabfichtige, fo wurde im Auguft 1756 ein zweiter 
Vertrag mit Genua gefchloffen, im Folge deſſen der Republit 
mehre Städte der Infel durch franzöftfche Befagungen ge 
fichert wurden. Nach drei Jahren wurden diefe zurüdgerufen, 
weil man ihrer zum Kriege in Deutfchland und zur Verthei- 
digung der. franzöfifchen Küften bedurfte, jedoch 1764 über- 
nahm der König wiederum durch eine. Convention die Be 
fegung und Vertheidigung der den Genuefern noch gebliebenen 
Plate auf vier Jahre. Da indefjen die Franzoſen, dem Inhalt 
der Mebereinfunft gemaß, übrigens an dem Kriege gegen die 
Corſen nicht theilnahmen, fo waren die Genuefer außer Stande 
Vortheile über diefe zu erringen, fie fahen ein, daß fie nad 
dem Abzuge der Franzofen auch jene Pläge nicht würden be- 
baupten Fünnen, und diefe Ueberzeugung beftimmte fie, Corfica 
an Franfreich abzutreten. Im einem darüber zu Verſailles 
am 15. Mai 1768 unterzeichneten Vertrage wurde die Ab- 
fretung unter der Form einer Verpfandung verſteckt: der Kö— 
nig follte von feinen Truppen Baftia, ©.- Fiorenzo, Calvi, 
Bonifacio, Ajaccio und die andern Plätze, Forts und Hafen 
auf. Corſica, - welche zur Sicherheit derfelben erfoderlich feien, 
befegen laſſen, er follte in diefen Drten alle. Rechte der Sou- 
verainefät ausüben, und fie follten ihm als Unterpfand für 
die Ausgaben dienen, welche er für ihre Beſetzung und Be 
baupfung zu machen genöthigt fei. Sogleich nach dem A: 
ſchluß des Vertrags übergaben die Genuefer die noch in ihrer 
Gewalt fich befindenden Städte den Franzofen. ‚Die Corfen 
verweigerten die von Frankreich verlangte Unterwerfung um 
fo entfchiedener, als fie glaubten, daß ed nur die Abſicht 
habe, fie. wieder den verhaßten Genuefern zu überliefern und 
fie überdies auf englifche Hilfe hofften, und fie führten den 
Krieg Anfangs mit ſolchem Erfolg, daß die franzöfifchen Trup⸗ 
pen genöthigt waren, fich in die feften Pläge zurückzuziehen. 
Nachdem aber im Frühlinge 1769 der Generallieutenant Graf 
Baur mit 48 Bataillonen nach) Corfica gefommen war, un 
terlagen fie der Uebermacht, und die Franzoſen vollendeten 
noch in diefem Jahre die Unterwerfung der Infel’). 


1) Des Odoards II, 74—W. V, 159—164. VI, 356372. 427. 
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Der Zwiefpalt zwifchen der Regierung und den Parla- 
menten war nicht durch die ihnen gemachten Zugeftändniffe 
und durch den Befehl des Stillfchweigens über den frühern 
Gegenftand des Streits beendigt worden. Da fie durch über: 
einftimmendes Verfahren jene Nachgibigkeit erzwungen hatten 
und durch eine feite Verbindung untereinander eine größere 
Bedeutung im Staate zu erlangen hofften, fo ftellten fie 
wiederum den ſchon in der Zeit der Fronde ausgefprochenen 
Grundſatz auf, daB alle Parlamente von Frankreich eine Ge: 
ſammtheit bildeten, deren Claſſen die einzelnen feien. Um ein 
genaues Einverftandniß zu bewirken, befchränfte das parifer - 
Parlament jelbft den Vorrang, welchen es im Widerſpruch 
mit den andern für fich verlangt hatte, wenigftend infofern, 
ald es diefen Theilnahme an feinem Rechte, über Dasjenige 
zu richten, was die Pairie und die Paird befraf, einräumte. 
Es erklärte namlich am 8. Juni 1764: Stetd werde ed den 
Grundfag der Einheit des Parlaments, obwol dafjelbe in ver: 
fchiedene Claſſen getheilt fei, behaupten, einen Grundſatz, wel⸗ 
cher auf dem Wefen und der Einrichtung defjelben beruhe und 
durch die Geſetze des Königreichd geheiligt fei, und demnach 
follten die Mitglieder der verfchiedenen Claſſen Sig in dem 
erſten und oberften Gerichtöhofe, dem alleinigen Pairshofe 
haben, um die ihnen zufommenden Functionen auszuüben. 
Died Zugeftandniß genügte aber den Provincialparlamenten 
nicht, namentlich verwarf dad Parlament von Rouen jeden 
Vorrang des parifer Parlaments durch einen Beihluß vom 
10. Auguft 1764: Nach den Grundgefegen der Monarchie 
fei das Parlament von Frankreich, dieſer alleinige öffentliche, 
gefegliche und nothwendige Rath des Souverains, wejentlih 
Eines wie die Souverainefät und wie die Verfaflung des 
Staats, deren Bewahrer und Behüter es ſei; Die verfchiede- 
nen Claſſen des Parlaments, welche auf gleiche Weife den 
König zum Haupt hätten, feien alle dafjelbe Parlament; die 
Verfchiedenheit der einer jeden Claffe ald unmittelbarer Ge- 
genftand ihrer Wachfamkeit angewiefenen Gebiete bewirke zwi- 
ſchen ihnen Feine Verfchiedenheit ded Ranges, der Functionen 
erhobenen, fich jedoch auf Worte befchränkenden, Widerſpruch gegen die 
franzöfifche Befignahme Corficas fiehe v. Raumer IV, 148 fi- 
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und der Autorität; indem fle alle zufammen nur daſſelbe un. 
theilbare Parlament bildeten, Tonne Feine Claſſe die erfte ge 
nannt werden. Das Parlament fei in jeder feiner Claſſen 
der vollftändige, erſte und oberſte Gerichtshof Frankreichs; 
in Diefem Gerichtshofe habe untrennbar und in ihner ganzen 
Bollfommenheit die Majeflät der höchſten Juſtiz des Königs 
ihren Sit, und der Autorität derjelben feien in den Amte- 
bezirken einer jeden Claſſe alle IUnterthanen des Königs, ohne 
irgend eine Ausnahme, ohne Unterfchied der Geburt, dei 
Ranges und Standes auf gleiche Weiſe unterworfen‘). Die 
Spaltung, welche auf ſolche Weife unter den Parlamenten 
begann, wurde indeffen bald Dadurch befeitigt, daß fie ihr ger 
meinfames Interefje durch Die Maßregeln der Regierung ge 
gen das Parlament der Bretagne verlegt fahen. Der Herzog 
von Aiguillon, einer der Genoffen der Ausfchweifungen dei 
Königs, hatte, ald Gouverneur der Provinz, ſich durch Stoh, 
Anmafung, durch Verlegung der Privilegien des Landes, be 
fonders durch übermäßige Vermehrung der Frohndienfte, welche 
er zur Verfchönerung der Städte und zur Anlegung von Land- 
ſtraßen foderte, fich ehr verhaßt gemacht, und das Parlament 
machte dem Könige Vorftellungen gegen die Verwaltung de 
Herzogd, befonders gegen die verderblichen Folgen der Frohn⸗ 
dienfte für den Landmann und den Landbau. Als die De 
putirten, welche diefelben überbracht hatten, verbannt wurden, 
richtete e8 im Auguft 1764 neue Vorftellungen an den Kr 
nig, in welchen es Die erften rechtfertigte, fich über das Ver 
fahren gegen die Deputirten beſchwerte, und fogar erklärte: 
die Satzungen des heiligen Ludwig, die Entfcheitungen det 
Reichsſtände im Anfange des 13. Jahrhunderts und die Ei 
niglichen Verordnungen von 1355, 1560 und 1576 ließen 
nicht daran zweifeln, daß nach dem gemeinen Rechte Frank 
veich® die Beiftimmung der drei Stände in einer Reihöver- 
ſammlung für die Auflegung und Verlängerung der Abgaben 
nothwendig fei; die Freiheiten der Bretagne bildeten ein be 
fondereö, jenem gemeinen Rechte ähnliches Recht; dad Par- 
lament, welches Bewahrer der Geſetze des Königreichs und 
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Behüter der Rreiheiten Der Provinz fei, habe fie nicht Fön- 
nen verlegen fehen, ohne die Gerechtigkeit des Königs gegen 
diefen Misbrauch feiner Autorität in Anſpruch zu nehmen, 
ed könne nicht ein fchuldiged Stillſchweigen beobachten, wenn 
die Gefege verlegt würden, Denn die Erhaltung derfelben fei 
ed, welche in einem monardifchen Staate Die Sicherheit des . 
Monarchen und der Unterthanen bewirke. Der König befahl 
dem Parlament im März 1765, ſich nach Verſailles zu bes 
geben, Tprach fein Misfallen über die Leidenfchaftlichkeit aus, 
mit welcher die Borftelungen abgefaßt feien, unterfagte Den 
Drud derjelben und befahl die Wiederaufnahme ber einge. 
ftellten Amtögeichäfte ald das einzige Mittel, fein Wohhvollen 
wieder zu gewinnen. Dad ‚Parlament gehorchte zwar diefem 
‚Befehle, zugleich faßte es aber am 5. April einen Beichluß, 
durch welchen es erklärte: da ed dab Wohlmollen des Königs 
Durch diejenigen Mittel werloren habe, welche es für die ger 
eignefften gehalten, um daffelbe zu verdienen, da Magiftrate, 
welche vor den Augen von ganz Frankreich als fchuldig des 
Ungeborfams und des Mangels an Ehrfurcht gegen die kö— 
nigfiche Autorität behandelt feien, nicht langer mit Schidlich- 
Zeit diefen Namen führen fünnten, fo befchließe ed, daß ber 
König gebeten werde, gut zu finden, daß es ihm Vollmach/⸗ 
ten zurügfgebe, deren er es für unwürdig erklärt, und es habe 
nur einftweilen die Amtögefrhäfte wieder aufgenommen, um 
fie fortzufegen, bis der König auf andere Weife für die Ver« 
waltung der hohen Zuſtiz in Dee Bretagne geforgt haben 
werde. Am 20. Mai legten darauf die Mitglieder des Par: 
laments his auf zwölf ihre Aemter nieder, und eine Com« 
miffion, aus 15 Staatsräthen und Requetenmeiſtern bes 
ſtehend, wurde nach Rennes geſchickt, um Die Gefchäfte 
deffelben zu verſehen. Nach einiger Zeit wurde das Parla« 
ment der Bretagne, fowie dad von Pau, defien meifte Mit« 
glieder gleichfalls ihren Aemtern entfagt hatten, von der Re 
gierung in der Weiſe wiederhergeftelt, Daß fie aus Denen, 
weiche jenen Schritt nicht gethan hatten oder fich bewegen 
ließen, ihn zurüczunehmen, gebildet wurden‘). Um die Vor⸗ 

1) Mercure CLVII, 632—647. CLVIH, 423. 541. 661. CLIX, 
304. 662. .. | 
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ftellungen, welche von den andern Parlamenten, namentlich 
von den Parlamenten von Paris und Rouen, gemacht wur: 
den, zurücdzumeifen, und um zugleich der beabfichtigten Ver: 
einigung aller entgegenzutreten, begab fich der König am 
3. März 1766 in das parifer Parlament und ließ feine Ant- 
wort auf die Vorftellungen deffelben vorlefen, in welcher er 
das Spftem der unumfchränkten Gewalt den Anfprüchen der 
Parlamente gegenüberftellte und ſich aufs nachdrücklichſte ge 
gen eine Verbindung derfelben untereinander ausfprad. In 
derfelben heißt ed unter Anderm: die Magiftratur bildet nicht 
eine von den drei Ständen ded Königreichs gefonderte Cor- 
poration oder Stand, die Magiftrate find meine Beamte, 
beauftragt, mir die wahrhaft königliche Pflicht, meinen Un- 
terthanen Recht zu fprechen, abzunehmen. Es iſt eine Täu⸗ 
ſchung, welche nur darauf abzielt, das Vertrauen zu erſchüt⸗ 
tern, wenn man fich einbildet, daß ed einen fürmlichen Plan, 
die Magiftratur zu vernichten, und Feinde derfelben in der 
Nähe des Thrond gebe; ihre einzigen, wahren Zeinde find 
Diejenigen, welche in ihrer eigenen Mitte eine ihren Grund: 
fügen entgegengefeßte Sprache führen und fie fagen laſſen, 
daß die Parlamente nur eine und Ddiefelbe, in verſchiedene 
Glaffen getheilte Körperfchaft bilden, daß diefe nothwendig 
untheilbare Körperfchaft zu dem Weſen der Monarchie ge 
höre, diefer zur Grundlage diene, der Sitz, das Tribunal 
und Organ der Nation, auch diefer und nicht allein dem Kö— 
nige verantwortlih und Richter zwifchen dem Könige und 
feinem Volke ſei; daß die Parlamente gemeinschaftlich mit 
der höchften Macht zur Einführung der Geſetze wirken, daß fie 
den Anordnungen, welche fie willfürliche, ungefegliche Hand- 
{ungen nennen, eine unüberfteigliche Schranke entgegenfegen 
müffen, und daß es bei einem Sfreit darüber ihre Pflicht iſt, 
ihre Aemter niederzulegen, ohne daß ihre Demiffionen ange 
nommen werden fünnen. Wenn man folche Neuerungen zu 
Grundfägen erheben will, fo verfennt man die wahrhaften 
Grundgeſetze des Staats und vergißt, daß in meiner Perfon 
allein die oberfte Macht ruht; von mir allein haben meine 
Parlamente ihre Eriftenz und Autorität, die Fülle diefer Au: 
torität, welche fie in meinem Namen ausüben, bleibt immer 
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in mir, mir allein gehört die gefeßgebende Gewalt, nur durch 
meine Autorität fchreiten die Beamten meiner Parlamente nicht 
zur’ Abfaffung, fondern zur Regiftrirung, Bekanntmachung 
und Ausführung der Gefeße, und ift es ihnen erlaubt, mir 
Dasjenige vorzuftellen, was der Pflicht guter und gefreuer 
Räthe angemeffen iſt; die ganze Staatdordnung geht voll- 
ftandig von mir aus; ich bin der oberfte Behüter derfelben, 
mein Volk ift nur Eins mit mir, und die Rechte und In— 
terefjen der Nation find nothwendig mit den meinigen ver 
bunden und ruhen nur in meinen Händen... Wenn die Par- 
lamente, nachdem ich nach Prüfung ihrer Vorftellungen bei 
meinem Willen beharre, bei ihrer Weigerung, fich demfelben 
zu unterwerfen, bleiben würden, ftatt auf ausdrüdlichen kö— 
niglihen Befehl zu regiftriren, fo würde Verwirrung und 
Anarchie an die Stelle der geſetzlichen Ordnung freten, und 
dies anftößige Schaufpiel eined meiner fouverainen Macht fich 
gleichftellenden Widerfpruhs würde mich zu der traurigen 
Nothwendigkeit führen, die ganze Gewalt, welche ich von 
Gott empfangen habe, anzuwenden, um meine Unterthanen 
vor den verderblichen Folgen eines folchen Unterfangend zu 
bewahren. — Nachdem diefe Antwort von einem Staatsrathe 
vorgelefen war, fügte der König felbft noch die Worte Hinzu: 
er werde nicht dulden, daß man ſich von den in jener, ent- 
baltenen Grundfägen entferne, und in Betreff der Parlamente 
von Pau und Rennes werde'er mit feiner ganzen Autorität Alles 
aufrecht erhalten, was auf feinen Befehl gefchehen fei. Am fol- 
genden Zage ließ er Die Deputirten des Parlaments von Rouen 
vor und erklärte ihnen: Ich habe Ihre Vorftellungen gelefen, 
. richten. Sie nie wieder ahnliche an mich; meine Unterfhanen 
find gehorfam und ruhig, die Aufregung, welche Sie voraus: 
fegen, eriftirt nur in Ihnen; der Eid, welchen ich nicht der 
Nation, wie Sie zu fagen wagen, fondern Gott allein gelei- 
ftet habe, verpflichtet mich vor Allem, Diejenigen zu ihrer 
Pflicht zurücdzuführen, welche ſich von derfelben entfernen und 
der Verfaflung meines Staats widerfprechende Grundfäge auf: 
ftellen. Die ftrengen und drohenden Worte ded Königs mad): 
ten auf das parifer Parlament Eindrud. Indem es am 
20. März zum Beweife feiner Treue gegen den König und 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 52 
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feines Eifers für die Erhaltung des Wefens der franzöſiſchen 
Regierungsform die Grundfäge zufammenftellte, welche es 
fortwährend ald unverletzlich betrachten werde, erkannte es 
an, daß dem. Könige allein die fouveraine Macht in feinem 
Reiche gehöre und er nur Gott dafür verantwortlich fei, daf 
ed von dem Könige, ald der Duelle aller Würde und Macht 
im Staate, feine Macht habe, daß die gefeßgebende Gewalt, 
ungetheilt und unabhängig in der Perfon deſſelben ruhe; es 
bejchränfte die Vereinigung der Parlamente auf eine, nicht 
förmlich befchloffene, Eintracht, deren natürliche Wirkung eine 
Hebereinftimmung von, jedoch immer ehrfurchtsvollen, Schrit: 
ten fei, um von der Gerechtigkeit und Güte des Königs Das, 
was dem Wohle des Staats angemefien fei, zu erlangen, umd 
es nahm nur die Verpflichtung für fich in Anfpruch, bei Re 
giffrirungen auf ausdrüdlichften Föniglichen Befehl nicht feine 
Stimme Dem zu geben, was die Grundgefeße der Monardie 
verlege und dem Staate erheblichen Nachtheil verurfache, und 
bei Edicten, welche in Gegenwart des Königs gegen die An- 
fiht der Magiftrate bekannt gemacht worden feien, auf ehr- 
furchtsvolle Weife gegen eine mit dem Wohle des Staats 
unverfrägliche Ausführung derfelben Einſpruch zu fhun’). 
Dagegen erklärte es fich fehr entfchieden wider eine gewalt- 
thatige Maßregel, welche die Regierung gegen einige Mit- 
glieder des Parlaments von. Rennes ergriffen hatte. 

Der Generalprocurator La Chalotaig hatte fich den Her- 
zog von Aiguillon zum unverfühnlichen Feinde gemacht, ſowol 
durch energiſche Oppoſition gegen deſſen Verfahren in der 
Bretagne, als auch durch einen bittern Spott. Als derſelbe 
nämlich, ſtatt ſich an die Spitze der Truppen zu ſtellen, dem 
Gefechte mit den Engländern bei Saint-Caſt von einer Mühle 
aus zugefehen, äußerte La Chalotois in einem zur Kenntniß 
Aiguilon’s Eommenden Briefe: Unſer Commandant bat das 
Gefecht von einer Mühle aus betrachtet, wo er ſich mit Mehl 
wie mit 2orbern bedeckt hat’). Ueberdieg bafte er fich durch 
feine Anflage gegen die Sefuiten den erbittertften Haß auch 
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2) Bösenval II, 172. 
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dieſer zugezogen, und fie vereinigten ſich mit Yiguillon, wel: 
cher ihr Gönner warn, um ſich an ihm fowie an einigen an- 
dern ihnen befonders feindfeligen Parlamentsmitgliedern zu 
rächen. In der Nacht ded 10. November 1765 wurde 2a 
Chalotais nebft feinem Sohne und drei andern Parlaments- 
räthen verhaftet, indem er befchuldigt wurde, der Verfafler 
anonymer an den König geſchickter beleidigender Briefe und 
aufrührerifcher Flugfchriften zu fein, welche damals in der 
Bretagne verbreitet. worden waren; feine Foderung, vor das 
Parlament von Bordeaur geftellt zu werden, welchem ge- 
feglih die Unterfuchung gegen ihn zuftand, wurde zurüd- 
gewiefen, und eine Commiffion. des Staatsraths wurde. nad) 
©&.:Malo gefchidt, um den Verhafteten den. Proceß zu ma- 
hen. Je höher die Achtung war, deren La Chalotais nicht 
allein in feiner Provinz, fondern auch bei der ganzen franzö— 
ſiſchen Magiftratur genoß, um fo größer war die Aufregung, 
welche durch feine Verhaftung bewirkt wurde, zumal ald der 
Berfafler jener Briefe entdeckt wurde und für. die andere An- 
Mage keine Beweiſe gegeben werden fonnten. Das parifer 
Parlament Hatte Schon im Februar 1766 gegen ein folches 
Verfahren Einfpruch gethan, und am 19. März faßte es den 
Beſchluß: da eins der für das Glüd des Volks und die Er- 
haltung der fouverainen Autorität wefentlichften Gefege das- 
jenige fei, welches jedem Bürger den gefehlich beftimmten 
Richter zufichere,. fo behalte es fich vor, bei dem Könige die 
Beobachtung der Geſetze des Reich in Anfpruch zu nehmen, 
nach deren Beflimmungen den verhafteten Mitgliedern des 
Parlaments von Rennes ihre Ehre und Würde vollftändig 
bleibe, bis gegen fie jenen Gefegen gemäß verfahren fei, und 
am folgenden Zage erflärte ed, daß eins der Foftbarften Rechte 
Der Unterthanen, weil es der Schuß ihres Lebens und ihrer 
Ehre fei, darin beftehe, daß fie nicht ihrer rechtmäßigen Ge: 
richtöbarfeit entzogen und Richtern überliefert würden, welche 
ihnen durch eine willfürliche Wahl gegeben worden feien, die, 
durch Lift und Zudringlichkeit erpreßt, der Leidenfchaft ihrer 
Feinde dienen könne). Der allgemeine Unwille der Magi- 
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52 * 


820 Bud 5. Abth. 2. Zweites Eapitel. 


ftratur und die zunehmende Aufregung in der Bretagne hatte 
die Folge, daß die Commilfion in S.-Malo aufgelöft wurde, 
der Proce wurde im November dem Staatörath, deſſen 
Functionen die Criminaljuftiz völlig fremd war, überwiefen 
und die Angeklagten nach der Baſtille gebracht. Auch der 
Staatsrath fand weder Grund noch Vorwand zur Verurthei— 
lung, der König befahl im December, Daß alle bei dem bis- 
berigen Verfahren gegen jene erwähnten Thatfachen und Ber: 
gehungen vergeflen und darüber dem Generalprocurator und 
allen Andern völliges Stillſchweigen auferlegt werden folle; 
die Verhafteten. wurden aus der Baſtille entlaffen, jedoch 
die beiden La Chalotais nach einer von der Bretagne ent: 
fernten Stadt verwiefen, und auf die Beſchwerde des parifer 
Parlaments, daß man’ Männer beftrafe, welche nicht für 
fchuldig erklärt worden feien, erwiderte der König, daß ihre 
Ehre . nicht gekränkt fei. Eine folhe Behandlung und fort- 
geſetzte Willkürlichkeiten Aiguillon’d fteigerten die Unzufrieden- 
beit in der Bretagne fo fehr, daß man den Ausbruch von 
Unruhen befürchten mußte; Choifeul berdog deöhalb den Kö- 
nig zur Nachgibigfeit, Aiguillon wurde abberufen, und auf 
das Verlangen: der Stande wurde dad Parlament von Ren- 
ned 1769 fo wiederhergeftellt, wie es 1765 beftanden hatte; 
' nur die beiden Chalotais. kehrten auch jegt nicht zurüd, in- 
dem der König erflärte: daß er fie zwar nicht für fchuldig 
der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen halte, aber feine be- 
fondern Gründe habe, fie im Exil zu laſſen. Sie wandten 
fich jeßt an das Parlament von Rennes und verlangten nad 
den gefeglichen Formen gerichtet zu werden; die Unterfuchung 
richtete fich bald gegen Aiguillon, indem man Beweiſe dafür 
fand, daß er Perfonen durch Geld und Drohungen beftimmt 
babe, falſches Zeugniß gegen die La Chalotais abzulegen, und 
die Sache wurde darauf durch eine Verfügung des Konfeil 
an das parifer Parlament ald Pairdhof verwiefen. Die Ver: 
1770 handlung vor diefem begann im April 1770, die auffallenden 
Zeichen der Gunft, welche der König damald dem SHerzoge 
gab, reizten und erbitterten das Parlament, und es trat bald 
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eine für die Regierung bedenkliche Wendung ein, indem man 
die willfürliche Verbannung der beiden La Chalotais rügte, 
indem man ſich gegen den Misbrauch der Föniglichen Ver: 
bannungsd- und Verhaftsbefehle ausfprach und fönigliche Ver: 
ordnungen zur Sprache famen, wobei mehre Minifter bloß— 
geftelt und bedroht wurden. Das Parlament erhielt des- 
halb am 26. Juni den Befehl, fi) am folgenden Zage 
nah Verſailles zu einer Föniglichen Sitzung zu begeben, 
und bier wurde ihm ein Erlaß vorgelefen, in welchem der 
König erflärte: er Fönne ein Verfahren nicht fortfegen Laffen, 
welched darauf abziele, der Auflicht der Gerichtshöfe das 
Geheimniß feiner Verwaltung, die Ausführung feiner Be: 
fehle und den perfönlichen Gebrauch einer Autorität, für 
welchen er nur fich felbft verantwortlich fei, zu unterwerfen; 
es ſei für feine Autorität wichtig, nicht zu dulden, daß die 
Derfonen, weiche er mit feinem Vertrauen beehrt und mit 
der Ausführung feiner Befehle beauftragt habe, wegen dieſer 
in ihrer Ehre gefährdet, zur Rechenfchaft gezogen und beun- 
ruhigt würden, und überzeugt, daß das Benehmen des Her- 
3098 von Aiguillon tadellos fei, habe er es feiner Weisheit 
für angemeflen gehalten, das ganze gerichtliche Verfahren, 
welches bisher flatfgefunden habe, für nichtig zu erklären. 
Obwol die Prinzen und Paird feinem Befehle gehorchten, ſich 
nicht am folgenden Zage in der Sitzung ded Parlaments ein- 
zufinden, fo ließ ſich dieſes dadurch. nicht zurüdhalten, am 
2. Juli den Befchluß zu fallen, daß die aus den biöherigen 
Unterfuchungen gegen Aiguillon bervorgehenden Belaftungen 
in ihrer ganzen Stärke beftehen blieben, und daß gegen ihn 
eine ſchwere Befchuldigung und Thatſache vorhanden ſei, 
welche feine Ehre blosftelle;s ed folle ihm deshalb die Wei- 
fung gegeben werden, feinen Sitz im Parlament nicht einzu: 
nehmen und fich jeder Function der Pairie zu enthalten, bis 
er durch ein Urtheil des Pairshofs nach der gefeglichen, durch 
nichts zu erfeßenden Form vollftändig von dem Verdacht und 
den Thatfachen, welche feine Ehre befledten, freigeiprochen 
fei. Der Staatsrath caffirte am folgenden Tage diefen Be- 
ſchluß und befahl dem Herzoge, feine Functionen ald Pair 
fortzufegen; allein auch in den übrigen Parlamenten gab fich 


822. Buh 5. Abth. 2. Bweites Eapitel. 


derfelbe Geift des Widerftandes, dieſelbe Erbitterung gegen 
- Aiguillon fund wie in dem parifer. Auch nad dem Ende 
der jeßt eintretenden Ferien beharrte ed in feiner Oppofition, 
es wurde darauf am 7. December 1770 nad Verſailles be- 
rufen und der König ließ in feiner Gegenwart ein Edict re: 
giftriren, deſſen Regifteirung ed, ald ed ihm zugeſchickt wor: 
den war, verweigert hatte. Er machte darin den Parlamen- 
ten den Vorwurf, daß fie Grundfäge aufzuftellen gewagt 
hätten, welche zu jeder andern Zeit, von ‚jeder andern Kür: 
perfchaft ald geeignet, die öffentliche Ruhe zu ſtören, ver: 
dammt worden wären, daß namentlich einige derſelben ſich 
die Nepräfentanten der Nation, die nothwendigen Erflärer 
der öffentlichen Willensäußerungen der Könige, die Beauf: 
fihtiger der Verwaltung genannt hätten; er erklärte, daß er 
feine Krone ‚nur von Gott habe, daB das Recht der Gefek: 
gebung ihm allein, unabhängig und ungetheilt, gehöre und 
daß die Vorftelungen der Parlamente Grenzen hätten, aber 
folche feiner Autorität nicht feßen könnten; er verbot den 
Parlamenten fih der Ausdrüde: Einheit, Untheilbarkeit, 
Claſſen und ähnlicher zu bedienen, um zu bezeichnen, daß 
fie alle zufammen nur ein und dafjelbe, in mehre Elaffen ge: 
theilted Parlament bildeten, Befchlüffe, Arten, Borftellungen 
„und Denkfchriften nur in den durch königliche Verordnungen 
beftimmten Fällen an die andern Parlamente zu fchiden, ihre 
gerichtlichen Geſchäfte einzuftellen oder zu unterbrechen und 
gemeinfchaftlih ihre Aemter niederzulegen bei Strafe des 
Verluſtes derfelben. Inden er ihnen aufs neue erlaubte, vor 
der Regiftrirung feiner Edicte und Declarationen folche Vor: 
ftellungen zu machen, welche fie dem Wohl feiner Unterthanen 
und feinem Dienfte für angemefjen hielten, gebot er zugleich, 
Alles daraus zu entfernen, was nicht der ihm fchuldigen 
Ehrfurcht entfpreche, und er unterfagte ihnen, irgend einen 
Beihluß, welcher darauf abzwede, die Ansführung der 
Edicte zu verhindern oder zu verzögern, zu faflen, wenn er 
die Vorftellungen, fo oft er ed für nothwendig erachte, um 
ihre Bemerkungen Tennen zu lernen und über ihre Wichtig: 
feit zu urfheilen, gehört habe und bei feinem Willen beharre, 
und wenn er in feiner Gegenwart oder durch die Ueberbrin⸗ 
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ger feiner Befehle feine Edicte habe regiftriren laſſen. Das 
Parlament ließ fich an ni dad Edict nicht zurüdhal- 
ten, am 10. December zu erklären: die Beftimmungen deffel- 
ben griffen auf folche Weife die wefentlichen Formen der 
Staatsregierung an, Daß durch die Ausführung die geheiligt- 
ften Rechte, welche das Eigenthum und die Ehre der Unter: 
thanen ficherten, verlegt würden; alle Mitglieder der Magi- 
firafur würden als Verbrecher gegen den Staat und gegen 
die Perfon des Königs dargeftellt, und das Parlament fei 
außer Stande, mit Ehren das Edict auszuführen und irgend 
eine feiner Functionen auszuüben, und es verweigerte dem 
wiederholten Befehle des Königs, dieſe wiederaufzunehmen, 
den Gehorſam?). 

Die ſtrengen Worte und Drohungen des Königs ver- 
mochten um fo weniger einzufchüchtern und zu fchreden, als 
er in diefer Zeit die Verachtung, welche ihn fchon früher ge= 
troffen hatte, Durch eine noch größere Verworfenheit feiner 
Zebensweife fleigerte. Die Marquife von Pompadour, welche 
während ihrer lebten Lebenszeit das Anftößige ihres Verhält- 
nifles zu ihm durch Beobachtung des äußern Anftandes eini- 
germaßen hatte vergeffen Yaflen, war am 15. Mär; 1764 
geftorben; allein, wenn auch in die Stellung, welche fie ein- 
genommen hatte, Feine andere Frau eintrat, fo entfagte der 
König doch feinen bisherigen Ausfchweifungen nicht. Der 
Tod des Dauphin?), feines einzigen Sohns, welcher durch 
firenge Sitte und Frömmigkeit ſich Achtung erworben hatte, 
und welcher am 20. December 1765 ftarb, ſcheint, wenn auch 
nicht auf fein Herz, doch auf fein Gewifjfen und feine Ein- 
bildungsfraft Eindrud gemacht zu haben, denn er bob 1766 
den Hirſchpark auf und vermied es wenigftend, üffentliches 
Aergerniß zu geben; jedoch nach dem Tode feiner Gemahlin 
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(am 25. Suni 1768), als fih ihm nicht mehr der Vorwurf 
des Ehebruchs aufdrängte, gab er fich rückſichtslos der ſcham— 
Iofeften Lebensweiſe hin, und die Anftößigfeit derfelben wurde 
Dadurch noch vermehrt, daß er fat ein Alter von 60 Jahren 
erreicht hatte. Im Sabre 1769 gelang es ‚einer ebenjo jchö- 
nen wie gemeinen Dirne, Namend L'Ange, welche früher in 
einem jehr berüchtigten Haufe und dann mit mehren parifer 
Wüſtlingen gelebt hatte, fich dieſelbe Herrſchaft über ihn, 
welche einft die Pompadour beſeſſen hatte, zu verjchaffen, ob- 
wol ihm ihr früheres Leben nicht unbekannt war; ein Graf 
du Barry gab fich dazu ber, fich dieſelbe antrauen zu laſſen, 
fie wurde darauf von dem Herzoge von Nichelieu bei Hofe 
vorgeftellt, und fie erhielt eine Wohnung im Föniglichen 
Schloſſe. Die Gemeinheit ihres Benehmens fchien den Kö— 
nig, welchen fie im vertraulichen Beifammenfein 2a France 
zu nennen und wie ihren Bedienten zu behandeln pflegte, 
durch den Reiz der Neuheit zu fejleln, fie erreichte leicht die 
Befriedigung eines jeden Einfalld, wenn er noch fo Eoftfpie- 
lig war, und durch ihren Einfluß wurde auch Choiſeul ge 
ſtürzt). Obwol er der Pompadour, welcher er feine Erhe— 
bung verdankte, gehuldigt hatte, ſo war er entweder zu ſtolz, 
um einer ſo verächtlichen Perſon, wie die du Barry war, 
zu ſchmeicheln, oder er glaubte nicht an die Dauer der Zu: 
neigung ded Königs zu ihr, und er zog fich bald ihren un- 
verfühnlichen : Haß zu; Dagegen bewarb fich Aiguillon, fein 
erbitterter Feind, jehr eifrig um ihre Gunft, Maupeou, wel: 
cher erfter Prafident des parifer Parlaments geweſen und 
durch Choiſeul's Verwendung im September 1768 Kanzler 
geworden war, fehmeichelte ihr auf die niedrigfte Weife, und 
auch der Abt Terray, welcher im December 1769 das Amt 
eines Generalcontroleurs erhalten hatte, fchloß ſich dieſer Par- 
tei an, welche man die Partei Aiguillon’d und auch der du 
Barry nannte. Choifeul wurde bei dem Könige, nicht ohne 
Grund, befehuldigt, daß er insgeheim die Widerfeglichkeit der 
Parlamente begünftige, und daß er die Abficht habe, Frank: 
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reich aufs neue in’ einen Krieg mit England zu verwideln; 
die du Barry fuchte ihn durch Späße und Spöttereien lächer: 
lich zu machen, befonderd aber reizten fie und ihre Freunde 
den König dadurch gegen ihn auf, daß fie ihn den König 
Choifeul oder den Heinen König zu nennen pflegten, und am 
24. December 1770 wurde er fowie Praslin entlaffen und 
aus Paris verwiefen'). Die Verwaltung Frankreichs Fam 
jest ganz in die Hände der drei Männer, welche ihn geftürzt, 
das Kriegdminifterium erhielt der. Marquis von Monteynard, 
ein ſchwacher, unfelbftändiger Mann, und wenn Aiguillon 
auch erft im Juni 1771 das Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten (im Februar 1774 auch das des Kriegs) er- 
bielt, jo übte er doch ſchon jegt vermitteld der Gunft des 
Königd und der du Barry den bedeutendften Einfluß auf die 
Regierungdmaßregeln aus. Die erıte derfelben war die Auf: 
bebung oder lUmgeftaltung der Parlamente, um 
dadurch die Unumfchränktheit der Füniglichen Gewalt zu fichern 
und dem verwirrten, anarchilchen Zuftande der öffentlichen 
Angelegenheiten ein Ende zu machen. Maupeou, ein Mann, 
welcher fich in feinen frühern Amtöverhältniffen der Beſtech— 
lichkeit verdächtig gemacht, und welcher kein Mittel verfchmähte, 
fobald es ihm die Befriedigung . feines Ehrgeizes verhieß, 
welcher aber auch eine große Kraft des Charafterd und des 
Willens befaß, hatte dieſe Maßregel ſchon früher beabfichtigt 
und vorbereitet; Aiguillon unterftüßte fie aus perfünlichem 
Haß gegen die Parlamente, und die du Barry flimmte auch 
den König dafür, indem fie in ihrem Zimmer ein Gemälde 
aufhing, welches die Hinrichtung Karl's I. von England 
darftellte, und ihn daran erinnerte, Daß das englifche Parla- 
ment demfelben dies Schickſal bereitet habe’). Die pofitifche 
Gewalt, welche die Parlamente in Anſpruch nahmen, brachte 
allerdings große Hemmung und Zerrütfung in die Verwal: 
tung, die Einftellung ihrer richterlichen Gefchäfte war für Die 
Rechtöpflege ebenjo nachtheilig, und ed war ein Zuftand ein- 
getreten, deifen Fortdauer zu einer völligen Anarchie führen 

1) Soulavie I, 78—83. Besenval IL, 11—22. v. Raumer III, 


332. Vie privee IV, 201204. 
2) Soulavie I, 79. 
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mußte; allein dad Mittel, welches die Regierung zur Befei- 
tigung deflelben anwandte, war ein Gewaltftreich, eine Ver: 
legung des Gefeßes, welches die Abfegung eines richterlichen 
Beamten nur dann geftattete, wenn er duch gerichtliche Un- 
terfuchung einer Pflichtverlegung überführt worden war, und 
der Zweck, welchen fie dabei im Auge hatte, war nur der, 
auch die lebten Schranken, welche dem Belieben des Königs 
und feiner Minifter im Wege fanden, zu vernichten. Als 
dad Parlament bei der Weigerung bebarrte, feine Amtöge- 


ſchäfte wieder zu beginnen, wenn das Edict vom December 


nicht widerrufen würde, fo erfchienen in der Nacht des 19. 
Sanuar 1771 bei den meiften Mitgliedern deſſelben zwei 
Musketiere und wiefen einen Föniglichen Befehl vor, ihre 
Geſchäfte wieder aufzunehmen und fchriftlich durch ja oder 
nein zu erklären, ob fie gehorshen wollten oder nicht. Die 
Mehrzahl verweigerte jenes, und Diejenigen, welche fich durch 
dieſe unerwartete Maßregel hatten einfchüchtern Taffen, nah— 
men am folgenden Zage ihre Erklärung zurüd. In ber 
nächſten Nacht wurde ihnen eine Confeilverfügung überbracht, 
durch welche ihre Aemter für confiscirt umd erledigt erklärt 
und ihnen verboten wurde, fi) in die Functionen derfelben 
einzumifchen und den Zitel zu führen; fodann trafen Mus- 
fetiere mit einem Eöniglichen Befehle ein, welcher ihnen ge- 
bot, am folgenden Tage, ohne vorher Iemanden zu empfan- 
gen oder zu befuchen, fich nad dem ihnen vorgefchriebenen 
Orten zu begeben und dafelbft bei Strafe des Ungehorfams 
bis auf weitern Eöniglichen Befehl zu bleiben. Gegen 38 
Parlamentsmitglieder, welchen die Confeilverfügung und der 
Verbannungsbefehl nicht mitgefheilt worden war, und welche 
jegt erklärten, daß fie bei allen Befchlüffen des Parlaments 
beharrten, wurde Darauf diefelbe Maßregel ausgeführt‘). Durch 
einen Föniglichen Erlaß vom 23. Januar wurden die Ge- 
ſchäfte des Parlaments einftweilen, bis anderd darüber be 
ſtimmt werden würde, dem großen Rathe, welcher aus Staats- 
rathen und Requetenmeiftern beftand, übertragen, und von 


1) Vie privee IV, 214— 216. Journal I, 33—4l. v. Raumer 
IV, 364. 
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diefem wurde am 23. Februar ein Edict regiftrirt, mit wel- 
chem die von Maupeou beabfichfigte Umgeftaltung der ober: 
ften Juftizbehörden begonnen wurde. Um die öffentliche 
Meinung für diefelbe zu gewinnen, ſprach der König die 
Abficht aus, im Intereffe des Volks und zur Verbeſſerung 
der Juſtiz die in ihrer Verwaltung berrfchenden Misbrauche 
abzuftellen, die Käuflichkeit der Aemter, welche ein Hinderniß 
bei der Wahl feiner Beamten fei und oft die Würdigften 
von der Magiftratur fernhalte, aufzuheben und feinen Unter: 
thanen “eine vafche und unentgeltliche Nechtöpflege zu ver: 
Schaffen. Deshalb wurde die Gerichtöbarfeit des parifer 
Parlaments auf die Provinz Isle. de France beichränft, je: 
doch demfelben alle feine Nechte und Vorrechte vorbehalten, 
es folte der Bewahrer der Geſetze bleiben, beauftragt, fie 
befannt zu machen und ausführen zu laffen, dem Könige die 
in ihnen enthaltenen Mebelftände mitzutheilen und die Be— 
dürfniffe feines Volks bis zu ihm gelangen zu laſſen, und 
ed ſollte alle Streitfragen entfcheiden, welche ſich auf die 
Krone und die Rechte der Paird und der Pairie bezögen, 
Neben dem Parlament wurde die Einfeßung von Obergerich- 
ten unfer dem Namen conseils superieurs in Arras, Blois, 
Clermont⸗ Ferrand, Lyon und Poitierd befohlen, welche in 
leßter Inftanz über alle Civil- und Criminalfachen, mit Aus: 
nahme der dem Parlament vworbehaltenen, entfcheiden ſollten 
und deren Mitglieder vom Könige unentgeltlich ernannt wer- 
den würden‘): Die Zahl der Mitglieder des großen Raths 
gemügte nicht, um aus ihnen ein neues Parlament zu bilden; 
vergeblich bemühte ſich Maupeou angefehene Perfonen der 
Magiftratur zum Eintritt in daffelbe zu bewegen, er ſah fich 
genöthigt, felbft Leute aufzunehmen, welche wenig geeignet 
waren, dem neuen Gerichtöhofe Achtung zu erwerben, und 
erft im April Fam derjelbe zu Stande. Am 13. April wur: 
den die für ihn beflimmten Beamten zu einer Eöniglichen 
Sigung nach Verfailled berufen und drei Edicte vorgelefen 
und regiſtrirt: durch Das erfte wurde das alte Parlament 
aufgehoben, durch. das zweite der Steuerhof zu Paris, wel—⸗ 


1) Isambert 512—515. Journal I, 100—107. 
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cher gegen die Errichtung jedes neuen Gerichtshofs an der 
Stelle deffelben proteftirt hatte, unter dem Vorwande, daß 
er durch die Dbergerichte entbehrlich geworden fei, aufgelöft, 
und durch das dritte wurde der große Rath in ein neues’ 
Parlament umgewandelt; außerdem wurde ein Reglement für 
die Verwaltung der Juſtiz befannt gemacht, welches auch die 
Käuflichfeite der Aemter abfchafftee Der König Schloß die 
Sigung mit den Worten: Ich verbiefe jede meinem Wil- 
len entgegengefeßte Verhandlung über alle Vorftelungen zu 
Gunſten meines alten Parlaments, und bei der Inftallirung 
des neuen am folgenden Tage unterfagte der Kanzler dem: 
felben jedes Zufanmentreten zu gemeinfamen Verfammlungen 
und Beichlüffen ). Maupeou befaß Feftigkeit und Kraft 
genug,. um den Widerftand, welcher von vielen Seiten feinem 
Unternehmen entgegentrat, zu ‚überwältigen. Die Aufregung, 
welche fich in Paris kundgab, wurde durch drohende Auf: 
ftellung militairifcher Kgäfte unterdrüdt; von den Prinzen 
vom Geblüt war nur ein einziger, ein Sohn ded Prinzen 
von Conti, der Graf von La Marche, in der Föniglichen 
Sigung erfchienen, die übrigen haften eine Proteftätion, wel- 
cher auch ein Theil der Pairs beitrat, gegen die Aufhebung 
des alten und die Errichtung eined neuen Parlaments und 
der Dbergerichte unterzeichnet, und fie wurden deshalb vom 
Hofe verwiefen. Mehre Gerichte der Bailliagen, welche die 
neuen Suftizbehörden nicht anerkennen wollten, wurden auf: 
gehoben und neu organifirt, und bald darauf, vom Auguft 
bi8 December 1771, wurde diefelbe Maßregel gegen die Par- 
lamente der Provinzen ausgeführt, welche ſämmtlich durch 
Befchwerden über dad Verfahren gegen das parifer die Sache 
defjelben zu der ihrigen gemacht hatten. Am kühnſten waren 
die Vorftellungen des Parlaments der Normandie. Schon 
am 8. Februar richtete ed an den König ein Schreiben, in 
welchem es das Edict vom December als die Frucht eine 
überlegten Syſtems darftellte, dad darauf abziele, die Knecht: 
fchaft an die Stelle der nationalen Freiheit zu fegen und die 
willfürliche Gewalt durch ein Gefeß zu Heiligen. In einem 


1) Isambert 522. 523. Journal 236. 237. 
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zweiten Schreiben vom 26. Februar fagte es dem Könige 
unter Anderm: Es fei nothwendig, Daß er Davon unterrichtet 
werde, wenn fein Wille aufböre, mit: der Stimme der Na- 
tion zufammenzufreffen; der Widerftand eines einzelnen Un- 
terthanen fei Ungehorfam, von Seiten der Magiftrate könne 
derjelbe aber nur darauf abzweden, das Geſetz aufrecht zu 
erhalten. Die gefeßgebende Gewalt fei ganz in feinen. Hän— 
den, fie fei in der Ausübung durch die feinen hohen Gerichtö- 
böfen anverfraute Prüfung gemäßigt; diefe Fünnten und 
wollten fie nicht fheilen, aber da ſie verantwortlich gegen ihn 
und fein Volk feien, fo fei e& nothwendig, daß fie, frei den 
Vortheil und die Gefahr derfelbeh erwägen könnten. Indem 
fie die höchfte Macht zu feften und unveränderlihen Grund: 
fügen zurüdwiefen, gewännen fie ihm dad Vertrauen und Die 
Liebe feines Volks, und diefe Grundfäge, welche das Edict 
ald ein’ Hirngefpinnft behandele, feien :die Stüge des Throns 
und ficherten die Ehre und das Eigenthbum der Unterthanen. 
Er babe die Beobachtung derfelben bei feiner Krönung ge— 
fhworen, er: fünne diefe Verpflichtung nicht. brechen, ohne 
daß der nafürliche und ſtillſchweigende Vertrag, welcher zwi: 
fchen ihm und der Nation beftehe, Diefer das Recht gebe, da⸗ 
von an feine Gerechtigkeit. zu appelliven. In den im März 
abgefaßten Vorſtellungen erſuchte es den König, die verſam⸗ 
melte Nation zu befragen, wenn er den Magiſtraten, den 
Prinzen und Großen nicht glauben. wolle, und am 15. April 
faßte ed den Beichluß, daß die, zerfireuten Magiftrate des 
parifer Parlaments ſtets die alleinigen, wahrhaften Beamten 
Defjelben feien, fo lange ihnen nicht Pflichtverlegung in ge 
bührender Weife durch. gerichtliche Unterfuchung bewieſen fei, 
es erflärte für gewaltfame Eindringlinge und Meineidige Die- 
jenigen, welche gefchworen haften, die Gefehe des Königreichs 
zu beobachten, und ed wagten, ſich in den Parlamentspalaft, 
in die neuerrichteten angeblichen Dbergerichte und im . Die 
Aemter und Amtöverrichfungen der zerfireuten Magiftrate 
einzudrängen, fogar alle Sranzofen für meineidig, welche ſich 
an die neuen Juftizbehörden wenden würden, und alle ge 
richtlihen Handlungen, welche von diefen Baftardtribunalen 
ausgehen würden, für nichtig. Der Staatsrath caffirte die— 
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fen Befchluß, und das neue parifer Parlament ließ ihn, als 
eine dem Parlament von Rouen fälſchlich zugefchriebene 
Schmähjchrift, zerreißen und verbrennen‘). Das Parlament 
von Zouloufe hatte auch am 8. März 1771 den Befchluß ge- 
faßt: wenn die Stärke der dem Könige eingeflößten Vorur- 
theile gegen den Eifer und Die Abfichten des Parlaments fo 
groß geworden fei, daß fie die Wirkungen des Vertrauens 
hemmte, mit’ welchem er es immer beehrt habe, ihn zu bit- 
ten, die Nation felbft zu befragen und zu erwägen, daß die 
Berfannmlung der Reichsftände mehrmald bei minder wichti- 
gen Gelegenheiten angeordnet worden fei?). Die Parlamente 
von Befancon, Zouloufe, Borbeaur, Dijon, Grenoble und 
Rennes wurden durch. neue: Parlamente erfegt, in welche ein 
größerer: oder ein Bleinerer Theil der Mitglieder der alten 
überging. Die Parlamente von Met und von Dombes wur: 
den, weil fie. nur einen beſchränkten Gerichtöbezirf hatten und 
deshalb entbehrlich waren, nicht. wiederhergeftellt, fondern der 
Bezirk des erften mit dem- bed hohen Gerichtöhofs zu Nancy 
vereinigt und der ded andern an das Obergericht zu Lyon 
überwiefen, und. ebenfo wurde ‚der Bezirk ded Parlaments 
von Domai dem Obergerichte zu Arras unterworfen. Sämmt⸗ 
liche ‚Mitglieder des Parlaments der Provence wurden, weil 
fie bei- ihrer Dppofition beharrten, aus Air verbannt, und 
die Rechenkammer dafelbft, welche. feit längerer Zeit in Zwie⸗ 
fpalt mit ihm war, in ein neues Parlament umgewandelt. 
Das Parlament ‚der Normandie wurde auch durch gänzliche 
Aufhebung beftraft, die obere Normandie wurde Dem parifer 
Parlament untergeordnet und für die untere ein Obergericht 
zu Baheur eingefegt; auch der Steuerhof zu Rouen, welcher 
gleichfalls ſehr ſtarke Vorftelungen gemacht hatte, wurde auf: 
gelöft. und’ feine Gefchäfte an jene beiden Gerichtöhöfe über: 
wiefen, und einige Zeit Darauf wurde der Stabt Rouen ein 
befonderes Dbergericht gegeben’). Der Adel der Normandie 

1) Floquet VI, 62—634. 

2) Journal I, 176. 

3) Journal U, 72. 81. 85. 133. 163. 171—173. 177. 202. 210. 
259. 264— 266. 


Frankreich bis zum Tode Ludwig's XV. (1748—1774). 881 


befchwerte fich in einem Schreiben an den König 1772: über 
die Verlebung der Rechte der Provinz und über den Despo: 
tismus, mit weldhem dad Minifterium fie bedrüde; allein 
zwei königliche Commiffarien, welche dorthin geſchickt wur: 
den und fich nach den einzelnen Schlöffern begaben, erlang- 
ten meift ohne Widerftand den gefoderten Widerruf, indem 
fie Fönigliche Verbannungsbefehle vorwiefen, in welche den 
Ort hineinzufegen ihnen überlafjen war. Auch auf der Ver⸗ 
fammlung der Stände der Bretagne, im Iahre 1773 wurde 
faft Alles, was die föniglichen Commiflarien wollten, zuge: 
standen, da der MWiderfpruch ded Adels Durch die Geiftlichkeit 
‚und den dritten Stand überſtimmt wurde ').. Veberhaupt 
verminderte fich die Dppofition gegen die neue Gerichtöver- 


’ 


faflung mehr und. mehr: die Advocaten, welche fi) Anfangs 


geweigert hatten, vor den neuen Gerichtöhöfen Proceſſe zu 
führen, entfchloffen fih allmalig dazu, die Parlamentömitglie- 
der, welche ihrer Stellen beraubt worden waren, begannen 
die Zurüdzahlung des dafür entrichteten Geldes nachzufuchen, 
und die Prinzen, nur mit Ausnahme des Prinzen von Conti, 
bewarben fih am Ende des Jahrs 1772 um die Verzeihung 
ded Königs und kehrten an den. Hof zurüd?). . Maupeow’s 
Merk wurde zwar bald nach dem Zode Ludwig's KV. durch 
die Herftellung der alten Parlamente wieder. vernichtet, allein 
ed hatte eine, freilich nicht von ihm beabfichfigte, ‚dauernde 
Wirkung, Während er feine Schöpfung in vielen Schriften 
vertheidigen ließ, wurde fie in noch weit zahlreichern, welche 
theils indgeheim in Frankreich, theild im Auslande gedrudt 
wurden, angegriffen. Man beichränfte fich nicht datauf, den 
Nuten und die Zweckmäßigkeit der neuen Gerichtöverfaffung 


zu beftreiten und gegen die Perfönlichkeit der neuen Beam: 


ten, des Kanzlers und des Königs’) Spott und Verachtung 


1) Journal II, 332. IV, 49. 
2) Journal II, 359. 387. = 
3) Ein bitteres Spottgedicht mit der Ueberfchrift: Le mot Roya- 
lement auf diefen wird im Journal J, 331 mitgetheilt: 
Le mot Royalement jadis &toit louange: 
Tout ce qu’on faisoit bien, &toit fait comme un Roi; 
On disoit, comme un Dieu, comme un Roi, comme un Ange. 
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auszufprechen, fondern mani erörterte überhaupt den politifchen | 


Zuftand ded Landes und die Urfachen der Mängel deſſelben, 
maan rügte den Misbrauch der Föniglichen Gewalt, man ging 
in Unterfuchungen über ihren Urfprung ein, man redete von 
der natürlichen Freiheit des Menfchen, der Unverjährbarkeit 
feiner Rechte und einem Gefellichaftövertrage zwifchen dem 
Könige und den Bürgern, und dies gefchah nicht allein in 
FSlugfchriften, fondern es wurden fürmliche Syſteme des fran- 
zöfifchen Staatsrechts aufgeſtellt. So wurde in einem aus: 
führliden Werke über die Grundfäßge deffelben, welches man 
einem verbannten Parlamentsrathe. zufchrieb, .der Sa aus— 
gefprochen, daß. die Könige für. die. Völker und nicht diefe 
für jene dafeien, daß der Despotismus oder’ die willfürlice 
Gewalt dem göttlichen und natürlichen Rechte und dem 
Zwede der Regierung felbft widerfprehe, daß in jeder wohl- 
geordneten Monarchie Die Unterthanen das Eigenthumsreht 
über ihr Vermögen und perfönliche Freiheit befäßen und der 
‚ Gebrauch der fürftlichen Macht: durch fefte Gefege befchräntt, 
daß Frankreich. eine durch ſolche Gefege gemaͤßigte Monar- 
chie fei, in welcher die Bürger jened Recht und jene Freiheit 
hätten, und daß die hohen Gerichtshöfe die Bewahrer der 
Geſetze feien'). Wenn dieſes Werk fi) noch an. den beftchen- 
den Zuftand anſchloß, ſo trat Diefem der Graf Lauraguais 
in zwei Schriften?) über den‘. gleichen Gegenftand entfchieden 
enfgegen. Er ging von einem Urvertrage zwifchen dem Für- 
ften und der Nation aus, durdy welche dieſe beftimmt habe, 
in. welcher Weife fie regiert fein wolle, er legte dem franzö— 
fifhen Staatsrecht das des alten fränkiſchen Reichs zum 
Grunde, er ftellte der Behauptung ded Königs, daß er feine 


Mais aujourd’hui ce mot est d’un tout autre aloi: 
Juger Royalement, c’est dire n’y voir goutte, 
Et n’&ecouter jamais qu’un geux de Chancelier, 
Payer Royalement, c’estsfaire banqueroute, 
- Vivre Royalement, c’est &tre Putassier. 
1) Journal II, 246. III, 228. 232. 236. _ 
2) Extrait du droit. public de la France und Tableau de la 
constitution frangoise ou Autorit6 des Rois de France dans les 
differens äges de la monarchie. Journal II, 19—21. 124. 125. 
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Krone nur von Gott babe, und daß ihm allein, ungetheilt 
und unabhängig, die gefeßgebende Gewalt gehöre, die That- 
fachen der Wahl und Abfegung der fränfifchen Könige und 
das Eingreifen der fränfifchen Volfsverfammlung in die Ge- 
feßgebung und die gefammte Verwaltung entgegen; er be- 
zeichnete dad Recht der Nation auf die Theilnahme an der 
gefeßgebenden Gewalt ald ein unverjährbares, ald ein Grund- 
gefeb des Staats, ald aus jenem Urvertrag herworgehend, 
und er ſprach fogar die Anfiht aus, daß die Nation dem 
Könige, nur wenn er die Bedingungen diefed Vertrags er- 
fülle, zum Gehorfam verpflichtet, wenn er dieſe aber verlehe, 
fein Richter fei. 

Das Verlangen nach einer Beſchränkung der monardhi- 
fchen Gewalt mußte um fo lebhafter und allgemeiner wer- 
den, je mehr die Regierung, ſeitdem fie nicht mehr Wider: 
ſpruch von Seiten der Parlamente zu erwarten hatte, ihre 
Macht zu den drüdendften und willfürlichiten Finanzmaßre- 
geln misbrauchte. Der Abbe Zerray, welcher feine Ernen- 
nung zum Generalconfroleur und Staatöminifter feinem Freunde 
Maupeou verdanfte, hatte ald Parlamentsrath fir) durch un⸗ 
gemeine Gewandtheit im Arbeiten, durch einen Scharfblid, 
welcher auch die verwideltften Sachen leicht entwirrte, aus⸗ 
gezeichnet; aber zugleich war er ein Mann, welcher fich dem 
finnlihen Genuffe auf die fchamlofefte Weile bingab, und 
welchem Sheilnahme und Mitgefühl gänzlich fremd waren; 
ohne die mindefte Achtung für Gerechtigkeit griff er zu jedem 
Mittel, jobald ed nur feinem Zwecke entſprach, und während 
er angefehenen Perfonen am Hofe, namentlich der Föniglichen 
Buhlerin jeden Wunfch erfüllte, zeigte er gegen Diejenigen, 
welche ihm nicht zu fchaden und zu widerftehen vermochten, 
die äußerſte Härte. Sein Verwaltungsſyſtem beftand darin, 
daß er ohne Rückſicht auf die Zukunft nur die Bedürfniſſe 
des Augenblicks befriedigte, Daß er durch Erhöhung der Auf- 
lagen ohne Unterfchied die Einnahme vermehrte und durch 
einen Banferott, durch Herabfeßung der Schulden, die Aus- 
gabe verminderte. Schon in dem erften Sahre feiner Ver: 
waltung griff er zu vielen Maßregeln, welche diefen Charakter 
tragen: die Zahlungen der Amortifationsfaffe wurden. auf 

Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 55 
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acht Jahr eingeftelt und die Fonds derfelben zu den laufen: 

den Ausgaben verwandt, die Berichtigung von Anweifungen 
auf den Schak im Betrage von 80 Millionen wurde auf 
unbeftimmte Zeit binausgefchoben, die von Finanzpächtern 
und Generalreceveurd ausgeftellten Schuldfcheine wurden in 
vierprocentige Nenten umgewandelt, die Rentenrüdftänd: 
wurden auf die Hälfte herabgefegt, die Reduction der Pen 
fionen und Gratificafionen wurde über Die zwei leßtverflof: 
fenen Jahre ausgedehnt, aus den Tontinen-Renten wurden 
Leibrenten gemacht, die feit 1715 Geadelten mußten die Be 
ftätigung ihres Adels erfaufen oder den Vorrechten deffelben 
entfagen, die Beamten wurden zu einer fünfprocentigen An- 
leihe von 28 Millionen gezwungen und bei einer zweiten 
freiwilligen Anleihe von 160 . Millionen wurden zur Hälfte 
Staatöpapiere in Zahlung genommen; ftädfifche Aemter und 
Meifterrechte in allen Gewerken wurden verkauft; die Geiſt 
fichkeit mußte 26 Millionen, der Drden des heiligen Geiſtes 
vier und die fländifchen Landfchaften unter dem Namen eine 
außerordentlichen freiwilligen Geſchenks elf Millionen zahlen, 
die Sauttonen der Finanzbeamten wurden erhöht, die Städte 
mußten die zur Bezahlung ihrer Schulden beftinmten Gel 
der ausliefern, die gerichtlichen Depofita wurden angegriffen, 
indem ftatt des baaren Geldes entwerthete Staatöpapiere nie: 
derlegt wurden, und die Domanial» Güter und Rechte wur: 
den zurüdgenommen, ohne daß den Inhabern auch nur das 
dafür gezahlte baare Geld erfegt wurde. Durch ſolche Mit: 
tel verfchaffte Terray dem Schatze einen fehr bedeutenden 
baaren Zufluß, er. verminderte die Schuld um 14, die lau 
fenden Zinfen um 20 Millionen, und außerdem rechnete er 
auf einen fehr bedeutenden Gewinn aus der Verwandlung 
der Zontinen- Renten in Xeibrenten, allein dies Refultat wat 
nur durch Beraubung und Ausplünderung des Landes be 
wirft worden’). Das im Anfange der Verwaltung Terrays 


1) Monthion 150—160. Bailly 169-171. Als Zerray General 
controleur wurde, betrugen die Ausgaben 100 Millionen mehr als der 
Reinertrag der in den Schag fließenden Einnahmen, und außerdem be: 
liefen fi die rüdftändigen Zahlungen der verfchiedenen Departements 
auf 110 Millionen; im 3. 1769 floflen durch Anleihen 210 Milionen 
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noch beftehende alte parifer Parlament war durch andere An- 
gelegenheiten zu fehr befchäftigt gewefen, um den Finanzope- 
rafionen denfelben MWiderftand wie früher entgegenzufegen, 
und nach feiner Aufhebung konnte Zerray noch ungehinderter 
feine fiscalifchen Maßregeln fortfegen. Zur Befoldung der 
neuen Magiftrate wurde die Taille um zwei Millionen er 
höht, der erfle Zwanzigfte wurde auf unbeftimmte Zeif, der 
zweite auf zehn Jahr verlängert und der Ertrag deſſelben 
durch willtürliche Abſchätzungen um ſechs Millionen geftei- 
gert, die Städte und die ftändifchen Provinzen mußten aufs 
neue freiwillige Geſchenke zahlen, der Stempel und andere 
Abgaben wurden erhöht, neue Auflagen auf Stärfe, Pappe, 
Papier und Pergament wurden eingeführt, neue Aemter er: 
richtet und verkauft, 1771 fogar 110 Perrückenmacherämter, 
und um. verderbliche Zinanzoperationen zu verhüllen, wurde 
der Rechenkammer unterfagt, in Zukunft die Belege über die 
von den Beamten des Schaßed und den Generaltreforiers 
der Geiftlichkeit und der ftändifchen Provinzen auf Befehl 
ded Königs geleifteten Auszahlungen zu prüfen. Die Rechen— 
fammer richtete im Mai 1772 über diefe Verlegung der Ge- 
fege Vorftellungen an den König, und fie machte ihn darauf 
aufmerffam, daß die übermäßige Belaftung ded Grundeigen- 
thums, die Willkür in der Vertheilung der Abgaben und die 
Härte bei der Eintreibung, die Unordnung in dem Staatö- 
rechnungswefen, die Verlegung der feierlichften Verpflichtun- 
gen, das Geheimniß, in welches die Verwendung der Ein- 
fünfte gehüllt werde, und ihre Werfchleuderung das Unglüd 
der Unterthanen, die Verminderung des Handels und Ge- 
werbfleißes, die Entoölferung der Provinzen und die Ver— 
nichfung des Staatscredits bewirkt hätten. Die Antwort 
auf diefe Vorftellungen beftand darin, daß der Rechenfammer 
zwei Tage danach auch die Prüfung der Rechnungen der 
Untereinnehmer der Taille und dadurch das einzige Mittel, 
die Generaleinnehmer zu controliren, entzogen wurde. Der 
Notbftand des Landes wurde noch um Vieles dadurch ver: 


in den Schatz, und deflenungeachtet wurden feine Verbindlichkeiten durch 
Anmweifungen auf die Einkünfte der nächften zehn Jahre um 129 Mil: 
lionen vermehrt. 167. 

53* 


836 Buch 5. Abth. 2. Zweites Kapitel. 


mehrt, daß der Getreidehandel zu einem Monopol gemacht 
wurde. Ald die freie Ausfuhr des Getreides 1770 unter 
dem Vorwande verboten wurde, daß man eine für die Eri— 
ftenz ded Volks fo wichtige Waare nicht den Wechelfällen 
des Handeld preisgeben dürfe, ließ man zwar fiheinbar den 
freien Handel im Innern des Reichs beftcehen, allein man 
bemmte ihn zugleich durch eine große Zahl bisher. unbefann- 
ter Förmlichkeiten und durch Feſtſetzung der härteften Strafen 
gegen die Gontravenienten, um von der Betreibung defielben 
zurüdzufchreden und ihn einzelnen Begünftigten, Kaufleuten 
und Beamten, zuzumenden, welche diefe Gunft fich erfauften, 
welche jene Hemmungen nicht unterworfen wurden und 
welche, indem alles Getreide in ihre Hand Fam, nach Belie 
ben den- Preis in die Höhe treiben konnten. Terray felbt 
machte Getreideipeculationen, indent er in einigen Provinzen 
duch Verbot der Ausfuhr das Fallen der Preife bewirkte, 
durch feine Agenten auffaufen und dann in andern Provin- 
zen, in welchen er durch Erlaubniß der Ausfuhr Mangel und 
hohen Preis herbeigeführt hatte, verkaufen ließ. Sogar das 
fchon feit einigen Jahren umlaufende, aber für unglaublid 
gehaltene Gerücht, daß der König für feinen perſönlichen 
Vortheil an diefem Wucher theilnehme, wurde durch den im 
Sanuar 1774 erfcheinenden Föniglichen Almanach beſtätigt, 
welcher einen Schatmeifter des Getreides für Rechnung dei 
Königs aufführte‘). Im Ganzen wurde während Zerray'd 
Verwaltung, welche bis zum Juli 1774 dauerte, die Ein 
‚ nahme ded Schaged um 600 Millionen vergrößert und die 
Staatsfhuld um 20. Millionen vermindert; deffenungeadhte 
wurde dadurch nicht ein Gleichgewicht zwiſchen Ausgabe und 
Ginnahme bewirkt, da felbft in der Zeit des Friedens durd 
die Verſchwendung des Königs, feiner Maitreffe und ihre 
Schüglinge auch die Ausgaben ſich fortwährend vermehrten. 


1) Der Buchdrucker erhielt dafür einen ftrengen Verweis, und fein 
Buchdruderei wurde auf drei Monate geſchloſſen, jedoch hatte die Er: 
" wähnung jenes Beamten nicht ohne Revifion und Approbation ftattfin: 
den können. Journal V, 44. 57. Vie privee IV, 152. Remontrance® 
du parlement de Bordeaux au Roi sur le monopole des bleds, di 
31. Aodt 1773. Journal IV, 398—408. 
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Sie fliegen 1774 bis auf 325 Millionen, von welchen. 47. 
Million auf Zahlungsbefehle ohne Angabe der Verwendung 
famen, und es blieb ein Deficit von Al Millionen, welches 
nur durch Anticipationen von der Einnahme der zehn fol: 
genden Jahre gededt werden Fonnte, da Anleihen in Renten 
durch die von Zerray verfchuldete Vernichtung ded Vertrauens 
zur Regierung unmöglich wurden). 

Die Schwäche der franzöfifchen Regierung und die Er: 
fhöpfung des Landes fprach fich auch in der unbedeutenden 
und unmwürdigen Stellung aus, zu welcher Frankreich Damals 
in dem europäifchen Staatenfpftem herabgefunfen war. Wenn 
ed Aiguillon’s Abficht war, die Verbindung mit Defterreich, 
welche Choifeul noch 1770 durch die Vermählung ded Dau- 
phin mit einer Tochter der Kaiferin Maria Therefia fefter 
zu fnüpfen gefucht hatte, aufzulöfen und zu den frühern 
Alliancen, namentlich mit den Mächten zweiten Rangs zu: 
rüdzufehren, fo fehlte es ihm an diplomatifcher Erfahrung 
und Gewandtheit, um einen folchen Plan auszuführen, und 
auch die damaligen politifchen Verhältniffe waren dafür nicht 
günftig. Das Einzige, was ihm in diefer Hinficht gelang, 
beftand darin, daß er die Verbindung zwifchen Frankreich 
und Schweden wiederherftellte, denn indem er den König 
Guftav II. mit Geld unferftüßte, erleichterte er es Diefem, 
die Macht des Reichsraths, in welchem damals ruffifcher 
Einfluß überwog, zu flürzen und der Krone wieder eine grö- 
Bere Bedeutung zu verfchaffen. Der gewaltfamen Einmifchung 
Rußlands in die innern Angelegenheiten Polens hatte ſchon 
ChHoifeul entgegenzumirken gefucht, und er hatte durch den 
franzöfifchen Gefandten in Konftantinopel, den Grafen Ber: 
gennes, die Pforte bewogen, an Rußland im Detober 1768 
den Krieg zu erflären; jedoch er gewährte ihr keinen Bei: 
ftand, und die Ruſſen eroberten 1770 die Moldau und Wa- 


1) Bailly 180—19%. 203. Rad ihm betrug die fchwebende, in 
Schuldanmweifungen auf die Föniglichen Kaffen und in Papiergeld be: 
ftehende, Staatsfhuld bei dem Tode Ludwig's XV. 235 Millionen und 
nach einer Angabe im Journal III, 282 im October 1772 die Summe 
der Renten 110. Millionen, wozu noch andere Bahlungen kamen, welche 
jährlich 12 Millionen ausmadhten. 
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lachei und vernichteten die türfifche Flotte; die Hilfe, welche 
er der gegen Rußland gefchloffenen polnifchen Confüderation 
von Bar leiftete, befchränkte fi) auf eine nicht erhebliche 
Geldfumme und darauf, daß er den General Dumouriez mit 
einer geringen Zahl Dffiziere und Soldaten nach Polen 
ſchickte. Aiguillon verfuchte vergeblih, England, weldes 
durch Streit mit feinen Colonien in Nordamerika befchäftigt 
und zurüdgehalten war, in die yolitifchen Angelegenheiten 
Europas Fraftig einzugreifen und auch die polnifche Sache 
als das englifche - Intereffe nicht nahe berührend betrachtete, 
zu bewegen, fich gemeinfchaftlich mit Frankreich der Vergrö— 
Berung Rußlands gegen die Türken und einer Theilung Po: 
(end entgegenzuftellen, und ebenfo erfolglos war feine Be 
mühung, den König von Preußen zu eirter engen Verbindung 
mit Frankreich zu bringen, ‚weil für Ddiefen abermals die 
Alliance, welche er mit Rußland gefchloffen hatte, vortheil- 
bafter war. Die Auffoderung der Kaiferin Maria Therefia, 
mit ihr zur Sicherung der von Rußland und Preußen be 
drohten Integrität Polend gemeinfame Sache zu machen, 
lehnte Yiguillon ab, zumal es bei. der innern Schwäche 
Frankreichs, namentlich bei der Zerrüftung der Finanzen, be- 
denklich erfchien, fich der Gefahr eined Kriegs auszuſetzen; 
durch die Erflärung des Königs, daß er die Durch den Trac— 
fat von Verfailles ftipulirte Hilfe von 24,000 Mann nur 
leiffen werde, wenn Defterreich angegriffen werde, und durch 
feinen Entfhluß, fi) weder mittelbar noch unmittelbar in 
die polnifchen Unruhen und in den Krieg zwifchen Rußland 
und den Zürfen zu mifchen, wurde die Verbindung zwifchen 
Sranfreih und Defterreich aufgelöft, und Marin Thereſia, 
welche allein nicht einen Krieg gegen Rußland und Preußen 
beginnen konnte, wurde durch die Unthätigfeit Frankreichs, 
ſowie Englands, endlich beftimmt, fich mit jenen beiden Mäch— 
ten zur erſten Theilung Polens zu vereinigen‘). Die Aus- 
führung derfelben machte auf den König einen tiefen Ein- 
drud, man börte von ihm die Aeußerung: So: zerfallen die 


1) Flassan VII, 82. v. Raumer IV, 398. 408. 477. 533. 
992. 997. 
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Staafen und die größten Staaten löſen ſich auf! und eine 
Beforgniß über das zukünftige Schickſal Frankreichs fchien 
fih ihm aufzudrängen'); allein ſolche Gedanken fuchte er 
bald durch ausfchweifenden, betfäubenden Genuß zu verfcheu: 
chen, und diefer befchleunigte troß der kräftigen Natur feines 
Körpers feinen Tod. Die Blattern, von welchen er am Ende des 
April 1774 ergriffen wurde, zeigten nad) wenigen Tagen den 1774 
. bösartigften Charafter, er gab am 5. Mai Ik een 
Befehl, fih aus dem Schloß zu entfernen, und am IO>ftarb 
er. Die Art feiner Krankheit Tieß nicht eine feierliche Be— 
ftattung zu, der Sarg wurde, von 40 Gardes’ du Corps be- 
gleitet, zur Nachtzeit in einer Jagdkutſche nad) ©.- Denis 
gebracht, während die Schenfen an dem Wege dahin mit 
Singenden und Betrunfenen angefüllt waren’). 


1) Journal III, 163. 176. 
2) Journal VI, 5. Vie privee IV, 473. 
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Avaux, Graf v., in Schweden als 
Gefandter. IH, 553. 567. 383 
— in Münfter. IV, 12. 32 f.— 
Gefandter in Holland. 464. 476 f. 
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365. 


. — und 
Spanien. 372. — lebenslaͤnglich 


Baiern. 


— im Haag. 521f. — abberu: 
fen. 52% . 

Aventicum. I 13. 

Adesnes, Burkard v. u. Mar: 
garetha v. Flandern. I, 524. 
— Johann v., erhält Henne: 
gau. I, 524. 537 f. — Graf von 

Holland. 687. 

Avignon eingenommen. I, 485.— 
unterworfen. 538. — ERS: IV, 
297. — zurüdgegeben. 258. — 
bejegt. 410. — in Befig genom» 
men aber zurüdgegeben. 803, 

Avitus, Bifhof dv. Auvergne. I 
38. 114. — von PVienne. 118. 

Aydie, Odet v., Herr v. Lescung, 
ut d. Herzogs v. Berry. 


A zinco urt, Schlacht, f. Agincourt. 


B. 


Bachaumont, Parlamentsrath, 
u. die Frondeurs. IV, 79, 

Baco, Roger. I, 604. Not. 3. 

Baden, Ludwig Markgraf v. IV, 
532 f. — bei Stollhofen. 544. — 
u. Billars. 545. 

——ind. Schweiz, Frieden. IV, 6OIf. 

Babderich, Hermanfried und Ber 
thar, Söhne des Bafın, Königs 
v. Zhüringen. J, 53. 

Bärmwalde, Vertrag. ION, 513, 
939. 541. 


Bagauda, bie, Verbindung d. Land» 
bewohner gegen den Abel. I, 36. 
Baiern u. d, fränf, Reich. I, 59, 
2 — et bon 
egenöburg, u. d. iſchof von 
Eöln. IV, 410, en 
— Friedrid, Herzo v., Bu 
nach Rlandern. * 110 
acobäa v., Gräfin v. Hen- 
negau, Zochter des Grafen Wil 
beim, Witwe d. Dauphins Io: 
bann, Gemahlin Sobann’s IV. 
v. Brabant. II, 284. — u. Hums 
fried von Glocefter. 2834. — in 
Genf. 285. — u. der Herzog v. 
Burgund. 285. 315, 


— 


Baiern, Johann v., Bruber d. 
in Wilhelm von Hennegau. 


— S3ofeph Ferdinand, Kur: 
prirz v., ald rechtmäßiger Erbe 
d. fpanifchen Monarchie. IV, 512. 
— Tod (1699). 515. 

— Karl Albert, Kurf. v., u. 
Frankreich. IV, 693. — als Kai- 
fer Karl VOL. 696. 

— Ludwig, deraog von, und 
Karl VI. I, 186. — Bruder d. 
Königin Sfabella. 205. Not. 1. 
2: fe — gefangen. 237. — frei. 


— Marimilian, Kurfürft v., 
u. Zurenne. IV, 23. — Frieden 
mit Franfreich (1647). 24. 37. 39. 

Marimilian Emanuel, 
Kurf. d., und feine Gemahlin, 
Maria Antonie v. Spenien. IV, 
512. — Statthalter in d. ſpan 
Niederlanden. 521. 

— Warimilian Joſeph, Kur- 
fürft v., Friede mit Maria Ihe: 
refia. IV, 708, 

— Ddilo, Herzog v. I, 134. 

— Robert v., Ersbifchof von 


— 


> 


Baiern. 


Köln, u. der Herzog dv. Burgund. 
a das Herzog 8 


Baiern, Stephan v. II, 171. 

—— Laffilo, Sohn Odilo's, Her 
zog v. 1,135. — u. Pipin. 140. 
— u. Karl, 143f. 

Bajefid, Sultän. II, 189. 


Bailleul, Präfident. IV, 12, — 


und Conde. 149. 

Bailly, Nicolaus, und Johanna 
d’Arc. II, 300. 

ag = ‚ Gouvern. dv. Cambrai. 


Balderich, Herz. v. Friaul. 1,170, 

— Bifchof dv. Noyon. I, 322 ff. 

Balduin I, d. Eiferne, Graf v. 
$landern. I, 252. 

—— II, Graf v. Flandern. I, 219. 
— und Karl. 220. 

—— V. von Lille, dv. Flan- 
dern. I, 283. 290. 327. 

—— VI, Graf v. Flandern. I, 290. 

—— VII, Graf v. Flandern. 1,362. 

—— VII, Graf v. Flandern und 
Hennegau. I, 416. 

— IX, Graf v. Flandern und 
art aa Sohn Balduin’s VII. 
L, 416. — Kreuzzug. 423. — 
Kaifer von Konftantinopel. 426. 
434, 4872 f. 

— L, Kaifer v. Konftantinopel, 
ſ. Balduin IX. 

—— IL, Kaifer v. Konftantinopel. 

511. 544. 


—— V., Graf dv. Hennegau. I, 29. 
398. 413. ie 


—— II, König v. Serufalem. 1,373. 
— II., &. v. Serufal. I, 379, 406, 
—— IV,, &. v. Serufalem. I, 407. 
— V., 8. v. Serufalem. I, 407. 
— Bruder Gottfried’3 v. Bouil- 
Ion, Graf v. Edeffa. I, 298. 
—— Erzbifchof v. Zrier. I, 760. 
— Eduard, v. Schottland. 


‚1. 

—— Zohann, v. Schottland. I, 643. 

Balthafar, Infant. Zod (1646). 
IV, 274. 

Balue, Kardinalbifhof v. Evreur. 
II, 427. u. Rot. 1. 432. — Un: 


freue gegen Ludwig XI. 436. 
Baner, fchwed. General. II, 547. 
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Bartholomausnacht. 
567. — und ber 


Herzog v. Lone 
gueville. 580. — Tod. 8. 
Bank in Paris. IV, 624 & — eine 
— 34. — Sinken. 643. 
Bar, Herzogthum, zu Frankreich. 
Im’ 543 zogthum, zu F ch 


237 


duard VI. erzog v. II, 
240. —— 


— „Sohn Theobald III, 

Graf v., u. v. Troyes. I, 294. 

— Theobald IIL, Graf v. Bar 
u. Troyes. I, 294. 

Barbaroffa, Chairebdin, und 
Karl V. I, 655: — in Zuniß. 
663. — in Ealabrien u. Mars 
feille. 677. 

Barberini, die, und Mazarini. 


— Kardinal und Mazarini. IIT, 
606 


Barbefieur, Admiral d. Mittel: 
meeres. II, 642f. — Rüdzug. 644. 

—— Marquis v., Sohn Louvois, 
Staatöfecret. für d. Krieg. IV, 
487. — Tod (1701). 510. 

Barbin an d. Stelle v. Seannin. 
II, 434. — entfegt. 440. 

Barcellona, Empörung. II, 577. 
— bedroht. IV, 105. 

—— Borell, Graf v. I, 264. 

— Raimund Berengar I, 
Graf v. I, 368 f. 

— — — III, Fürft v. Ara⸗ 
gonien u. König Heinrich. I, 389. 

Bargellini, päpftl. Nuntius in 
Frankreich. IV, 422. 

Barillon, Präafident des Parla- 
ments. IV, 53. — ftirbt in der 
Verbannung = Pignerol. 54. 

de Barres, Wilhelm, u. Kaifer 
Dtto IV. I, 441 

Barri, Herr v., f. La Renaudie. 

a in Paris (1588). IT, 


Barriere, Peter, Mord d. Kö- 
nigs verfucht. IIT, 309. 

— Sractat. IV, 602. Rot. 1. 

Bart, Sean, Wlottenführer. IV, 
495. 498 


Bartholomäus v. Alviano, ſ. 
Alviano. 
Bartholomäusnagt. IN, 139 ff. 


Baſia. 


Baſia, König v. Thüringen. I, 53. 

Bafodhe. II, 39. 

Baffompierre, Marfhall, als 
Gefandter in Madrid. II, 416. 
— u. db. Notabeln. 492. — in 
England. 498. — Generaloberft 
d. Schweizer, verhaftet. 521. — 
frei. 607. 

Baftard v. Orleans, f. Johann. 

Bajtille erbaut. II, 168. — über: 
geben. 266. 

Batavien in d. Händen db. Fran: 
Een. I, 31. u. Not. 2. 

Batefol, Seguin v., Anführer d. 
Söldner. II, 105. 

Baudricourt, Robert v., Be 
fehlehaber v. Vaucouleurs II, 293. 

Baukunft d. Mittelalters in Frank⸗ 
reich. I, 623. 

Baville, Intendant in Languedoc. 

‚934. 539 f. 

Bayard, Ritter ohne Furcht und 
Zadel, gefangen bei Zerouanne. 
IT, 578. — Zug nah Stalien. 
587 f. — in Mezieres. II, 605. 
— fällt. 623. u. Not. 1. 

— — u. Heinrich II. 


II, ; 

Bayle. IV, 786 f. 

Bayonne eingenommen. II, 348. 

Bearn, und die NReformirten. II, 
447. — mit der franzöf. Krone 
vereinigt. 452. 

—— Gafton Bizgraf v. 1, 537.631. 

Beatrir, Tochter Raimund Bes 
rengar IV., Erbin d. Grafſchaft 
Provence, u. Korcalquier. I, 521. 

— v. en: Gemahlin Her: 
y Karl’s IH. v. Savoyen. II, 

AT. Not. 1. 

Beaufort, Heinrih, Biſchof v. 
Minchefter, Erönt Heinrih VI. 

zu Paris. IT, 308. 


—— Johann v., und die Reiche: . 


— zu Sens. II, 411. 

— Herzog v., Sohn des Herzogs 

v. a III, 1590. — 
u. Ruͤckkehr. 608. — u. die Res 
gentfchaft. IV, 10. — u. Maza— 
rini. IIf. — u. Gondi. 8, — 
Generallieutenant Eonti’s. 88. — 
und Mole. 9. — und der Hof. 
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Bedford. 


102, 106. — und Condé. 108, 
— u.d. Bol. 119. — u. Gondi. 
122. — u. d. Herz. dv. Orleans. 
146. — u. d. Parlament. 151. 
154 f. — entfernt fih. 163. — 
interimift. Gouv. v. Paris. 156. 
— entjagt. 180 f. — am Hofe 
Ludwig’ XIV. 253. — im Mit: 
telmeere. 260. — gegen Algier 
u. Zunis. 260. — Tod (1669) 
vor Candia. 261. 
Beaufort, Herzogin v., ſ. Ga: 
briele von Eftrees. 
Beauffremont, Heinrich v., f. 
— bert v. I, 485 
eaujeu, Humbert v. 
st” ö 
— Imbert, Connetable von 
Frankreich, in Navarra. I, 632, 
— Margaretha v., Schwefter 
Peter’ v. B. nn 6 
— Peter n., Bruber d. 098 
von Bourbon. U, 417. * 
— Peter v., Brud. Johann's I. 
v. Bourb., Statthalt. v. Guienne. 
442. 493. — Gemahl d. Tochter 
Ludwig’ XL, Anna. 443477, 
— Herzog dv. Bourbon. 
Beaulieu, le Camus, 
Karl VII. II, 287. 
Beaumarkhais, Euſtach. v. Se: 
nefhall dv. Zouloufe. I, 632. 
Beaumont, Chriftoph v., Erz 
bifchof v. Paris. IV, 723. — u. 
das Parlament. 723. — die Je 
fuiten u. d. Parlament. 802. 
—— Eleonore, Gräfin v. I, 402, 
—— Franz v., Baron ded Adrets, 
Führer der Reformirten in der 
Dauphine. II, 67. 

—— Karl, Graf v., Sohn des 
Königs v. Navarra. II, 135. 
Beauvais, Bifchof v., verwiefen. 

IV, 12. 
— PBincenz v., Berfafler des 
Speculum majus. I, 609 f. 613. 
Beaupilliers oder die ſpaniſche 
Thronfolge. IV, 520. 


und 


Bedet, Thomas, Erzbifchof von 


“ Canterbury. I, 39. 
Bedford, Herz. v. Bruber Hein: 
rich's V. von England. II, 278, 


Bedford. 
— — in Frankreich. 280. 
u. Rot. 1. — u. d. Herzog don 


— 24. 390. — in 
Paris. 297. — Zod (1435). 313. 
— a die Univerfität zu Caen. 


B ehfert, Herzog von, in Paris. 
IV 

Ber: Ben fpanifcher General. IV, 

Begga une aa v. Heri« 
ftall. I, 121. 


Belgica, cn ren I, 12. 
Belgier, Belgen. I, 13. 
Belin, Marquis v., u. "Mayenne. 

I, 303. 


Bellay „Biſchof v. Paris, u. die 
Sefuiten. II, 54. 
du ae gobann und feine 


l. — u. bie neue 
Lehre. 7W. 108. 

— Wilhelm, Herr v. Langey. 
II, f. — — v. Tu⸗ 
rin. II, 671, 

Bellegarbde, 38* v., u. Hein⸗ 

rich's III. Ermordung. II, 257. 
— GStallmeifter u. Vertreter des 
Dauphin in Burgund. 368. — 
Gouverneur v. Burgund u, Pro» 
vence u. Richelieu. 518. — als 
Majeftätöverbrecher. 521. — vet» 
urtheilt. 524. 

Belle: EA Srafo, in Lothrin⸗ 
gen ‚ 683. — in Deutfchland. 

ir — Generallieutenant unter 
d. Kurf. . 2 ar IV, 696 
in Prag. 697 f. — in Italien. 
710. — —** u. Gouverneur 
in Metz. 809. 

— Ritter v. IV, 693. 

Bellevre, Pomponne, Siegelber 
wahrer en IV. II, 339. 

Bellovaken 

Benedict XI. (Nicolaus), 2 
folger Bonifacius VII. I, 678. 

—— XI, ‚ Rachfolger Johann XXIL 
II, 18. — und die Univerfität zu 
Grenoble. II, 400. 

—— XII. Wahl. u, 195 f. — 

a 202. — wieder anerkannt. 

— u. d. Biſchof v. Lüttich. 
212. 215. — und König Sig: 
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- Bernie. 


mund. 256. — u. Jacobäa von 

Baiern. 284. 
Benedict XIV. und die Bulle 

Unigenitus. IV, 727. 
Pa Abt v. Aniane. I, 160. 


Benedict v. S. Maure, Dichter. 
I, 316, 


Benedictiner, er Veen. 
der, auch d. cluniacenfifche. 

Beneficien. I, 

Benevent, Peter v., Sardinal u. 
päpftl. Regat. I 

— u. Pontecorvo befegt. IV, 803. 

Bentind, Grafv. Portland, und 
Boufflers. IV, 501. 

Benvenuto Gellini. II, 694. 

B rg 7 ‚ Hausmeier in Reuftrafien. 


Bergbau unter Ludwig XI-II,469. 
Bergerac, — die Fönigl. 
— IV, — Bergleid. 


Bergheit, Graf, Intendant der 
Biederlande für Philipp V. IV, 


Berkeley, Lord, engl. Gefandter 
in Nymmegen. IV, 339. 

Bernhard, Sohn Pipin’s, En⸗ 
kel Karl's d. Gr., König v. Ita⸗ 
fien. I, 165 f. 168. — Zod. 169. 

— mo von Septimanien. I, 


— indie Sohn d. 8. Karls 
des D. 1, 19. 

— der deitige, Abt dv. Elairvaur. 
I, 336. 346. — und Abälarb. 
352 ff. 378. 380, 

— — v. Weimar. III, 547. 

ergleich mit Frankreich. 
55 — und La Balette. 556. — 
und die Kaiferlichen. 566 f. — 
und Breifah. 567. — Top. 570, 

—— Dtto IV., f. Beziers. 

—— I und VIL., f. Armagnac. 

— ſ. Auvergne. 

Berningk, Bevollmächt. d. verein. 
Niederlande. IV, 343. 349. 

Bernini u. Ludwig XIV. IV, 384. 

Bernis, Abbe, Graf. IV, 740. — 
Gefandter in Benebig. Mu, 
Unterhandlung mit Dejterr. 741f. 


* 


Berno. 


— WMiniſter u. Cardinal. 750. — 
entlaffen. 751. 
Berno, 1. Abt v. Elugny. I, 256. 
Berri (Iohann), ‚Deräcg : Bu 
ber Karl’ V. II, 
Statthalter v. es 380, 
154. — u. England. 174—176 f. 
— Startbalterfhaft entfegt. 
— Regent (1392). 185. 199. 


201. — Mord d. Herzogs dv. Or⸗ 


leans (1407). 208 f. — und der 
Herz. v. Burgund. 210. 212. 2205, 
— vergleicht fi) mit ihm. 224. 
— verliert Languedoc. 227. — in 
Paris. 228. 231. — u. d. Her« 
zog von ——* 239. — Tod 
de). 2 

— SL, Bas Ludwig's XL 
II, 408. — u. d. Ligue. 417. 420. 
— Vertrag mit Ludwig XI 422 

34. — u. d. Herzog v. Bur⸗ 

gund. 435. — Tod (1472). 440. 


— Herzog v —— auf die 
ſpan. — 597. Rot. I. — Tod 
(1714). 60 


— — v., und der Regent. 


Berfit, Hugo v. I, 619. 
Berihe, Tochter Rats des Gr. 


—— Gemahlin K. Robert’s. J, 157 f. 

Berthar, ©. Bafin’ö. Königs v. 
Thüringen. I, 53. 

Berthold v. Buchek, ſ. d. A. 

Bertin, Nachfolger Silhouette's 
als Generalcontroleur. IV, 775. 

Bertofred, ſ. Auſtraſien. 

Bertrade, Berg a des Grafen 
Fulko v. Anjou. I 

Bertram, Sohn und rachfolger 
Raimund’s IV. I, 299 

—— Garbonel, — Die 
ter. I, 59. 

Bertrand, Graf v. Lille. II, 35. 

— v Goth., ſ. Clemens V. 

Bertrandi, Sohann, Siegelbe- 
wahrer unter Heinr. II. II, 2 

Berwid, Herzog v., natürl. Sohn 
Jakob's I, ‚gandung in England. 
IV, 483 — 497. — frangöf. Mar: 
ſchali. 25 — in den Cevennen. 
542. — in Spanien. 554 f. — 
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Biron. 


Sieg bei Almanza. 562. — und 
ber Kurfürft v. Baiern. 563. — 
in d. Niederlanden. 565. — und 
d. Herzog dv. Savoyen. 584. — 
in der Dauphine. 593. — vor 
Barcelona. IV, 602. — in Spa- 
nien. 658. — u. Ludwig XV. 683. 
— am Oberrhein. 684. — = 
Eugen. 685. — Tod (1734). 686 
Befangon I, 12. — Univerfität. 
— Parlament. IV, 460. 
Beifhuldigungen d. Katholiken 
u. Reformirten. III, 180 ff. 
Beftrebungen, wien aftl., im 
11. u. 12. Zahrh. I, 347 ff. 
DBeterrä — Bezieree. I, 13. 
Bethune, Marimilian, Marquis 
v. Rosny, Herr v. Sully, f. Sully. 
—— Robert v., Sohn des Grafen 
Veit v. Flandern. I, 604. 689.719. 
— — und die Königin. 


— zikeru ng, deutſche, Galliens. 


—— d. Soldat. IV, 248. 
B — — zu Poiſſy. IH, 46. 
— und Guife. 

Bezierd — Beterrä. J, 13. — 
vom in 909 — und 
verwuͤſtet (1209) 

— Bernhard arte I. Graf 
v. I, 369, 

— Raimund Roger, Bizgra 

v. 1,459. — Tod. 46). us 

— Roger IL., Bizgr. v. I, 459. 

— Trencadel, Vizgraf v. I, 
476. 480. 497. 513. — u. Lud⸗ 

wig IX. 525. 

Bibars, Sultan von Aegypten. 

I, 544, 


Bibel: »Ueberfegung. II, 703 |. 
Bibliothek, EZönigl. II, 693. — 

Bibliotheken. I, 

Bicetre, Verglei don 1410 
IL, 223 gleich ( )- 


Bicoca, Zreffen v. II, 6II. 

Bildung, geiftige und Riteratur 
in Frankreich I, 115. — wiffen: 
er Dr Bertfeanten, im ®. 


Dirago, Kanzlerzu Blois. III, 185. 
Biron, Armand v. Gontault, Bas 


Biron. 


ron d., zum Bönigl. Gouverneur 
in Rochelle beftimmt. III, 150 ff. 
Biron, —— faͤllt vor Eper⸗ 
nai. II, 307. on 
erzog d., Feind d. Guifen. 
IH, 214. — Marfchall, in Yoitou. 
219. — in der Normandie. 261. 
— in Burgund. II, 312. — u. 
Amiens. 3W. — u. Kesdiguiered 
in Savoyen. 324. — Gouverneur 
von a Fr 363. — u. Hein« 
rich IV. 364; — und Karl von 
Balois. 364. — und der Herzog 
v. Bouillon. 365. — verhaftet. 
366. — enthauptet. 368. 
— of, römifcher, in Frankreich. 


Bifhöfe in Gallien im 4. Jahrh. 
I, “8. — ihre Wahl. 20. 38 
— bei d. Franken. 105. — Er- 
nennung. 109, — ihr VBerhältniß 
zur mweltl. Macht feit Karl d. Gr. 
I, 206 ff. — in Frankreich mäh- 
rend des 10. Jahrh. 254 f. 
Blanca, Regentin dv. Frankreich 
—— III. v. England. J, 


—— Gemahlin Ludwig's V. I, 240, 
—— v. Gaftilien, Gemahlin gb 
wig’s VII. I, 420. 448 — 478, 
— ald Regentin. 486. — u. Pe 
ter dv. Bretagne. 491 f. — und 
— 504. — Unzufriedenheit. 
509. — ——— u. d. Graf 
v. Zouloufe. 517 — 526. 533. — 
Tod. 939. 
ochter d. Grafen Robert v. 
Artois, Witwe Heinrich's v. Na: 
varra. I, 632. 
— Schweſter Philipp’s IV. und 
Rudolf, Sohn Albrecht’s. I, 653. 
— Tochter des Grafen Dtto TV. 
dv. Burgund, Gemahlin Karl’s, 
Sohn —2 I, 723. re 
—— ‚weite Gemahlin Philipp’s VI. 
U, 53. 60. — und Karl v. Na: 


varra. 98. 

— v. Bretagne u. Philipp von 
Artois. II, 16. 

Blancmenil, Potier v., verhaf: 
tet. IV, 75. 80. _ 

Blois, Chartred, Eroyed u. Meaur 
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Bolingbrofe. 


vereinigt. I, 294. — Reichsſtaͤnde. 
2 184. 236 ff. — Entlaffung. 
Biois, 3 zn a Karl’s 
dv. Bloiß, in engl. Gefangenfchaft. 
IL 175 k 8 genſchaft 


—— Karl v., Johanna u. Mars: 
garetha, Schweſter Philipp's VI., 
Gemahlinnen. II, 27. — Krieg 
in Bretagne. 30. 34. — u. Th. 
v. Agworth. II, 48. — u. d. Graͤ⸗ 
fin v. Montfort. 81. — u. Ber: 
— Guesclin. 112. — Tod. 


— Ludwig d., Kreuzzug. I, 423. 
— Herzog dv. Nicäa. 426. Not. 2. 

—— Ddo, Graf v. Blois u. Char: 
tres I, 268 f. 

—— Stephan, en Theobald's 
ILI., Graf v. I, 294. 

—— Stephan, Brud. Theobald’s 
III, Graf v. I, 294. — Kreuz 
fahrt. 297. 

— Theobald I., Graf v. J, 
156. 237 


— Theobald IL, Graf v. I, 
294 


— Theobald IV. oder d. Gr., 
Sohn — Graf v. I, 294. 
360 j 367. — + (1152). 386, 

Not. 1. 


—— Eheobald V., Srafv., Sohn 
Theobald’sIV. 1,386. Not. 1.389, 

Boccanegra, frangöf. Admiral. 
Io, 128 


Bodel, Iohann, aus Arras, dra⸗ 
mat. Dichter. I, 622. 

Bodin, Zohann, zu Blois. II, 187. 

Böhmen, f. Johann. 

2a Boetie, Stephan vo. III, 158. 

Bohier in Mailand. I, 571. 

a Bi — —* 
oisdauphin, arſchall und 
Gonde. III, 428, 436, 

Boisrobert u. Richelieu. III, 604, 

Boiffife, Thumery, u. die evang. 
Fürften. III, 383. 

Boiffy, Herr v., Erzieher Sranz I. 
II, 584. — zu Noyon. 994. — 
Tod. 602, 

Bolingbrofe, St. Iohn, Bit: 
eount, Staatöferretär für d. aus» 


Dona. 


wärtigen Angelegenheiten. IV, 
587 f. — und Heinfius. 589, — 
und Zorcy. 997. 

Bona, Tochter des Grafen v. Ar: 
magnac, Gemahlin d. Herzogs v. 
Orleans. I, 221. 

—— v. Savoyen, Gemahlin Ga- 
leazzo Maria’s, Regentin v. Mai- 
land. II, 505, 

Bonaventura. I, 604. Rot. 3. 

Bonifacius, Bekehrer d. Deut: 
ſchen, Biſchof. I, 136. — und 
—— ft, u. Philipp IV 

— „Papſt, u. Philip i 
I, 642. 648. 652. 654 f. — — 
fpalt mit Philipp. 660 ff. — Bes 
rufung der franzöf. Geiftlichkeit 
nah Rom. 664. 669. — neue 
Bulle (1302). 670. — angeklagt. 
672. — u. Karl HI. 674. — in 
Anagni. 676 f. — Tod. 678. — 
Proceg. 707. 

Bonifaz, — v. Montferat, 
Kreuzzug. I, 423 f. — König v. 
Theſſalonich. 426. 

Bonn, befeftigt. I, 31. 

Bonnivet, Bruder des Hrn. von 
Boiffy, Admir., u. Heinrich VII. 
II, 596. 601 
— u. Karl v. Bourbon. 618. — 
ald Oberbefehlshaber in Italien. 
621. — —— 623. — vor 
Pavia. 626. — Tod. 628, 

Bonzi, Eardinal, Erzbiſchof von 
Narbonne. IV, 671. 

Bordeaur.I, 12. — Bifchof v. 18. 
— öffnet d. Franzoſen die Thore 
durch Vertrag. I, 347. — von 
neuem erobert. 349 f. — Univer⸗ 
fität. 401. — unter Ludwig XI 
466. — Aufftand. 713. — und 
die Reformation. II, TI, IV, 98. 
— u. die Partei Condé's. 113. 
— Parlament v. 114 f. — Ber: 
gleich von Bergerac. 120. — u. 
Spanien. 117. — u. d. König. 
164. — Aufftand. 390 f. — Par: 
lament, 783. — gegen d. Sefuir 
ten. 799. 

Vorell, Graf von Barcellona. I, 
264 


Borgia, Gäfar. I, 512. — er: 
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. — in Navarra. 605. . 


Bouilfon. 


hält Balence ald Herzogthum. 531. 
— u. Ludwig XIL 538. 
B * 9* Johann, in Flandern. 


Boscaw en, engl. Admiral, und 
die franzöſ. Flotte. IV, 736. — 
in Nordamerika. 762. — vor Zou: 
Ion. 765 


Bofo, Sohn d. Grafen Buvin v. 
Bienne, Statthalter in Italien. 
ey Pr und en d. Kable. 

.— Konig von Burgundien. 
197. 273. R IE 
—— Bruder Rudolf's. I, 229, 


Boſſuet, Biſchof dv. Meaur, und 
Ludwig XIV. IV, 397. — Ber: 
fammlung der Geiftlichen. 406. 
— 1. bie Guyon. 431. 

Bouch er, Prediger, u. die Ligue. 
IIT, 05. — und Heinrich IV. 
276. 297. 

Boucicault, Marfhal v. Frank 
rei. 0, Il. — in —5 
189 f. — in Genua. 191. — u. 
Benedict XIII. 196. — in der Ror: 
mandie. 249 f. — ind. Schlacht 
bei Agincourt. 2Slf. — Gou: 

neur in Genua. 216. — und 
aria VBisconti in Mailand. 217. 

Boufflers, Generallieutenant. IV, 
413. — Marfchall in den Nieder: 
landen. 491. — am Rheine. 531. 
— in d. Niederlanden. 543 f.— 
in Lille. 565 ff. 578. — bei Mal⸗ 
plaquet. 580. 

Bouille, Wilhelm, u. d. Proceß 
der Sohanna d’Arc. II, 306. 

— — v., Herzog 
von Niederlothringen, Kreuzzu 
(1096). I, 208 er er 

— Bilh. Robert (1574— 1588) 
u. Sohann Kafimir. III, 223. — 
und Zurenne. 275. 

—— (Heinrich de la Zour) Herzog 
v., franzöf, Heerführer in Spa- 
nien. II, 311. — Berfammlung 
au Saumur. 396 ff. — Unions- 
urkunde. 400 ff. — und Condéè. 
423. 426. — an der Spibe des 
Eonde’fchen Heeres. 430. 432. — 
und d’Ancre. 435. — u. Biron. 


Bouillon. 


365, — u. die Ennere 369 FF. 
— Flucht 436. — Verurteilung. 
438, — u. die Abgeordneten der 
— ———— od (1623). 


— — Morit) Herz Ö,, 
u. Soiffons. IH, 580. — u. ber 
Herzog von Ricelien, 587 f. — 
begnadigt. 590: 

— Herzog v. Sondi. IV, 88, 

— in Paris, dl.. '— Berfanblurt 
en mit dem Hofe. 102. 106. 

lucht. 109. — u. die Prinzen. 
18. 120. — Berhandlungen mit 
' Spanien... 117. — die Königin. 
132. — und Eonde. 142. 

Boulaye, ſ. Ra’ Boulaye. 

Boulogne von den Enlänbernbe- 
lagert (1492). I, 501. — an 
. Brankreich,.abgetreten.i TI6.: 

Dpikup! — —— —5 


— und 
——— *. ee 

— Rainalb, Graf v. L 434. 
— Z Beiongenfiaft 442. — Tod. 


— et phan, Sra v., Bruder 
— J, 362. 73. 

Bourbon, Anne v. f. Anna. 

— Anton v., Herzog. di Ben» 
dome. II, 747. IE, 6. — ‚König 
von Navarra. 8. | 

—— Zakob (I.), ſ. La Marche. 


— — I.), ſ. La u? 
— Joha og v., u. die 
Engländer um, Bern | 228. — 


gefangen in England 1a). 252. 
— Johann d., ſ. La Marche. 
—— Sohann IL, "Herzog v.,ud. 

Herzog d. Alengon. II, 361. — 
—— für das age 417. 
— für Ludwig X 423. — 

und. die Normanbie. 424." 

— ———A — 
IV. II, 53. 60. 

— Surll; * * Herzog von 
Burgund. I, 311. — Frieden» 
— zu Arras 312. — und 
d. Herzog v. Burgund. 314. — 
an. ber "Spige der Unzufriedenen. 
= — unterwirft ſich (1440). 


Reg. zu Schmidt, Geſch. Frankr. 
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Bourbon. 


Bourbon, Karlll., Gr.v. Mont: 
—— —— ſeine — En 
ſanna —), Herzog dv talien 
beſtimmt. II, 582. — Connetable 
u. Gouverneur vd. Paris. 584. — 
Bug nach Italien. 987. — no. 

2 — in Mailand und Franz I. 
618, — Unterhandlung — dem 
? — 619. — Flucht. 62 
er nach a e En 
— Angriff auf Frank⸗ 
er 624. Bug gegen Rom. 
| 635 — vorRome * en (1527). 


— Karl, Cardinal v., Oheim 
Heinrichs IV., u. die Verſamm⸗ 
lung der Rotabeln. u, 639,. — 
u. d. Stände. III, 22. — u. der 
König von Navarra. 56. — zu 

Mouline. 96, — Bermäh ee 


au Peronne. 212. — Bertra mit 
d. Könige. 215. — u. Heinrich II. 
| 36. — verhaftet. 244. — ind. 
Eitadelle v. Blois. 245. — als 
König Karl X. 262. 266. — 
Todt als rg Heinrich's IV. 
(1590). 2 
— Ludwig IL, Herzog v., und 
Karl VI. II, 179. — Zug gegen 
Zunis (1390). 181. — Tod des 
gerange - Drleand. 209. 212. — 


— Margarethav., Gemahlin 
Polis v. Breffe. II, 659. 
pt er l. v⸗ Tod (1356). 


— veter I. u, 508. — und 
Karl VIH. 517. 

— Sram a, Tocht. Pelers I. 
II, 618. 


—— Herzog d., ehung d. Kö: 

nigs — õSe iv, 602 

— Mitglied d. * 605. 
— u. der Regent. 611. — und 
die legitimirten Prinzen ee 
628. — u. das Parlament. 63 
— Premierminifter. 663. — und 
- Reformirten. 664. — u. Fleury. 
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Bourbon. 


Bourbon, Baſtard v, II, 325. — 
und England. ah f. 
Bourbon. IH, 6 
Bourg, Belagerung (1407). u, 2. 
Du —— ſ. Anna. 
Bourges. I,.12. — girchenver⸗ 
ſammlung (1225). 484, — Ber: 
trag. mit ‚England (1412). 228. 
- — Bela — 229. — Univer- 
‚ fität.. 01. — VBerfammlung. der 
ungufeiedenen Großen. af. — 
‚belagert u. eingenomnien. IN, 65 f. 
Bourged, —— Ab eord- 
neter der Royaliften. II 
und Heinrich IV. 296 f. 
Bournonpille, Paiferl. Feldmar · 
ſchall. IV, 329 f. 
Balz Marſchall v. II, 287. 
Boutphillier, Regentfiaftsrtg 
‚IH, 607 f, — .entlaffen. IV, 12. 
Boutteville, Graf d., ‚und ber 
Marquis v. Beuvron. III, 4W. 
— (Sohn des Bor.) Graf v., fpä- 
ter Marſchall u. Herzog v Burem- 
‚ bourg. IV, 115. u. Rot. 2. — ge 
‚ı fangen. 123. — in Bellegarde. 167. 
Boupieres, Johanna Maria v. La 
Mothe, Witwe Guyon. IV, 429. 
— verhaftet. 430. 
Bovines, — i, 9. — 
Folgen. 4 
Brab angens, 
Söldner. I 
Brabant, Franzofen i in. IV, 466. 
— Anton, Herzog v. II, 243. 
249. — fällt in der Sciacht bei 
Azincourt. II, 252. 
— —nrið Herz. v. 1, 438. 
einrich IL, Herz. v. 1,689. 
einrich IH. v., als Did: 
u, 18, 


— Solonuıı. ‚ Herz. d. I, 689. 
— Iohann ITI., Herz. v. Il, 18. 
— Johann IV, Herz. v., S * 

oh II, 284. Cop (1427). 


5 Johanna, Herzogin v. II, 
— ee v. weite Gemahlin 
ee ah 


Ppilipp's IH. I 
— Bhilipp, Bruder u. Nacfol: 


Eotetellen, 
. 403. 
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Bretagne. 


ger .Sohann’s..EV., . Herzog von 
Brabant und Limburg. II; 315. 
Bradley, Humphry. II, 353. 
Braganya, Haus auf d. Throne 
Portugals. ILL, 578. 
mranbeubueg,. Kurfürft b. und 
Zuͤlich 
— Friedrich Wilhelm, Kur« 
eh v., u. 2udwig XEV: IV, 281. 
—u⸗ d Generalftaaten. 319. 
Brandftiftungen..], 96. 
Brantes, Baron v. Luynes, F 
zog v. PinepRupemburg. III, 44 
Br eba, Friede zwiihen En aan 
und Frautreich (1667) 


Breifad erobert, IU, 568. —an 
Frankreich ‚abgetreten. IV; .48. 

Brescia eingenommen. II; 598. 

Breffe, Philipp. von. Savo 
Herr vu Ludwig XI I, 8. 
— Statthalter d. Daupbint: 400. 
— Bruder d. Dergoge Amadeus 
IX.'von Savoyen. 582. — ſeit 
1496 Herzog v. Savoyen. 655. 


Breſt, dem dern von ——— 
—— sn, u, 138 
Kriegshafen.- T' 


Bretagne. J, 4. — 2350. — 
erobert, II, 131. 136. — beſon⸗ 
bered Parlament. 728. — Ber 
—— mit Frankreich 
584. u. Not. 2. — Unruhen. IV, 
390, 392 — Stände. 656. — 
Zufftand. 657. —— Gefelfihaft f 

Aderbau.. 809. — Parlament. 
BAR, — u. die Stände. 831. 

—— Alir d., Toter Eonftantia's 
v. Bretagne. I,. 437. 

— Artburn., Sohn Gottfried's, 
in d. Normandie. I, 410. — u. 

Philipp Auguft. aan. 
—— Arthur v. Rihmond, «Der: 
v., Connetable v. Frankreich. 
‚ 362. u. Rot. 1. 

— franz; I, Herzog v. I, 343. 

— Frans IL, Herz. d., u. die 
Univerfität zu Nantes. I, 401. — 
und Ludwig XI. 410. af. — 
Ligue für das Staatswohl. 417. 
— und ber Herzog von d. Ror⸗ 
mandie. 420. — Bertrag mit Xud- 


Bretagne. 


wig XI. 425. — und die Ber 
fammil. zu Zours. 430. — Bin: 
niß mit England. 431. — Ver: 
frag zu Ancenis (1468). 431. — 
und. Ludwig XI. 435. 441. — 
| Baffenftilftand. 44l, — Frieden 
mit Frankreich. 450. — u. — 
491. — Krieg mit d. Köni 
Frankreich. 493. — Frieden. 06. 
Bretagne, Gottfried, Graf v. 
Rennes, Herz.v. Bretagne. 1,250; 
— Sohannl, Sohn PeterMau: 
Be 6, peu h 1,491. — Kreuz⸗ 


— — IL, om. v., Enkel 
ded Grafen Peter Mauclere, Graf 
v. Richmond u. Eduard J. ]J, 6a 
— u. Elemens V. 680. 

—— Sohbann IL, Ser, v., Sohn 
Arthur’s IL, Tod. I, 27. 

— Sobann IV. von Montfort, 
Herzog v. II, 136 f. — Vertra 
mit Frankreich. 157: 170.. 1751. 

—— Johann V;, Deriog v., im 
Krieg mit Eliffon. II, 187; — 
u. d. Mord des Herzogs v. 210. 
212. — u. d. Seruog v- —— 

— in Paris. 241. — u. 
Konig v. England. 263. —. * 
Sie enbügen Parteien. 260 — 
u. bie Herzoge dv. Burgund: und 
dv. Bebforb. 382. — ui Karl VIL 
288. — u. d. u. zu Arras. 
312.. 343, 362. 

— Solanthe, Tochter Peter’s, 
Grafen v, a > ne, verlobt mit 
‚Deinrich. IH. I A 

Peter Mauclere, Sohn 

d. Grafen Robert v. — Graf 

v. Bretagne. I, 437. — und die 

Königin Blanca. 488. 490 f. — 

Kreusnug, 511f. — und Lud— 

517. — u. Heinrich IIL. 

517. — in. pre, 528. — 

als Dichter. 62 

— Peter D., Bruder u. Nach— 
folger Schann’s V. dets von 
Bretagne. I, 362. N 

— Johann, — — Bur⸗ 
gerſtandes zu Pontoiſe. U, 42. 

— — v., Tod (1712). IV, 


— 
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———— 


Bretonen u. Be Be —8 J, 146. 
| — Aufftand, 1 — 
—— Erispoe, Herzog der, Kön 

L 188. p ren ‚ König. 


— SZudaeail, Kürft ber. I, 122. 

— Romenoe, Herz. der. L, 177. 
— befiegt Karl d. Kahlen. 182. 

— Norman, Häuptl.d.-I, 175. 

— Rutland, Roland, Mark: 
gr. d. bretonifchen Küfte. I, 145. 

Brest, Diana v., Tochter ber 
Diana v. Poitierd, Gemahlin d. 
Herzogs v v. Aumale. IL, 734. 

— Deter v, Senefhall v. Pois 
tou. Il 344. — Günftling Karl’s 
vu. 356. 


— Marquis, U, 537, 
—— Warſchall, in den „Panifen 
Niederlanden. III, 546 
Bicefönig v. Gatalonien, 585, 591, 
— Admiral u. Herzog: v. IV, 22. 
Brigonnet, Wilhelm, Bifchof v. 
S. Malo. II, 504. u. Not; 
u. Ludwi ig Moro. 506, rm. Gar: 
— 512. — Biſchof v. Meaux. 


—* Thom., Kanonikus, auf 
— Reißeoenfammtung zu Tours. 


Br gun ‚engl. Siegelbewahrer. 
Brienne, Staatöfecret, III, 607. 
IV, 188. 191 5. bæct I 


— Johann v., König v. Ser 
WEN: I, 473, Rot. 

— - Sobann v., —— 621. 

— Raoul v., "Graf v. Eu unb 
— ẽonnetabie v. Frankreich. 


— Bun gr) dr. ‚Preiog 
von Athen. b; der 
Rei bei Danpertuik, 1. — 


— —— Abbe, un Spanien. 


Brion eo Pavia. U, 626. — 
fangen.. 628: — Admiral. 57, 
— und Montmoreney. 688. 
Gouverneur y. —— F 5 
en u. Sa 
gerettet. 141. — dem 
urtheilt u. ‚hingerichtet. I 
3» 


un: { 


Briſſac. 


rd fac, Marfhall u. Gouverneur 
v. Piemont. II, 718. 724. — u. 
die Stände. II, 22. - 

—— Graf v., u. d. Ligue. IIf, 204. 
Prafident d. Adels in Blois. 238. 

 — bewacht. 245. — Gouverneur 

v. Paris. 303 f. 

— Warſchall unter Ludwig XIII., 
gegen die Prinzen. 

u. die Rotabeln zu Rouen. 483. 
— ‚Herzog d., in Paris, IV, 91. 
Briffon u. die. Union. IH, 247. 

— hingerichtet. 278. 

Briten in Gallien. I, 41. 

Broglit, Graf. v., Generallieuter 
nant in Zanguedoc. IV, 534. 

— Herzog 'v., WMarſchal in Ita⸗ 
lien. IV, an 

‚in Prag eingejchloffen — 

in Baiern 698. — Rückzug. 700. 
— und die deutſche Armee. 753. 

 — Marfchall. 754 f. — u: Prinz 

Ferdinand 796. 

Brouffel, Rath d. großen Kam: 
mer am parifer Parlament. EV, 
64. 74. — verhaftet. 75. — Uns 

"ruhen. 77f. — u. 78. — und 

GSondi. IV, 88. M. — Vertrag 

mit d. Hofe. 102. — im Parla: 
ment. 124. — ne d. Kauf: 
leute in Paris. 195. — Iegt feine 

Stelle nieder. 159; 161, 

Bruce, f. David. ' 

Brügge, Aufitand. I, 680 ff. — 
‚u. Graf Ludwig. 758. — u. Gent. 
-* 11, 158. — eingenommeh. 161. 

Brüffel, Bertrag (1339). II, 23. 

Brulard, erfter Präfident d— Par: 
laments v. Dijon. IV, 363. 

Brunhilde, Tochter d. weftgoth. 

’- Königs Athan a. 60 0 Ir 

Siegbert's. I, 64 f. 67. 69 

Bruno, Erzbiſchof. I, 236. Gas. 

M Borfteher d. Säule v. Rheims, 
— den Karthauſerorden. I, 


Bruͤys, Peter v. I, 452f. 
Budan, Graf v., ee Belb« 
‚herr in Beantreißp. II 9. 

gefangen. 283.- 
Suchd —— eingef. durch 
kudwig XI. II, 471. ri 
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Burgund. 


Buchek, Berthold v., Kanzler d. 
beutfch. Ordens & Goblen;. I, 759. 
Budingham, Graf v. Galaie, U, 
138. — in der Bretagne. 157. 
—— ‚Herzog v. II, 479 f. — und 
Henriette, Gemahlin Karl’ V. 
48. — und La Rochelle. 499 fi. 
— N per 903. 
ee v. um Karl I. IV, 


u, "in, ——— des 

Könige. II 
Bünd niß gegen Karl VII. U,515. 
Buillon, Staatsrath. II, "Ar. 
— verwieſen. 434. 
Burdigala— Bordeaux. 1,11.33, 
ns in. Sr u. 
— f — neuer. I x 

rgerftand, un = 

Ausbildung. 1, Iftebun * 

— V. u, 142. — unter Di 

II. 559, — unter Franz 1. 
.— auf dem Reichstage zu 

Sens. IH, 410 f. — und Lud⸗ 

wig XIV. IV, i 
Bulle Unigenitus. IV, 426. — 

ui Noailles. 427. — ‘daß Parla- 

— und die —— 428. — 

als Staatöge —u. 

674. 723 RE 730 — 
Burgefia— — IL, 333. 
Para — ‚engl. Oberrich⸗ 

ter. 

Be Herzogtum. L 251. 

— zur Seit der erften Gapeting er. 
294. — * dem Frieden von 

Arras. II, 315. — in Ludwig's 

XI. Obhut. 456 f. — Aufftand. 

458. — Burgundien von den 

—— erobert. I, 56. u. Rot. 1. 

62 — Burgundier, Bur: 
E DOES TREN OIENTERDIR I, 33. 


— Bofo, Sohn bed Grafen 
rn Statthalter in. Italien. 
192. — und Karl der Kable. 
iin, = = — d. Koͤnig · 
reichs NRieder-Burgund oder 
vence. 197. 273. 4 er 
— Ehilperid u. Gundeud, 
——— der Burgundier. J, 38. 


Burgund. 21 


Burgund, Dietrih, Sohn Chil⸗ 
debert’8. I, 69, — König , * 
gundien. 70 ff. 

— Dietridh IL, Bruder Chlo: 
tar's IIL, König dv. Neuftrafien 

. 4. Burgunbien. I, 124 f. 

— Eudes IV.,. Herz. v. II, 106. 

— Godegifel, König v. I,47f. 

— Godomar, Bruder Sieg: 
mund’s, König v. I, 55 f. 

— Gundobald, Godegifel, 
Godomar, Könige d. Burgun» 
dier. I, 39. 48, 54. 

— Guntiar, Fürft der Bur- 
gundionen. I, 3 Not. 3. 

—— Heinrid, Herzog d., Sohn 


Burgund. 
phin. 272, — ermordet (1419). 


Burgund, Karl, Sohn d. Her: 
3098 Zohann v. Burgund, Graf 
v. Charolais. TI, 249. 312. — 
u.d. Aufrührer. 326. — u. Lud⸗ 
wig XI. 403. — im Bunde mit 
dem Herzog dv. Bretagne. 414. 
— Ligue r d. Staatöwohl. 417 f. 
— Zug gegen Paris. 419 f. — 
Vertrag mit Ludwig XI. 421.— 
u. d. Lütticher. 424. — vor Dis 
nant. 425. — Herzog v. Bur— 

. gund (1467), mit d. Beinamen 
der Kühne. 426 f. — und. ber 
Herzog v. Bretagne. 428. — u. 


Hugo's dv. Francien, Bruder und 
Nachfolger Dtto’8.1,237.240.271. 
— —— Sohn Robert's, 
Herzog v. J, gekrönt. 272f. 
— als König Heinrich I. 
— Hugo M., Herzog dv. I, 327 
— 405. — Kreuzzug. 408. 
—— Hugo IV., Herzog v. I, 489, 
— Sohann der Unerfchrodene, 
Sohn Philipp’s, Herzog dv. Bur: 
gund (1404). I, 204 f. — und 
die Unzufriedenen. 206. — u. Eng: 
land 207. — Mord des Herzogs 
v. Orleans. 208 f. — in Paris. 
210. — u. d. Lütticher. 213. u. 
Not. 2. — in Ehartres. 214. — 
u. die Freunde d. Herzogs von 
‘ Orleans. 219 f. — feine Gegner. 
221. — Bergleich v. Bicetre. 223, 
— Bürgerkrieg. 224. — in Pa—⸗ 
ris. 227. — Unterhandlung mit 
England. 228. — vor ee a 
231. — u.d. Dauphin. 235. 240. 
— u. d. Herzog dv. Berri. 239. 
— verläßt Paris. 141. — Zug 
gegen die Hauptftadt. 241 f. — 
Ruͤckzug. 243. — Vergleich zu 
Arras (1414). 244. — nad) der 
Schlacht bei Azincourt. 254. — 
Zwift mit d. Eonnetable. 257. — 
u. Heinrich V. 258. — und d. 
Graf v. — 260 f. — u. 
die Königin. 261. — in Paris. 
268. — u. d. Dauphin. 269, — 
MWaffenftilftand mit Heinrich V. 
271. — Berföhnung mit d. Dau: 


Ludwig in Peronme. 432 f. — 
‚Bund mit d. Herz. v. Bretagne. 


435. — vermählt mit Margares 


- tha, Schwefter Eduard's IV. von 
‘ England. 436: — Krieg mit Lud⸗ 


wig XI. (147 ): U, 437. — Waf— 
fenſtillſtand. 438. — neue Ber: 
bandlungen mit Ludwig XI. 439. 
— Krieg. 440. — Waffenftillftand. 


: 441. — u..Arnold v. Geldern. 444. 


— u. Friedrich IH. 444. — und 
d. Erzbifchof Robert v. Köln. 445. 
— in Calais. 447. — Pläne. 449. 
— Waffenftillftand mit Frankreich 
und der Connetable. 450. — u. 


Lothringen ald Preis für die Aus: 


lieferung des Connetable. 451. 
— Krieg gegen die Schweizer 
(1476). 451. — Niederlage bei 


Granſon. 452. — Niederlage bei 


Murten. 453 f. — Krieg in Lo⸗ 
einge gegen den Herzog Rene 
von Lothringen, und der Graf 
von Gampobaffo. 459. — Zod 
(1477). 456, 


—— Konrad, König d. Burgund. 


I, 267. — Nachfolger Rudolf's I. 
274. 


— Margaretha, Gräfin von 


Burgund u. Artois. II, 122. — 
Gemahlin d. Herzogs Philipp v. 
Burgund. 204. 


— Margaretha, Tochter des 


Grafen Ludwig's II. v. Flandern, 
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burg. IV, 460. 


Guerande, Vertrag. II, 113. 

Guesclin, Bertrand du. DI, 110. 
— Sieg bei Cocherel. 112, — 
gefangen. 113. — frei und die 
Söldner. 116. — in Spanien. 
117 f. — Eonnetable v. Eaftilien. 
118, — in Frantreid. 125. — 
Eonnetable v. Frankreich. 126. — 
in Poitou. 129, — in der Bre 
tagne. 131, 133. 37. — Tod 
in Spanien. 138, — Leichenbe: 
gängniß in Frankreich. 180. 

Guiana. IV, 808. 

Guiche, Eorifande v., Geliebte 
Heinrich's v. Navarra. IH, 222, 

—— Marfchall, an d. niederländi» 
fhen Grenzen. IH, 592, 

Guido, Herzog v. Spoleto. I, 219. 

Guido Gottfried, unter dem 
Kamen Wilhelm VIIL, Herzog 
v. Aquitanien. 

Guienne an den Kinig v. Eng: 
land zurüdigegeben. I, 673. — 
bis auf Bordeaur und Bayonne 
erobert. II, 133. — u. die Re 
formirten. IN, 70. — Unruhen. 
Mi 15. — und die Königin. 

—— Herzog v. II, 438 f. 

—— Ludwig, Herzog d., Sohn 
Karl’ VI., vermählt mit Mar: 

aretha, Tochter d. Derzcas Io: 

ann dv. Neverd. II, 201. — u. 
der Mord des Herzogs v. Dr: 
ran Kor > 

— Wilhelm X., Herzog von. 

3 b ‚ Herzog 


I, 

Buignard, Vorftand db. Jeſuiter ⸗ 
collegiums zu Paris. IM, 310. 
Guigo, Prior d. großen Karthaufe. 

I, 344, 


pe | 
Buinegate, Schlacht bei. II, 460. 
Guiot dv. Provins, provengalifcher 
Dichter. I, 597. 
Buiraut Riquier aus Narbonne, 
provengalifcher Dichter. I, 615. 
Buife, Herr v., u. d. Ruͤckzug d. 
een — u, * 
— Elaudius, Herzog v. (ſeit 
1527). U, 707. — Gouverneur d. 


Guiſe. 


Champagne. II, 658— 671. 673, 
— in Rheims. 675. 

Guiſe, Franz, Herz. dv. Aumale, 
fpäter v. Guife, u. Heinrih II. 
I, 707, — in Meg. 723, — in 
Stalien. 733. — Goenerallieute- 
nant d. Reiche. 738, — erobert 
Calais. 739, — erobert Thion« 
ville. 741 — IN, 8. — Berſchwö⸗ 
rung v. Amboife. III, 16, — und 
d. Reichöftände. 21f. — u. Eo« 
ligny. 23. — u. der König von 
Navarra. 56. — Mord in Vaſſy 
u. — * f. 
— an der Spitze d. katholiſchen 
Heeres. 75, — in Paris. na 
bei Dreur. 77f. — Oberfeldherr. 
79, — vor Orleans töbdtlich ver- 
wundet (1563). 80. 

— Heinrid, v . dv. II, 97. 
— u. Coligny. 116, — in Pa- 
ris. 130. — Mord d. Hugenot: 
ten. 139. — vor La Rochelle. 152. 
— Gouverneur der Champagne. 
171. — nebft Aumale u. Nevers 
Tönigl. Heerführer. 189, — Un« 
fehn. 203 ff. — Pläne. 206 f. — 
u. bie Königin. 208. — nimmt 
Zoul u. Verdun (1585). 214 — 
Bertrag mit d. Könige. 215. — 
u. Heinrich v. Navarra. 217. — 
u. der Herzog v. Montmorenci. 
217, — in Lothringen. 223, — 
nr d. deutjche Beet. 223, — 
Rüdkehr. 225. — in Lothringen. 
226. — in Pariß. f. — 
— und erg. 

30. — Generallieutenant. 236, 

— u. d. Stände pe Blois. 237 ff. 
— ne (1588). ee 

—— Heinrich, Herzog d., er 
PR — v. Rheims IH, 530, 
— verurtheilt. 582, — für ſchuld⸗ 
108 erflärt. IV, 11. — u. Rea- 
pel. 26 f. — frei in Paris. I60. 

—— Johann d., Cardinal, Bru- 
der des Herzogs Claudius, Car: 
dinalv. Lothringen. H, 707. 
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Guftav. 


G nn e, a. I, —— — d. 
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pi ne. 302. — Bertrag m. Hein- 


rih IV. 308, — in Marfeille. 
318, — u. die Königin. 391, — 


u. Mayenne. IV. 277, — u. 
Philipp IL 295, — Herzog von 
RHevers. 308, — u. der König. 
428, — Flucht. 436. — gegen 
— 518, — und Orleans. 
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— Ludwig d.,Cardinal, zu Mou⸗ 
lins. II, 96. — u. d. Ligue. 204, 
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Harald, Dänenfürft. I, 233, 
— Herzog v. Weffer. | I, 289$, 
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— in Savoyen. 574, — in Ita: 
lien. 583, — an d. niederländi- 
fhen Grenze. 592, — PVicefönig 
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Gambrai. 104— 109. — in Öuien- 
ne. 143, 

—— franzöf. u in Madrid. 
IV, 513, 515, 517, 
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Harcourt, Herz.v.IV, 697. — Ge 
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gert u. eingenommen. II, 
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Harrach, Graf, öfterreichifcher Ge: 
fandter in Madrid. IV, 512, 
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land. IV, 145. 

Haftings, Schlacht bei. I, 290. 

Hausmeier als Verwalter d. frän- 
Eifchen Reichs. I, 119, 

lag Kräulein v., u. Lud⸗ 
wig XII. III, 565. — u. Ride 
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Havre in ber Gewalt d. Englän- 
ber. II, 76. — Belagerung. 83. 

eräumt. 94, 

Hanke ‚ engl. Admiral. IV, 713. 
— vor Breft. 

8* oder Herbert, Dichter. J 


Heinrich J., mus 
Herzog dv. Burgund. I, 271, — 
König. 272, — anerfannt. 273. 
— Nothſtand des Landes. 275, — 
u. die Söhne Odo's II. 279, — 
Tod (160). 282. 

Heinrich IL, Sohn u. Nachfolger 
runs L in der Normandie. II, 

— Beränderungen am 

Hofe. 706. — Geſetze für die öf⸗ 

fentl. Sicherheit. T0Sf. — — 
wefen. TIV. — Finanzen. TIl.— 

Rün wefen. 712. — Aufftand. 713. 

— olgung der Reformirten. 

—— 716, — 

— m. England. 716. — Krieg 


Heinrich. 49 


mit d. Kaifer. 617. — u. Sta» 
lien. 718. — u, Morig v. Sad: 
fen. 719. — in Mes. 721, — 
im Elfaß 722, — Bafrenfiuftend 
mit d. Kaifer. 728, — Kinanzen. 

— neuer Krieg in Italien. 

— und der Papft. 738. — 
Krieg m. England. 736, — Reichs: 
verfammlung. zu Paris. 739, — 
Briedensunterhandlung mit Phi⸗ 
lipp II. 742, — Friede v. Cha» 
teau Cambrefis (1559). 742 5. — 
Berfolgung d. Reformirten. 144, 
— u. d. fogenannten Keßer. 745, 
— Inquifition. 746. — Berfol: 
gung- ff. — Zodt (1559), 


Deinrich II. u. Katharina. IIL, 164. 
— Dampille u. Margaretha von 
Savoyen. 166, — Kriedensver: 
bandlungen. 168, — Waffenftill: 
ftand. 171, — Frieden. 173, — 
Vermählung mit Luife. 176, — 
u. die Liguers. 183. — Reiche: 
fände zu Blois. 748 ff. — Fi 
nanzen. 188, — und Damoile. 
190. — Frieden. 191, — Wie: 
ren Pi Kriegs. 193, — 
Srieden. 194f. — u. d. Nieder: 
lande. 197. — u. d. Zhronfolge. 
198. — u. die Guifen. 199, — 
Stiftung d. Ordens des heiligen 
GSeiftes. 200, — Aemterverkauf. 
201, u. Not. 4, — u. d. Pigue. 
2114, — u. d. König v. Spanien. 
208, — u. d. Niederlande. 211. 
— ud, Herzog v. Sur. 212, 
— QAufftand d. Ligue. 212, — u, 
der Gardinal v. Bourbon. 214, 
— Bertrag v. Nemours. 215, — 
u. Heinrich dv. Navarra. 215, — 
eg 218, — Berföhnungs: 
berjuch mit Heinrich dv. Navarra, 
219. — u. Johann Kafimir von 
ber Pfalz. 222 — Rüfkungen. 
223, — Rüdkehr nach Paris. 
225, — u, Guife. 227 f. — Flucht 
nah Ehartres.. 230. — Unter: 
bandlungen. Bf. — u. Eper: 
non. 233, — Uniongedict. 234 f. 
— u. d. Cardinal dv, Bourbon. 
236. — die Stände zu Blois. 


Reg. zu Schmidt, Gefch. Frankr. 
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237 ff. — u. Heinrich v. Navarra. 
241 f. — die Ligue, 243, — Qui. 
ſe's Ermordung. 245 ff. — Em: 
pörung in d. Provinzen, 248, — 
Entlaffung der Stände. 249, — 
Abfall der Provinzen. 20f. — 
u. der Derzog dv. Mayenne. 252, 
— u. Heinrih von Navarra zu 
Pleffis bei Zours. 255, — vor- 

aris. 256. — Ermordung (1589), 
297, u. Rot. 1, 2, 


Heinrich IV. I) als Königpon 


Kavarra Heinrich III. Haupt 
d. Reformirten. III, 114, — und 
Margaretha, Schwefter Karl's IX. 
125. — am Hofe. 128, — in 
Paris. 132, — Vermählung. 133, 
— Eoligny’s Verwendung 135, 
— Mord d. Hugenotten. 138, — 
in d. Bartholomäusnacht. 141, — 
Uebertritt zur Patholifchen Kirche. 

f. — vor 2a Rochelle. 152, — 
u. die Politiker. 159, — Flucht 
vom Hofe. 161, — u. Heinrich II. 
166 F. — Flucht und Uebertritt. 
173. — und die Reichsftände zu 
Blois. 188, — Unterhandlungen 
mit dem Könige. 189, — neuer 
Krieg. 190. — Frieden. 191, — 


- Vertrag zu Nerac. 193, — neue 


Waffenerhebung. 194. — u. Ra 
Neue. 194, — Friede. 197. — 
u. die Ehronfolge. 198, — Gou: 
berneur in Guienne. 202, — u. 
d. Ligue. 204, — u. der Könia. 
215, — u. Papft Sirtus V. 218. 
— d. Herzog dv. Montmorency. 
217. — und Mayenne. 219. _. 
die Königin Katharine.. 220, — 
u. Sopeufe. 221, — Vertrag mit 
Johann Kafimir v. d. Pfalz. 222, 
— u. d. Ligue d. Sechzehn. 224 f. 
— die Ständeverfammt, zu Blois. 
241, — ee UI. 2352: 
Vertrag. 23 f. — zu Pleffis bei 


Tours. 255, — vor Paris, 256, 


— Ermordung Heinrichs II. 257, 
2) ald. König v. rankreich 
Heinrich IV. III, 258. — und 


d. Schweiger. 259, — d. Fatho» 


lifchen Herren. 260, — in der 
Rormandie. 261, — u. Elifabeth. 
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263. — d. Sorbonne u. das pa- 
rifer Parlament. 266. — vor Pa- 
ris. 267, — gegen Mayenne u. 
Parma. 269, — erobert Ehartres. 
— u. Gregor XIV. 271 ff. 
— die Katholiten. 274. — Eli: 
fabeth v. England. 274. — Hilfe 
aus Deutfchland. 275. — vor 
Rouen. 280 f. — und Mayenne. 
2831. — u. Clemens VIH. 282, 
— Manifeft. 286, — Uebertritt 
zur kathol. Kirche. 289 f. 296, — 
+» Dreug belagert. 291, — Waffen: 
ftilftand. 295, — u. die Refor: 
mirten nad feinem lebertritt. 298, 
— u. Mayenne. 300. — Lyon 
u. d. Provence. 302, — gefalbt 
u. gefrönt zu Chartres. 302. — 
d. Parlament v. Paris. 303. — 
in Paris. 304. — Manifeft. 305. 
— und die Univerfität. 306, — 
Rormandie u. Poitou unterwor: 
fen. — Amiend. 308. — 
Gefahren. 309, — Krieg gegen 
Spanien. L — u. der Papft. 
— und — * — 
die Herzoge v. Joyeuſe u. Eper: 
non. 317, — u. Marſeille. Js 
— GClifabeth. 320, —. Frieden 
mit Spanien. 323. — in yon. 
324, Friede dv. Vervins. 323 
— d. Reformirten. 325 f. — daß 
Edict v. Nantes. 328 ff. — Lage 
d. Landes, 333. — u. Die Ligue. 
— Maria v. Medici, zweite 
Gemahlin. 337. — und Canada. 
356 f. — Bauwerle 357. — 
Schag. 358. — Gefeggebung. 35Yf. 
— Sefuiten. 361. — ihre Burüdbe: 
rufung. (1603). 361, — u.Biron. 
361 ff. — Biron enthauptet. 368, 
Empörung. 371, — Ausfühnung 
mit Bouillon. 372. — die Aus 
rgne. nn > rg 
je“ — u. d. habsburgiſche Haus. 
376f. — Bündnif mit England. 
378, — u. d. Niederlande, Mo: 
ritz v. Heſſen u. d. Kurfürft v. d. 
Pfalz.381, — die jülichſche Erb» 
ſchafts ſache. 383. — Krieg m. Spa ⸗ 
nien. 384, — Krönung d. Königin. 
386, — Ermordung (1610). 
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— König don Navarra, 632 

— II, König v. Ravatra, Sohn 
d. Königin Katharina v. Navarra. 
II, 604, — gefangen bei Pavia. 
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reich. 257, — u. Siegmund. 
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Herzog von Burgund nad dem 


Heintich. s1 Hermanfeied. 


Frieden dv. Urras. 31T. — Ber: Heinrich v. Marle, Kanzler. IT, 
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dinand 9. Aragon. 569, — Krieg Hemming, König v. Dänemark. 
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— Verfolgungen ber Räthe 
’ * Vaters. f. — Zuge— 
ſtändniſſe. — — und Flan—⸗ 


dern. 740 ff. — . d. Juden. 742. 
— Berm hlun 742. — Tod 
(1316). 743. u. ot. L 


—— XI, Sohn Karl's VII. ver: 
legt die Univerfität v. Dole nad 
Bejangon. II, 400. — ftiftet die 
üniverfitäten, u Balence u. Bur: 

eb. wi u Rheims ge 
fast u. u. gekrönt. 406. — u. der 

Bürgerftand. 408, — und die 

Kirche. 409. — u. Zohauna II. 

v. — 410. — und Eduard 

— u. der Herzog von 

Burgund. 43 f. — u. d. Großen 

d. Reich zu Zours. 415 f. — u. 

d. Unzufriedenen. 418 ff. — Ber: 

2 mit d. Grafen v. Charolais. 

— nimmt die Rormandie 
wieder. 423f. — u. die Reform. 


Ludwig. 


426. — Et ae; mit Karl 
d. Kühnen. 427. — Beamte. 429, 
— Berfammlung zu Zours. 430, 
— u bie. Bretagne. 431. — in 
Peronne. 432. — in der Gewalt 
des Herzog v. Burgund. 4: 

u. d. Herzog dv. Berry. 424 f. — 
u. der Herzog v. Burgund. 436, 
— Waffenſtillſtand. 438. — neue 
Berhandlungen. 439, — Krieg mit 
- di, Herzog dv. Burgund u. Bretagne. 
440. :— Herzog dv. Alencon und 
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Graf v. Armagnac. 442..— Her: 


308 Johann Il. v. Bourbon. 443. 
— u. König Eduard v. England. 
446. ff. — Bertrag mit Eduard. 
448. — Waffenjtillftand mit d. 
Herzöge von Burgund. 44! 
Friede mit Bretagne. 450. — in 
Lyon. 452, — u. d. Herzog Ga: 
leazzo Maria in Mailand. 453. 
— Tod d. Herzogs dv. Burgund. 
456. — im Hennegau. 45 
Waffenftilftand mit Marimilian 
u. Maria dv. Burgund. 458. — 
- Berträge mit. Benedig u.a. 459. 
— ner Krieg und Waffenftill- 
ftand. 460. — Friede zu Arras 
(1482). 461. — Margaretha u. 
d. Deren Rent II. 462, — Todes: 
furcht. — Tod. (1483). 464. 


Ludwig. 


Marimilian u. Philipp. 549, — 
Belehnung mit Mailand. 550. — 
Bund mit Kerdinand v. Aragonien. 
951, — Reicheverfammlung. 55lf. 
— u. Öenua. 552f. — u. Be 
nedig. 355f. — Ligue v. Cambrai. 
937, — Krieg gegen Venedig. 
98 ff. — Schlacht bei Agnadello. 
960, — Rückkehr nad) Frankreich. 
561, — Verbindung mit Maris 
milian. 563. — Verfammlung zu 
Tours. 564, — und die heilige 
Sigue. 568, — u. Heinri . 
569, — und der Papft. 57 
Bündni mit dem König v. Na— 
barra. 373. — mit Benedig. 575. 
— Waffenſtillſtand mit England 
u. d. Kaifer. 581, — PVermählung 
mit Maria dv. England und-Zod 
(1515). 582, 


Ludwig XII., Sohn u. Nachfolger 


d. Aemter. 


— innere Verwaltung d. Reiche. 
464 


Zudwig XI, Herzog v. Orleans, 
Urenkel Karls V., Nachfolger 
Karl's VII. II, 528, — Ber: 
beſſerung der Rechtspflege. 529. 


— und. d. Normandie. 930; — 


Vermaͤhlung mit d. -verwitweten 
Königin Anna. 331. — Anfprüde 
auf Mailand. 532, — Philipp 
Erzherzog u. Heinrich. VII. 533. 
WM Benedig. 934. — Zug na 
Italien. 535. — in Mailand. 536, 
— dor Novara. 337. — Ber: 
. trag. mit Kerdinand über d. Thei⸗ 
lung Neapels. 539, — Waffen: 
ſtillſtand mit Maximilian. 540. 
— Kampf d. Franzoſen u, Spanier 
in Italien. 43. —- Scheinver: 
trag mit Spanien. 545, — neue 
Müſtungen. A4b. — Verträgs mit 


Heinrich's IV. unter Vormund- 
——— III, 390. — im Parlament. 
391, — beabfihtigte Vermählung 
mit einer fpanifchen Infantin. 394, 
— gekrönt (1610). 406, — Fi: 
nanzen. 417 ff. — PVerfäuflichkeit 
422. — u. d. Par: 
lament v. Paris. 426.428, — u. 
©uife. 428, — zu Poities. 429, 
— Bermählung mit.der Infantin 
Anna. 430. — Edict dv. Loudun. 
432, 436, — und Gonde. 435 f. 
— u. Luynes. 438 f. — u. Ancre. 
439 ff. — Verſammlung der No: 
- tabeln zu Rouen. 443, — in Dr: 
leans. 445. — in d. Normandie. 


... 450. — in Guienne. 4523, — 


f 


‚neue Rüftungen. 453. — und d. 
Meformirten in Bearn. 447, — 
nad) Luynes' Tod. 458, — Bert 
Ihritte in d. neuen Kriege (1622). 
458 f. — Charakter. .462 f. — 
u. Kaifer Kerdinand II, 47: 
-u. d. Kurfürft Friedrich V. von 
db. Pfalz. 474. — Bündnif mit d. 


Herzöge dv. Savoyen u. Venedig. 


AT — Vertrag mit d. Rieder- 


londen. 479. — Bermählung fei- 
ner Schwefter Henriette mit dem 


Prinzen v. Wales. 401. — u. Ox⸗ 


m mano. 487. — u. Chalais. 488- 


Ludwig. 72 


— u. d. Duelle. 489 f. — Würde 
—— 0 en 
abgefchafft. 40. — Verſammlun 
der Rotabeln (1626—27). 49% 
497. — Finanzen. 495. — Bund 
mit England. 48. — u. fa Ro: 
helle. — Riückkehr nad) 
Paris: 502, — und La Rochelle. 
303 f. — u. Montferrat. 506 f. 
— Friede mit England. 508, — 
und Languebor. : — Italien. 
— in 2yon. 515. — u. d. 
"Verträge zu Regensburg. 516, 
— u feine Mutter. 518. — u. 
Richelieu. 520, — u, d. Herzog 
v. Orleans. 521, — u. d. Königin 
Mutter. 523. — u. d. Herzog d. 
* Rothringen. 525. — Bug nad 
Languedoc. 528 f. — u. Orleans. 
532 f. — u. Waldftein. 542, — 
u. Lothringen. 543, — Vertrag. 
544, — u. d. Schweden. 546. — 
u. Frankreich. 554. — Unruhen. 
555. — Defoegnlifn DET. — u. 
d. Niederlande. — d. Her⸗ 
zog v. Orleans. 560. — und d. 
Herzog v. La Valette. 569. — u. 
Angoulesme. 565. — u. Fräulein 
— 565, 585. — u. La⸗ 
ayette. 565. — vor Hesdin. 572. 
— Bündnig mit Portugal. 578. 
. — in Amiens. 573, — Orleans 
u. Soiffons. 581. — u. Bouillon. 
582, — u. Gatalonien. 584. — 
in Rouffillon. 585. — und Eing- 
Mars. 586, — u. Ricyelieu. 587 ff. 


— finanzen. 597 — Verſchͤ 


nerung v. Paris. — u. bie 
Biffenfchaften. 603f. — u. Mar 


— 606 ff. — Tod. (1643). | 


Ludwig XIV. Minbderjähri 
keit (v. Ber re af 

im Parlamente. 8. 55. 

volljährig erklärt. 139. — und 

Eonde. 140. — in Bourges. 143, 

— u. Mazarini. 157. — in Paris, 

. 160, — u. das Parlament. 161, 


— u. d. Rechenkammer. 162, — : 


Gonde. 163 ff. — Krönung und 


Salbung zu Rheims (1654). 169. >. 
— im Parlament. 171, -— und 


—— — 


Ludwig. 


Marie Mancini. SL — Ber: 
mäblung 182 ff. — u. Mazarini. 
185 — ald Selbftregent. — 





Räathe. 190. — Finanzen. 


— Colbert und Fouquet. 196 fi. 
— Handel und Induftrie. 211 ff. 
— Day er — Kriegs⸗ 
wefen. . — Geiftlichkeit. 290. 
— Aemterverkauf. u. Not. 
2, — u. Parlament: 252, — d. 
Kriegsmadht. 252. — d. Prinzen. 
253. — u. Portugal 254. — d. 


Kaiſer. 255. — Papft Alerander 


VH. 256 f. — u. d. Herzog v. 
Lothringen. 258. — erwirbt Dün- 
firchen. 260, — u. der Kurfürft 
v. Mainz. 261, — Spanien und 
d. Niederlande. 261f. — gegen 
England. 266 f.. — Spanien u. 
Portugal. 268, — u. d. deutfchen 
Kürften. 270, — Anfprüdhe auf 
die fpanifchen Niederlande. 272, 
— in Amiens. 278. — Rückkehr. 
280, — und der Kaifer (1668). 
281 f. — Friede zu Breda. 
— u. Schweden. 289. — Fries 
dendunterhandlungen. 
iebe zu Aachen. 295. — Ber: 
indung mit: Karl UI. 298 f. — 
db. Generalftaaten. 302, — 2 
thringen. 303, — Sractat mit 
Schweden. 304, — Berhandlungen 
mit d. deutfchen Fürften. f. 
— mit dem Kaifer. 307, — mit 
d. Generalftaaten. 310. — Krieg 
gegen fie. 313. — u. Louvois. 
318, — u. d. Kaifer 319, — d. 


- Kurfürft v. Brandenburg. 320. 


— nimmt Mafteih uw. Zrier. 322, 


— iedenscongreß A 
323 — ug 


oberung d. Franche ⸗· Eomte. 327, 
— 1. Schweden. 330, — Meffina. 
331 — in d. Niederlanden. 332, 
— Kriedensunterhandlungen zu 
Nymwegen. 339, — Karl V. v. 


| eorgeingen, 339, — vor Cambrai. 
34l, 


— Verhandlung mit den 
Generalftdaten. 343, — u. Karl 
I, 385 f. 348 ff, — Friede mit 
‚Holland. 351, — mit Spanien 
352 f. — Friede mit dem Kaifer 


Zubiwig. 


u. Schweden. 355 fi. — Entwide: 
lung d. Monarchiſcheu a Staatöfver- 
affung.: 356 f. — u. das Par: 
lament. 360 ff, — die. Stände. 
362. — d, Privilegien. 364. — 


- die. Intendanten. 365. — Geiſt⸗ 


— 


lichkeit u. d. Adel. 366 ff. — Hof. 


375: die La Balliere. 376. — 


d. Marquife v. Montespan. 377, 
— Baulufts 378. — Gelehr- 
famkeit. 380, u. Not. 2. :—— Aka⸗ 
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“ment. 


Ludwig. 


rn 2a —* ang j‘ it rad 
Par lament. 
51. — Pe rungen 
Tl ff. — Forderungen. 575, — 
neue. Rüftung. — Unter» 
bandlungen. 82 588, — Fries 
zu Utrecht. 
l, — Friede. — Baben. 
601, — Kamilienunglüd. 603. — 
der Der v. Orleans u. Teſta⸗ 
— Tod (1715). 606. 


demie der ——— 381f. — Ludwig x u. d. Herzog v. Or⸗ 


Künfte. 383 ff. — Finanzen.338 ff. 


— SFrau vd. Maintenen: 398 ft. 


— u. das m. 403, — und 


Innocenz XI 404. — Freiheiten ı 
der gallifanifchen Kirche: 406 f.— 


Quartierfreibeit des Bear 
Gefandten in Rom. 408; — Alep 
ander VIE. und Innocenz XH. 
410. — Sanfeniften. 4l1’ff. 418, 
u. Port: Royale. IF: — Nor 
ailles. 427, — Quietismus. 429, 
— bie. Reformirten. 433.f.:— 
Ediet v. Nantes. 43T, — Auf: 


ſtand in den Cevennen. 448. — 


— Edict v: Nantes — 
450, — Reunionskammern. 459. 
— Strasburg. 460 f. — Stalien. 
461. -— Spanien. 462 f. — die 


ſpaniſchen Niederlande. 465 ff. — 
- Waffenftillftand 

kaniſchen Seeräuber. 469 f· — 
Krieg gegen Deutfchland. ATI ff. 


468, — d, afri« 


Wilhelm IH. v. DOranien. 475 ff. 
— u, d. Pfalz. 481, — Louvois. 
482, — Jakob's Landung in Ir⸗ 
land, 483, — vor Mond. 487, 
— d, Niederlande, 488, — Lud- 

wigdorden. 490. — Ruͤſtungen. 
1 — Friede v. Zurin (1696). 
499. = dv. Ryswid (1697). 501 f. 
— Erfhöpfung des Landes. 504, 


— Beine —— DIE ff 


— Mißgriffe. 524. — Krieg 4 


> England, d; — — dem 


Kaiſer u. ſ. wi 532. — Krieg in 
d. Eevennen. 538. — Unglüd in 


Deutſchland, den Niederlanden u. 


Spanien. ff. —.u. Villeroi. 


597. — Berluft v. Italien. 580, 


— u. Schottland: 563. — Frank. 


— Trank in Mep. 


‚Teans. IV, 5. — unter der Vor- 
- mundfchaft d. ve⸗ v. Orleans 


— gekrönt, 
volljährig (1 a 662. — Münz 
veränderungen. 663. — und die 


Reformirten. 664. — Bermäh- 
lung. mit Maria Lesczinska. 


— u. san l, — im Par: 
Tament. Ei — Krieg mit dem 
Kaifer. 683. — Reutralitätscon» 


vention ( (1733) mit den General» 
’ ftaaten. 684, — a 685. 
— wiener Frieden (1788). 69%. 


— u. bi, Herzog d, Sühelten. 691, 


— Mätrefien. 692, — öfter 
reichiſcher — 693, — 
nad) Fieury's Tod. 698, — Krieg 
mit Sardinien, TOL — Alliance 
mit Spanien. 702, — Krieg gegen 
England. 703, — u. Maria 1 
»- zefia. 703, — bei d. Armee. 7 
105. — ind. 
" Niederkanden. 707. — Friedens» 
*unterhandlungen zu Yachen. 714, 
— u. d. Pompabour. 
d. Geiftlichen. "an — ianfeniftis 
{he Streitigkeiten. 723, — und 
das Parlament. 724 ff. 728, — 
verwundet. 730. — Krieg gegen 
Saptond. TBB, 738. — u. $riedrih I 
f. — und Defterreich 740 ff. 
— AMlianztractat mit Defterreich. 
743, — u. Spanien 767, — u. 
die f. 9. Philofophen. 786 ff. — 
Geſetze gegen d. Schriftfteller. 792, 
— u. d. Jeſuiten. f. — Ver⸗ 
ſuch für diefelben. 800. — Ent« 
ſcheidung. — die — 
gegen FA 814, 816, 819. — u, 
Aiguilon. 820 f. — die, L’Ange 


Ludwig. 


oder Du Barry. 824. — u. Terray. 
836. — u. Rußland. 837 f,— Thei: 
lung Polens. 838. — Zod (1774). 

Ludwig, Dauphin v. Viennois, 
u Sohn d. Königs Karl v1. 

210. — u. d. Mord. d. Her: 
= v. Orleans. 213, — an der 
Spige d. Regierung. 225f. — u. d. 
Herz.v. Burgund. 241.— 200.254, 

-— Dauphin, Sohn Karl’ VII. 

und der Aufrührer. II, 325. — 

unterwirft fich. 326, — Bug wi: 
der die — — im 
Elſaß. 353, — erſte Gemahlin 
er v. Schottland. 356. 
— zweite Gemahlin Charlotte v. 
Savoyen. 356. — und der Graf 
Johann von Armagnac. 359, — 
vergl. Ludwig 

—— Dauphin, Sohn Heinrich IV. 
II, 337, — Gouverneur i in Bur: 
gund. : 

—— Dauphin, Gnteiubwigs XIV. 
Zob (1711). IV, 603. 

—— Dauphin, Sohn, Ludwig’ XV. 
Zod (1765). IV, 823, 


— eo. mess IX., od . 


(1260). I, 
.— jüngfter * Philipp’s HIT, 
erhält Evreur. I, 641, Rot. 1 
— ſ. Armagnae 
— Sohn Robert's v. u 
Graf v. Nevers u. Richt I, 689, 
— v Blois, Kreuzzug. I, 423, 
— Herzog v. Nicäa. 426. Rot. 2. 
. Bourbon. 


— Sohn Bo’ König v, Nie: 

‘ -"derburgund. I, 273 f. 

— Sohn d. on v. Neverb. 

rt 5, 752, 

—— f. Orleans. 

— I» Kaifer und Eduard II. 

— (d. Bärtige) — v. Baiern 
u. Karl VI. II, 

— IL, Straf v. Rlandern. I, 757, 

u; | b.Couttrap gefangen. 758,11, 10f. 

Moro, Herzog d. Mailand, 

:" Vehprähgt Bona. I, 505. — 
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Rufignan. 


Bündniß mit dem Papft u. Be: 
nedig. 506. — Herzog. 510. — 
egen Krankreih. >14, — vor 
ovara. 326. — und Zriulgie. 
526, — u. Venedig. 534. — u. 
d. Schweiz. 335. — u. Mailanı. 
536, — —* 536. — Rüdkehr. 
J — gefangen in Frankreich. 


Ludwig, Sohn Friedrich's II. vor 
Mantua. III, 505. 

—— dv. Naffau, Bruder Wilhelm's 
u. die Reformirten. III, 115. — 
am Hofe. 128, — in Mon. 131, 

—— König dv. Ungarn. IT, 164. 


— f, Ars 


2 Billars, Erzbifchof v. Lyon. 
Ludw iöwigtorden, geftiftet (1693). 


gäbe, Kriede mit Dänemarf u. 
d. Kaifer. II, 512, 

Lüttich u. d. Graf v. Charolais. 
‚U, 424 ff. — unterworfen. 428. 

— neue Empörung. 433, — Er: 
oberung. 434. 


tee 1, 1°, ım"® 
ta I 12, 
Sugdunums&yon. I, 10. 


Louiſe v. Savoyen, Mutter Kranz 
L II, 582. — Einfluß auf Kranz 
L 584. — Regentin. 587, — u. 
Jakob v. Beaune. 613, — u. d. 
Herzog dv. Bourbon. 618, — Re: 
gentin während d. Gefangenfchaft 


Kranz L 629, — und Heinrid 
VI 630f., — u. der riede zu 
Gambrai. 645. — Tod. 647, 655. 


— Tochter des Grafen Ricolaus 
dv. Baudemont, Gemahlin Hein: 
rich's III. II, 176, 

gulli Gründer der großen Dper. 
IV, 385, 


Luna, Peter von, Garbinal, als 
Papft-Benebict XII. II, 195. 
— Biſchof v. Zroyes. I, 23. 

Herzog v. Basconien. 1, 142, 
15.195. 


Lupus — Herzog v. Gas: 
cogne. I, 228, 
eufignan, A X. Graf v. 2a 


Zufignan. 


Luſignan, Hugo XIIL, 
Angoulesme, u. La Marche. 1,687. 

— Beit od, — —— 
I, 407, 414, ru t. 2, 

—— Marquis * F a Spanien. 
IV, 121, 

Zutter am 2 sl Sieg 
Zilly’s (1626). III 

£uremburg, Marſchau v. IV, 
335 f. — vor Valenciennes. auf 
— u. d. Prinz dv. Dranien 

Zudwig XIV. 462, — Sieg 
bei Fleurus (1690). 484, — * 
Mons (1691). 486 f. — u. Wil: 
beim III. 4 489, — in d. Nieder: 
— Sie * Neerwinden uͤber 

Wilhelm III. 491. Feldzug 
von 1694. 493, — Tod (1695). 
495. 

— Sohann v., Graf v. Lign 
11.30. Y f any. 

— Ludwig, f. St. Pol. 

— Balram, Graf PS Hol, 
Gouverneur v. Paris, u. d. Her: 
309 dv. Burgund. II, 225, 

Luynes, Mord Ancre's. III, 435 f. 


* 
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Mailly. 


— Generallieutenant der Ror: 
mandie. 440, — Vertrauter des 
Königs. 442. —- u. d. Kotabeln. 
444, — u. d. Königin. m. — 
Erhebung zum Herzo ww. 

u. d. Reformirten. f. — in 
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454, — run 457, 


Lyon. a — Kirchenverfamnil. 
*8* 5 — Gencit (1247). 
15. — u. Heinrich IV. I, 
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der Prinzen, u. die Union. 
289, — u. Heinrih IV. 2%. 

Lyonne, Hugo v., Staatöfecret., 
u. Eonde. IV, 131, 133. 134. — 
Rüdkehr. 144, — die neue Kai 
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— und Ludwig XIV. 190 f. — 
* Politik. 261, — Vertrag 

u ©. Germain. 294, — Tod 
1671 ). 316, 
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Bifchöfen. IV, 422, 
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— Grafſchaft, v. Ludwig IX. 
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Graf v. Auvergne. II, 650, 

Magiftratur u. Adel. IV, 128 £, 

Magna Charta u. Johann. 1,445. 
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Mailand, von den Franzoſen ein: 
genommen. II, — von Bud: 
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563, — genommen. -.. — v. 
den Franzoſen angegriffen. 622, 
— genommen. 62) — — er⸗ 


hält Philipp. 668, — eingenom- 
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— Herzog dv. (Marimil. Sforza), 
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II, 309 
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minifter u. Zob (1723). 663, — 
die Reformirten. 665. — Dra- 
gonaden. 666, 
Ormée ag Befeufgeft in 
Bordeaur. IV 
Ormond, Herz Rn * an d. Spitze 
der engl. SE min in d. Nie: 
berlanden ar Marlborough's 
Stelle. IV, 594. 
Drnano, Marfhall v., Gouver: 
neur dv. Guienne, Obri — * 
rich III. III, 243, — und 
Nichelieu. 487, — Tod (1626). 
459, 


Orſini, ... 

—— Kelicia, Gemahlin 3 erzogs 
v. Montmorency. II, 5 he 

Orthez, Vicomte v., — 

v. no u. die Hugenotten. 


’ 


Drval, * v., Sohn Sully's 


III, 457, 

Osmont, Wilhelm, I, in 
Osmund u. Richard. I, 233, 
Dsnabrüd, Een 


ln. &' (1643 ),. IV, 31, 

= ar v., u. Ludwig XIV. 
Df — fpanifcher Gefandter. IV, 
iu Armand v., in Rom. III 


313, 


En Verbündeter des Eubde. 


2. 


Ottavio erzog v. Parma. II, 
ae Herzog v. P 


Dtto t. Große, deutfcher König. 
I, 230 f. 232, uns Lud» 
wig. 234, — Tod (973). 238, 

— II, & a und Heineich ve von 
Baiern. L 2 

— u. — König. I, 239. 

—— IV., deutfher König, u. Phi⸗ 


0 


Otto, 89 


tipp Auguft. L 41T. — Kai» 
fer. 433, — u. Johann v. Eng» 
land. 436, — gegen Philipp. 438. 
Dtto, Sohn Hugo's dv. Francien, 
Herzog dv. Burgund. I, 237, 
— a Mr: Do Apetnsral, und 
" %rankreich 
— Wilhelm, ch. Burgund, 


’ 


Parlament. 


Stiefſohn vet Heinrich's von 
Burgund. I 

Dubenarbe | * ert. II, 159. — 
Schlacht. IV 

Dverkerf, N General. 
IV, 553 


„ yyWw, 





Drenftierna u. Frankreich. III, 
"539, 545, 


P. 


Beben, Maifeld (777). I, 


Bänke, ihr Verhältnig zum frän» 
ifshen Reiche unter Karl d. Gr. 
I, 163, — nad) deffen Tode. 209, 
Pairs (Pares) in den Städten. I, 
331, — von Frankreich. L554f. 
Palais Cardinal, fpäter —9* 
lais royal in Paris. III, 593, 
Pamiers, Bifchof v., EV ae 
gegen d. Regale. IV, 404f. 
ee erobert" (1276). I, 


Pancirolo päpftt. — III, 515, 
Pandulf päpftl. Legat. I, 434. 
varyun unter Philipp I. II, 


Paris gemeinfchaftlihes Eigen ⸗ 
thum der Söhne Chlotar's. I, 66. 





— Reihstag (615). 105. — 
Kirhenverfamml. (1104), 


287, — Eoneil (1310), 705, — 
Ei (1395). II, fT, 195, 
nr 196, — ai 


(1408). 216, — (1612). II 
4 — Schulen. I, 348. — 
im 11. u. 12, Zahrh. 348f. — 


Univerfität. II, 19, — u. 
Kirchenſpaltung. 194, — d. —* 
verfität u. d. Reichöftände (1413). 
233. 402, — Univerfität u. Hein 
rich IV. II, — u. bie 
Ständeverfammlung zu_ Sens. 
413. — u. d. Iefuiten. 310. — 
riede zu (1229). I, 494. — 
1727) zwifchen Frankreich Hol: 
‚ land u. England. IV, 680. — 
unter Philipp IT. I, 559, — un: 
ter Zudwig XI. I, 466, — feine 


ge beftraft. 167f. — in 
den Händen der Burgunder. 
265. — Pöbeiberrfchaft. 266. 
— erobert. 317, — Kampf zwi: 
fhen den Pöni * Truppen u. d. 
Liguers. III, 229, — Parlament 
Ks . Provinzial-Parlamente. IV, 
en. sun durch Hein: 
IAIV. III, 267, — aufgehoben. 
269, — vr — u. Neapo⸗ 
litanern befegt. 276. — Ueber: 
gabe an Heinrich IV. 304, — 
—* IV, 57f. Ira re 
theidigung gegen D- önigl. Trup⸗ 
do. — blofirt. 93, — wäh» 
aan Eonde’8 Anmwefenheit. 154 ff. 
— Aufftand. 154f. — Conferen: 
zen über die nordamerifanifchen 
Befigungen der Engländer und 
Kranzofen. 736. 
Paris, Gebrüder, u. die Compag- 
nie beider Indien. IV, 645, 
Wilhelm v., Beichtvater 
Philipp’s IV. u. Großinquifitor, 
u. d. Zemplerorden. I, 696. 
Parlament zu Dijon und bie 
——— d. heil. Geiſtes. III, 
er — u. d. Reformirten. IL, 


— der Normandie, u. d. Re 
formirten. III, Af. 

—— für die Graffdaften Pro» 
vence und RKorcalquier. II, 


—— zu Paris feit Ludwig IX. L, 
579, u. Not. L — unter * 
lipp IV. 730. II, 318, — — 
Karl VI. 372f. — u. Franz L 
597f. — unter $ranz I. 685. — 


Parlament. 


u. bie Belenner d. neuen 
114. — u. b. Keger-Ebicte. T46 
— u. die Reformirten. II, 50f. 
* — —— des Edicts 
Amboiſe. 6, — Karl X. u. 
an. 266. — u. Heinrih IV. 
268, — u, dad Parlament von 
Tours. 274. — u. d. Sechzehn. 
277. u. d. Königswahl. 294, — 
nad Heinrich's eberkritt. 303, 
— u. Mayenne. 305. — u. bie 
Zefuiten. 310, — u. d. Edict v. 
Nantes. 331f. — u. die Regent: 
haft d. Königin. 391. 416. — 
u. Eonde. 423, — u. d. Reiche: 
ftände. 421. — u. die Gattin d. 
Marſchalls v. Ancre. 440. 522, 
— u. d. — 3 — 
u. Mazarini. IV, 14, 47f. — 
Zuſammenſetzung. Sf — und 
Gaſton v. Orleans 31,66. 69. 
74f. 80f. 88, 119, — königl. 
Sigung (1645). Säff. 6lf. — u. 
die Prinzen. SIf. — wiberfegt 
ſich feiner Verlegung. 89f. — u. 
Mazarini. 90. — und Spanien. 
9. — ——— d. Hofe. 
f. — Vertrag. — u. die 
Prinzen. 118f. — u. Abel. 130f. 
— bei Mazarini’s Rückkehr. 144f. 
nad —— Mündigkeit. 170. 


— u. Conde. 149ff. — im Lou: 
— — — und der Papſt. 
— köonigl. Si Y 


ati). 6 612. u. d. Regent. 6 
Ar as f.. 629. — verbannt. 
— £önigl. Sigung, (1730). 
BE — u. d. Bulle Unigenitus. 
624, 6T6f. — u. d. Janſeniſten. 
723. — u. d. Erzbiſchof v. Pa: 
ris. 725. — verbannt. 
u. der große Rath. 727f. — 
nad dem Frieden z Fontaine⸗ 
bleau. 776, — u. Herzog d. 
— 7185, — v Selten 
. — ihre Schriften. 79 

Beichluß 909 gen fie. 800. — auf 
gehoben (1 a u. aus — 
verbannt. die Pro: 
vinzial⸗ Pe 313, — und 

‚ ber König. 816. 821. 
Parlament v. Rennes u. die 


7 . — 


Jeſuiten. IV, 799. — 2a Ghalo⸗ 
tais u. Yiguillon. 820. 


Parlament zu Rouen. IU, 76. 
AGf. X. — Vertrag mit 
3* 100, — u, die Jeſuiten. 


— zu Zouloufe L 640. II, 
375, — und Br III, 
528, 405. — die Zefuiten. 800. 
— verbannt. 802. — Umgeftal: 
tung. 830. 

Harlamente zu Paris u. Zou: 
foufe. II, 614. — unter Ludwig 
XIV. IV, 360. — unter Zub: 
wig XV. 724ff. 728. — Streit 
mit der Regierung. 776ff. 
beendigt 813, SI6- sıof. — v. 
Beſangçon, Bordeaux, Dijon, 
Grenoble u. Rennes durch neue 
erfegt. 830. 

Parlamentöglieder von Paris 
für Majeftätsverbrecher erklaͤrt. 
IV, 92, 

Parma u. rn d. Kranzofen 
übergeben. — d. kirchl. 
Freiheit u. d. Sefuiten. IV, 803. 

— Ulerander Farnefe, Her: 
30g v. IN, 197. — in den Nie 
derlanden. 223, —u. H A 
269. — Rüdkehr u. Tod (I 90). 


—— Anton a Infant. Her: 
zog d. 

— " Bater Ludwig Barnefe, 

van v. Parma u. Piacenza. 


— Rainuto, Herzog v. IV,357 

Partei der Politiker. II, 158 

a — Herr v., 
neral. 

Pascal J 'd. Teſuiten. IV, 418. 


afhalis IL, Papft. I, 34 
Bl fans Cap, ersiadt am. 
V. 651, 


lö, I, 536, 
yaßorels, Paftoraur. 


Patrocluß, Piel vd. Arles, 
papftl. Bicar. I L * 

Pau, Partonung, u. d, Reformir- 
ten. 

Paul IN. (Gardinal Karnefe). II, 
654. — und König Franz. II, 


Baul. 
— Parma und Piacenza. 


Paul IV. ‚U, 732, — Bünbniß mit 
. 33. — Ketzer in 


Yaulin Eapitän nah Eon 
tinope, —* Baron La —— ⸗ 
— Benedig. 877, 
—— Bicomte. m ur P 
— — ingerichtet 
(1525). II fie 


— —— bei. I, 627f. — 


var, —* v., u. d. Dau: 
phin. 

ee Zohann v., und die 
Stände. II, 82, — u. db. Bur: 
under. 85. — u. der König dv. 
ve Bil hr l. Dicht 

Peire Vida rovenzal. Dichter. 
1. 505, ‚,P 8 


yeliffon, er 4 
embrofe, Graf v. angen. 
IL, 198, ’ ., gerang 


PBennaforte, Raimund v., I, 613, 
Br Alan, Graf v. I, 


— Feb Johann, Sohn d. 
erzog® v. Zouloufe. IV, 673. 
Dr 


— Beit, Straf v. II, 27. 
vs, Walter v., Kreuzzug. I; 


Be ae I, 388. 
erefique i v. ris 
is Erzbiſch Paris, 


Per — v. — ſpaͤ⸗ 
ter Erzbiſchof v. Paris, rer 
Ludwig's XIV. IV, 188. 198 

Perpignan erobert. In, 200 f. 

— Arzt des Königs. IV, 


Perrenot v. Chantonnay, fpani- 
[her Gefandter. III, 55. 
Pescara, Marquefe, in Italien. 
, 622, 626. — in Mailand. 
Peter, Sohn Ludwig's IX., erhält 
FR in Ulengon u. Per: 


— n. u. II, f. Aragonien. 
— v. Beaujeu, Bruder des 


9 


Phitibert. 


Bu Sohann II. v. Bourbon. 
— Gemahl Anna’, 
Tochter Ludwig’ XI. 443, — 
Herzog dv. Bourbon. 61T, 

Peter, [ — 

II. Mauclerc, ſ. Bre: 


tagne. 

— d. Graufame v. Caſtilien. II 
1l5f. — u. d. ns v. Wales. 
117, — Tod. 


—— II. v. Portugal. IV, 528, — 
— — * d. Kaiſer und 
England 

— v. Benevent, Cardinal u 
päpftl. Legat. I, 469. 

peterborougd, Lord, u. Abe: 
roni 

Peter v. Bei Senefhall von 
Poitou. II 

—— de la Broce, Bertrauter 
Philipp's TIL. I, en. u. Not. 3, 
— din hingerichtet. 028, 

ruy®. I a 

— des Ra Biſchof von 
Wincheſter. I, 1, 504, 

— v. — oyen, Erzbiſchof v. 
Lyon. I, 716. — Vertrag mit d. 
Köni ig 7, 

riftan u. Philipp Auguf. 
I, 441, 

— 9, Baur:-Gernay u. Ra: 
mund. IV, 476, 

— Waldus, Stifter der Wa— 
denfer. I, 454, 

Petit, Johann, Profeflor d. Ther- 
[ogie zu Paris. II, —— 

— WBilhelm, Beichtvater Franz. 

Pettekum, Pen Refident im 
Haag. TV, 902, 

Pfalz veröbet. TV, 481, 

— Friedrich IV., Kurfürft v. 
an u. Heinrih IV. (1608). III, 


Phelipeaur, Graf v. Poatchar⸗ 
train, Generalcontroleur d. Ri: 
nanzen. IV, 480, u. Not. 1. 

— v. Vrilliere, Marquis dv. Chas 
teauneuf. IV, 192. 

Philibert I, Herzog dv. Savoyen, 
II, 439, 


Philibert. | 92 


Philibert IL, Herzog v. Savo an, 
ap Philipp’s v. reffe. II, 534, 


pbilipp I., Sohn Den 8 I, 


zum. König gemacht. I: >81 — 
u. Gregor VII. ff. — und 
Graf er 237, — im Bann. 


237, — u. Richilde v. Flandern. 
293. — Vortheile von d. Kreuz: 
we 209, — Tod (1108). 


— E Chuguf), Sohn Ludwig's 
VIo., gekrönt. I, 397, — u. Iſa⸗ 
bella v. Klandern. 398f. — und 
Heinrih I. v. England. 400, 
— u. die Juden, 401, u. Not. 1, 
— bie Grafen dv. Rlandern. 404, 
— u. Hugo dv. Burgund. 405, 
— in Aquitanien. 406. — Kreuz: 
zug. 408, — Frieden mit Hein: 

D. 410. — Kreuzfahrt. 411, 
— in Paläftina. 412. — u. Jo: 
bann, Bruder Richard's. 415, — 
u. Richard. 416. — dermäplt 
mit Schweſter d. Kör 
nigs Knud v. Dänemarf. 
m. — mit Maria d. Meran. 

421f. — u. Johann v. England. 
anf — u. Aquitanien. 430. — 
u. bie Bretagne. 431. — u. Io: 
bann. 434, — u. Kerdinand. 435, 
— u. Gent. 436. — u. Otto IV. 
438. — in der Schlacht bei Bo- 
vined. 438ff. — in Poitou. 443, 
— — ya zu Chinon. 
443, — u. Johann u. der Waf- 
Fenftilffand zu Ehinon. 444, — 
1 fein Sohn Ludwig. 447. 

. Heinrich IL 455. — und bie 
Sehen. 458, — u. ber Zug 
gen d. Grafen v. Zouloufe. 4 0. 
— u. d. Graf v. — 472, 
475. — Tod (1223). 47T — 
eg ng ded Landes begon- 
nen 591. — Lehnöwefen. 222 f. 
— die Univerfität Paris. 605, 
— u die une 614, 
—— II, Sohn Ludwig’s 
545, — vor Zunis. 41, — fol i 
feinem Vater. 625, — Rückke 
v. Zunis. 626. — gekrönt. 6 
— vermählt mit Maria v. Bra: 


Philipp. 


bant. 628, — u. Balois, > 
tou, Auvergne. ie 


vence u. Benaiffin. 629, St 
ſchaft Zouloufe ermorben. 6 
— u. Navarra. 632f. — u. Als 


vos v. — 634, — Peter 
— en aus Spa⸗ 
.. — Tod d 285). 639, 


Philipp IV. d. Schöne, Sohn u. 


Nachfolger Philipps II, 1,632. 
641, — u. Aragonien. 642, — 
u. Eduard L, v. England. 643 ff. 
— Bertrag mit Eduard. 645, — 
u. Adolf v. Naffau, bdeutfcher 
König, 641f. — die Grafen v. 
Bretagne. 648, — u. Kön. Io: 
— v. Schottland. 649, — u. 
d. Grafen dv. Rlandern. 650. — 
Baftenftilftand mit Eduard. 
6lff. — u. Bonifacius VIIL 
. 660 ff. — u. Amalrih II. 

660, — u. d. Bilhof v. Pa 
miers. 662f. — läßt das päpftt. 
Ermahnungsfchreiben verbrennen. 
665. — Berfammlun > Ba: 
rone 1. in Paris. ( ). 666. 
Ka. die ir — des 
eiftlichen. 670. — Kirchen und 
Klöfter. 673, — im Bann. 674, 
— u. Benebict XI. 678, — Ber: 
trand v. Goth, Erzbifchof von 
Borbdeaur, als Papft Clemens V. 
679. — u. Flandern. 680. — 


dies bei Eourtray. 682. — 


Bug nad) Klandern. 684, — neue 
Rüftungen. 685. — Inquifition. 
636. — die Grafſchaften An» 
ouleöme u. La Marche. 687, — 

iede mit Flandern. 689. — 
Unzufriedenheit im Lande. de. 690. 
— u. die Juden. 691, ut 
verfchlechterung. 684. 691, — 
Zemplerorden. 692ff. — Procef 
gegen (den verftorbenen Papft) 
Bonifacius VII. ff. — und 
Lyon. 715, — u. England. TIT, 


— u. Klandern. 713f. — Zod 
(1314). 723, — Verwaltung d. 
Reiche. 724, 


— V. d. Lange, — So 


Philipp's IV. (131 


Sf v. Poitou. I, 723, beein 


Philipp. 98 


u. Regent. 743, 745f. — Ver: 
ordnungen. 248ff. — Hofcere: 
moniel. — u. Flandern. 
752, — Rechtöpflege. 754, — 
Tod. 755, u. Not. : 

Philipp VI.v. Balois, Nachfolger 
Karl’s IV. I, 8 10, — und 


Sohanna, Gemahlin — v.. 


Evreux, Kroͤnung. — und 
Papſt Johann XXU. 14, — be 
abfichtigter Kreuzzug. 15. — u. 
Eduard II. 18, — Guienne. 
19f. — Krieg mit Eduard TIL 
23f. — Zournai, 25, — Waffen: 
ftilftand.. 26. — neuer Krieg mit 
Eduard. 29f. — Wa enftilitand. 
3L — Finanzen. 31, — Bie 
derausbrudy des Kriegs. 33f. — 
u. die Engländer im füdlichen 
Sranfreih. 3If. — bei Erery. 


alf. — Ealais. 46. — Nüdzug. 


471. — Waffenftillftand mit Eng: 

land. 49, — erwirbt die Herr: 

(haften Montpellier u. Lates. 53. 

— vermählt mit Blanca, Schwe: 
er Karlis v. Navarra. 53, — 
od (1350). 54, 


Philippa. 
u. Nachfolger Philipp's IT., und 
Biron. II, _ Defenfival: 


lianz mit Frankreich. 3M. — 
Tod (1621). 476, | 


Philipp IV.,K.v. Spanien, Sohn 


u. Nachfolger Philipp’s III., u. 
Fcankreich, II, 176 * 14, 17, 
— u. Franfreih. 179f. — u. 
Rudwig XIV. 256. — Zod (1665). 
268. — Zeftament. 512, 


—— V. v. Spanien; als zweiter 


Sohn des Dauphin, Herzog vd. 
Anjou‘, für S anien befkimmmt. 
v, 519, — ale König Phis 
tipp V. 520. 554f. — und bie 


Caſtilianer. 556, — fiegreich. 562, 


— Friedensunterhandlungen. 576, 
— an ber Spise d. Armee.5S4, 
= — — 584. — 

erzicht auf den. franzöfifchen 
Zhron. 596, 597; Not. 1, age 


d. Regent. 648. — u. Ofterreich. 


650. — u. Ludwig XV. 654, — 
u. die Quadruplealliance. 659. — 
mit Frankreich verbunden, 660. 
— u. d. Kaifer. 668f. — Con» 
vention.v. Pardo. 680, — Tod 


— Sohn Odo's IV. v. Burgund, 
gefallen vor Aiguillon. I, 93, 
—— Bruder des Königs v. Na: 
varra. II, 69, 
—— IL, König v. Eaftilien, S. Ma: 

gimilian’s u. Maria’s. II, 460f. 
— u. Karl VIII. 500. — Ber: 
trag mit Ludwig XII. 532, — 
Huldigung. 533. 540, 545. — 
ug v. Eaftitien. 55L ; « 
— D., Sohn Karl’ V., Köni 


(1746). 710. 

—— Infant. IV, 683. — in Sa— 
voyen. 701. — an den Alpen. 
106. — mit Gages vereinigt. 108 f. 

—— ‚Graf dv. Flandern, Sohn u. 
Nachfolger Dietrich’s. I, 395, 397. 

— Graf, Sohn d. Grafen Veit 

v. Slandern. L, 638, - 

— v. Drleans, |. Orleans. 

—— Sohn Philipp Auguſt's, ver⸗ 

maͤhlt mit Mathilde, Tochter d. 

v. Spanien, in Mailand. II, 6 Grafen v. Boulogne. I, 444, 477, 

— Nachfolger Karls V. 723; — —— Wilhelm v. Neuburg. IV, 

vor ©. Quentin. T37, — Beide ATI, je 


v. Chateau Eambrefis. T42fi — 
u. die Reformation. II, 94: — 
« u. Karl IX. 131,.— u. Heinrich) 
III. 208. — u. die Ligue. : 209, 
— die Ligue der Sechzehn. 271, 
277, — u. Mayenne. 288f. — 
u die Königswahl. 292. — u. 
der Herzog d. 2 317, — 
u. Heintie IV. 321, — Frieden 
mit Rranfreid. 323, 
— II,, König dv. Spanien, Sohn 


— v. Aulna ingerichtet. I 
* ay hingerichtet. I, 


.ı 


—— dv. Boulogne u. Blanka. I, 


488, — u. Theobald. IV, 492; 


— v. Eorbie. II, 259, 
— v. Evreur, Bater Karl’8 von 


Navarra. II, 59 


— v. Rouvre . IIL, Herzöge 
v. Burgund, ſ. Burgund. 
. Philippa, Tochter des ‚Grafen 
Wilhelm v. Toulouſe. I, 370, 
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Philippa, Tochter d. Grafen Beit 
von Flandern. I; 
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Schottland. IL, 46. 

vanionben m das Regierung: 


Ioftem. IV 
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287. — 


a —_— 
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— u. d. Königswahl. UI, 292, — 
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I, 578, 
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Pipin v. Landen. I, 72, — — 
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(639). 123, 
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I, 25. u, Not. L hr che 
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er L35 ff, E BROT One 
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Araber. in itanien. 

141, — Tod (168). 142, 
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v. — 164 — Tod 

| (6 0). 165. 
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tanien, Vasconien u.a. I, 168. 
170. — Hr and 173, — 
Kod 839). 174, 

ohn — Enkel Lud⸗ 
ig d. Brommen. I 174. — in 
Aquitanien. 177f. — behauptet 
fi, 183, — vertrieben u. wieder 


94 


du Pleſſis⸗Praslin. 
—* 184 — entſetzt u. ge: 


fangen. 188, 
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Pe een Eoncil (1409 
, 216. — Eoncil (1511). 
— u. d. ae — nad 
Lyon verlegt 

— — v. U, 395, 

—— Thomas v. II, 39. 

Piscatori, Laura, u. Alberoni. 
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Piffeleu, Anna v., Herzogin v. 
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Verfahren gegen die Sefuiten. 199. 
— Varlament und dad von Pa: 
un 8 Er — GSteuerhof aufge: 
ö 


101 


Ryswik. 
Rouéès des Herzogs v. Orleans. 
AT 


Nouergue, f. Raimund II. Ermen: 
gaud u. Zouloufe. 

Rouille, Minifter der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten, und ©tar: 
hemberg. 74l, 743, —-in 
Holland. 571. 973. En % 

Rouffeau. IV, 7%, 

Rouffillon, Gerihtöhof, ı u. Die 
Sefuiten. IV, 800, 

Rouvrai, Treffen (Heringstseffen). 
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wirft ſich Karl. 183, 

Saluz zo, Fürftenthum, Entfchei- 
bung darüber. III, 324. 
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1. d. heil. Ludwig. 1,592, 
u. Not. 1. 

genuefifcher Banquier und 

ar! VIN. I, 509, 


Fe Berfmmlung d. Refor: 
mirten. III — reformirte 
. Akademie aufgehoben. IV, 448, 
Saunders, engl. Gouverneur in 


Madras. IV, 
e., : . von, Rath 
arl 


Savoyen, —5— geilen die: 
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